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XTeber  die  Realitätsverhältnisse  der  Doppeltangenten 
der  Ciirven  vierter  Ordnung« 

Von 

Dr.  Carl  Hossfeld 

in  Apolda . 


Die  Resultate  der  vorliegenden  Untersuchung  sind  nicht  neu;  sie  sind 
in  einer  Abhandlang  von  Zeuthen:  Sur  les  diff^rentes  formes  des  courbes 
planes  du  quatri^me  ordre  (Mathem.  Annalen  Bd.  YII) ,  ausgesprochen.  Den* 
noch  dürfte  es  nicht  uninteressant,  sondern  vielmehr  vielleicht  nothwendig 
sein,  jene  Resultate,  welche  die  Realität  der  Doppeltangenten  der  Curven 
vierter  Ordnung  betreffen,   aus  einer  andern  Quelle  nochmals  herzuleiten. 

Den  Ausgangspunkt  dieser  Herleitung  bildet  eine  an  räumliche  Vor- 
stellungen anknüpfende  Erzeugungsweise  der  genannten  Curven ;  es  erscheinen 
die  Geraden  der  Ebene  auf  sämmtliche  Regelflächen  zweiter  Ordnung  ab- 
gebildet, welche  ein  Ebenenbüschel  dritter  Ordnung  berühren,  die  Tangenten 
und  Doppeltangenten  der  Curve  vierter  Ordnung  insbesondere  auf  diejenigen 
RegeMächen,  welche  eine  feste  Fläche  zweiten  Grades  einfach ,  bezw.  dop. 
pelt  berühren.  Aus  der  Natur  der  letzteren,  sowie  aus  der  Realität  ihrer 
dem  Ebenenbüschel  dritter  Ordnung  angehörenden  Tangentialebenen  ergeben 
sich  dann  fast  ohne  Weiteres  die  bekannten  Resultate. 


I. 

1.  Der  Ort  der  Punkte  einer  Ebene  f,  deren  Verbindungs- 
linien mit  den  entsprechenden  Punkten  einer  zu  e  in  collineare 
Beziehung  gesetzten  Ebene  b  eine  feste  Fläche  zweiten  Grades 
qp*  berühren,  ist  eine  Curve  c*  vierter  Ordnung. 

Durchläuft  ein  Punkt  P  die  Gerade  ^  in  e,  der  entsprechende  Punkt 
P'  also  die  Gerade  g'  in  b\  so  beschreibt  die  Verbindungslinie  PP'  im 
Allgemeinen  ein  Hyperboloid  rj\  ihr  Schnittpunkt  mit  der  Polarebene  von  P 
bezüglich  <p*  aber  eine  Raumcurve  dritter  Ordnung,  welche  (p^  ausser  in 
den  Schnittpunkten  dieser  Fläche  mit  g  noch  in  vier  Punkten  trifft.  Die 
durch  diese  letzteren  vier  Punkte  hindurchgehenden  Erzeugenden  von  fj* 
berühren  9*  und  fixiren  auf  g  die  Punkte  einer  Curve  e^,  welche  hiemach 
von  der  vierten  Ordnung  ist. 
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2.  Die  Curve  c*  ist  unter  Voraussetzung  der  allgemeinsten 
Form  collinearer  Verwandtschaft  zwischen  s  und  s  von  der 
zwölften  Classe  und  hat  achtundzwanzig  Doppeltangenten. 

Aus  Nr.  1  ist  klar,  dass  jeder  Geraden  ^  in  £  im  Allgemeinen  ein 
Hyperboloid  if  zugehört,  nSmlich  dasjenige,  welches  sie  mit  der  entspre- 
chenden Geraden  g'  erzeugt;  im  Besondem  wird  dieses  Hyperboloid  in  eine 
eine  Curve  zweiter  Classe  enthaltende  Doppelebene  ri  ausarten ,  sobald  g  mit 
g'  in  eine  Ebene  zu  liegen  kommt,  und  die  Gesammtheit  dieser  Doppel- 
ebenen bildet  ein  Ebenenbüschel  dritter  Ordnung  g^y  welches  von  allen 
eigentlichen  Hyperboloiden  rj^  berührt  wird.  Mit  anderen  Worten:  die 
Flächen  if  und  ly  bilden  eine  Schaar  von  doppelter  Unendlichkeit  (if,  tj). 
Vier  Erzeugende  einer  jeden  Fläche  berühren  im  Allgemeinen  die  9'  und 
bestimmen  auf  der  in  s  liegenden  zugehörigen  Geraden  g  die  vier  Punkte 
der  Curve  c*.  Wenn  es  nun  eintritt ,  dass  eine  Fläche  der  Schaar  (ij*, »/) 
die  9^  berührt,  in  welchem  Falle  zwei  berührende  Erzeugende  in  einer  ein- 
zigen zusammenfallen,  so  müssen  auf  der  zugehörigen  Geraden  g  zwei  Cur- 
venpunkte  in  einem  zusammenfallen,  d.  h.  g  ist  Tangente  der  c^.  Einer 
Fläche  der  Schaar  (iy^,  1^),  welche  (p^  einfach  berührt,  gehört  also  eine  Tan- 
gente von  c*  an ;  in  gjeicher  Weise  gehört  einer  die  qp*  doppelt  berührenden 
.Fläche  oder  aber  einer  dieselbe  einfach  berührenden  Doppelebene  der  Schaar 
(ij*,  ri)  in  «  eine  Doppeltangente  von  c*  an.  Wenn  es  sich  nun  darum  han- 
delt, die  Classe  der  Curve  c^,  d.  h.  die  Anzahl  der  durch  einen  beliebig 
gewählten  Punkt  P  der  Ebene  €  hindurchgehenden  Tangenten,  und  ferner 
die  Anzahl  ihrer  Doppeltaugenten  zu  bestimmen,  so  ist  es  einleuchtend,  dass 
diese  Bestimmung  auf  die  Beantwortung  folgender  beiden  Fragen  hinaus- 
konmit: 

Wieviel  Flächen  der  Schaar  (1?^,  ly) ,  welche  die  Ebenen  des  Büschels 

PP'  zu  Tangentialebenen  haben,  berühren  die  Fläche  (p^? 

Wieviel  Flächen   der  Schaar  {if,  r/)  berühren  <p^  doppelt,   bezw.  — 

im  Fall  einer  Doppelebene  —  einfach? 

Es  gewinnen  nun  unsere  Ausführungen  an  üebersichtlichkeit ,  wenn  wir 
statt  der  in  Betracht  kommenden  Gebilde  die  ihnen  bezüglich  tp^  polar 
gegenüberstehenden  ins  Auge  fassen.  Wir  hab^n  es  dann  mit  zwei  collinear 
verwandten  Ebenenbündeln  E  und  E'  und  mit  sämmtlichen  Regelflächen  ty* 
und  Kegeln  x*  zu  thun,  welche  durch  die  von  E  und  E'  erzeugte  JEtauni- 
curve  dritter  Ordnung  r^  hindurchgehen.  An  Stelle  der  Curve  vierter  Ord- 
nung c*  in  der  Ebene  b  tritt  jetzt  ein  Kegel  vierter  Classe  y*,  dessen  Tan- 
gentialebenen durch  Projection  der  die  <p*  berührenden  Sehnen  von  r*  aus 
dem  Punkte  E  erhalten  werden.  Jedem  Hyperboloid  if  resp.  jedem  Kegel 
X*  des  Bündels  (r')  (wie  wir  von  nun  an  die  Gesammtheit  der  durch  r^ 
hindurchgehenden  i}^  und  x^  bezeichnen  wollen)  entspricht  ein  durch  E 
gehender  Strahl  g,  nämlich  (fie  durch  E  mögliche  Gerade  des  andern  Systems, 
resp.   der  durch  E  mögliche  Kegelstrahl;   die  vier  Erzeugenden  der  Fläche 
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aas  dem  Bündel,  welche  99^  berühren ,  lassen  sich  mit  g  durch  die  vier  in 
g  sich  schneidenden  Tangentialebenen  an  y^  verbinden.  Berührt  nun  eine 
FlSche  des  Bündels  (r^)  die  tp^  einfach,  so  schneiden  sich  in  der  zugehörigen 
Geraden  g  nur  drei  Tangentialebenen :  g  ist  Eegelstrahl ;  berührt  die  Fläche 
aber  q?  doppelt,  so  reducirt  sich  die  Zahl  der  Tangentialebenen  auf  zwei: 
g  ist  Doppelstrahl  des  Kegels  /.  Es  fragt  sich  jetzt:  Durch  r*  und  durch 
die  in  einer  beliebig  von  E  ausgehenden  Ebene  n  liegende  Sehne  s  lassen 
sich  wieviel  Flächen  zweiter  Ordnung  legen,  welche  die  Fläche  qp*  berühren? 
und:  Durch  r^  lassen  sich  wieviel  Flächen  zweiter  Ordnung  legen,  welche 
ip*  doppelt  berühren? 

Beschäftigen  wir  uns  zunächst  mit  der  ersten  Frage.  Bekanntlich 
schneiden  sich  die  Polarebenen  eines  Punktes  JB  in  Bezug  auf  sämmtliche 
Fl&chen  zweiter  Ordnung  eines  Büschels  in  einer  geraden  Linie  j9,  welche 
also  durch  zwei  Polarebenen  im  Allgemeinen  völlig  bestimmt  ist,  insbeson- 
dere ist  p  in  der  Tangentialebene  des  Punktes  B  an  die  durch  JB  hindurch- 
gehende Fläche  des  Büschels  gelegen.  Berührt  nun  die  Fläche  x'  des  Bü- 
schels (r*,  s)  die  feste  Fläche  zweiter  Ordnung  cp^  im  Punkte  B ,  so  enthält 
die  Polarebene  von  B  bezüglich  q>^  die  zu  B  gehörige  Gerade  p,  in  welcher 
sich  die  Polarebenen  dieses  Punktes  bezüglich  aller  Flächen  des  Büschels 
schneiden.  Sucht  man  daher  den  Ort  des  Punktes  zu  bestimmen,  dessen 
Polarebene  bezüglich  (r^,  s) ,  d.  h.  bezüglich  zweier  beliebigen  Flächen  dieses 
Büschels,  und  femer  bezüglich  tp^  in  einer  geraden  Linie  sich  schneiden, 
so  enthält  derselbe  sicher  auch  die  Berührungspunkte  von  tp^  mit  Flächen 
des  Büschels  (r*,  s).  Dieser  Ort  nun  ist  eine  Raumcurve  sechster  Ordnung 
f^,  da  die  Polarebenen  der  Punkte  einer  beliebigen  Ebene  bezüglich  dreier 
Flächen  zweiter  Ordnung,  indem  sie  collineare  Bündel  darstellen,  sechsmal  in 
geraden  Linien  sich  schneiden,*  Weil  aber  1^  die  Fläche  9*  in  zwölf  Punk- 
ten trifft,  so  giebt  es  im  Büschel  (r^,  s)  zwölf  die  q>^  berührende  Flächen, 
welche  die  Ebene  Es  in  den  zwölf  Kegelstrahlen  von  y*  schneiden. 

Noch  einfacher  gestaltet  sich  die  Beantwortung  der  zweiten  Frage. 
Zunächst  sei  erwähnt,  dass  die  Flächen  des  Bündels  (r')  die  9*  in  Curven 
▼ierter  Ordnung  schneiden,  welche  sämmtlich  durch  die  sechs  der  ql^  und 
r*  gemeinsamen  Punkte  1,  2,  3,  4,  5,  6  hindurchgehen.  Eine  im  eigent- 
lichen Sinne  doppelt  berührende  Fläche  des  Bündels  (r')  wird  9*  in  einer 
zerfallenden  Curve  vierter  Ordnung  mit  zwei  wirklichen  Doppelpunkten,  den 
Berührungspunkten  ireflfen;  diese  zerfallende  Curve  vierter  Ordnung  kann 
aber  nur  entweder  aus  einem  Kegelschnittpaare,  oder  im  Falle,  dass  9*  gerad- 
linig ist,  aus  einer  Baumcurve  dritter  Ordnung  mit  Sehne  bestehen.  Solche 
Cnrven  haben  wir  also  durch  die  Punkte  1  ...  6  auf  der  Fläche  q>^,  welche 
wir  als  Regelfläche  voraussetzen,  zu  legen.  Die  Kegelschnittpaare  ergeben 
sich  unmittelbar.  Indem  wir  z.  B.  mit  123  denjenigen  Kegelschnitt  bezeichnen, 
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welcher  in  der  durch  1,  2  und  3  hindurchgehenden  Ebene  gelegen  ist, 
haben  wir  folgende  zehn  zerfallende  Curven: 

123  456      135  246 

124  356    .  136  245 

125  346      145  236 

126  345      146  235 
134  256      156  234, 

in  welchen  q>^  von  zehn  Flächen  des  Bündels  (r^)  doppelt  berührt  wird. 

Aber  auch  die  Raumcurven  mit  je  einer  Sehne  lassen  sich  leicht  über- 
blicken. 

Bekanntlich*  können  durch  fünf  Punkte  einer  Regelfläche  zweiter  Ord- 
nung q>^  auf  dieser  im  Allgemeinen  zwei  Raumcurven  dritter  Ordnung  ge- 
legt werden  derart,  dass  die  eine,  durch  einen  beliebigen  sechsten  Flächen- 
punkt gehende  Erzeugende  von  <p^  für  die  eine ,  die  andere  durch  denselben 
Punkt  gehende  Erzeugende  fCLr  die  andere  Raumcurve  eine  Sehne  ist.  Hier- 
nach erhalten  wir  zwölf,  nämlich  sechs  Paar  Raumcurven  dritter  Ordnung 
mit  Sehnen:  ,  1^23456  4-66123 

2-34561  5-61234 

3-45612  6-12345, 

wobei  z.B.  mit  1—23456  die  beiden  durch  die  Punkte  2,  3,  4,  5,  6 
möglichen  Raumcurven  nebst  ihren  von  1  ausgehenden  Sehnen  bezeichnet 
sein  sollen. 

Entsprechend  haben  wir  weiterhin  zwölf  doppelt  berührende  Flächen 
des  Bündels. 

Aber  damit  sind  noch  nicht  alle  Flächen  von  (r*)  erschöpft,  welche  zu 
Doppelstrahlen  des  Kegels  y^  Veranlassung  geben.  Im  weitereu  Sinne  als 
doppelt  berührende  Fläche  ist  jeder  Kegel  zweiter  Ordnung  zu  betrachten, 
dessen  Spitze  in  einem  der  sechs  Punkte  1  ...  6  gelegen  ist,  da  tp^  nur  von 
zwei  Erzeugenden  eines  solchen  Kegels  berührt  wird.  Wir  bezeichnen  die 
sechs  Curven,  in  denen  <p*  von  jenen  Kegeln  geschnitten  wird,  wie  folgt: 

123456      456123 

Ö34561      661234 

345612  612345, 

wobei  z.  B.  123456  die  Curve  vierter  Ordnung  durch  die  Punkte  1,  2,  3, 
4,  5,  6  mit  einem  wirklichen  Doppelpunkte  in  1  bezeichnen  soll. 

Somit  haben  wir  10+12  +  6  =  28  Flächen  des  Bündels  (r^)  gewonnen, 
von  denen  jede  einen  durch  E  laufenden  Doppelstrahl  des  Kegels  y*  als 
Erzeugende  enthält;  letzterer  ist  also  von  der  zwölften  Ordnung  und  bat 
28  Doppelstrahlen,  oder  c*  ist  von  der  zwölften  Classe  und  hat  28  Doppel- 
tangenten. 
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3.  Haben  die  beiden  coUinear  verwandten  Pnnktfelder  s 
nnd  s  einen  Punkt  D  ihrer  Schnittlinie  entsprechend  gemein- 
sam, so  ist  deorselbe  ein  Doppelpunkt  der  Curve  vierter  Ord- 
nung c\  und  diese  ist  von  der  zehnten  Classe  und  besitzt  sechs« 
2ebn  Doppeltangenten. 

Legt  man  durch  D  in  f  eine  beliebige  Gerade  g^  so  erzeugt  dieselbe 
mit  der  ebenfalls  durch  D  gehenden  entsprechenden  Geraden  g'  in  b  zwei 
Strahlbüschel  erster  Ordnung,  deren  eines  sein  Centrum  in  D  selbst  hat 
Von  den  vier  die  Flfiche  tp^  berührenden  Strahlen  beider  Strahlbttschel  treffen 
mithin  zwei  die  Gerade  g  in  2),  wodurch  dieser  in  Anbetracht  der  willkür- 
lichen Annahme  von  g  als  Doppelpunkt  der  Curve  d^  charakterisirt  ist. 

Wir  knüpfen  nun  unsere  Betrachtungen  wieder  an  die  collinearen 
Ebenenbündel  E  und  E'  an,  welche  jetzt  eine  Ebene  ö  entsprechend  ge- 
meinsam haben.  Das  Erzeugniss ,  d.  h.  der  Ort  der  Schnittpunkte  entspre- 
chender Strahlen,  ist  ein  durch  E  und  'E'  hindurchgehender,  in  der  Ebene 
d  gelegener  Kegelschnitt  Jc^  und  eine  denselben  in  einem  Punkte  B  schnei- 
dende Gerade  a. 

Um  die  Ordnung  des  Kegels  y*  zu  bestimmen ,  nehmen  wir  wieder  eine 
Ebene  7t  durch  E  beliebig  an  und  untersuchen ,  wieviel  Flächen  zweiter  Ord- 
nung von  allen ,  welche  durch  jb^,  a  und  die  in  der  Ebene  %  gelegene  Sehne  $ 
hindurchgehen ,  mit  anderen  Worten ,  wieviel  Flächen  des  Büschels  (Ä*,  a,  s) 
die  fp*  berühren.  Die  Berührungspunkte  wurden  in  Nr.  2  als  die  Schnitt- 
punkte einer  Raumcurve  sechster  Ordnung  r^  gefunden ,  welche  der  Ort  der 
Punkte  im  Räume  ist,  deren  Polarebenen  bezüglich  <p*  durch  die  Polaren 
bezüglich  des  Büschels  (r^,  s)  hindurchgehen.  Im  vorliegenden  Falle  hat 
sich  die  r^  in  eine  Raumcurve  fünfter  Ordnung  r*  und  eine  Gerade  r  ge- 
spalten, welche  die  Schnittlinie  der  Ebene  ö  mit  der  Ebene  as  ist;  ofifenbar 
sind  die  Polarebenen  eines  beliebigen  Punktes  Q  von  r  bezüglich  der  Flä- 
chen des  Büschels  (Ä;^,  a,  s)  sämmtlich  mit  der  durch  die  Polare  q  von  Q 
bezüglich  k^  und  den  Punkt  as  möglichen  Ebene  o  identisch,  und  es  ent- 
spricht somit  jeder  Punkt  der  Linie  r  der  Bedingung,  welche  die  Punkte 
der  f^  erfüllen.  Die  Schnittpunkte  von  g>^  und  r  können  aber  deshalb  nicht 
Berührungspunkte  von  Flächen  des  Büschels  (Ä*,  a,  s)  sein ,  weil  die  durch 
einen  dieser  Schnittpunkte  hindurchgehende  Fläche  des  Büschels  in  ein  Ebe- 
nenpaar zerfällt.  Demnach  haben  wir  nur  noch  zehn  in  den  Schnittpunkten 
von  9*  und  r^  berührende  Flächen,  welche  n  in  den  zehn  Kegelstrahlen 
des  Kegels  y*  schneiden. 

Nehmen   wir  an,   <p^  werde  von  Ä?  in   den  vier  Punkten  1,  2,  3,  4, 
von  a  in  5  und  6  getroffen,   so  gehen  durch  folgende  zerfallende  Curven; 

123  456      5-61234      123456 

124  356  6-12345  234561 
134  256  345612 
234  156                  456123 
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nicht  mehr  eigentliche  Hyperboloide  oder  Kegel  des  Bündels  (fc^,  a) ,  sondern 
es  sind  Ebenenpaare,  weil  jede  der  aufgeführten  Curven  aus  zwei  Kegel- 
schnitten besteht,  von  denen  der  eine  mit  dem  der  Fläche  ql^  und  der  Ebene 
6  gemeinsamen  identisch  ist.  Jedes  der  zwölf  Ebenenpaare  enthält  daher 
ausser  einer  andern  noch  die  Ebene  d;  da  diese  aber  für  y^  Doppeltangen- 
tialebene ist,  so  kann  keine  durch  E  laufende  Erzeugende  derselben  als 
Doppelstrahl  betrachtet  werden.  Es  kommen  mithin  nur  die  folgenden 
sechszehn  zerfallenden  Curven  und  die  sie  enthaltenden  Hyperboloide  oder 
Kegel  als  solche  in  Betracht,  welchen  Doppelstrahlen  des  Kegels  y^j  bezw. 
Doppeltangenten  der  Curve  c*  entsprechen: 

125  346 

126  345      1-23456      561234 

135  246      2-34561      012345 

136  245      3-45612 

145  236      4-56123 

146  235 

4  Haben  die  beiden  collinear  verwandten  Punktfelder  s 
und  «'  zwei  Punkte  B^  und  Dg  ihrer  Schnittlinie  entsprechend 
gemeinsam,  so  sind  dieselben  Doppelpunkte  der  Curve  c^,  und 
diese  ist  von  der  achten  Classe  und  besitzt  acht  Doppeltan- 
genten. 

Dass  Dj  und  B^  Doppelpunkte  der  c*  sind ,  beweist  man  wie  in  Nr.  3. 
Für  die  übrigen  Fragen  betrachten  wir  die  beiden  Ebenenbündel  E  und  E\ 
welche  im  vorliegenden  Falle  zwei  Ebenen  6^  und  6^  ihrer  Verbindungslinie 
entsprechend  gemeinsam  haben  und  deren  Erzengniss  daher  aus  der  Verbin- 
dungslinie EE'=^v  und  zwei  die  letztere  schneidenden  zu  einander  wind- 
schiefen Geraden  a^  und  Og  besteht.  Eine  beliebige  in  E  angenommene 
Ebene  it ,  welche  die  beide  Geraden  a|  und  aj  schneidende  Sehne  8  enthält, 
wird  von  den  acht  Flächen  des  Büschels  (v,  a,,  ag:  ä),  welche  9'  berühren, 
in  den  acht  Kegelstrahlen  des  Kegels  y^  geschnitten.  Denn  es  kann  nur 
da  eine  Berührung  der  Fläche  q>^  mit  einer  solchen  des  Büschels  (v,  »1,02,5) 
stattfinden,  wo  <p*  von  der  Curve  vierter  Ordnung  r*  getroffen  wird,  welche 
übrig  bleibt,  wenn  man  von  der  r*,  dem  Ort  der  Punkte,  deren  Polar- 
ebenen bezüglich  q>^  und  (t;,  a^,  a^,  s)  in  einer  geraden  Linie  sich  schneiden, 
die  beiden  Verbindungslinien  saiva2  und  sa^vai  absondert,  deren  Schnitt- 
punkte  mit  q>^  nicht  Berührungspunkte  von  Flächen  des  Büschels  sind. 

Wird  q>^  von  v  in  den  Punkten  1  und  2,  von  a^  in  3  und  4,  von  Og 
in  5  und  6  geschnitten,  so  entsprechen,  wie  man  leicht  erkennt,  nur  den- 
jenigen Flächen  des  Bündels  (v,  a, ,  Oj)  Doppelstrahlen  des  Kegels  y*,  welche 
die  folgenden  Corven  auf  <p'  enthalten: 

135  246      145  236 

136  245      146  235 

Digitized  by  VjOOQIC 


Von  Dr.  C.  Hosspeld.  7 

1-23456 

2-34561. 
Hieraas  ergeben  sich  für  y*  acht  Doppelstrahlen,  für  c^  acht  Doppel tan- 
gBnten. 

5.   Liegen  die  beiden  collinearen  Panktfelder  e  und  /  in 

einer  Ebene  vereinigt,   haben   sie   also  drei  Punkte  Dj,  D^y  Dg 

entsprechend  gemeinsam,  so  hat  die  Curve  c^  die  letzteren  als 

^Doppelpunkte,    ist    von   der  sechsten   Classe  nnd   besitzt  vier 

Doppeltangenten. 

Die  beiden  Ebenenbündel  E  und  E'  haben  jetzt  dasselbe  Centrum  E 
ond  erzeugen  als  Ort  der  Schnittpunkte  entsprechender  Strahlen  die  drei 
Schnittlinien  a|,  o,,  a^  der  drei  sich  selbst  entsprechenden  Ebenen  9^^  dg, 
J,.  Die  Fischen  zweiter  Ordnung,  welche  durch  entsprechende  Ebenen- 
bfischel  g  und  g'  erster  Ordnung  erzeugt  werden ,  sind  sämmtlich  Kegel  k^<, 
deren  Spitzen  im  Punkte  E  liegen,  oder  Ebenenpaare,  und  enthalten  die 
drei  Geraden^aj,  o^,  a^  als  Erzeugende.  Legt  man  durch  eine  beliebige 
Gerade  g  von  E^  durch  die  entsprechende  g'  und  durch  a^,  agt  a,  einen 
Kegel  zweiter  Ordnung  Ä;^  so  werden  die  vier  Schnittlinien  desselben  mit 
dem  von  E  aus  an  <p^  möglichen  Berührungskegel  ß^  mit  g  durch  die  vier 
Tangentialebenen  an  den  Kegel  y*  verbunden.  Die  Kegelstrahlen  des  letz- 
teren in  einer  beliebigen  Ebene  n  von  E  findet  man ,  wenn  man  n  mit  den 
Kegeln  zweiten  Grades  zum  Schnitte  bringt,  welche  durch  die  Schnittlinie  s 
der  Ebene  n  und  ihrer  entsprechenden  7t\  femer  durch  a^,  Og,  a^  hindurch- 
gehen und  g>^  oder,  was  auf  dasselbe  hinauskommt,  den  Berührungskegel  ß^ 
berühren.  Die  Eaumcurve  r^  besteht  in  diesem  Falle  aus  den  drei  Schnitt- 
linien der  drei  Ebenenpaare  a^^  o^a,,  a^sa^ds,  ä^s  a^a^  und  aus  einer 
ebenen  Curve  f^  dritter  Ordnung  in  der  Polarebene  von  E  bezüglich  g>*. 
Letztere  schneidet  <p^  in  den  sechs  Berührungspunkten  von  sechs  dem 
Büschel  (a|.  a^t  aj,  s)  angehörenden  Kegeln  A;^,  welche  ihrerseits  die  Ebene  n 
ausser  in  s  in  den  sechs  Erzeugenden  des  Kegels  y^  treffen. 

Doppelstrahl  des  letzteren  wird  jeder  Strahl  g  sein,  welcher  mit  dem 
entsprechenden  Strahle  g'  und  mit  a^,  ajy  a^  a^f  einem  die  Fläche  g>^  dop- 
pelt berührenden  Kegel  zweiter  Ordnung  liegt,  oder  umgekehrt:  Auf  jedem 
durch  tti,  Oj,  ag  hindurchgehenden,  qp*  doppelt  berührenden  Kegel  zweiter 
Ordnung  ist  derjenige  Strahl  g  Doppelstrahl  des  Kegels  y\  dessen  ent- 
sprechender g'  ebenfalls  auf  jenem  Kegel  gelegen  ist.  Wenn  wir  nun  an- 
nehmen, dass  q>^  von  a^  in  1,2,  von  Oj  in  3,  4,  von  a,  in  5,  6  getroffen 
wird,  so  berühren  diejenigen  Kegel  des  Bündels  {a^,  a^^  a^)  die  Plftche  <p* 
doppelt,  welche  diese  in  den  Kegelschnittpaaren: 

135  246 

136  245 

145  236 

146  235 
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schneiden.     Wir  haben  demnach  vier  Doppelstrahlen  des  Kegels  y\  ^^P' 
vier  Doppeltangenten  der  Curve  c*. 

n. 

Fttr  die  Realität  der  Doppeltangenten  einer  auf  die  in  1  beschriebene 
Art  erzengten  Curve  vierter  Ordnung  c^  muss  sich  ein  ausgezeichnetes  Cri- 
terium  aus  der  Möglichkeit  ergeben,  bei  fortgesetzter  Beschränkung  der^ 
BealitSt  der  sechs  Punkte  1  ...  6  auf  vier,  zwei  und  Null  und  Combination 
dieser  Fälle  mit  den  Voraussetzungen ,  dass  ip^  geradlinig  oder  nicht  gerad- 
linig ist,  durch  die  Punkte  1  ...  6  Curven  vierter  Ordnung  mit  je  einem 
Doppelpunkte  in  i  (i  =  1  . , .  6)  oder  mit  je  einem  Paare  wirklicher  Doppel- 
punkte zu  legen,  deren  Verbindungslinie  reell  ist.  Dabei  können  die  Curven 
selbst  möglicherweise  imaginär  werden;  sind  nichtsdestoweniger  die  beiden 
Doppelpunkte  einer  solchen  imaginären  Curve  reell,  so  entspricht  diesem 
Falle  eine  reelle  Doppeltangente  mit  reellen  Berührungspunkten;  sind  da- 
gegen die  Doppelpunkte  conjugirt  imaginär,  ihre  Verbindungslinie  also  reell, 
so  bleibt  die  Doppeltangente  zwar  reell ,  aber  die  Berührungspunkte  auf  ihr 
sind  coigugirt  imaginär. 

Wir  übertragen  im  Folgenden  die  Bezeichnung  der  zerfallendon  Curven 
vierter  Ordnung  auf  die  Verbindungslinien  ihrer  Doppelpunkte. 

6.  Die  Zahl  der  reellen  Doppeltangenten  der  c^  ohne  Dop- 
pelpunkte kann  nur  die  Werthe  28,  16,  8,  4  annehmen.* 

Ist  <p^  geradlinig  und  sind  alle  sechs  Schnittpunkte  derselben  mit  r^ 
reell,  so  sind  nach  Nr.  2  alle  28  Doppeltangenten  reell.  Wir  lassen  nun 
die  sechs  Schnittpunkte  paarweise  imaginär  werden. 

a)  9>'  ist  Eegelfläche. 

1.  Die  Punkte   1   und  2  sind  imaginär,  ihre  Verbindungslinie  12  ist 
reell.     Dann  sind  reell: 

3^45612  ä456l2 

4-56123  456123 

5-61234  561234 

6-12345  612345. 

Hiemach  ist  die  Zahl  der  Doppeltangenten  ^  =  4  +  8  +  4=  16. 

2.  Imaginär  sind:  1  und  2,  3  und  4; 
reell:  12,  34; 
reell:  125    346  5-61234  661234 

126    345  6-12345  612345. 

d  =  2  +  4  +  2  =  8. 


123 

456 

124 

356 

125 

346 

126 

345 

*  Vergl.  Zeuthen,  Sur  les  diffärentes  fortues  des  courbes  planes  du  qua- 
trimme  ordre!    Math.  Ann.  Bd.  Vll  S.  411. 


Digitized  by 


Google 


Von  Dr.  C.  Ho88fbu>. 


3.  TmaginSr  sind:  1  und  2,  3  and  4,  5  und  6; 

reeU:  12,  34,  56; 

reeU:  135    246 

136    245 

145    236 

.     ,  146    235. 

0=4. 

Ist  (p*  nicht  geradlinig,  dann  fallen  offenbar  alle  Baomcurven  dritter 
Ordnung  mit  Seimen  fort  und  wir  erhalten  der  Eintheilung  unter  a)  ent- 
sprechend: 

b)  <p*  ist  Nicht -BegelflSche: 

1.  3  =  4  +  4  =  8; 

2.  3  =  2  +  2  =  4; 
s.  3  =  4. 

7.  Die  Zahl  der  reellen  Doppeltangenten  der  c*  mit  einem 
Doppelpunkte  kann  nur  die  Werthe  16,  8,  4,  0  annehmen. 

Es  möge  vieder  ip*  von  A^  in  den  vier  Punkten  1,  2,  3,  4,  yon  a  in 
5  und  6  getroffen  werden. 

a)  9*  ist  Begelfläche: 

1.  a)  Imaginär  sind:  1  und  2;  reell:  12; 

reell:  125    346  3-45612  561234 

126    345  4-56123  612345. 

3  =  2  +  4+2  =  8. 

ß)  Imaginftr  sind:  5  und  6;  reell:  56; 
reeU:  1-23456 

2-34561 
3-45612 
.      „  4-56123. 

2.  a)  TmaginXr  sind:  1  und  2,  3  und  4;  reell:  12,  34; 

reeU:  125    346  561234 

126    345  612345. 

«  =  2  +  2  =  4. 

ß)  ImaginSr  sind:  1  und  2,  5  und  6;  reelle  12,  56; 
reell:  3-45612 

4-56123. 
6  =  4. 

S.  ImaginSr  sind:    1  und  2,  3  und  4,  5  und  6;  reell:  12,  34,  56; 

reell:  135    246 

136    245 

145    236 

.      .  146    235. 

0  =  4. 


Digitized  by 


Google 


10  üeber  die  Bealitätsyerbältnisse  der  Doppeltangenten  etc. 


b)  q>^  ist  Nicbt-Regelfläche: 

1.  o)  ^  =  4; 

2.  «)   ^  =  4; 
15)  3^0. 

3.  3  =  4. 

8.  Die  Zahl  der  reellen  Doppeltangenten  der  c*  mit  zwei 
Doppelpunkten  kann  nur  die  Wertbe  8,  6,  4,  2,  0  annehmen. 

Im  vorliegenden  Falle  haben  wir  die  beiden  Möglichkeiten  zu  trennen, 
dass  die  Doppelpunkte  der  c*  reell  oder  conjugirt  imaginär  sind;  dem  ent- 
spricht die  Realität  oder  ImaginaritSt  der  beiden  Geraden  a,  und  a^.  Die 
Fläche  Kp^  möge  von  t;  in  1  und  2,  von  a^  in  3  und  4,  von  a^  in  6  und 
6  geschnitten  werden. 

I.  aj  und  Og  sind  reell;  3  =  8,  4,  0. 

a)  q>^  ist  Begelfläche: 

1.  o)  Imaginär  sind:  1  und  2;  reell:  12. 
3  =  0. 

ß)  Imaginär  sind:  3  und  4;  reell:  34; 

reell:  1-23456 

^      .  2-34561. 

ö  =4. 

2.  a)  Imaginär  sind:  1  und  2,  3  und  4;  reell:  12,  34. 
3  =  0. 

ß)  Imaginär  sind:  3  und  4,  5  und  6;  reell:  34,  56; 

reell:  1-23456 

^      ,  2-34561. 

0  =  4. 

3.  Imaginär  sind:  1  und  2,  3  und  4,  5  und  6;  reell:  12,  34,  56. 
3  =  4  (siehe  Nr.  7  b,  3). 

b)  9>'  ist  Nicht -Regelfiäche: 

1.  «)  3  =  0;    ß)  3  =  0. 

2.  o)  3  =  0;    ß)  3  =  0. 

3.  3  =  4. 

IL  «1  und  Og  sind  conjugirt  imaginär;  3  =  6,2. 
a)  9*  ist  Begelfläche: 
1*  Imaginär  sind:  3,  4,  5,  6;  reell:  35,  46; 
reell:  135    246  1-23456 

146    235  2-34561. 

3  =  2  +  4  =  6. 

2.  Imaginär  sind:  3,  4^  5,  6,  1  und  2;  reell:  12,  35,  46; 
reell:  '  145    236 

.     o  136    245. 
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b)  q>^  ist  Nicht -Regelfläche: 
1.  6  =  2;    2.  3  =  2. 
9.   Die  Zahl  der  reellen  Doppeltangenten  der   c^  mit   drei 
Doppelpunkten  kann  nur  die  Werthe  4,  2,  0  annehmen. 

£s  werde  q!^  von  a^  in  1  und  2,  von  o^  in  3  und  4  und  von  a^  in  5 
und  6  getroffen. 

I.  a^  und  ttg  sind  reell;  3  =  4,0. 

1.  Imaginär  sind:  1  und  2;  reell:  12. 
J  =  0. 

2.  Imaginär  sind:  1  und  2,  3  und  4;  reell:  12,  34. 

a=o. 

3.  Imaginär  sind:  1  und  2,  3  und  4,  5  und  6;  reell:  12,  34,  56. 
3  =  4 

II.  a^  und  Oj  sind  conjugirt  imaginär;  3  =  2. 

1.  Imaginär  sind:   1,  2,  3,  4;  reell:  13,  24; 
reell:  135    246 

,     ^  136    245. 

2.  ImaginSr  sind:  1,  2,  3,  4,  5  und  6;  reell:  13,  24    56; 
reell:  145    236 

,     _  146    235. 

Hat  demnach  eine  Curve  vierter  Ordnung  drei  reelle  Doppelpunkte ,  so 
ist  die  Zahl  ihrer  reellen  Doppeltangenten  vier  oder  Null;  sind  dagegen 
zwei  Doppelpunkte  conjugirt  imaginär,  so  ist  die  Zahl  der  reellen  Doppel- 
tangenten jederzeit  zwei. 

Apolda,  18.  September  1885. 
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Zur  graphisoh-meohanisohen  Auflösung  numerischer 

Gleichungen. 

Von 

Prof.  Dr.  C.  Reusculk 

in  Stuttgart. 


Erster  Artikel. 

Im  Anschluss  an  meine  Brochure  über  ^Graphisch-mechanische 
Methode  zur  Auflösung  der  numerischen  Gleichungen^  (Stutt- 
gart, Ostern  1884)  habe  ich  im  Herbst  1885  unter  dem  Titel:  „Graphisch- 
mechanischer  Apparat  zur  Auflösung  numerischer  Gleich- 
ungen'^ die  Tafeln  veröfifentlicht ,  welche  zur  Behandlung  der  cubischen 
(und  quadratischen)  Gleichungen  in  diesem  Sinne  nöthig  sind.  In  der  Bro- 
chure ist  gezeigt,  wie  die  numerischen  Gleichungen  IL  bis  V.  Grades  (ein- 
schliesslich) nach  einheitlichem  Princip  graphisch -mechanisch  gelöst  werden 
können  und  wie  die  Methode  auch  auf  defecte  (bezw.  ^jmehrfach'reducirte**, 
vergl.  Anm«  4)  Gleichungen  höheren  Grades  anwendbar  ist. 

Das  allgemeine  Princip  ist  das  bekannte,  schon  vielfach  angewandte» 
die  Wurzeln  einer  Gleichung  mit  Hilfe  der  Schnittpunkte  zweier  Curven  zu 
bestimmen.  WShrend  aber  die  bisher  bekannten  Methoden  geometrische 
Oonstrnctions -  bezw.  graphische  Probirmethoden  sind,  wie  z.  B.  die  von 
Lälanne^),  liefert  meine  Methade  die  Wurzeln  der  numerischen  Gleichungen 
II.  bis  V.  Grades,  und  zwar  alle  reellen  Wurzeln  auf  einmal,  durch  eine 
directe  (nicht  probirende),  einfache,  mechanische  Manipulation  mittels  ein- 
fttr  allemal  angefertigter  graphischer  Tafeln. 

Das  specielle  Princip  besteht  darin,  dass  eine  auf  durchsichtigem 
Papier  (Pauspapier,  Gelatinepapier)  gezeichnete  Curve,  bezw.  Curvenschaar 
über  einer  andern  auf  Millimeterpapier  entworfenen  Curvenschaar  gemäss 
den  Werthen  gewisser  Coefficienten  der  Gleichung  eingestellt  wird,  um  dann 
mit  einem  Blicke  zu  übersehen,  wieviele  reelle  Wurzeln  eine  gegebene 
Gleichung  hat,  und  um  dieselben  als  Abscissen  der  Durchschnittspunkte  der 


1)  Vergl.  LcUanne,  „Memoire  sur  les  tables  graphiquea  et  sur  la  gäomätrie 
anamorphique  etc.''  in  Annales  des  Ponts  et  Chaussäes  1846,  Tome  XI  pag.  1; 
femer  Comptes  rendus,  T.  LXXXT  pag.  1186  und  1243. 
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(bexw.  einer)  Curve  des  durchsichtigen  Papiers   und  einer  der  Curven  des 
Millimeterpapiers  auf  zwei  bis  drei  Stellen  näherungsweise  abzulesen. 

In  der  Begleitschrift  des  „  Apparats '^  ist  die  Methode  für  die  Gleich* 
ungen  m.  (und  II.)  Grades  in  einer  auch  für  den  Nichtmathematiker  leicht 
fasslichen  Weise  klargelegt.  Unter  Voraussetzung  der  Bekanntschaft  mit  den 
allerersten  Elementen  der  Geometrie  und  Algebra  wird  Derjenige,  der  nicht 
einmal  eine  quadratische  Gleichung  algebraisch  auflösen  kann,  ja  nicht 
eimnal  Etwas  von  Quadrat-  oder  Cubikwurzel  weiss,  in  den  Stand  gesetzt, 
sogleich  die  allgemeine  cubische  Gleichung  mit  Zahlencoefficienten  gra- 
phisch-mechanisch aufzulösen  und  die  Methode  theoretisch  zu  verstehen. 

Die  zur  Auflösung  der  Gleichungen  IV.  und  V.  Grades  nöthigen,  sowie 
die  weiteren  in  dieses  Gebiet  fallenden ,  in  der  Brochure  erwähnten  graphi- 
schen Tafeln  bleiben  einer  späteren  Veröffentlichung  vorbehalten. 

Zweck  der  gegenwärtigen  Zeilen  ist,  zu  zeigen,  wie  der  bisher  ver- 
öffentlichte Apparat  auch  zur  Auflösung  der  Gleichungen  IV.  Grades  benutzt 
werden  kann,  wobei  übrigens  sogleich  erwähnt  sein  mag,  dass  dieses  Ver- 
fahren hinter  der  in  der  Brochure  S.  25  hierfür  gegebenen  Methode  sowohl 
in  Betreff  der  Einfachheit  der  Ausführung,  als  in  Betreff  der  praktischen 
Brauchbarkeit  etwas  zurücksteht.  Immerhin  dürfte  auch  diese  Methode 
Beachtung  verdienen,  einmal  weil  der  Apparat,  wie  er  bis  jetzt  vorliegt, 
auch  auf  die  biquadratischen  Gleichungen  anwendbar  ist,  das  andere  Mal, 
weil  ein  neues  Princip  zur  Anwendung  kommt. 

Der  Apparat  besteht  erstens  aus  der  Hjperbelschaar  U.  Ordnung 
Xff:=^p,  welche  für  p  =  l,  2,  3,  ...  bis  p  =  50,  femer  für  p  =  0,l,  0,2,  ... 
bis  p  =  0,9,  für  ;>  =  1,5,  2,5,  3,5,  4,5,  endlich  für  p  =  0,01  und  0,05 
auf  Millimeterpapier  lithographirt  ist;  zweitens  aus  der  auf  Gelatinepapier 
gedruckten  Parabel  II.  Ordnung  y  =  x^^  welch'  letztere  in  bestimmter  Weise 
auf  ersterer  durch  doppelte  Parallel  Verschiebung  entlang  den  Coordinaten- 
axen  eingestellt  wird ,  um  dann  die  reellen  Wurzeln  einer  allgemeinen  nume- 
rischen Gleichung  III.  Grades  als  Abscissen  der  Schnittpunkte  der  Parabel 
mit  einer  der  Hyperbeln  abzulesen,  während  für  eine  quadratische  Gleich- 
ung die  Wurzeln  als  Abscissen  der  Schnittpunkte  der  in  derselben  Weise 
eingestellten  Parabel  mit  der  x-Axe  des  Millimeterpapieres  sich  ergeben, 
worüber  des  Näheren  die  citirten  Schriften  zu  vergleichen  sind. 

Durch  Einführung  von  Liniencoordinaten  kann  nun  auch  eine  nume- 
rische Gleichung  IV.  Grades  mittels  dieses  Apparates  in  Verbindung  mit 
einem  Lineal  gelöst  werden.  In  Liniencoordinaten  ist  die  Gleichung  der 
Hyperbelschaar: 

1 

UV  =  T-       (P  willkQrlioher  Parameter), 

4p 
<Ue  Gleichung  der  Parabel: 

4v  =  w*, 
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wenn  u  und  v  die  negativen  reciproken  Werthe  der  Axenabschnitte  einer 
veränderlichen  Tangente  der  Curve  sind.  Wird  die  Parabel  um  a  parallel 
zur  +ir-Axe  und  um  ß  zur  +y-Axe  verschoben,  so  lautet  ihre  Gleichung*): 

4v{au  +  ßv  +  l)  =  u^ 
oder 

«*  —  4«  w«?  —  4jSt;*  —  4t7  =  0. 

Das  t?-Eliminat^)  des  Systems: 

giebt  die  in  u  biquadratische  Gleichung, 

..«     «        ^    -1  =  0 


p       4j?*M*       p  u 

zur  Bestimmung  der  u  der  gemeinschaftlichen  Tangenten  an  die  dem  Werthe 
p  entsprechende  Hyperbel  und  an  die  „um  a,  ß  parallel -verschobene''  Pa- 
rabel. Führt  man  in  die  letzte  Gleichung  an  Stelle  von  u  den  Axen- 
abschnitt  x  einer  gemeinschaftlichen  Tangente  beider  Curven  ein ,  indem  man 

1 


setzt,  so  erhält  man: 


u  = 

X 


2)  Der  Satz  von  der  parallel  -  verschobenen  Curve  für  Punktcoordinaten  ist: 
Die  Gleichung  fix  —  a,  y^ß)z=o  stellt  die  um  a parallel  zur +  :c-Axe  und 
um  ß  parallel  zur  +y-Axe  verschobene  Curve  /'(^,y)  =  0  dar,  während 
die  in  Liniencoordinaten  gegebene  Curve  <p(u,  v)=^Oy  in  derselben  Weise  parallel 
verschoben,  als  Gleichung  hat: 

■^-Cau+^o  +  l'  «u  +  p«>  +  l)=°  '"^"  9.(5:^^^7+??+ 1)  =  0, 
WO  die  Wellenlinie  über  den  Argumenten  andeuten  soll,  dass  die  Function  homo- 
gen in  denselben  ist;  also:  Die  Gleichung  einer  Curve  in  Liniencoordi- 
naten, mit  {au-hßv-^1)  homogen  gemacht,  giebt  die  Gleichung  der 
um  a  bezw.  ß  parallel-verschobenen  Curve.  Z.  B.  die  so  verschobene 
Ellipse  o*tt*-|-6«t?*  =  l  hat  die  Gleichung 

a«tt«  4- 6*r*=  (a  «  4- j3 1?  + 1)*. 

3)  An  Stelle  der  Ausdrucksweisen:  ^^Eliminationsresultat  von  x  aus 
zwei  Gleichungen  in  x",  femer  „Eliminationsresultat  von  x  und  y  aus 
drei  Gleichungen  in  x  und  y"  u.  dergl.  schlage  ich  die  kürzere  und  beque- 
mere Bezeichnung:  „x-Eliminat  zweier  Gleichungen  in  x",  bezw.  „n,  y-Eliminat 
dreier  Gleichungen  in  x  und  y"  vor.  Bei  der  in  der  letzten  Anmerkung  ein- 
geführten Bezeichnungsweise  1\x^y7z)  für  eine  homogene  algebraische  Function  mit 
drei  Veränderlichen  wäre  für  das  Eliminationsresultat  der  drei  homogenen  Ver- 
änderlichen aus  zwei  solchen  Gleichungen  zu  sagen: 

kVj^-H^iminat  des  Systems    i  ^^^jl'J:^  "  ^  1. 

lg(x,y,z)=o  J 

Die  linke  Seite  des  Eliminats  aus  einem  System  heisst  Resultante  des  Systems. 
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zur  Besthnmong  der  Axenabschnitte  der  gemeinschaftlichen  Tangenten  beider 
Curven.  • 

Identificirt  man  die  letzte  Gleichung  mit  der  einfach -reducirten^)  Gleich- 
ung IV.  Grades 

so  erhfilt  man  zur  Bestimmung  der  Coefficienten  p,  a  und  ß: 

l— =al  1     =-~ 

I  ^P*  I  I  ^ 

]   1    ,.[  !  ^  j 

< =  0  > ,    woraus    <«=   pc    =  — =-/ 

i   ^     (  1  M. 

Ist  nun  irgend  eine  gegebene  numerische  Gleichung  FV.  Grades  auf  die 
Perm  (•)  gebracht,  so  lässt  sich  dieselbe  mit  Hilfe  des  erwähnten  Apparates 
and  eines  Lineals  graphisch -mechanisch  folgendermassen  lösen: 

Man  stelle  über  der  Hyperbelschaar  auf  dem  Millimeter- 
papier die  Gelatineparabel  so  ein,  dass  ihr  Scheitel  im  Punkte 

(pc,4p*a)   oder   ( — —}   j^j   und  ihre  Axe  parallel  zur  +y-Axe 

liegt,  lege  das  Lineal  in  die  verschiedenen  möglichen  Lagen 
einer  gemeinschaftlichen  Tangente  der  eingestellten  Parabel 

und  derjenigen  Hyperbel,  deren  jp  =  — —  ist,  und  lese  die  Ab- 

sciasen  der  Durchschnittspunkte  des  Lineals  mit  der  a;-Axe 
des  Millimeterpapieres  als  die  reellen  Wurzeln  der  gegebenen 
Gleichung  IV.  Grades  ab. 


4)  Eine  Gleichung  irgendwelchen  Grades,  in  der  Bämmtliche  CoefQcienten  be- 
iiebige  Werthe  haben,  nenne  ich  die  allgemeinste,  eine  Gleichung,  in  der  irgend 
an  Coefficient,  insbesondere  der  des  höchsten  oder  des  niedersten  Gliedes  (des 
AWlntgliedes)  darch  Division  auf  die  Einheit  gebracht  ist,  die  allgemeine 
Oleichong.  Eine  Gleichung,  in  der  durch  die  bekannte  lineare  Transformation  der 
CoeiEcient  des  zweithöchsten  oder  des  zweitniedersten  Gliedes  auf  Null  gebracht 
ist,  nenne  ich  einfach-reducirte  Gleichung.  Letztere  Reduction  wird  aus- 
geföhrt,  indem  man  die  erstere  an  der  Reciprokalgleichung  vornimmt,  wobei  imter 
Eeciprokalgleichung  diejenige  Gleichung  verstanden  ist,  welche  aus  einer  gegebe- 
nen Gleichung  hervorgeht,  wenn  man  für  die  unbekannte  ihren  reciproken  Werth 
»etzt.  In  derselben  Weise  unterscheide  ich  dann  weiter  zweifach-,  dreifach- 
reducirte  Gleichung. 
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Beiipiele. 

1)  a!*  +  4iC»  +  2««  +  0«  +  8  =  0  oder  -|ir*-lic«-i««=  1, 

p i  =  2,    «=j,c=    2  (-|)  =  -il 

Man  stelle  abo  den*  Scheitel  der  Gelatineparabel  in  den  Punkt  ( —  ^, 
—  2),  ihre  Axe  parallel  zur  +y-Axe  und  lege  das  Lineal  in  die  Lagen  der 
gemeinschaftlichen  Tangenten  der  Parabel  und  der  Hyperbel  xp  =  2,  als- 
dann findet  man  als  Abscissen  der  Durchschnittspunkte  des  Lineals  mit  der 
x-Axe  die  zwei  reellen  Wurzeln 

Xi  =  —2  und  a^  =  — 3,1; 
die  beiden  anderen  Wurzeln  x^  und  x^  sind  imaginSr,  da  nur  zwei  reelle 
gemeinschaftliche  Tangenten  vorhanden  sind. 

Probe: 

14         2        0      8  ,         c  ^       , 

^2|i    2  ~2 — irw'  "^"^ ""^ ^"^^^  ^''™^- 

Die  kubische  Gleichung 

Ä»  +  2x«-2a;  +  4  =  0 
giebt'nach  der  Methode  in  der  Brochure  oder  im  Apparat  gelöst  als  ein- 
zige reelle  Wurzel  nSherungsweise  —3,07. 

2)  3a?*-8»»+16  =  0  oder  ~^a^  +  laj»  +  Ofl;«=  1, 

M  t  € 

P  =  -  — =  -2,    «=  pc  =     Ol 
p«4p«a  =  -8r 
Da  p  negativ  ist,   hat  man  die  Hjperbeltafel  um  90®  zu  drehen,  wo- 
durch die  Hyperbelzweige  in  den  zweiten  und  vierten  Quadranten  kommen; 
die  Hyperbel  xp=s^2  wird  alsdann  von  der  mit  ihrem  Scheitel  in  den 
Punkt  (0,  —  3)  gestellten  Parabel  in  einem  Punkte  mit  Abscisse  1  berährt, 
die  gemeinschaftliche  Tangente  in  diesem  Punkte,  welche  für  zwei  zusam- 
menfallende Tangenten  gilt,  schneidet  von  der  x- Axe  die  doppelte  Abscisse 
des   Berührungspunktes   ab,   also   ist   rr|  =  ^  =  2   eine  Doppelwurzel    der 
Gleichung.     Ausserdem  giebt  es  keine  (reellen)  gemeinschaftlichen  Tangen- 
ten, die  beiden  anderen  Wurzeln  sind  abo  wieder  imaginär. 
Probe: 

3-8        0        0     16 


2    3      -2—4—8     |0J    1      a^8o  is*  2  eine 
2    3  4         4       [oj  r     Doppel  Wurzel. 

Die  quadratische  Gleichung 

3««  +  4a;+  4  =  0 

giebt  die  imaginftren  Wurzeln  der  gegebenen  Gleichung. 
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3)  a*  +  4a->-ma^  +  4^0  oder  - :^a!* - «»  +  2,6a;»  =  1 ; 

a  b  c 

p=l;  «  =  2,6,       ^=-1. 

Die  mit  ihrem  Scheitel  in  den  Punkt  (2,5;  —1)  gestellte  Parabel  nnd 
die  Hyperbel  xy  =  1  haben  vier  reell^f%emeinschaftliche  Tangenten,  welche 
nShenmgsweise  als  Wurzeln  liefern: 

a?,  «1,5,    ajj  =  0,8,    «j  =  — 0,5,    «4  =  — 5,7. 

Probe:  Summe  der  Wurzeln  =-,3,9  statt  —4. 

4)  7ÖÄ*  +  40a;«-80a?«  +  8  =  0  oder  -:L5Ä*-5aj»+ 10««=»  1; 

I  6  c 

p==0,2;  «  =  2,    |J  =  -1,6. 

Die  eingestellte  Parabel  und  die  Hyperbel  haben  wieder  vier  reelle 
gemeinschaftliche  Tangenten,  welche  für  die  Wurzeln  die  Nftherungswerthe 
liefern: 

«1  =  0,7,    ai  =  0,4,    fl:3  =  -0,3,    a;,  =  -l,3. 

Probe:  Summe  der  Wurzeln  =  —  0,5  statt  —  4f  ^^^^  —0,53. 

Man  beachte,  wie  leicht  das  graphisch -mechanische  Verfahren  in  diesem 
Beispiel  die  beiden  zwischen  0  und  1  nahe  bei  einander  liegenden  Wurzeln 
0,7  und  0,4  Hefert 

Stuttgart,  im  September  1885. 
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Eine  elementare  Betrachtung  über  StraMen- 
congruenzen. 

Von 

Dr.  A.  Weiler 

in  Zarich. 


ffierzu  Taf.  I  Fig.  1-6. 


Es  soll  hier  mit  Hilfe  einfacher  SStze  über  Regelscbaaren  neaerdings 
bewiesen  werden ,  dass  ein  Strahl  einer  beliebigen  Congruenz  von  zwei  un- 
endlich nahen  Congmenzstrahlen  geschnitten  wird.  Ans  diesem  Satze  schliesst 
man ,  dass  die  Congmenz  aas  Doppeltangenten  einer  gewissen  Fläche  bestehen 
muss.  Hierauf  werden  die  einfachsten  singulären  Elemente  untersucht;  ihre 
Beziehungen  zu  jener  Fläche  (Brennfläche)  ergeben  sich  unmittelbar  aus  der 
Vertheilung  der  zugehörigen  Brennpunkte  und  Brennebenen.  —  Besteht  die 
Congruenz  aus  einem  einfach  unendlichen  System  von  Begelschaaren ,  so 
zerfallen  die  Schnittlinien  der  aufeinanderfolgenden  unter  ihnen  in  gewisse 
leicht  angebbare  Curven.  —  Die  singulären  Elemente  können  in  unendlicher 
Anzahl  vorhanden  sein.  In  Verbindung  damit  werden  alle  Hauptgattungen 
angegeben,  die  bei  Congruenzen  möglich  sind. 

Die  hier  abgleiteten  Resultate  sind  zumeist  bekannt  und  es  finden  sich 
auch  manche  der  gegebenen  Ausführungen  theilweise  oder  ganz  in  früheren 
Arbeiten  über  diesen  Gegenstand,  namentlich  in  den  E  um  m  er 'sehen  % 
bereits  vor. 

1.  Eine  Congruenz  m^^  Ordnung  n^^  Classe  besteht  aus  oo^  Strahlen 
des  Baumes ,  welche  derart  stetig  vertheilt  sind ,  dass  im  Allgemeinen  durch 
jeden  Punkt  des  Raumes  m  derselben  gehen  und  in  jeder  Ebene  deren  n 
liegen.  Es  sei  p  eine  Gerade,  welche  nicht  der  Congruenz  angehört;  zieht 
man  aus  allen  ihren  Punkten  P  die  hindurchgehenden  Congmenzstrahlen, 
so  entstehen  die  oo^  Erzeugenden  einer  Regelschaar  jRp,  von  denen  keine 
in  p  fallen  kann.  Dieselbe  Regelschaar  enthält  alle  Congruenzstrahlen, 
welche  in  sämmtlichen  Ebenen  E  durch  p  liegen.  Für  Rp  ist  p  eine  m- fache 
Leitlinie  und  eine  n- fache  Leitdeveloppable ;  der  Grad  von  Rp  ist  gleich 
m  +  n,  d.h.:  Alle  Congmenzstrahlen,  welche  eine  Raumgerade 


*  Abh.  d.  Berl.  Akad.  1866;  Crelle's  Joamal  Bd.  67. 
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j9  schneiden,  bilden  eine  Begelschaar  Bp,  deren  Grad  gleich  ist 
der  Summe  aus  Ordnung  und  Classe  der  Congruenz. 

2.  Tritt  an  Stelle  der  Geraden  p  ein  Congruenzstrahl  8,  so  wird  m+M 
ebenfalls  der  Grad  der  zugehörigen  Regelschaar  B«  sein.  Weil  aber  nun- 
mehr durch  P  auf  s  noch  m^\  Erzeugende  der  Begelscliaar  gehen  und  in 
E  durch  s  deren  n  —  l  liegen,  welche  nicht  in  s  fallen,  so  muss  jeder  Punkt 
auf  8  ein  («n  + 1 )  -  facher,  jede  Ebene  durch  8  eine  (w  +  1)^  fache  Tangen- 
tialebene sein.  Die  Berührungspunkte  von  E  (auf  s)  sind  die  n—\  Schnitt- 
punkte Ton  8  mit  den  n  — 1  in  E  liegenden  Erzeugenden  und  ausserdem 
zwei  weitere  Punkte ,  die  nicht  von  yariabeln  Erzeugenden  herrühren  können, 
sondern  stationäre  Punkte  sind,  in  denen  alle  durch  8  gehenden  Ebenen 
berühren.  Ebenso  gehen  durch  8  nothwendig  zwei  stationäre  Tangential- 
ebenen. —  Ein  stationärer  Punkt  und  eine  stationäre  Ebene  an  8  können 
aber  nur  dann  auftreten,  wenn  eine  Erzeugende  der  Begelschaar  in  die 
Leitgerade  fällt,  genauer  gesagt,  dieselbe  schneidet  und  ihr  unendlich  be- 
nachbart ist.  Hieraus  folgt:  Jeder  Congruenzstrahl  wird  von  zwei 
unendlich  benachbarten  Congruenzstrahlen  geschnitten. 

3.  Der  Strahl  a  habe  a^,  a^  zu  seinen  benachbarten,  schneidenden 
Strahlen.  Es  bestimmen  a  und  a^  den  Punkt  A^  und  die  Ebene  A^  (Fig.  1), 
a  und  Og  ebenso  den  Punkt  A^  und  die  Ebene  A,.  Ä^^  und  A^  sind  die 
beiden  Brennpunkte  von  a,  A|  und  A^  seine  Brennebenen.  Von  jedem 
Strahl  aus  gelangt  man  durch  Drehung  um  die  Brennpunkte,  in  den  zu- 
geordneten Brennebenen,  zu  den  beiden  benachbarten,  schneidenden  Strahlen. 
Die  Anzahl  dieser  Punkte  und  Ebenen  ist  eine  doppelt  unendliche;  alle 
Brennpunkte  erfüllen  die  Fläche  der  Brennpunkte  und  die  genannten 
Ebenen  bilden  die  Fläche  der  Brennebenen. 

Von  a  aus  gehe  man  in  der  angegebenen  Weise  über  zu  a^.*  Der 
letastere  Strahl  hat,  mit  Ay^^  A^  benachbart,  den  einen  seiner. Brennpunkte 
J,i  und  die  eine  Brennebene  A^^ .  Mit  Hilfe  von  A^^  und  A^^  gelangt  man 
aus  a^  weiter  zu  a,|  u.  s.  w.  Hierdurch  entsteht  eine  developpable  Begel- 
schaar mit  den  Erzeugenden  a,  a^,  a^^^  . . .,  der  Bückkehrcurye  a^^^^A^A^^ , . . 
und  der  Torse  Si,  =  A,  A^  . . . ;  a^n  liegt  augenscheinlich  auf  der  Fläche  der 
Brennpunkte,  welch'  letztere  von  a,  a^,  ...  in  J.|,  J.^^,  ...  berührt  wird. 
Ersetzt  man  in  der  vorstehenden  Betrachtung  überall  die  ersten  Brenn- 
punkte durch  die  zweiten,  so  ergiebt  sich  für  a  als  Ausgangsstrahl  die 
zweite  developpable  Begelschaar  a,  Og»  ^ss»  **•  ™^^  ^^'  Bückkehrcurve 
0|2  =  -^-^  •  •  i^d  der  Torse  ^22  ^  ^  ^  ■  *  -  Auch  a^  liegt  auf  der  Fläche 
der  Brennpunkte  und  es  wird  diese  von  a,  o^,  ...  in  ^,  A^^  ...  berührt. 
Für  den  Strahl  a  folgt  hieraus,  dass  er  die  Fläche  der  Brennpunkte 
in  seinen  Brennpunkten  berührt ,  und  weil  a  ein  beliebiger  Congruenzstrahl 

*  Die  Voraussetzung  der  Realität  der  Brennpunkte-  und  Brennebenenpaare 
(und  der  benachbarten,  schneidenden  Strahlen)  ist  gestattet,  wie  die  erlangten 
Resultate  zeigen  werden. 


)igitized  by  VjOOQIC 


20  Eine  elementare  Betrachtung  über  Strahlencongmenzen« 

ist,  80  folgt:  Alle  Congruenzstrahlen  sind  DBppeltangenten  der 
Fläche  der  Brennpunkte. 

Weiterhin  sind  a,  aj,  a^^, . . .  und  a,  a^,  Oj^t  .  •  •  Schnittlinien  consecutiver 
Tangentialebenen  der  Fläche  der  Brennebenen.  Diese  Strahlen  werden  daher 
mit  den  Ebenen  Aj,  A^,  ...  und  Aj,  A^,,  ...  die  letztere  Fläche  je  an  der- 
selben Stelle  berühren.  Für  a  und  somit  für  jeden  Strahl  folgt:  Die 
Congruenzstrahlen  sind  Doppeltangenten  derFläche  der  Brenn- 
ebenen. 

Auf  a,  a^^  a^^j  ...  {a,  a^,  a^^j  ..)  fahre  man  jetzt  die  zweiten  Brenn- 
punkte ein,  nämlich  A^,  A^^j  •••  (^i»  A^n  ••O»  ^^  werden  sie  eine  Curve 
^12  (^i)  bilden,  welche  auf  der  Fläche  der  Brennpunkte  gelegen  ist.  Weil 
a  diese  Fläche  in  A^  berührt  und  die  Cunre  tti^  ebenfalls  auf  ihr  gelegen 
ist,  so  ergiebt  sich  die  Ebene  (a,J.j2)aAj  als  Tangentialebene  derFläche 
in  A^y  ebenso  A^i  als  Tangentialebene  in  A^^  u.  s.  f.  Hieraus  folgt:  Jede 
Brennebene  eines  Strahles  berührt  die  Fläche  der  Brennpunkte 
in  dem  einen  Brennpunkte  dieses  Strahles  (A|  in  ^,  A^  in  A^). 
—  Die  duale  Schlussweise  ergiebt:  Jeder  Brennpunkt  eines  Strahles 
ist  der  Berührungspunkt  der  einen  Brennebene  des  Strahles 
mit  der  Fläche  der  Brennebenen  {A^  von  A,,  A^  von  A^).  Somit 
sind  die  Punkte  (Ebenen)  der  Fläche  der  Brennpunkte  zugleich  Pnnkte 
(Ebenen)  der  Fläche  der  Brennebenen;  diese  beiden  Flächen  sind  identisch, 
daher  das  Resultat: 

Eine  Strahlencongruenz  hängt  im  Allgemeinen  mit  einer 
Fläche,  ihrer  Brennfläche,  in  der  Weise  zusammen,  dass  die 
Congruenzstrahlen  Doppeltangenten,  die  Brennpunkte  die  zu- 
gehörigen Berührungspunkte  und  die  Brennebenen  die  zuge- 
hörigen Tangentialebenen  der  Fläche  sind.  Einem  Brennpunkte 
eines  Strahles  ist  allemal  die  Tangentialebene  im  andern  Brennpunkte  des- 
selben Strahles  zugeordnet,  in  der  Weise,  dass  beide  einen  den  Strahl 
schneidenden  unendlich  nahen  Strahl  liefern. 

Die  Brennfläche  enthält  alle  Punkte  des  Raumes,  von  denen  zwei  un- 
endlich nahe  Strahlen  ausgehen;  zugleich  wird  sie  berührt  von  allen  Ebenen, 
in  welchen  zwei  Strahlen  unendlich  nahe  liegen. 

um  die  einem  Strahle  a  unendlich  nahen  Strahlen  zu  erhalten,*  ersetze 
man  die  Brennfläche  durch  ihre  beiden  osculirenden  Paraboloide  in  den 
Brennpunkten  und  construi^e  ihre  gemeinsamen,  a  unendlich  nahen  Tangenten. 

4.  Eine  singulare  Ebene  S  enthält  unendlich  viele  Congruenzstrahlen, 
welche  die  zugehörige  Strahlencurve  umhüUen.  Fig.  1  giebt  eine  Anschau- 
ung hieryon;  man  lasse  einfach  die  Torse  Sin  zu  einer  Ebene  S  werden, 
djx  ist  alsdann  die  Strahlencurve.    Die  Brennfläche  enthält  diese  Curve  und 


*  Vergl.  Weingarten,  Crelle'B  Journal  98,  „Note  über  die  Brennlinien  eines 
unendlich  dünnen  Strahlenbündels'*. 
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wird  iSngs  derselben  von  den  von  S  verschiedenen  Ebenen  A^,  A^,,  ... 
berfihrt  In  den  Brennpunkten  A^^  J.},,  ...  wird  die  Brennflftche  von  8 
berahri.  Die  in  der  singul&ren  Ebene  enthaltene  Strahlencnrve 
ist  eine  Schnittearve  mit  der  Brennfläche;  ausserdem  berührt 
die  singulare  Ebene  die  Brennfläche  längs  einer  gewissen 
Garve. 

Bilden  die  Strahlen  in  S  einen  Büschel,  so  wird  die  Strahlencurve 
za  einem  Punkte;  die  Brennebenen  A,,  A|g,  ...  bilden  einen  Kegel,  wel- 
cher die  Brennfläche  in  unendlicher  Nähe  des  Büschelscheitels  repräsentirt. 
Wenn  y  dieser  Ebenen  mit  S  zusammenfallen,  so  ist  der  Kegel  von  der 
Classe  ^  +  1,  er  hat  alsdann  die  Büschelebene  zur  y- fachen  Tangentialebene« 
—  Haben  x  Strahlen  des  Büschels  ihre  beiden  Brennpunkte  (im  Scheitel) 
vereinigt,  so  berührt  die  singulare  Ebene  die  Brennfläche  längs  einer  Curve 
von  der  Ordnung  x  +  l,  welche  im  Scheitel  einen  a;- fachen  Punkt  hat 

Ist  die  Strahlencurve  in  B  von  der  Classe  v,  so  giebt  es  durch  jeden 
Punkt  von  S  noch  m  —  v  Strahlen,  die  nicht  in  S  fallen,  und  hieraus  folgt, 
dass  V  höchstens  gleich  m  — 1  sein  darf. 

5.  Durch  einen  singulären  Punkte  gehen  unendlich  viele  Strahlen 
^1  ^9  ^ti)  •**>  welche  den  zugehörigen  Strahlen kegel  bilden  (Fig.  2). 
Fflr  alle  diese  Strahlen  fallen  die  einen  Brennpunkte  J.^,  A^^,  ...  in  5, 
welcher  Punkt  die  unendlich  vielen  Brennpunkte  einer  Curve  a^  vertritt. 
Die  Brennebenen  A|,  A|^,  ...  sind  Tangentialebenen  des  Strahlenkegels,  sie 
berühren  die  Brennfläche  in  den  Punkten  der  Curve  a^ .  Die  übrigen  Brenn- 
ebenen umhüllen  einen  Kegel  vom  Scheitel  8  und  weil  sie  die  Brennfläche 
iui^berühren,  so  folgt:  Der  vom  singulären  Punkte  ausgehende 
Strahlenkegel  ist  ein  Berührungskegel  an  die  Brennfläche 
und  durch  den  singulären  Punkt  geht  diese  Fläche  in  Gestalt 
eines  Kegels.  —  Die  Ordnung  eines  Strahlenkegels  ist  höchstens  gleich 
»-1. 

6.  Wie  in  2.  lässt  sich  zeigen,  dass  ein  Ä;-facher  Congruenzstrahl 
von  2h  unendlich  nahen  Strahlen  geschnitten  wird.  Die  Brennpunkte  und 
Brennebenen  eines  solchen  Strahles  sind  in  k  Paare  gruppirt;  in  einem 
Brennpunktepaare  Äij  Äk  seien  A,-,  Ak  die  Tangentialebenen  der  Brenn- 
fläche. Dann  liefern  Ät^  Aa  und  Ak^  A<  ein  Paar  unendlich  naher,  schnei- 
dender Strahlen.  Aber  die  2k  Brennpunkte  (Brennebenen)  brauchen  nicht 
simmüich  verschieden  zu  sein  und  es  wird  ein  Ä;-facher  Strahl  die  Brenn- 
flflche  in  der  Begel  in  weniger  als  2X;  Punkten  berühren. 

Ist  h  gleich  der  Ordnung  m  der  Congruenz,  so  muss  n>m  sein,  wenn 
die  Congruenz  nicht  zerfallen  soll.  Durch  einen  beliebigen  Punkt  P  dieses 
Strahles  s  geht  ausser  s  kein  Strahl  mehr,  während  in  einer  Ebene  E  durch 
s  noch  deren  n— 9»  liegen.  Die  Begelschaar  B«  zerfällt  nothwendig  in 
Strahleukegel,  deren  Scheitel  auf  s  liegen  und  für  welche  «  je  eine  m- fache 
Erzeugende  ist    Jeder  dieser  Kegel  enthält  h  Brennebenen  des  Strahles  8 
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(Tangentialebenen  des  Kegels  l&ngs  5);  die  zugeordneten  Brennpunkte  sind 
im  Kegelscheitel  vereinigt.  Daraus  geht  hervor,  dass  B«  in  nur  zwei  sol- 
cher Kegel  zerfällt.  —  Ftir  h^=n  {m>n)  zerflUlt  B«  in  zwei  Strahlen- 
curven. 

7.  Die  od'  Congruenzstrahlen  werden  sich  in  verschiedener  Weise  zu 
Systemen  von  oo^  Begelschaaren  B  zusammenfassen  lassen.  (Geht  z.  B.  die 
Leitcurve  einer  solchen  Begelschaar  durch  singulare  Punkte,  so  bilden  deren 
Strahlenkegel  reducible  Theile  der  Begelschaar.)  Der  Ort  der  Brennpunkte 
der  Strahlen  von  B  ist  eine  Curve,  welche  im  Allgemeinen  jeden  Strahl  in 
zwei  Punkten  trifft,  und  l&ngs  dieser  Curve  berührt  B  die  Brenniiftche. 
Längs  derselben  Curve  haben  B  und  die  Brennfläche  eine  gemeinsame  De- 
veloppablci  bestehend  aus  den  Brennebenenpaaren  der  Strahlen. 

Es  seien  B  =  a&c...  und  B'=a'&V...  zwei  unendlich  benachbarte 
Begelschaaren  des  Systems,  beide  vom  Grade  (Bange)  r.  B  hat  eine  Doppel- 
curve,  welche  jede  ihrer  Erzeugenden  in  r-^2  Punkten  trifft.  —  Ist  a' ein 
Strahl  von  B',  welcher  a  von  B  unendlich  benachbart  ist,  so  schneiden  sich 
a'  und  B  in  unendlicher  Nähe  der  r  — 2  Punkte,  in  dönen  a  die  Doppel- 
curve  von  B  trifft;  B'  schneidet  somit  B  in  einer  der  Doppelcurve  von  B 
unendlich  nahen  Curve,  und  umgekehrt.  Ausserdem  schneiden  sich  B  und 
B'  in  derjenigen  Curve,  längs  welcher  B  die  Brennfläche  berührt;  denn  B' 
muss  die  beiden  irgend  einem  Strahl  von  B  unendlich  nahen,  schneidenden 
Strahlen  enthalten.*  Hierdurch  entstehen  für  jede  Erzeugende  von  B'  die 
zwei  letzten  Schnittpunkte  mit  B  und  es  folgt:  Besteht  eine  Con- 
gruenz  aus  einem  einfach  unendlichen  System  von  Begelschaa- 
ren, so  schneidet  jede  ihre  consecutive  in  einer  mit  ihrer  Dop- 
pelcurve zusammenfallenden  Curve**  und  ausserdem  in  ihrer 
Berührungscurve  mit  der  Brennfläche,  hierbei  abgesehen  von  den 
gemeinsamen  Erzeugenden  beider. 

Sind  die  Begelschaaren  vom  zweiten  Grade,  so  folgt,  dass  die  Brenn- 
fläche ein  System  von  Baumcurven  vierter  Ordnung  (erster  Species)  enthält. 

8.  Die  Anzahl  der  singulären  Punkte  kann  eine  einfach  unendliche 
werden.  Die  von  ihnen  gebildete  Curve,  dieBrenncurve,  wird  von  allen 
Strahlen  geschnitten.  Aus  jedem  Punkte  8  dieser  Curve  h  geht  ein  Kegel 
von  Strahlen ,  die  ihre  einen  Brennpunkte  in  8  vereinigt  haben.  (5.)  Die 
Brennebenen,  welche  in  S^die  ^ Brennfläche ^  berühren,  bilden  einen  Büschel, 
dessen  Axe  die  Tangente  an  b  in  /S  ist.  (Fig.  3.)  Denn  construirt  man  zu 
einem  Strahle  g  des  Kegels  den  unendlich  nahei^,  schneidenden  Strahl  ^^i 
80  schneidet  er  b  in  dem  8  unendlich  nahen  Punkte  8*  und  die  Brennebene 
G9  enthält  88*»  Die  so  entstehenden  Brennebenen  sind  die  00'  Tangen- 
tialebenen der  Brenncurve;  die  übrigen  Brennebenen,  Gj,  sind  die  Tangen- 

*  Der  Strahl  a'  schneidet  a  in  dem  einen  Brennpunkte  Ä^,  Ferner  schneidet 
a   den  a  consecutiven  Strahl  b  von  B  in  J?,* 

**  Diese  Doppelcurve  ist  eine  doppelt  zu  zählende  Schnittcurve  beider  Flächen. 
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tialebenen  der  Strahlenkegel.  — Jede  Ebene  durch  SS*  wird  den  Strahlen- 
kegel in  mehreren  Strahlen  schneiden,  ebenfioviele  Paare  benachbarter  Strahlen 
lind  in  dieser  Ebene.  Die  Tangentialebenen  der  Brenncurye  sind  also  im 
Allgemeinen  mehrfache  Brennebenen;  ihre  Pnnkte  sind  anendlich  yielfache 
Brennpunkte. 

9.  Besitzt  eine  Congrnenz  oo^  singulare  Ebenen,  so  sind  in  denselben 
alle  Strahlen  enthalten;  sie  bilden  eine  Torse  singulftrer  Ebenen. 
Fig.  4  giebt  zwei  consecutive  Ebenen  A,  A"^  mit  ihren  Strahlencnrven  a,  a*; 
zn  einem  Strahl  ^  in  A  sind  die  beiden  benachbarten,  schneidenden  Strahlen 
construirt  Die  Brennpunkte  (&,),  welche  die  Strahlencurven  erfüllen,  sind 
einfache;  die  anderen  ((r,),  welche  auf  den  geradlinigen  Erzeugenden  der 
Torse  liegen,  sind  ebenso  yielfache  Brennpunkte,  als  aus  einem  Punkte  G^ 
daf  A.A*  an  a  Tangenten  gezogen  werden  können,  die  nicht  in  AA*  fallen. 
Die  Ebenen  A  sind  unendlich  vielfache,  {gg^^Gi  dagegen  einfache  Brenn- 


10.  Die  Congruenz  kann  eine  einfach  unendliche  Anzahl  von 
ib-fachen  Strahlen  enthalten,  deren  Gesammtheit  eine  Begelschaar  B  ist. 
B  berfihrt  die  Brennfläche  in  Ic  Curven,  von  denen  jede  die  Erzeugenden 
Ton  B  in  zwei  zugeordneten  Brennpunkten  schneidet  u.  s.  f.  —  Ist  die  Fläche 
developpabel  (B  =  S))y  so  rttckt  mit  jedem  der  A;  Brennpunktepaare  auf 
einem  Strahl  a  der  eine  Brennpunkt  in  den  Schnittpunkt  A^  mit  dem  con- 
secQtiTen  Strahl  (  (Fig.  5).  Die  Ebene  (a&)  =  Aj  ist  eine  A;- fache  Brenn- 
ebene (und  h  repräsentirt  Tz  der  a  benachbarten,  schneidenden  Strahlen). 
Die  den  Brennpunkten  A^^  J3,  ...  zugeordneten  Brennebenen  A,,  A^,  ... 
berfihren  die  Brennfläche  sämmüich  in  A^ ;  sie  sind  im  Allgemeinen  Ton  A^ 
yerschieden  und  es  folgt:  Die  Bückkehrcurve  von  S)  ist  eine  X;- fache  Curve 
der  Brennfläche  und  es  berührt  S)  die  Brennfläche  in  A;*  getrennten  Curyen, 
Yon  denen  jede  die  Erzeugenden  von  S)  in  je  einem  Punkte  schneidet.  — 
Bestehen  die  %•  fachen  Strahlen  aus  den  Tangenten  einer  ebenen  Curve,  so 
tritt  eine  einfache  Modification  ein.  Bilden  endlich  diese  Strahlen  einen 
Kegel,  so  berührt  er  die  Brennfläche  in  "k  einzelnen  Curven  und  durch  den 
Kegelscheitel  geht  die  Brennfläche  in  Oestalt  von  Ic  getrennten  Kegeln. 

11.  Es  lassen  sich  nun  elf  Hauptgattungen  von  Congruenzen 
unterscheiden.  Im  allgemeinsten  Falle  besteht  die  Congruenz  aus  Doppel- 
tangenten einer  doppelt  gekrümmten  Brennfläche.  Letztere  kann  ersetzt 
werden  durch  eine  Brenncurve,  welche  die  Congruenz  zu  ihrem  Secanten- 
system  hat,  oder  durch  eine  Developpable  singulärer  Ebenen,  deren  Doppel- 
tangtnten  die  Congruenzstrahlen  sind.  Sechs  weitere  Gattungen  haben  eine 
Brennfläche,  welche  in  zwei  Tbeile  zerfällt;  jeder  dieser  Theile  ist  entweder 
eine  doppelt  gekrümmte  Fläche,  oder  eine  Brenncurve,  oder  eine  Develop- 
pable singulärer  Ebenen  (so  dass  die  drei  genannten  Gebilde  zu  zweien  mit 
Wiederholung  zu  combiniren  sind). 
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Sind  die  beiden  Theile  der  Brennfläche  ungleicher  Art,  aber  in  ver- 
einigter Lage»  oder  gleicher  Art  und  zugleich  unendlich  benachbart,  so  zer- 
fiUlt  die  durch  sie  bestimmte  Congruenz  im  Allgemeinen  jedesmal  in  zwei 
yerschiedene  Congruenzen.  Die  eine  davon  gehört  einer  bereits  genannten 
Gattung  an  und  die  zweite  ist  in  jedem  Falle  dieselbe.  Sie  besteht  aus 
den  Tangentenbüscheln  einer  Fläche  in  den  Punkten  einer  (einfach  oder 
mehrfach)  aufgeschriebenen  Curve  und  es  kann  die  Fläche  durch  ihre  längs 
jener  Curve  umschriebene  Developpable  ersetzt  werden  u.  s.  f. 

Dass  alle  Strahlen  vereinigte  Brennpunkte  und  verschiedene  Brennebenen 
haben ^  oder  umgekehrt,  ist  bei  einer  eigentlichen  Congruenz  unmöglich. 
Fallen  dagegen  fOr  jeden  Strahl  beide  Brennpunkte  und  -Ebenen  zusammen, 
so  besteht  die  Congruenz  aus  oo^  Bfischeln  und  gehört  in  die  zuletzt  er- 
wähnte Gattung.  Sind  auf  jedem  Strahl  die  Brennpunkte  und  -Ebenen  je 
unendlich  benachbart  (und  das  Eine  ohne  das  Andere  kann  auch  hier  nicht 
stattfinden),  so  wird  jeder  Strahl  die  Brennfläche  stationär  berühren.  Letz- 
tere darf  nicht  ausarten;  die  Congruenz  besteht  bei  dieser  letzten  (Gattung 
aus  den  Haupttangenten  einer  krummen  Fläche. 
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IV. 

üeber  den  fonotionentheoretisoheii  Zusammenhaag 

zwischen  den  Lame'sohen,  Laplaoe'sohen  und 

Bessersohen  Functionen. 

Von 

Dr.  E.  Haentzschel 

In  Dnisbarg  a.  Bb. 


§1. 

Unter  den  L am 6 'sehen  Functionen  zweiter  Ordnung  nehmen  diejenigen 
One  besondere  Stellung   ein,    welche  definirt  sind  durch  die  Differential- 


^)  ^=l(v*-i)(p«-«-i)-Ä»|y. 

WO  y  eine  ganze  Zahl  ist.  Denn  das  allgemeine  Integral  Yon  1)  wird  für 
«  =  0  logarithmisoh  unendlich.  Diese  Eigenschaft  geht  verloren ,  wenn  v 
nicht  mehr  ganzzahlig  ist.  Die  durch  1)  definirten  Functionen  stehen  zu 
den  fibrigen  L am  6 'sehen  Functionen  zweiter  Ordnung  in  derselben  Be- 
ziehung, wie    /  —  zu    /  -j;>    wenn   w^l;    sie   sind  demnach  von  den 

zuerst  Ton  Lam6  selbst,  dann  von  Heine*  und  besonders  von  Hermite** 
Btndirien  verschieden.  Ihr  Yerhältniss  zu  den  letzteren  ist  leicht  zu  ermit- 
teln.   Heine  legt  seiner  Untersuchung  die  Gleichung  zu  Grunde: 

Mai  man  hierin: 

ond  macht  s  zur  ünabh&ngigen,  so  entsteht: 

*  Heine,  Handbuch  der  Kuffelfuuctionen,  2.  Aafl.     Berlin  1878/81. 
**  Hermite,  Sur  quelques  applications  des  fonctioos  elliptiques.    Coioptet 
BeodiM,  Tome  85  etc.,  1877—1882.  .^^'f\~-^^'. 
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3)  {4^-g,s -g,) ^+  (ös« -  jg,) ^- [«(«+  l)is-ex) -h^E  =  0, 
welche  Gleichung  durch  die  Substitution 

4)  --===L=  =  dtt,    s  =  f{u/g„gs) 

yA^-g^s-g^ 
in 

5)  j^=\n{n+\){fu~ei)-h*\E 

übergeführt  wird. 

Die  beiden  partikulären  Integrale  von  5)  bezeichnet  Heine  mitJ^''(») 
bez.  F^{u\  Es  erhalten  folglich  die  Integrale  von  1)  die  Bezeichnung 
-B''-%(w)  bez.  F'-%(w). 


§2. 

Den  Lam6*schen  Functionen  y  der  Differentialgleichung  1)  adjungire 
ich  Functionen  z^  welche  mit  den  y  verbunden  sind  durch  die  Beziehung: 

6)  y  =  if(pw  — ea)-"% 

und  daher  der  Differentialgleichung  genügen: 

-.  du*      2  pw— e^  du 

+  {>.+|e.-..(p.-.,)-|"---'l';-"').=o. 

Das  allgemeine  Integral,  ausgedrückt  durch  zwei  partikuläre  Integrale,  sei: 

8)  z=^aY^  +  ßW^. 

Die  Gleichung  1)  für  die  Functionen  y  nenne  ich  die  doppelt  perio- 
dische Normalform.  Derselben  lässt  sich  eine  algebraische  Nor- 
malform an  die  Seite  stellen,  wenn  man  in  1) 

9)  «  =  pi* 

einführt  und  8  zur  Unabhängigen  macht.     Dann  ergiebt  sich: 

10)  (45»-p,5-i,,)g+(6««-i-^,)g-  {(v«-|)(,-«,)-A«}y  =  0 
mit  dem  Integral: 

Es  ist  zu  beachten,  dass  die  Gleichung  1)  eine  dreifache  Form  an- 
nimmt, je  nachdem  man  il=  1,  2,  3  setzt.  Ueberträgt  man  die  gebrauchte 
Weierstrass'sche  Bezeichnung  in  die  Jacobi'sche,  so  ergeben  sich  die 
drei  Gleichungen: 
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11) 


wo  i«  =  ^II^  ist. 

Dieselben  gehen  doroh  die  Substitution: 


12) 


5-ei  =  (6,-63) 
s-eg  =  (ej  — 63) 
«-«3=  (6,-63) 


{:n'(>^6,  — 6311,  Ä?) 
6w»(^6,— 63U,  ä) 

1 


sofort  in  die  algebraische  Normalform  10)  über. 

Fflr  das  Fernere  ist  nöthig ,  die  Aufmerksamkeit  auf  zwei  Differential- 
gleichungen zu  lenken  I  welche  eine  Erweiterung  der  in  Heine 's  Handbuch 
Bd.  I,  S.  148,  28  und  S.  217,  S^ß)  auftretenden  sind.     Definirt  man 

13)  /<»>  =  y(pw-.6i)   *    =i?(pw-6i)«=aa8..^  +  /5aB_^, 

so  genügt  jK*)  der  Differentialgleichung: 

^ig<^)      (2v+l)      pu       dz^^^ 

14) 


du* 


2  ptl  —  61     du 

j(2v  +  l)(2v  +  3)(e.-e.)(e,-.,)_3  a^,,^Q 

l  4  pM  — 6a  4     ^    .  j 

und  ganz  analog: 

15)  x?(»,=y(p«-.62)        *      =ie?(ptt-6a)     *  =«35^+13©» 

der  Gleichung: 


16) 


d*ir(,)     (2»  — 1)      p«      dg(,) 
du*  2        pi»— e*    <lu 


r(2v-l)(2v-3)  (ex-en)(e,-€x)      3      „  1       _. 

-( 4 ^^73^;; ^«j(2.-l)«-Ä»)*(„  =  0. 


§3. 
unter  Benutzung  der  von  Herrn  Professor  Weierstrass  in  seinen 
Vorlesungen  gegebenen  Theorie  der  elliptischen  Functionen  kann  man  streng 
fanctionentheoretisch    durch    einen    Grenzübergang   aus    dem    Gebiete   der 
Lam6'schen  in  das  der  Laplace 'sehen  Functionen  hinabsteigen. 
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Bleibt  von  den  beiden  Perioden  2w  und  2oi' der  p- Function  die  reelle 

CO 

erste    endlich,    wird    hingegen   der  reelle   Bestandtheil  von   — .  unendlich 

gross,  so  werden  zwei  der  Grössen  e«,  e«,  ei  einander  gleich. 
Ich  wähle  nnn 

17)  Ct  =  €i,     e,  =  e8,     ex  =  e^, 

so  ist  unter  der  genannten  Voraussetzung  « 

18)  e,  =  ^3 
und  es  geht  (pu  —  ei)  über  in 

Daher  yerwandelt  sich  die  Differentialgleichung  der  L  am  6 'sehen  Functio- 
nen in: 

la)  ^  =  /(v»-i)       ^/'Z^l,   ,-hAy. 

du*     \\        V  ginHVe,-etu)        T 

Die    hierdurch   dargestellten   Functionen   haben   keinen   besondem   Namen 

erhalten,  wohl  aber  die  zugehörigen  jtp- Functionen. 

Denn  es  ist 

6a)  y  =  i;(e,  -  ej)-  %  sin"^  (Ve^-e^u) 

zu  setzen  und  e  das  Integral  von: 

Aus  ei  +  Cj  +  63  =  0  folgt  wegen  18),  dass 

fuhrt  man  noch  die  Abkürzung  ein: 

20)  «=*=_! 

so  erhftlt  man: 

+  («1"^)  \n{n  + 1)  -  :  ,7^— ->  [  x^  -  0. 

In  Heine*s  Bezeichnung  (Bd.  I  S.  216)  ist: 
8a)  z=  aP^^icosij/e^-e^u))  +  jJ©/  («>«(>/ v^i*)). 

Die  Functionen  iV  in  7)  gehen  demnach  an  der  Grenze  in  Laplace'sche 
Functionen  über,  d.  h.  in  zugeordnete  Eugelfunctionen,  welche  in  dem  vor- 
liegenden Falle  einen  ganzzahligen  unteren  und  einen  willkürlichen  oberen 
Index  haben. 

Aus  20)  ersieht  man,  dass  für  e^— e,»!  die  Grösse  n  eine  ganze 
Zahl  wird,  wenn  h  die  Hftlfte  einer  ungeraden  Zahl  ist,  und  dass  die  zu- 
geordnete Kugelfunction  mit  ganzzahligem  oberen  und  unteren  Index  ent- 
steht, wie  sie  Heine  betrachtet  hat. 
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FOr  «j  —  e,  s=  1  und  ganzzahliges  h  ergiebt  sich  die  Bingfnnction 
(Heine  II,  S.  289);  endlich  ffir  Ci  —  e^—l  und  A=,u;/— 1  die  zugeord- 
nete Mehler'sche  Eegelfunction  (Heine  II,  S.  231). 

Weiter  folgt: 

I2r+i        _(2*  +  U       X  '_ 

«"'  =  »(«1-^)  *    ««"    "     (/e,-e,tt)  =  ir(e-ga)»8w-*(^e,-fe,«), 

+  (ei-e.)(»-«')(«+''  +  l)«<'>  =  0 
(Heine,  Bd.  I  S.  148  und  S.  217); 

«(»)  =  «?;(«»  (>^ei-e»«))  +  l'Ci;(o)«(^e,-ei«)); 

16a)  l^-(2v-l)>^iF^cf,(j/^^u)^ 

+(e,  -«8)(«+  ")(♦»-  v+  l)«w  =0. 

§4. 
Durch  die  Sabstitation  

geht  7  o)  über  in  die  bekannte  Oleichung  der  zugeordneten  Eugelfunctionen : 

Wird  hingegen 

21)  x  =  cos^{/e^  —  e^u) 
gesetzt,  80  erhält  man: 

22)  4«(l-x)^,  +  2(l-3*)^+{«(»+l)-j^)5  =  0. 

Sei  ftir  den  Augenblick  in  dieser  Gleichung  ausser  v  auch  das  bisher 
willkürliche  n  eine  ganze  Zahl. 

Der  Differentialgleichung  22)  der  Laplace'schen  Functionen  stellen 
wir  gegenüber  die  algebraische  Normalform  3)  der  y- Functionen  für  62  =  63. 
Dieselbe  lautet: 

3a)4(,-e.)(,-«i)g+6(5+e3)g-{«(«  +  l)-^}y  =  0. 

Sie  geht  durch  die  Substitution 

23)  ^  =  («8"Ci)a  +  ön   d.h.  aj  =  -.c^«(j/ci-ejti), 
über  in: 

24)4x(l-.)g+2(l-3,)ff+(n(„  +  l)-^^-^),  =  0. 
Hier  niQge  jetzt  neben  n  auch     ■  eine  ganze  Zahl  sein. 
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Alsdann  definiren  22)  und  24)  eine  und  dieselbe  Function.  Nun  ist 
das  allgemeine  Integral  von  22): 

und  wir  wissen,  dass  Qw{x)  an  der  Stelle  rr  =  l  logarithmisch  unendlich 
wird,  so  lange  v<n;  dass  sich  aber  für  v>n  beide  partikulare  Integrale 
als  algebraische  Functionen  yon  x  darstellen  lassen.*  Andererseits  definirt 
24)  solche  Functionen  y,  welche  aus  den  Lam^'schen  Functionen  E^{x) 
bez.  F^(x)  heryorgehen,  wenn  man  e^  =  e^  setzt.  Herr  Her  mite  hat  die 
vollständige  Integration  der  Gleichung  3)  geleistet  und  gezeigt,  dass,  wenn 
F(x)  ein  partikuläres  Integral  ist,  F{—x)  ein  zweites  ist.**  Aber  in 
einem  an  Heine  gerichteten  Briefe   findet  er,   dass  seine  Integration  yer- 

h 
sagt,  wenn  e^  =  e^  und  ausserdem  eine  ganze  Zahl  ist,  kleiner  oder 

höchstens  gleich  n,***  weil  dann  das  zweite  partikuläre  Integral  logarith- 
mischen  Charakter  hat,  wie  wir  hinzusetzen  können.^  Damit  ist  ein  dop- 
pelter Zugang  zur  Theorie  der  Eugelfunctionen  mit  ganzzahligem  unteren 
und  oberen  Index  eröffnet  und  es  ist  interessant,  denselben  auch  in  Heine 's 
Handbuch  vorzufinden.  Im  ersten  Theile  des  ersten  Bandes  sind  die  zu- 
geordneten Eugelfunctionen  ;?- Functionen,  entsprechend  der  Differential- 
gleichung 22).  Hingegen  werden  im  dritten  Theil  (S.  450)  unter  Eugel- 
functionen zweiter  Ordnung  die  durch  24)  dargestellten  y- Functionen  ver- 
standen, wofern  dort  eine  ganze  Zahl  ist. 

Aber  man  wird  die  Gleichungen  22)  und  24),  obschon  unter  unseren 
Voraussetzungen  gleich werthig,  doch  nicht  als  gleichberechtigt  ansehen  dür- 
fen, wenn  man  sich  den  Ursprung  von  24)  aus  3)  vergegenwärtigt.  Denn 
alle  Resultate,  die  man  für  1)  erhält,  gelten  unter  der  Voraussetzung  ^^e, 
sofort  ftlr  Heine 's  Eugelfunction  [Gleichung  22)]  ^  weil  der  Charakter  des 
Integrals  wesentlich  durch  das  ganzzahlige  v  bestimmt  wird.  Die  Integrale 
von  3)  hingegen  lassen  keine  directen  Schlüsse  auf  e  =  aPv{x)  +  ßQp{x) 
zu,  wie  es  der  Brief  Hermite's  an  Heine  augenscheinlich  darthut.  üebri- 
gens  hätte  Heine  dieser  Umstand  nicht  entgehen  dürfen..  Weil  Fp{x) 
eine  ganze  Function  von  x  ist,  so  sucht  er  auchJ&"(£)  als  ganze  Function 
darzustellen.     Dieser  Analogieschluss  war  falsch;  er  fahrte  zur  Integration 


ot  TT      /^t  IT      7^V 

*  HaentzBchel,  üeber  die  Bednction  der  Gleichung  tot  +  öt "^ "ä^  =  ^ 

auf  gewöhnliche  Differentialgleichungen.   Ein  Beitrag  zur  Theorie  der  Lama 'sehen 
Functionen  zweiter  Ordnung.    Berlin  1883,  Mayer  &  Müller. 

**  Her  mite,  Sur  quelques  applications  des  fonctions  elliptiqaes.    Comptes 
Rendus  1877-1882. 

***  Hermite,  Sur  Tint^gration  de  T^quation  diff^rentielle  de  Lam^.   Eztrait 
d'une  lettre  adressäe  k  M.  Heine.    Borchardt's  Journal  Bd.  89. 
t  Heine,  Handbuch,  Bd.  H  S.  864—367. 
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von  3)  fQr  einen  Ausnahmefall.*  Denn  Q"  (x)  wird  für  a;  =  1  logarithmisch 
unendlich,  während  die  La m 6 'sehe  Function  der  zweiten  Art  F^{x)  nur 
^elliptische  Integrale  der  ersten  und  zweiten,  nicht  aber  der  dritten  Gattimg 
enthSlt^,  folglich  des  logarithmischen  Charakters  entbehrt.  (Heine  I, 
8.386). 

§5. 

Es  ist  endlich  noch  ein  weiterer  Grenzfall  möglich,  nSmlich  der,  dass 
die  beiden  Perioden  der  p- Function  unendlich  gross  werden,  d.  h.  dass  alle 
drei  Grössen  e  und  also  auch  die  Invarianten  g^  und  g^  verschwinden. 

Man  gelangt  dann  in  das  Gebiet  der  Bessel'schen  Functionen  oder 
nach  Heine  in  das  der  Functionen  des  Ereiscylinders.  Diese  sind  daher 
sowohl  ein  Grenzfall  der  L am 6 'sehen,  als  der  Laplace 'sehen  Functionen, 
in  welchen  natürlich  über  die  e  nicht,  etwa  in  der  Weise  e^  —  e^  =  l^  ver- 
fügt werden  darf. 

Wird  demnach 
25)  ^8  =  ^8=*^    ^^^    61  =  62  =  63  =  0 

gesetzt,  so  lauten  die  entsprechenden  Gleichungen: 


6b)  ij^gj/u, 


Also  ist 
8b)  jB  =  aJy{hu)  +  ßKv  {hu) 

die  Fourier-Bessersche  Function;  die  Functionen^  haben  keinen  Namen 
eihalten. 

Die  algebraische  Normalform  reducirt  sich  auf: 

m  4.g+64»_j(^-^).-».),.0. 

Weiter  ist: 
13b)         0^^>  =  yu        2      =^w-v^     e^''^  =  ^jv{u)  +  ßky{u); 

14b)  ^V^-^^^^  +  *M'')  =  0 

'  dur  u         du 

(Heine,  Bd.  I  S.  233), 

2V-1 


I5b)  iP^yj  =  yti   2    =0tt^ 


*  Fuchs,  üeber  eine  Classe  von  DifferentialgleichuDgen,  welche  durch 
Abel'iche  und  elliptische  Functionen  iutegrirbar  sind.  Nachrichten  der  königl. 
Qegellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  1878. 
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16b)  d^_(2v^2n  d^^j^,  Qj^ 

du'  u         du  V  »        T 

Bekanntlich  hat  Herr  Mehler  ein  Grenzverfahren  angegeben,  um  Ton 
Kngelfunctionen  zu  BesseTschen  Functionen  zu  gelangen.  Dasselbe  Ist 
jedoch  nicht  einwurfsfrei ,  denn  es  vermischt  den  endlich  bleibenden  Para- 
meter n,  der,  in  der  Verbindung  w (n  + 1) (C|  —  eg)  auftretend,  an  der 
Grenze  in  h^  übergeht,  mit  einem  variirenden  n,  das  sich  auf  das  Argument  u 
bezieht  Es  ist  deshalb  bezeichnend,  dass  Heine  zu  falschen  Resultaten 
gelangt,  als  er  dieses  Grenzverfahren  auf  die  DifierentisJgleichung  der 
Lam6'8chen  Functionen  anwendet,  um  die  Functionen  des  elliptischen  Cj- 
linders  zu  erhalten. 


§6. 

Legen  wir  uns  nSmlich  zum  Schluss  noch  die  Frage  vor:  In  welchem 
VerhIÜtniss  stehen  die  Functionen  des  elliptischen  Cjlinders  zu  den  Lam6- 
sehen  Functionen  und  den  daraus  abgeleiteten?  so  antwortet  Heine,  Bd.  I 
S.  5:  Man  erhält  die  genannten  Functionen  in  derselben  Weise  aus  den 
La m 6 'sehen,  wie  die  Bessel'schen  aus  den  Eugelfunctionen.  Dass  dies 
falsch  ist,  haben  die  vorangegangenen  Erörterungen  bewiesen,  indem  die 
Functionen  des  Kreiscylinders  sowohl  aus  den  Lam^'schen,  als  aus  den 
Laplac ersehen  hervorgingen,  indem  man  e^  =6,  =  e,  =  0  setzt.  Aber  auch 
die  andere  Angabe  Heine 's,  Bd.  I  S.  401,  ist  als  unrichtig  zu  bezeichnen: 
„Wie  die  Lam6'schen  Functionen  mit  den  Eugelfunctionen ,  so  hängen  die 
Functionen  des  elliptischen  Cjlinders  mit  denjenigen  zusammen,  welche 
bisher  schlechtweg  als  Cjlinderfunctionen  bezeichnet  wurden.''  Die  Func- 
tionen des  elliptischen  Cylinders  stehen  eben  mit  den  genannten  drei  Grat* 
tungen  von  Functionen  nicht  in  so  naher  Beziehung,  ab  Heine  angiebt. 

Schreibt  man  die  Differentialgleichung  der  Functionen  des  elliptischen 
Cylinders:  

und  setzt  alsdann: 

80  erhält  man  die  Functionen  des  parabolischen  Cylinders: 

welche  demnach  mit  den  Functionen  des  elliptischen  Cylinders  ebenso  zu- 
sammenhängen, wie  die  BesseTschen  mit  den  Laplace'schen  Func- 
tionen.* 


*  Karl  Baer,  Ueber  die  Functionen  des  parabolischen  Cylinders.  Programm 
des  Gymnasiums  zu  Ctlstrin,  1883. 
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ErwShzit  sei  noch,   dass  keines  der  beiden  partikulären  Integrale  von 
26)  an  der  Stelle  ii  =  0  logarithmisch  unendlich  wird,   wie  eine  einfache 
Untersuchung  lehrt.     Deshalb  ist  Heiners  Darstellung  derselben  durch 
g(^)  =  2  Jq  (iX  co8(p)  —  N^  /g  (U  co3(p)  +  N^  J^  {il  cosip) . . ., 
5  { tp)  =  2  Ä'o  (U  cos  q>)  '-Niir^{ilco8q>)  +  N^  iC^lilcostp)... 
irrthümlich,  da  in  dem  zweiten  Integral  der  Factor  von  log{ikco8fp)  yer- 
sehwinden  muss.     Weil  n&mlich: 

nach  Heine,  Bd.  I  S.  244,  und  allgemein: 

1^9{ik  co8<p)  =s  j^(ii  eo8q>).log(ik  cosqi)  +  ^{ilcos<p)y 

m 

wie  sich  aus  S.  28  —  29  meiner  schon  citirten  Dissertation  ergiebt,  so  ist 
jener  Factor  von  log{iXca8q>)  nichts  Anderes,  als  (S(<p),  welches,  gleich 
Null  gesetzt,  aufhören  würde,  ein  Integral  zu  sein. 
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I.  lieber  die  Inversion  der  yollständigen  ellipÜBohen  Integ^ntle 
enter  Oattnng  ftr  ihre  reellen  Modoln. 

In  der  verdienstlichen  Schrift  von  Orot  he  über  ;,  Leonardo  da  Vinci 
als  Ingenieur  und  Philosoph''  wird  mitgetheilt,  dass  der  berühmte  Künstler 
folgenden  Satz  ausgesprochen  habe:  \jDer  schwere  Körper  Ä  steigt 
schneller  auf  dem  Kreisbogen  ACE  herab,  als  auf  der  Sehne 
ÄE.^^  —  Bei  der  zugefügten  Figur  ist  der  Bogen  ACE  ein  Quadrant. 

Hierzu  macht  nun  Grothe  die  Bemerkang:  „Yenturi  weist  in  seiner 
Erkl&rung  darauf  hin,  dass  Vinci  und  später  Galilei  gefunden  haben  und 
festhielten,  dass  der  Kreisbogen  fUr  den  Fall  der  Körper  der  Weg  des 
Minimums  der  Zeitdauer  sei,  w&hrend  spttter  gezeigt  ward,  dass  dies  die 
Cycloide  sei." 

Wenn  wirklich  Leonardo  daVinci  seinen  obigen  Satz  auf  die  von 
Venturi  angegebene  Eigenschaft  des  Kreisbogens  gestützt  haben  sollte,  so 
wäre  die  Begründung  allerdings  eine  falsche  gewesen;  der  Satz  selbst  ist 
aber  nichtsdestoweniger  vollkommen -richtig,  wie  sich  sehr  leicht  zeigen  ISsst. 

Bezeichnet  man  nämlich  den  Durchmesser  desjenigen  Kreises,  welchem 
der  Bogen  ACE  als  Quadrant  angehört,  mit  2r,  so  findet  man  für  die 
Fallzeit  auf  der  Sehne  AE  den  Werth: 

,.=2/1. 

Für  die  Fallzeit  auf  dem  Bogen  A  CE  aber  lässt  sich  aus  dem  Pendeigesets 
die  Relation  ableiten:  y— 

wobei  nach  der  Bezeichnungs weise  von  LegendreJ*'  das  vollständige  ellip- 
tische Integral  erster  Gattung  bedeutet.  Entnimmt  man  den  Werth  desselben 
aus  den  Tafeln,  so  findet  sich: 

<,  =  ^~. 1,85407.... 

Demnach  ist  t^<t^y  womit  das  Theorem  von  Leonardo  da  Vinci  be- 
wiesen ist.  An  dasselbe  lässt  sich  nun  in  sehr  einfacher  Weise  folgende 
Pendelaufgabe  anknüpfen:* 

*  Diese  Gedankenverbindung  wurde  in  einer  Vorlesung  über  analyt.  Mechanik 
TOn  Herrn  Geh.  Rath  Lipschitz  gelegentlich  vorgetragen  und  gab  zu  der  fol- 
genden Untersuchung  die  unmittelbare  Anregung. 
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..Gebraucht  bei  einem  Ausschlagwinkel  von  90  Grad  das  Pendel  eine 
kürzere  Zeit,  um  in  seine  tiefste  Lage  zu  kommen,  als  ein  auf  der  zu- 
gdiörigen  Sehne  ohne  Beibung  gleitender  EOrper  nöthig  hat,  um  an  den- 
selben Punkt  zu  gelangen,   so  wKchst  doch  bei  zunehmendem  Bogen  die 
Schwingungszeit  fllr  das  Pendel  bekanntlich  zu  unendlicher  Dauer  an, 
während  die  FaUzeit  auf  der  zugehörigen  Sehne  ganz  unverändert  die- 
selbe bleibt     Es  muss  demnach  irgend  einen  Bogen  geben ,  bei  welchem 
beide  Zeitbestimmungen  genau  den  gleichen  Werth  haben.    Wie  gross 
ist  dieser  Bogen?'' 
Die  analytisch -mechanische  Entwickelung  der  so  fixirten  Aufgabe  ist 
rasch  erledigt.     Bezeichnet  man  den  gesuchten  Bogen  mit  tf;,  so  ist  derselbe 
geknfipft  an  die  Bedingung:  ' 

« 


'M 


oder 


^•(«od*). 


Es  handelt  sich  also  nur  noch  darum ,  die  Function  F'  oder,  wie  man 
dieselbe  jetzt  bezeichnet,  das  Integral  K^  ftUr  seinen  reellen  Hodulns  zu 
inyertiren,  und  dies  ist  die  Aufgabe,  deren  allgemeine  Lösung  das  Ziel 
der  folgenden  Entwickelungen  bildet. 


1.  lATenioii  lllr  kleine  Werthe  Ton  K  dnreh  die  Lande n'sehe  l^ans- 
formatioii  nnd  dnreh  abgekürzte  Potensrelhenu 

Giebt  man  dem  yollstftndigen  elliptischen  Integral  erster  Gattung  die 
ToriuB  angegebene  Form: 

T 


bezeichnet  -^   mit  iy  und  setzt  nun  cosin  =  ,       . — -  »0051^,==  ,       ■. — -  etc., 
SO  gelangt  man  bekanntlich  zu  der  Belation: 

oad  da  hierbei  die  aufeinander  folgenden  Winkel  v^  rasch  abnehmen,  so 
kann  man,  im  Falle  das  Integral  K  und  demnach  auch  der  Winkel  if;  nur 
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kleine  Werthe  haben,  das  Prodact  auf  der  rechten  Seite  schon  bald  ab- 
brechen, ohne  dass  der  damit  begangene  Fehler  allzu  erheblich  wird.  Auch 
die  in  der  Einleitung  fixirte  Aafgabe  lässt  sich,  obschon  der  Bogen  ^  einen 
Quadranten  übersteigt,  doch  noch  mit  ziemlicher  Genauigkeit  auf  diese 
Weise  erledigen.  Bricht  man  z.  B.  nach  der  zweiten  Klammer  ab,  so  führt 
die  Rechnung  auf  eine  quadratische  Gleichung  flir  «tm^^,  nach  deren  Auf- 
lösung die  Winkel  ti  und  ^  leicht  bestimmt  werden  können.  Man  findet 
dabei: 

♦  =  106«  44' 36" 

und  dieses  Resultat  ist  schon  bis  auf  eine  Minute  genau  richtig. 

Bricht  man  das  Product  hinter  der  dritten  Klammer  ab ,  so  ergiebt  sich 
•nach  einigen  Umformungen  die  Relation: 

welche  in  ihrer  weiteren  Behandlung  auf  eine  Gleichung  des  vierten  Grades 
führt,  deren  Auflösung  kein  besonderes  Interesse  mehr  hat,  da  eine  ge- 
nauere Betimmung  des  Winkels  ♦,  wie  sich  spftter  ergeben  wird,  auf  an- 
dere Weise  viel  bequemer  erreicht  werden  kann. 

Einen  zweiten  Weg,  um  aus  kleinen  Werthen  von  IT  den  Modulus  zu 
eruiren,  bietet  die  bekannte  Reihe: 

dar,  wobei  x  =  skr  -^  gesetzt  ist.     Wenn  nämlich  der  Winkel  '^  so  klein 

ausfUUt,  dass  schon  skfi-^  jenseits  der  Grenze  liegt,  bis  zu  welcher  man  die 

(Genauigkeit  der  Rechnung  zu  treiben  gedenkt,  dann  kann  man  in  der  That 
die  aus  der  Abkürzung  obiger  Reihe  sich  ergebende  Gleichung: 


9    .^1        (2K     ,\      ^ 

64^+4^-(ir-V==^ 


recht  wohl  zu  Grunde  legen,  um  den  Modulus  direct  durch  das  Integral 
K  zu  bestimmen. 

In  einem  viel  grösseren  Bereich  hingegen  Iftsst  sich  die  Methode  der 
abgekürzten  Potenzreihen  anwenden,  wenn  statt  der  obigen  Legendre- 
schen die  von  Jacobi  gegebene  Reihe: 

dazu  verwendet  wird.  Die  Grösse  g  ist  ja  durchweg  bedeutend  kleiner  als 
der  Modulus  "k  des  elliptischen  Integrals,  und  infolge  dessen  convergirt  die 
Reihe  so  stark,  dass  man  sie  in  vielen  Fällen  schon  nach  dem  zweiten 
Gliede  abbrechen  kann.  Selbst  für  den  verhältnissmässig  ungünstigen  Fall 
der  Pendelaufgabe  findet  man  auf  diese  Weise  schon  ein  auffallend  richtiges 
Resultat.     Es  ergiebt  sich  nämlich  dann: 
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4(Kir~0'    '^'°  ftlr  j:=2  3  =  |:1^  =  0,0641896, 


2y« 

nnd  nun  kann  man  zur  Auffindung  des  gesuchten  Winkels  eine  der  For- 
meln benutzen,  in  welchen  k  als  Function  von  q  auftritt,  etwa  die  Formel: 

Dabei  findet  sich: 

fl  =.arcsinh  =  b3^ 22' ir\    fi,  =  106^U' 28". 
Bheht  man  aber  obige  Beihe  ^3(0)  erst  hinter  dem  dritten  Gliede  ab,  so 
ergiebt  sich  die  trinomische  Oleichung: 


«*+«=i  {/'#-'! -". 


und  man  kann  unmittelbar  bilden: 

,=U-(u-(«-(M-. ..)*)*)«, 

ein  Schema,  dessen  Ausrechnung  sehr  rasch  auf  den  Werth  g  =  0,0641726 
föhrt,  nnd  dieser  ist  so  genau,  als  er  mit  siebenstelligen  Tafeln  überhaupt 
gefanden  werden  kann.  Die  Grösse  des  gesuchten  Winkels  rif  bestimmt  sich 
hiemusauf:  ,^  =  106«  43' 15,46". 

2.  Ldsniig  des  Problems  durch  die  BeTersionsformel  Ton  Lagrange« 

Die  bis  jetzt  angefUhrten  Methoden  werden  weit  in  Schatten  gestellt 
durch  Entwickelung  einer  Beihe,  welche  aus  der  vorhin  schon  benutzten 
Relation:  .5^ 

j/i±==l  +  2q  +  2q^+..,  +  2^*  +  ... 

durch  Inversion  erhalten  werden  kann.    Man  bildet  zunftchst  wieder: 

sacht  sodann  eine  neue  Reihe  abzuleiten  von  der  Form: 

ond  kann  dabei  die  Coefficienten  Ä  nach  irgend  einer  der  bekannten  Me- 
thoden berechnen.   Geeignet  hierzu  ist  z.  B.  die  Formel  von  Lagrange***: 


*  Jacobi,  Fund,  nova,  p.  184  Nr.  10  und  6. 

•*  Fund,  nova,  p.  89  Nr.  7. 

***  M^c.  Anal.  IT,  p.  22.  Vergl.  ferner  Lagrange,  „Nouvelle  mdthode  poor 
r^udre  les  ^quationa  litt^rales*^  in  den  Berichten  der  Berliner  Akademie  des 
Jahres  1768,  8.  274.  —  Bequem  sind  auch  die  von  Eerz  in  seinen  beiden  Abhand- 
Inngen  über  },Die  allgemeine  ümkehrung  der  Reihen**,  Giessen  1850  und  Darmitadt 
1861,  angegebenen  Formeln. 
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Bis  zur  zwanzigsten  Potenz  des  Arguments  hat  diese  Reihe  folgende  Glieder: 

+  140u"  -  136tt« + 969u"  +  9«*^ + 844ui» 
+  6316ii"-42u«>+... 
Bei  der  Application  derselben  auf  unsere  Pendelau^be  ist  die  Bech- 
nung  äusserst  kurz: 

u  c=  0,0641896 
II*  =  0,0000170 
4u'  =  0,0000000 
q  =0,0641726, 
und  das  Besultat  stimmt  mit  dem  vorhin  erhaltenen  flberein. 

So  rasch  und  bequem  nun  auch  diese  Methode  in  einem  gewissen  Be- 
reiche zum  Ziele  führt,  so  Ittsst  sie  doch  im  Stiche,  sobald  K  und  damit 
auch  u  grössere  Werthe  annehmen,  nicht  allein  deswegen,  weil  die  Ermit- 
telung der  zu  den  höheren  Potenzen  von  u  gehörigen  Goefficienten  eine  sehr 
mühevolle  Rechnung  erfordert,  sondern  weil  die  Reihe  an  irgend  einem 
Punkte  überhaupt  aufhört,  conyergent  zu  sein.  Die  zuverlSssige  Festsetzung 
dieser  Convergenzgrenze  erfordert  aber  eine  besondere  und  umständliche  Un- 
tersuchung ,  die  ich  aus  dem  Plane  der  gegenwärtigen  Arbeit  ausgeschieden ' 
habe,  um  sie  später  zum  speciellen  Thema  einer  andern  zu  machen.  Ich 
will  hier  antidpa/ndo  nur  dies  erwähnen,  dass  jene  Orenze  ftUr  K  nicht 
jenseits  des  Werthes  2n  liegen  kann.  Aber  schon  ziemlich  weit  unter- 
halb dieser  Zahl  hört,  wenn  auch  vielleicht  nicht  die  Convergenz,  so  doch 
die  praktische  Verwendbarkeit  der  obigen  invertirten  Reihe  auf,  und  da  K 

bekanntlich  von  -^  bis  oo  wachsen  kann,  so  ist  es  unerlässlich ,  ein  Mittel 

zu  finden,  welches  auch  für  höhere  Beträge  aus  dem  Integral  IT  den  reellen 
Modulus  zu  ermitteln  möglich  macht. 

8.  L&snng  des  Inversionsproblems  dnrch  Limitation. 

Weil  es  sich  wesentlich  nur  noch  um  die  grösseren  Werthe  von  K 
handelt,  und  weil  offenbar  jedes  auf  die  Oleichung  ussg+^  +  ^-|-... 
basirte  Näherungsverfahren  zu  immer  längeren  und  unbequemeren  Rech- 
nungen führt,  je  näher  ^  an  die  Einheit  heranrückt  und  je  mehr  Glieder 
der  rechten  Seite  demzufolge  berücksichtigt  werden  müssen ,  so  wird  die  Ent- 
wickelung  einer  Formel,  welche  umgekehrt  um  so  rascher  zum  Ziele  führt, 
je  grösser  K  gegeben  ist,  das  nächste  Interesse  beanspruchen  dürfen. 

Den  complementären  Moduln  k  und  li  entsprechen  die  Hilfsgrössen  q 
und  q^  sowie  die  vollständigen  Integrale  K  und  K'  in  der  Weise,  dass, 
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wenn  k  in  h\  dann  auch  q  m  g\  K  in  K'  übergeht  und  umgekehrt.  Dem- 
gembs  kann  die  Jacobi'sche  Definition: 

aaeh  geschrieben  werden: 

oder  entsprechend: 

Da  man  nun  allgemein,  abgesehen  von  den  Grenzen,  die  hier  keiner  be- 
sondern  Betrachtung  bedürfen,  hat: 

0<g<l, 
80  ist  entsprechend  auch 

K{0)<K{q)<K{l)i 

dies  ei;giebt  sich  direct  aas  der  Belation: 

Ferner  ist  enichtlich  A'CO)»^»    JE'(l)  =  <x>. 

SetEen  wir  jetzt  definirend : 

,        1 
««  =  ^' 

wobei  n  irgend  eine  reelle  oonstante  Grösse  bedeutet,  welche  der  einzigen 
Bedmgnng  unterliegt: 

80  kann  man  infolge  des  ümstandes,  dass 

|<j:(y)<<x. 

ist,  statt  n  auch  2K{q)  setzen,  so  dass  die  für  g\  aufgestellte  Definition 
nnnmehr  lautet:  ,  ....  , 

Diese  läset  sich  noch  weiter  umbilden,  indem  man,  ohne  die  Identität  zu 
Terletsen,  auch  noch  die  Function  K'  in  dieselbe  eintreten  lässt.  Man  hat 
nämlich  ztmächst:  irX(9) 

and  weil  •^  =  £(0),  so  kann  man  schreiben: 

Combinirt  man  diese  Gleichung  mit  der  vorhin  angefahrten: 

g'=e   "^t?)", 
80  folgt  aus  0<g'  der  Reihe  nach: 
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AndererseitB  folgt  aas  fi<oo,  dass  —^0  ist,  also  hat  man: 

o<q\<q\  jr(0)<jr(«',)<ir{«i'), 
jr(0)  >  2r(«'.)  ^TcTT'    "        ^'        ^* 

Setzt  man  daher  wiederum  definirend: 

so  ergiebt  sich: 

0<q\<q^<q. 
und  wenn  man  weiterhin  setzt: 

so  erhftlt  man  auf  dieselbe  Weise: 

0<^i<U<q\<q. 
In  dieser  Art  lassen  sich  zwischen  den  znletzt  fizirten  Näherungswerth  und 
den  wirklichen  Werth  ^  immer  neue  Näherungen  einschieben,  so  dass  man 
schreiben  kann: 

0  <  g^'i  <  g'j  <  •  • .  <  g'n - 1  <  g'n  <  ^'. 

um  nun  auch  noch  über  die  Stetigkeit  dieser  Annäherung  ins  Klare 
zu  kommen,  ist  folgende  Erwägung  dienlich.   Wie  schon  angeführt,  hat  man: 

Diese  Function  wächst  für  0<q'<\  von  -^  ab  mit  wachsendem  q    stetig 

weiter,  ohne  irgendwo  ein  Maximum  zu  erreichen;  ihr  Werth  bleibt  stets 
endlich,  so  lange  das  Argument  unter  der  Einheit  bleibt. 

Ist  nun  K(ci)  der  Werth  irgend  eines  gegebenen  vollständigen  ellip- 
tischen Integrals  erster  Oattung,  so  hat  man: 

J<4'(g)<oo, 

und  der  Bruch  _ ,  ,{  ist  für  aUe  Werthe  von  q  und  g'«,  welche  zwischen 

0  und  1  liegen,  eine  eindeutig  bestimmte  Grösse,  die  nicht  zu  Null  und 
nicht  unendlich  werden  kann.  Ausserdem  ist  zu  sehen,  dass  bei  constantem 
q  und  stets  wachsendem  q'n  der  Bruch  immerwährend  abnimmt,  dass  also 

e    ^(v»)  stets  zunehmen  muss. 

Setzen  wir  nun  g'«+i  =  g'— *i,+  i,  ff«  =  3  — 4«  etc.,  so  folgt  zunächst: 

*K(y). 

und  die  Gleichung  ^'„  =  e    *<?'•- 1>  geht  über  in: 
und  entsprechend: 
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nK{q) 
g -*«+!  =  6    Ä(?=^    etc. 
oder  such: 

3gK((y)  nKiq) 

ön^q-e    *(9'-<^— 1),     d„+i  =  g'-c    ä<?=^   etc., 
.imd  unter  Berücksichtigung  der  Definition  von  q   hat  man: 

d,  =  e    ^<?>  — e    Ä(^-.j.-.i)^     *«+i  =  e    «<«')— e   ^(9'-<>n)    ©tc. 
Da  nun  '■— 1 1>  ^n  >  ^n+i  etc.,  so  nähert  sich  mit  wachsendem  Index  oder, 
was  dasselbe   ist,  mit  abnehmendem   i  die  Function  K{q'—S)  stetig  dem 
Werthe  K{q)^  also  die  Differenz: 

stetig  der  NulL     Wenn  aber  Umin=^0^  so  folgt  aus  g'«  =  /— *«,   dass 
2tni/n  =  /,  also  dürfen  wir  schreiben: 

lK{q) 


1)  q=lime    ^<9'n) 

oder  auch:  ^  „,  , 

log-T  =  Um        ,     I 

wobei  jr(g)  als  Werth  des  zu  invertirenden  elliptischen  Integrals  erster  Gat- 
tung eine  bestimmt  gegebene  Grösse,  und  q'o'^O  ist. 
Da  die  entwickelte  Formel  nur  an  die  Bedingung 

|<2r(«)<a, 

geknüpft  ist,  so  enthält  sie  eine  uneingeschränkte  Lösung  des  Inver- 
aionsproblems  für  die  erste  Gattung.  Die  nachherige  Ermittelung  von  k 
aus  q'  kann  leicht  geschehen  durch  die  von  Jacobi*  gegebene  Gleichung: 

,/f_  -»(O.g)  --  l-2g  +  2y'«-2g'»+  .. 
oder  dnron 

h=a> 


=jrf(r+7^>y' 


Nunmehr  ist  auch  leicht  einzusehen,  dass  die  gegenwärtige  Lösungs- 
methode  gerade  für  die  grösseren  Werthe  des  Integrals  K  am  raschesten 
zum  Ziele  führt.  Denn  in  diesem  Falle  ist  der  Modulus  Je  der  Einheit  nahe, 
also  }q  der  Null.  Daher  ist  auch  q'  eine  sehr  kleine  Grösse,  und  wenn  in 
dem  ersten  Näherungs werthe  q\  statt  K{^  die  Grösse  £'(0)  eingeführt 
wird ,  so  ist  der  Fehler  nur  gering  und  es  bedarf  weniger  weiterer  Annähe- 
rungen ,  um  q  bis  auf  den  gewünschten  Grad  von  Genauigkeit  zu  bestimmen. 
Der  Werth  des  Integrals  K=>2^  wie  er  in  der  Pendelaufgabe  vorliegt,  ist 
fllr  diesen  Zweck  noch  etwas  zu  klein.  Wenn  aber  schon  K=4  gegeben 
ist,  so  findet  sich  q  sehr  rasch.     Man  hat  dann: 


*  Fund.  noYA,  p.  184  Nr.  11  und  p.  89  Nr.  8. 
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/j=  0,0003347 
^'j  =  0,0003391 
^'j  =  0,0003391. 

Auf  sieben  Decimalstellen  giebt  also  der  zweite  Näherungswerth  das  Resultat 
schon  richtig  an. 

Auch  für  kleine  Beträge  von  K  lassen  sich  übrigens  Wege  finden, 
um  die  Orösse  q  durch  Limitation  mit  nur  wenigen  NSheningswerthen  sehr 
genau,  bestimmen  zu  können.  Geht  man  z.  B.  aus  von  der  bekannten 
Belation : 


l/2^  =  L+^    ^-«'-1  +  ^'   1-^- 


und  setzt  q=:co$tpy  so  ergiebt  sich  auf  leichte  Weise  die  Gleichung: 

2)  co^«^  =  ^m;/-.j3^,.^~P^3-Ti:^        ^0  =  0, 

welche  fUr  ein  kleines  K  ziemlich  rasch  zum  Ziele  führt.     Noch  rascher  ist 
dies  der  Fall  bei  Anwendung  der  Formel: 

3)  q  =  lm     ^^^ .     ?o  =  0. 

25' ?.*'-• 


Die  Ableitung  von  Nr.  2)  und  3)  übergehe  ich ,  weil  sie  im  Wesent- 
lichen auf  Schlüssen  derselben  Art  beruht,  wie  sie  vorhin  bei  Entwickelung 
der  Limitation  fttr  q  benutzt  worden  sind.  Die  Anwendbarkeit  der  Formel 
Nr.  3)  geht  übrigens,   wie  sich  leicht  zeigen  Iftsst,   nicht  über  die  Zahl 

£^G=9*-^  hinaus,   allein  schon  weit   unterhalb  derselben  wird  sie  so  un- 

bequem,  dass  man  lieber  Nr.  1)  benutzen  wird.  Selbst  bei  kleineren  Wer- 
then  von  I^  kann  sie  in  Bezug  auf  Bequemlichkeit  nicht  concurnren  mit 
der  in  Abschnitt  2  aufgeführten  Reihe.  Trotzdem  haftet  ihr  doch  ein  be- 
sonderes Interesse  an,  nSmlich  dass  bei  ihr  die  Annäherung  nicht,  wie  bei 
Nr.  1),  eine  einseitige  ist,  sondern  eine  oscillirende ,  so  dass  je  zwei  auf- 
einander folgende  NSherungswerthe,  indem  sie  den  wahren  Werth  von  q 
zwischen  sich  haben,  stets  über  den  Grad  der  erreichten  Genauigkeit  ein 
zuverlässiges  Urtheil  gestatten. 

Bezüglich  aller  in  diesem  Abschnitte  entwickelten  Limitationsformeln 
wird  man  sich  leicht  die  Gründe  entwickeln  können,  weshalb  es  nicht  erfor- 
derlich ist,  stets  genau  mit  den  Werthen  q'o^^O  oder  g^^^O  anzufangen. 
Sodann  ist  auch  unschwer  einzusehen,  dass  sich  für  die  Grösse  q  eine  Be- 
lation ableiten  li^sse,  welche  genau  dieselben  Eigenschaften  haben  würde, 
wie  die  in  Formel  Nr.  1)  für  g'  gegebene. 

Durch  vorstehende  Erörterungen  erscheint  das  Inversionsproblem  für 
jeden  beliebigen  Werth  des  vollständigen  elliptischen  Integrals  erster  Art 
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golSsi  Nicht  minder  iSsst  eich  aber  auch,  wie  in  einem  folgenden  Ab- 
sehnitt  erörtert  werden  soll,  ans  jedem  vollstftndigen  elliptisohen  Inte- 
gral zweiter  Art  der  reelle  Modnlns  mit  beliebiger  Genauigkeit  ermitteln. 
Bonn*  Dr.  C.  Isbnkbahe. 


IL  Oeometrisohe  Sätse. 
(ffierzu  Taf.  I  Fig.  6-9.) 

I. 

a)  Beschreiben  wir  um  die  vier,  von  vier  geraden  Linien  gebildeten 
Dreiecke  Kreise,  so  schneiden  sich  diese  vier  Kreise  in  einem  und  demselben 
Punkte,  dem  Brennpunkte  der  Parabel,  welche  die  vier  geraden  Linien 
berührt  Diese  vier  Kreise  bilden  nun  mit  den  vier  geraden  Linien  acht 
Systeme  von  je  vier  Linien,  und  zwar  ein  System  von  vier  Linien,  sechs 
Systeme  von  je  2wei  Linien  und  zwei  Kreisen,  welche  durch  einen  Punkt 
gehen,  und  ein  System  von  vier  in  einem  Punkte  sich  schneidenden  Kreisen. 
Berfihren  nun  die  vier  Linien  von  irgend  einem  solcheft^System  einen  Kreis, 
80  existirt  zu  jedem  der  acht  Systeme  ein  solcher  BerOhrungskreis. 

Zum  Beweise  dieses  Satzes  führen  zwei  Sfttze,  welche  wir  in  Folgen- 
dem entwickeln  wollen. 

b)  Zwei  sich  in  C  schneidende  Kreise  werden  von  einem  dritten  berührt 
und  zwar  in  den  Punkten  A  und  B.  Die  Verbindungslinie  der  beiden  Be- 
rührungspunkte,  also  AB^  geht  nun  durch  einen  Aehnlichkeitspunkt  0  der 
beiden  sich  in  C  schneidenden  Kreise,  und  zwar  ist  OC^=OA.OB,  Be- 
schreiben wir  femer  um  0  einen  durch  C  gehenden  Kreis,  so  muss  dieser 
den  berührenden  Kreis  senkrecht  schneiden.  Dieser  Kreis  halbirt  aber  einen 
der  Winkel  der  beiden  durch  C  gehenden  Kreise.  Wir  erhalten  also  als 
hinreichende  Bedingung,  dass  ein  Kreis,  welcher  einen  andern  Kreis  berührt, 
sogleich  noch  einen  zweiten  den  ersteren  schneidenden  Kreis  berühren  muss, 
dass  die  in  Bezug  auf  ihn  coigugirten  Pole  der  beiden  Schnittpunkte  der 
nrei  sich  schneidenden  Kreise  auf  einem  Kreise  liegen  müssen,  welcher 
einen  der  Winkel  der  beiden  sich  schneidenden  Kreise  halbirt  und  durch 
deren  Schnittpunkte  geht. 

c)  Legen  wir  durch  den  Schnittpunkt  P  zweier  Tangenten  PE  und 
PD  eines  Kreises  einen  solchen,  welcher  den  ersteren  Kreis  in  einem  Punkte 
C  berührt,  so  bestimmt  dieser  Berührungskreis  auf  den  Tangenten  PD  und 
PE  zwei  Punkte  B  und  A  so,  dass  AB  einen  festen  Kreis  berührt.  Hal- 
biren wir  nSmlich  die  zu  den  Sehnen  PA  und  PB  des  durch  P  gehenden 
Kreises  geh^hrigen  Bögen  in  F  und  0,  so  finden  wir,  dass  z.  B.  die  beiden 
Berührungspunkte  E  und  C  mit  F  auf  einer  geraden  Linie  liegen,  und 
xwar  als  Aehnlichkeitspunkte  der  beiden  Kreise  und  der  Linie  PF.  Ebenso 
liegen  (7,  O  und  D  auf  einer  geraden  Linie.    Hieraus  erhalten  wir  sofort 
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die  Relationen:  FP^^FC.FE  und  OP*=::aP.GD,  d.  h.  FG  ist  Potenz- 
linie des  Punktes  P  und  des  ersten  Kreises,  halbirt  also  die  Tangenten  PE 
und  FD,  Diese  umstände  ergeben  uns  aber  sofort,  dass  der  Mittelpunkt 
des  Inkreises  des  Dreiecks  ABP  als  Schnittpunkt  der  zwei  um  F  und  G 
beschriebenen,  durch  P  gehenden  Kreise  der  Halbirungspunkt  der  Bertth- 
rungssehne  ED  ist.  Die  Linie  AB  berührt  also  einen  festen  die  beiden 
Linien  PD  und  PE  berührenden  Kreis ,  dessen  Mittelpunkt  der  Halbirungs- 
punkt der  Berührungssehne  ED  ist. 

d)  (Fig.  6.)  um  nun  den  im  Anfang  erwähnten  Satz  zu  erweisen, 
sollen  die  vier  geraden  Linien  einen  und  denselben  Kreis  mit  dem  Mittel- 
punkte 0  berühren.  Wir  finden  nun  sofort,  dass  nach  dem  zweiten  Hilfs- 
satze z.  B.  die  beiden  durch  E  gehenden  Kreise  einen  Kreis  berühren 
müssen,  welcher  die  beiden  Linien  EB  und  ED  in  zwei  Punkten  Hund  J 
berührt,  und  zwar  so,  dass  HJ  durch  den  Mittelpunkt  0  des  gegebenen 
berührenden  Kreises  gehen  und  zu  OE  senkrecht  stehen  muss. 

Da  überdies  0  und  E  conjugirte  Pole  in  Bezug  auf  den  zu  dem  durch 
E  gehenden  System  von  Linien  gehörigen  Berührungskreise  sind,  so  halbirt 
ein  durch  0,  E  und"  P  gelegter  Kreis  einen  der  Winkel  der  beiden  durch 
E  gehenden  Kreise.  Wenden  wir  diese  Schlussfolgerung  auf  irgend  zwei 
andere  der  vier  durch  P  gehenden  Kreise  an ,  so  finden  wir,  dass  nach  dem 
ersten  Hilfssatze  0  und  P  conjugirte  Pole  eines  Kreises  sein  müssen,  wel- 
cher irgend  zwei  der  vier  durch  P  gehenden  Kreise  berührt,  d.  h.  0  und  P 
sind  conjugirte  Pole  in  Bezug  auf  einen  Kreis,  der  die  vier  durch  P  gehen- 
den Kreise  berührt,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  zu  den  vier  durch  P 
gehenden  Kreisen  ein  gemeinsamer  Berührungskreis  existirt,  dessen  Mittel- 
punkt mit  0  und  P  auf  einer  geraden  Linie  liegt. 

n. 

In  Bd.  LXIX  S.  332  von  Orunert's  Archiv  giebt  Herr  Ehlert  fol- 
genden Satz:  Beschreibt  man  um  die  vier,  von  vier  geraden  Linien  gebil- 
deten Dreiecke  vier  Kreise,  so  schneiden  sich  diese  in  einem  Punkte,  der 
mit  den  vier  Mittelpunkten  der  Kreise  auf  einem  Kreise  liegt  Diesen  Satz 
beweist  Herr  Ehlert  auf  analytischem  Wege.  Wir  werden  nun  in  Folgen- 
dem diesen  Satz  und  eine  Reihe  von  Eigenschaften  dieses  Kreises  der  vier 
Mittelpunkte,  den  wir  kurz  als  Mittelpunktskreis  bezeichnen  wollen,  geo- 
metrisch entwickeln  und  zugleich  zeigen,  dass  derselbe  in  enger  Beziehung 
zu  dem  Feuerbach'schen  Kreise  vom  Dreieck  steht.  Wir  werden  femer 
eine  Reihe  von  Sätzen  entwickeln,  welche  bei  dem  gleichzeitigen  Auftreten 
mehrerer  dieser  Kreise  giltig  sind. 

a)  Es  seien  AB^  BF^  CD  und  AF  (Fig.  7)  irgend  vier  gerade  Linien 
der  Ebene  und  P  der  Schnittpunkt  der  vier,  von  den  vier  geraden  Linien 
gebildeten  Dreiecken  umschriebenen  Kreise.  Die  Mittelpunkte  der  Kreise 
seien  femer  a^,  o^,  03  und  a^.     Wir  erhalten  nun  folgende  Relationen: 
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LCa^F^2.LCÄP  und  LBa^P=2.LCÄP, 
da  ja  stets  jeder  Centriwinkel  doppelt  so  gross  ist  als  der  zagehörige  Peri- 
pheriewinkel.  Nun  halbiren  aber  die  Linien  a^a^  and  a^a^  die  Winkel 
Ca^P  and  Ba^P,  d.  h.  es  sind  aacb  die  Winkel  a^ct^P  und  a^a^P  unter 
sieh  gleich,  oder  mit  anderen  Worten,  a^,  a^^  a^  und  P  liegen  auf  einem 
Kreise,  dem  Mittelpunktkreise.  Auf  diesem  Kreise  muss  nun  selbstverständ- 
lich auch  o,  liegen. 

b)  Errichten  wir  femer  auf  ED  und  BA ,  also  auf  zwei  der  Strecken, 
in  welche  sich  die  vier  Linien  gegenseitig  theilen  und  von  denen  keine 
drei  Endpunkte  in  einer  geraden  Linie  liegen ,  die  Mittellothe ,  so  schneiden 
sich  diese  in  einem  Punkte  des  Mittelpunktkreises.  Wir  finden  nämlich, 
dass  die  beiden  Halbirungslothe  a^h^  und  a^\  einen  Winkel  a^h^a^  mit- 
einander bilden,  der  gleich  dem  Winkel  BGB  ist.  Da  jedoch  auch  a^aj  JL PB 
wid  a^a^A^PB  ist,  so  finden  wir,  dass  La^a^a^^  LBPB  ist.  Dieser 
letztere  Winkel  ist  jedoch  gleich  dem  Winkel  BGB,  Daraus  ergiebt  sich 
sofort,  dass  auch  La2a^a^=  La^b^a^  ist,  oder  mit  anderen  Worten,  dass 
(]  auf  dem  Mittelpunktkreise  liegt.     Dies  giebt  sechs  Punkte  h, 

c)  Die  um  die  Punkte  a^,  Oj,  a,  und  a^  beschriebenen  Kreise  schnei- 
den den  Mittelpunktkreis  ausserdem  noch  in  den  Punkten  C|,  Cj,  c,  und  c^. 
Diese  Punkte  c  liegen  nun  derart,  dass  z.  B.  C,  a^  und  c^  in  einer  geraden 
Linie  liegen,  dass  also  der  Satz  giltig  ist: 

Verbindet  man  einen  der  sechs  Schnittpunkte  der  vier  geraden 
Linien  mit  dem  Mittelpunkte  eines  der  beiden  durch  diesen  Punkt 
gehenden  Kreise,  so  schneidet  diese  Linie  den  Mittelpunktkreis  in 
einem  Punkte  des  zweiten  durch  den  Punkt  gehenden  Kreises  zum 
zweiten  Mal.  • 
Es  ergeben  sich  uns  nämlich  folgende  Relationen: 

LGc^P^LGBP 
imd 

L  a^c^P  =  2B  -  Z.  a^a^P  =  2B  -  4  Z-  Äa^P 

=:2B'-LäFP  =LEDP, 

d.  h.  es  sind 

Z-CciP  +  Z-asCiP=2ü 

oder  a,,  c^  und  G  sind  Punkte  einer  geraden  Linie. 

d)  Diese  letzteren  Punkte  c,  die  vier  Mittelpunkte  a  und  der  Punkt  P 
stehen  nun  in  einem  interessanten  Zusammenhang  mit  dem  Feuerbach- 
sehen  Kreise  des  Dreiecks.  Um  diesen  Umstand  zu  erläutern,  wollen  wir 
zunächst  die  Beziehungen  untersuchen,  die  eintreten,  wenn,  wie  in  Fig.  7 
angenommen  wird,  vier  der  sechs  Schnittpunkte  der  vier  geraden  Linien  , 
anf  einem  Kreise  liegen.     In  Fig.  7  ist  dies  der  Fall  mit  den  Punkten  Ä^ 

B,  D  und  E. 

Wir  finden  zunächst  sofort,  dass  der  Punkt  P  auf  der  Linie  CP* liegen 
uoss  und  dass  der  Mittelpunkt  h^  des  durch  die  Punkte  A^  B,  D  und  E 
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gehenden  Kreises  ans  der  Vereinigung  von  zwei  Punkten  b  entsteht,  also 
ein  Punkt  des  Mittelpunktkreises  ist     Wir  finden  femer  die  Belationen: 

L  a^a^h^  =  L  FFD  =  L  PABt=  L  a^a^Py 
d.  h.:  die  Linie  aiO^  wird  parallel  zu  Ph^.  Da  jedoch  a^a^J^CF  ist,  so 
ist  auch  &|  P  J.  CF,  Femer  ist  der  Schnittpunkt  0  der  beiden  Diagonalen 
AD  und  BE  der  Pol  der  Linie  CF  in  Bezug  auf  den  durch  Äy  B,  D  und 
E  gelegten  Kreis,  d.  h.  die  Linie  h^P  geht  durch  0.  Aus  diesem  umstände 
ergiebt  sich  uns  jedoch  sofort,  dass  0  auch  ein  Punkt  gleicher  Potenz  in 
Bezug  auf  den  letzterwähnten  Kreis  und  den  Mittelpunktkreis  ist,  also  auf 
der  gemeinsamen  Sehne  dieser  Kreise  liegen  muss,  oder  dass  HJ  durch  0 
geht.  Wir  haben  überdies  gefunden,  dass  h^Pj^CF  ist.  Daraus  folgt, 
dass  die  Mittelpunkte  der  beiden  zuletzt  erwähnten  Kreise  und  der  zweite 
Schnittpunkt  der  Linie  CF  mit  dem  Mittelpunktkreise,  also  h^^  g  und  K 
in  einer  geraden  Linie  liegen. 

Werden  nun  die  Linien  CE  und  £1^  senkrecht  zu  den  Linien  ^J^  und 
ACy  so  fiLllt  P\  mit  der  Linie  AD  zusammen  und  wird  zu  der  durch  A 
gehenden  Höhe  des  Dreiecks  ACF^  die  Linie  HJ  ffiUt  mit  der  Linie  BE 
zusammen  und  die  Punkte  c^  und  e^  vereinigen  sich  in  £,  die  Punkte  c^  und 
C3  in  E.  Die  Punkte  a^^  <i^y  ct^^  \y  K  werden  die  Halbimngspunkte  der 
Strecken  CD,  DF,  AC,  AF  und  CF  und  der  Mittelpunktkreis  selbst  wird 
der  Feuerbach'sche  Kreis  Ton  jedem  der  aus  dreien  der  Punktet,  (7,  2> 
und  jP  gebildeten  Dreiecke. 

e)  Kehren  wir  wieder  zu  dem  allgemeinen  Falle  zurück  und  ziehen  die 
Linie  PA,  so  finden  wir,  dass  folgende  Gleichungen  giltig  sind: 

sinPAC:  sinPAF^PB :  PF=  PCiPE. 
Da  jedoch  femer  die  beiden  Dreiecke  PBC  und  PEF  ähnliche  Dreiecke 
sind,  so  verhält  sich  auch: 

PB:PF:=^BC:EF=:^PC:PE. 
Hieraus  erhalten  wir  jedoch  die  Etelation: 

sinPACiainPAF^BC.EF, 
d.  h.  wir  erhalten  folgenden  Satz: 

Verbindet  man  einen  Schnittpunkt  zweier  der  vier  Linien  mit 
dem  gemeinsamen  Schnittpunkte  der  vier,  den  von  den  Linien  gebil- 
deten Dreiecken  umschriebenen  Kreise,  so  theilt  dieser  den  Winkel 
der  beiden  Linien  in  zwei  Theile ,  deren  Sinus  sich  wie  die  Abschnitte, 
welche  die  beiden  anderen  Linien  auf  den  ersteren  bilden,  verhalten. 

f)  Die  Linien  PA,  PB,  PC,  PD,  FE  und  PF  sollen  ferner  den 
Mittelpunktkreis  in  den  Punkten  d|,  d^,  c^,  d^,  dg  und  ä^  schneiden.  Be- 
schreiben wir  nun  um  einen  dieser  Punkte  d,  etwa  d^,  einen  Kreis,  der 
durch  den  d^  entsprechenden  Schnittpunkt  A  geht,  so  geht  dieser  Kreis 
auch  'durch  zwei  Punkte  c,  und  zwar  durch  diejenigen  Punkte  c,  welche 
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uf  den  durch  den  Schnittpunkt  gehenden  Kreisen  liegen ,  in  unserem  Bei- 
q)iele  aUo  durch  c^  und  c^. 

Aus  dem  umstände,  dass  Ä^  03  und  e^  in  einer  geraden  Linie  liegen 
nnd  a^Ä=^a^P^  und  somit  La^c^d^^La^Pdi^  La^Ädi  ist,  finden  wir 
oSmlich,  dass  d^Ä^d^d  wird. 

Wir  erhalten  auf  diese  Art  im  Ganzen  sechs  neue  Kreise.  Betrachten  wir 
z.  B.  die  durch  Ä  und  F  gehenden  Kreise  ^  so  finden  wir,  dass  dieselben  mit 
dem  um  das  Dreieck  ABF  beschriebenen  Kreise  einen  Pimkt  C4  gemein 
haben.  Da  überdies  die  Mittelpunkte  dieser  drei  Kreise  auf  einem  Kreise 
liegen,  der  ebenfalls  durch  e^  geht,  nämlich  auf  dem  Mittelpunktkreise ,  so 
folgt,  dass  deren  übrige  Schnittpunkte  A^  L  und  JPauf  einer  geraden  Linie 
liegen.  (Vergl.  Salmon-Piedler,  Anal.  Geom.  d.  Eb,  I,  Art.  134  Aufg.  7.) 
Doreh  denselben  Punkt  L  moss  jedoch  auch  der  um  d^  durch  E  beschrie- 
bene Kreis  gehen.  Wir  erhalten  also  auf  den  vier  geraden  Linien  vier 
Punkte,  in  welchen  sich  je  drei  Kreise  schneiden. 

Untersuchen  wir  ferner  das  Dreieck  BCD  näher,  so  finden  wir,  dass 
auf  dessen  Seiten  die  Funkte  üf,  N  und  Q  derart  liegen,  dass  die  vier  um 
die  Dreiecke  BNM,  BDC^  MQC  und  NDQ  beschriebenen  Kreise  sich  in 
einem  Punkte  schneiden.  Daraus  ergiebt  sich  uns  jedoch,  dass  üf ,  J^Tund  Q 
Punkte  einer  geraden  Linie  sind.  Wir  finden  also,  dass  die  Punkte  3f,  JV, 
9  und  X  auf  einer  geraden  Linie  liegen. 

Die  Linie  MN  bildet  nun  mit  den  vier  ersteren  Linien  ftüif  Vierseite, 
welche  den  Mittelpunktkreis  gemein  haben.  Berücksichtigen  wir  femer  den 
Umstand,  dass  sämmtliche  fünf  Yierseite  denselben  Mittelpunktkreis  be- 
aitzen  und  dass  P  der  Brennpunkt  einer  Parabel  ist,  welche  die  vier  ersten 
Linien  berührt  so  finden  wir,  dass  es  möglich  ist,  zu  vier  Linien  stets 
eine  fünfte  zu  construiren,  welche  mit  den  ersteren  vier  die  Eigenschaft 
besitzt,  dass  die  Mittelpunktkreise  von  je  vier  dieser  Linien  zusammenfallen, 
die  Brennpunkte  der  fünf  Parabeln,  welche  je  vier  der  fünf  geraden  Linien 
berühren,  also  auf  einem  Kreise  liegen. 

g)  Wir  wollen  in  Folgendem  untersuchen,  welchen  Beziehungen  die 
Mittelpunktkreise  und  die  Brennpunkte  der  berührenden  Parabeln  unter- 
worfen sind,  welche  zu  je  vier  von  fünf  Linien  gehören. 

Sind  die  fünf  geraden  Linien  AB^  BC^  CD,  DE  und  EA  und  sind 

^if  P,,  Pj,  P4  und  7^5  (Fig.  8)  die  fünf  Brennpunkte  der  Parabeln,  so 

finden  wir,  dass  z.  B.  LP^P^A^LP^Bk'  ist,  da  ja  ABP^P^  ein  Kreis- 

▼icreck  ist.   Ebenso  L  AP^P^  =  L  P^EH  und  L  GEP^  =  L  P^P^D.   Hieraus 

ergiebt  sich  uns,  dass: 

LP^P^P^^LP^BK  +  LP^EH 

ist    Wir  haben  jedoch  femer  folgende  Gleichungen: 

LDP^C=^LDJC, 

LP.P^C^LP^HD^LKAP.^LP^BK'-LAP^B^LP^BK^LAFB, 

also  auch: 
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LP^PtPi^-LP^EG  +  LBJO+LAFB-LP^BK. 
Durch  Addition  der  Werthe  fUr  P^P^Pf  und  PiPiP^  erhalten  wir  hieraus: 

L  PiP,Ps  +  L  P,PtP,  =  L  PjEG  +  L  P^EH  +  LDJC+  L  AFB 
=  LFEJ  +LEJF   +LJFE 
=  2B, 

da  ja  die  letzteren  Winkel  die  Winkel  eines  Dreiecks  sind.  Wir  finden 
also,  dass  PiP^P^^^  ®^^  Ereisviereck  ist  und  es  ergiebt  sich  uns  also  fol- 
gender bekannter  Satz: 

Die  fünf  Brennpunkte  der  Parabeln ,   welche  je  vier  von  fCLnf  ge- 
raden Linien  berühren,  liegen  auf  einem  Kreise. 

h)  Da  femer  ahA.AP^^  also  LP^aÄ=^2 LP^ah  und  somit  auch 
P^P^a^^LP^aÄ  ist,  ergiebt  sich  uns,  dass  LP^P^A^LhaP^  wird. 
Ebenso  finden  wir,  da  hc±EP^  ist,  dass  LhfP^=^LEDP^^LEHP^ 
=  LäPiP^  ist.  Hieraus  ergiebt  sich  uns  sofort,  dass  die  Summe  der 
Peripheriewinkel  über  den  Bögen  P^h  und  P^H  der  zwei  durch  h  gehen- 
den Mittelpunktkreise  gleich  dem  Winkel  P^P^P^  ist.  Daraus  folgt,  dass 
sich  die  beiden  Mittelpunktkreise  in  einem  Punkte  H  des  Brennpunktkreises 
schneiden ,  d.  h.  wir  erhalten  den  Satz : 

Die  fünf  Mittelpunktkreise,   welche  zu  je  vier  von  fünf  Linien 

gehören,    schneiden    sich  in  einem  Punkte,  welcher  mit  den  fünf 

Brennpunkten  der  je  vier  dieser  Linien  berührenden  Parabeln  auf 

einem  Kreise  liegt. 

Bevor  wir  diese  Gebilde  verlassen ,  wollen  wir  auf  einen  umstand  noch 

auftnerksam  machen.     Wir  haben  nSmlich  gefanden,  dass  zu  vier  Linien 

vier  und  ein  Punkt  gehören,   welche  auf  einem  Kreise  liegen,  nftmlich  die 

Punkte  a  und  der  Punkt  P,  und  dass  ebenso  vier  und  ein  Kreis  sich  in 

einem  Punkte  P  schneiden.    Wir  finden  femer,  dass  bei  fünf  Linien  fllnf 

und  ein  Punkt  auf  einem  Ejreise  liegen  und  dass  fünf  und  ein  Kreis  sich 

in  einem  Punkte  schneiden. 

Diese  umstände  machen  es  wahrscheinlich,  dass  nun  für  sechs  Linien 
die  sechs  Brennpunktkreise  sich  in  einem  Punkte  schneiden  und  dass  durch 
diesen  Punkt  ein  weiterer  Kreis  geht,  auf  dem  sechs  Punkte  liegen,  die 
dem  Punkte  X  entsprechen,  und  dass  überhaupt  diese  Sätze  sich  ins  un- 
endliche fortsetzen  lassen. 

i)  Es  seien  irgend  vier  Paukte  A^  B,  C^  D  miteinander  durch  gerade 
Linien  verbunden.  Die  Verbindungslinien  dieser  Punkte  bilden  nun  drei 
Vierseite.  Beschreiben  wir  um  die  Dreiecke  dieser  Vierseite  Kreise,  so 
schneiden  sich  diese  je  zu  vieren  in  drei  Punkten  Pj ,  P, ,  jPj  .  Diese  Punkte  P 
liegen  nun  so,  dass  sich  die  Verbindungslinien  derselben  mit  den  Ecken 
viermal  zu  dreien  in  einem  Punkte  schneiden.  Li  Fig.  9  ist  dies  z.  B.  der 
Fall  mit  den  Linien  P^A^  P^B  und  PgC. 
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Wir  wissen  nSmlich,   dass  nach  II.  e)  folgende  Relationen  giltig  sind: 
sinP^ÄB__BG      sinP^BC _  CE  sinP^CÄ  _  ÄF 

sinP^AC  CF'    sinP^BA'^  AG  sinP^CB'^  BE' 

Die  Multiplication  dieser  drei  Gleichungen  ergiebt  ans: 

sin P^ AB  sinP^BC  sinP^CA  _BG  CE  AP _ 
sinP^AC' sinP^BA  sinP^CB^  CF' AG' BE'^   ' 
Die  letztere  Gleichung  drückt  aber  bekanntlich  die  Bedingung  ans,  dass  die 
drei  Linien  P^A,  P^B  und  P^C  sich  in  einem  Punkte  schneiden. 

Ganz  ebenso  ergiebt  sich,  dass  sich  auch  Z', D,  P^^j  ^%C;  P^By  P^JD^ 
P^A\  P^C^  P^A  und  P^B  je  in  einem  Punkte  schneiden. 

k)  Constrniren  wir  in  Bezug  auf  die  Vierseite .  die  drei  Mittelpunkt- 
kreise,  so  finden  wir,  dass  diese  sich  in  einem  Punkte  X  schneiden.*  Er- 
richten wir  nämlich  z.  B.  auf  AI)  nnd  BC^  also  auf  zwei  Linien,  welche 
die  Tier  Punkte  A^  B^  C  und  2>  enthalten,  die  Halbirungslothe  ah  und  e&, 
so  liegt  deren  Schnittpunkt  h  auf  zweien  der  drei  Mittelpunktkreise  [nach 
II.  b)].  Auf  diese  Art  erhalten  wir  drei  Schnittpunkte  h,  c  und  f  der  drei 
Miitelpunktkreise.  Wir  finden  femer,  dass  L}>mc  + LACB^2R  sind,  da 
ja  5mJ.jBC  und  mcA^AC  sind.  Da  überdies  hn  als  Verbindungslinie 
der  Mittelpunkte  der  beiden,  den  Dreiecken  JBC^  und  ^ DJ"  umschriebenen 
Kreise  senkrecht  auf  P^F  und  ebenso  nh  }_P^A  steht,  so  ergiebt  sich  uns, 
dass  Lknh=:LFPj^A  =  LADF  wird.  Berücksichtigen  wir  femer  noch, 
dass  der  Peripheriewinkel  über  dem  Bogen  hc  des  Mittelpunktkreises  durch 
/'s,  also  der  Winkel  hlCy  gleich  der  Differenz  der  Winkel  cmh  und  Inh 
ist,  so  erhalten  wir: 

Lhlc  =  2B-LACB-'LADF 

^LBDA-LABC. 
Qaaz  ebenso  finden  wir  für  die  Winkel  über  den  Bögen  hf  nnd  fc  die 
Relationen:  p^^^pj^.i^   ^^^  ^^^^^  ^^  j^^  ^LBDO-^LBAC, 

«       „       »         .       ^f  .    ^LADC^LABC. 
Ans  den  drei  Werthen  dieser  letzteren  Winkel  folgt  aber  sofort,  dass  sich 
die  drei  Mittelpunktkreise  in  einem  Punkte  X  schneiden  müssen. 

Wir  wollen  noch  hinzuftlgen,  dass  auch  die  Punkte  X,  Pj,  P^  und  P^ 
ebenfalls  auf  einem  Kreise  liegen,  ohne  jedoch  einen  Beweis,  der  sich  ziem- 
lich einfiEUsh  ergiebt,  anzuftlgen. 

Weingarten  (Württemb.).  Bknbdikt  Sporer, 

ProfMMVfttnoMididAt. 

m.  Bin  Hinimnm- Problem. 

Es  8ei«4p(a?,  y,i^)  eine  homogene  Function  n^'  Dimension  dreier  Varia- 
blen. Dann  ist,  wenn  Xj  y^  b  die  Coordinaten  des  Berührungspunktes 
bedeuten  und  I)x(p=Py  B^q>  =  qj  D^fp^r  gesetzt  wird: 


*  Vergl.  Dr.  H.  Böklen,  Math.-naturw.  Mittheilnngen,  Heft  1  8.  66—67. 


ZHtiohrtft  f.  Mathematilc  n  Phyiik  XXXI,  I.  4 
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die  Gleichung  einer  Tangentialebene  der  FlKche  9»  s=  (7.     Werden  die  Para- 
meter dieser  Ebene  (ihre  Abschnitte  auf  den  im  positiven  Sinne  genommenen 

Axen  der  |.  ,.  £),  n«mUch  E^^±M±1I,  P^±M±1I,  P£±M±ll, 
•      '  p  q  r 

nC    fiG    fiC 
für  welche  wegen  der  Homogenität  yon  9:  — »  — f  —  gesetzt  werden 

kann,  bezw.  mit  t^  u^  v  bezeichnet,  so  geht  ihre  Gleichung  über  in 
1  +  ^+1  =  l  =  (l)p{+«i,+rt=«a» 

Das  Coordinatensjstem  ist  schiefwinklig  und  es  wird  ^(17,^)  mit  a, 
l^iiii)  mit  ßj  ^(1,17)  mit  y  bezeichnet,  sowie  Z.(£,  I17)  mit  i.*^ 

Es  soll  nun  diejenige  Tangentialebene  ermittelt  werden« 
die  Yon  dem  Trieder  der  Coordinatenebenen  das  kleinste 
Tetraeder  abschneidet 

Da  das  Volumen  eines  durch  die  Ebene  -7-  +  -^  H —  =1  Yon  diesem 

t        u       V 

Trieder  abgeschnittenen  Tetraeders  ^tuvsinysini  ist,. so  hat  man  hier: 

■"*         pqr 
Es  sind  mithin  die  Bedingungen  aufzustellen,    unter  denen  pqr=P  ein 
Maximum  wird.***    Demnach  ist 

rD^  P  —pD^  P  =  0,    rDyP-  qD,  />=  0 
oder  auch,  hieraus  abgeleitet, 

qD^P'-pDyP^O. 
Es    ist   aber   D^q^^D^p^    Dxf^D^p,    D^rs=Djtq.      Die    vorstehenden 
Gleichungen  lassen  sich  also  schreiben: 
rDsP'-PDj.r^pDtP-'PD^p,    rDyP—  PD^r  —  qD^P—  PD^q  u.  s.  w. 

r«l>.(|)=j^i>.(D.    r»D,(|)  =  «.D.(^)   u.  b.  w. 

Also  ist 

r^D,{pq)^p^D,{qr),     r^I>y{pq)^^D,{^pr) 
und 

q^DApr)^p^Dy{qr) 
oder 


*  Die  Bedingungsgleichung  der  Homogenität  von  9  =  C7  ist  somit,  wenn  p, 
2,  r  die  angegebene  Bedeutung  haben,  auch  die  Gleichung  der  Tangentialebene. 


Mfiy 
221 
-j—f  wo  U  den  sogenannten  Eckensinus  bedeutet. 

***  Von  einem  Minimum  des  P  kann,   da  V  unbegrenzt  wächst,  nicht  die 
Rede  sein. 
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^  <  und 

q\pJ)^r  +  rD^p)  =p\qD,r +  rDyp). 

Hierzu  kommt  noch  die  Bedingungsgleicbnng  der  Homogenität  mit  ihren 
DeriTirten:  /  .  .  n 

gx  I    y-Z),^  +  ipD,r  =  — D,(pa;), 

I    xJ)yp  +  eDyr=^'-Bjf{qy), 

Setzt  man  px  =  ^y  gy  =  i^  rts^Q^   so  ergiebt  sich  aus  den  drei  letzten 
der  Gleichungen  3): 

B,q^D^p^ — , 

and  es  ist  ausserdem 

D^p^ ^ '     -Dyg= — p 1     D.r«  — ^ 

Sabstitnirt  man  diese  Werthe  in  2),  so  nehmen  die  Gleichungen  2)  fol- 
gende Form  an: 

^  J  -iP*(2ipx-t('^-^*)D.^  +  2*X^(*-rt-0, 

-i»x(2*p-ZP-Z*)-Ö.P  +  2i/'Z9(z-^)  =  0- 
Diesen  Gleichungen  wird  durch  t^s=x=^  genügt,   so  dass  also  die  ge- 
suchte Bedingung  fttr  das  Minimum  des  Tetraedervolumens 

5)  xDx(p'=yDy<p  =  ^D»g> 

ist     Wogen  der  ersten  der  Gleichungen  3)  ist  jeder  dieser  Werthe  «  — , 

also  auch  p  oder  Djr9)  =  ö— »  q  oder  2)y<p  =  ö— »  ^  oder  Dy9)  =  o— >   nnd 
daher  t^^Sx,  t«  =  3|^,  v  =  3e. 

Es  ist  aber  auch,  wenn  Xq^  y^,  0q  den  Schwerpunkt  des  Schnittdrei- 
ecks der  Tangentialebene  bedeutet,  t  =  3xQy  ^  =  3^9,  t;:=3£^o.  Mithin  hat 
maskx^x^,  y  =  yo»  i»  =  i?o»^-h.: 

Das  Minimaltetraeder  wird  TomTrieder  (der  Coordinaten- 
ebenen)  durch  diejenige  Tangentialebene  abgeschnitten,  deren 
Berührungspunkt  der  Schwerpunkt  des  zugehlSrigen  Schnitt- 
dreiecks ist. 

Das  V  des  Minimaltetraeders  geht  über  in  ixygsinyaini.  ^  t 
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Beispiele. 

1.  Die  Flftche  ^  =  C  sei  das  auf  zugeordnete  Durchmesser  bezogene 
EUipsoid  ^      .A       sß 

x^  y«  z* 

Hier  ist  xDjr9>  = -ö>  y-^»9  =  Tä'    ^■öa<)p=-i'*   also 

a*~  b*~  c»  ~  3  ' 
Minimsl-Tuieeatislebeiie:      ^  ^ 

1+1+4= »^ä- 

Volumen  des  Minimaltetraeders: 

(Ist  leicht  auf  die  Kugel  zu  übertragen.) 

2.  Die  Flftche  sei  das  Hyperboloid 

Dann  ist 

a;D«<p  =  axy  +  hxgy    yD^v  =  axy  +  cyz,    zJD^  (p  =  hxjs  +  eye] 

also: 

hx  =  cyy    ax  =  cej    ay  =  be 

und  sodann 


Minimal  -  Tangentialebene : 


j/±  yi  j/± 

'ah  ac      ^   he 


Volumen  des  Minimaltetraeders: 

1  <Py/3  siny  sini 

2  i/^ 


*  Hier  sind  D.g  oder  Byp^D^r  oder  D^p^DyT  oder  P,g=s0.  Wo  dies 
stattfindet,  gestaltet  sich  die  obige  Rechnung  sehr  einfach.  Die  Gleichungen  2) 
reduciren  sich  dann  nämlich  auf 

und  die  drei  letiEten  Gleichungen  8)  auf 

B.p^'^,     Dyq^^,     D,r=::y. 

wodurch  erstere  übergehen  in 

r       ü       r       Ä      , 

_=:^,     __— ^  oder  tfr  =  jf=P- 

X       z       y       8  r     *     ^' 
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3.  Die  Flfichengleichong  sei: 


«■D* 

;  Q.  8. 

w.; 

aj/x 

=  ft/y= 

eye  = 

d 

d» 

y=yo= 

96«' 

*  =  »o« 

d» 
=  9? 

Minium^ 

•  Tangentislebene : 

yolunen  des  Minimaltetraeders: 

cPstnysini  « 

Anch  ftlr  die  darch  einen  festen  Punkt  gehenden  Ebenen  gilt 
der  Satz,  dass  diejenige  nnter  ihnen  das  Minimaltetraeder  abschneidet, 
bei   welcher    jener   feste    Punkt   zugleich    der    Schwerpunkt   des    Schnitt- 

dieiecks  ist.    Euer  hat  man,  wenn  T  +  ^'i 1  =  /"  gesetzt  wird,  und  da 

t       u       V 

y=^tuv8iny8ini  ist,  wegen 


nnd 

oder 

oder  endlich 


1         ...  — «      1  -      .        .   .  — Ä      ^ 

1  -  .  .  —  i?     1 .  .  .  — y     A 

6  '  tr       6  '  w' 


—  — ![.  — ü.. 
<  ""  t*       » 
Ans  f^  0  folgt  dann 

^s=3a;,    t4c=3j^,    £?  =  3v 

oder 

«•  =  «,     yo  =  y'     J»o  =  ^- 

*  Bei  der  Flftche  {i^^ssa*  wird  die  Rechnung  resultatlot,  indem  hier 
xD,  9  =  yDy  9  =  jri),9  identisch  o;,  y,  g  werden.  Für  diese  Fl&che  ezistirt  aber  auch 
(▼«rgl.  Magnus,  Aufgabensammlung  aus  der  analyt.  Geometrie  des  Baumes)  kein 
Xmimaltetraeder;  vielmehr  schneiden  hier  die  Tangentialebenen  Tetraeder  von 
gleichem  Volumen  ab.  Auch  berähren  bei  derselben,  wie  ich  im  Programm  1874 
dei  Gymnasiums  zu  Liegnitz  S.  18  gezeigt  habe,  sftmmtliche  Tangentialebenen 
die  Fläche  in  den  Schwerpunkten  der  Schnittdreiecke  des  Trieders. 

Liegnitz.  Dr.  0,  Bebmamn. 
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nr.  Bemerkungen  lu  Besser:  „Veber  die  Vertheilnng  der  EleUrieität 
anf  einem  Cylinder." 

Die  Literaturangaben  in  der  Einleitung  der  Arbeit  des  Herrn  Besser 
erwähnen  nicht  die  werthyoUe  Arbeit  von  Karl  Baer:  „Die  Function  des 
parabolischen  Cylinders**  (Programm  des  Gymnasiums  zu  Cüstrin  1883), 
welche  die  Integration  der  Potentialgleichung  ftlr  einen  wulstf5rmigen  Kör- 
per leistet,  der  durch  Abbildung  eines  geraden  parabolischen  Cylinders  mit 
Hilfe  reciproker  Radien  oder  auch  dadurch  entsteht,  dass  man  vom  Bück- 
kehrpunkte einer  Cardioide  an  diese  alle  Badienyectoren  zieht  und  über 
denselben  als  Durchmesser  Kreise  senkrecht  zur  Ebene  der  Cardioide  be- 
schreibt. Herr  Besser  scheint  diese  Arbeit  nicht  gekannt  zu  haben;  er 
würde  sonst  sicher  nicht  yersäumt  haben,  durch  eine  leichte  Verallgemei- 
nerung der  Baer 'sehen  Arbeit  dem  Resultat  auf  S.  260  folgende  Form  zu 


„Die  Differentialgleichung  des  Potentials  /^Fs=  0  iSsst  sich  bei  Köipem, 
begrenzt  yon  Cylinderflächen  zweiten  Grades  und  den  aus  diesen  durch  die 
Transformation  mittels  reciproker  Radien  entstehenden  auf  gewöhnliche  Dif- 
ferentialgleichungen reduciren.'* 

Der  Beweis  ftlr  diesen  Zusatz  ist  leicht  zu  führen. 

Wird  die  Flftche  F{xyz)=^0  vom  Anfangspunkt  der  Coordinaten  aus 
durch  reciproke  Radien  abgebildet,  so  ist  zu  setzen: 

'^'"  {«+,»  +  £«'     y-{»  +  ^«  +  f«'    ^-|«+^  +  j«- 
c^=^öon8t.  und  r.g^c^,  wenn 

ist.  Der  Ausdruck  JY^  auf  krummlinige  orthogonale  Coordinaten  tranafor- 
mirt,  ergiebt  nach  Lam6  (Le9ons  sur  les  coordin^es  curvilignes,  S.  22, 
PariB  1859):  ^  3P-       j^  g^       j^  g^ 

Setzt  man  nun  ^j  =  g ,  9«  =  i},  ^,  =  {;  und  folglich  A,  =  A,  =  A,  =  ^ >  so  ist: 


c» 


^   d*r .  d*v 


c    dV 
Fuhrt   man  in  die  runden  Klammem  statt   —  •  -r-r   das  ihm  gleiche 
1  ^    »I  ' 

die  _Jv        ^    o 
*5-?\ — *^J'"C'^"5T"   ^"id    die    analogen   Ausdrücke  ein  und  bedenkt,    dass 

^  —  =  0  ist,  so  folgt; 
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Ist  demnach  die  linke  Seite  gleich  0,  so  ist  es  anch  die  Klammer  auf  der 
rechten  Seite,  d.  h.:  ist  die  Redaction  der  Potentialgleichung  auf  gewöhn- 
liche Differentialgleichungen  für  einen  Körper,  begrenzt  von  einer  Cjlinder- 
fliehe  zweiten  Grades  mit  der  Gleichung  F{xy$)  &=  0,  gelungen  und  ist  das 
Potential  y{xy»)j  so  gelingt  sie  auch  für  den  von  der  inyersen  Fläche 
b^greoaten  Körper: 

j,(    Ol  (»f,         <?t    \_ 

und  das  Potential  ist: 

e  (        c*J  c*t?  c*£       \ 

Dem  geraden  elliptischen  Cjlinder: 


=  1 


eotspricht  demnach  die  Fläche: 

welche  die  EinhtQlende  aller  Kugeln  ist,  deren  Mittelpunkte  auf  der  Ellipse 
4c'cos*iu.y*  +  4c*(ca»*iM  — l)j8*  =  l  liegen  und  deren  Oberflächen  durch 
den  Mittelpunkt  dieser  Ellipse  gehen  (Schlömilch,  üebungsbuch,  I,  §  26 
Aufg.  5). 

Dem  geraden  hyperbolischen  Cylinder: 

^ t_^. 

iit  beigeordnet  die  Fläche: 

welche  in  ähnlicher  Weise  erzeugt  werden  kann ;  dem  geraden  parabolischen 
Cylinder: 

die  Fläche: 

(Programmabhandlung  des  Herrn  Karl  Baer);  endlich  dem  Kreiscylinder: 


(?+t/«+£*)«  =  ^(t?«+S«). 


der  Kreiswnlet: 

Duisburg.  Dr.  Haentzschsl« 
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Y.  Byntlietieelie  Theorie  der  Krflnuniuig  der  FUehen  zweiter 

Ordnung. 

(Hierza  Tal  I  Fig.  10—15.) 

Der  Zweck  der  folgenden  Arbeit  ist,  die  hanptsScfalichsten  Sätze  tlber 
die  KrQmmnng  der  FUchra  zweiter  Ordnung  auf  geometrischer  Gnmdhige, 
ohne  Zahilfenahme  von  kinematischen  Betrachtungen*  oder  yon  Linienele- 
menten  zu  entwickehi. 

Ffir  die  Curren  zweiter  Ordnung  ist  durch  den  Satz  yon  Steiner** 
und  die  Arbeit  von  Herrn  Pelz*^  eine  synthetische  Ableitung  der  Sfttze 
Aber  Krflmmung  yollstftndig  geleistet;  Herr  Pelz  hat  gezeigt,  dass  in  dem 
Satze  yon  Steiner  sSmmtliche  bisher  bekannte  Ertbnmungahalbmessercon- 
gtructionen  der  Kegelschnitte  enthalten  sind.  In  analoger  Weise  soll  im 
Folgenden  yersucht  werden .  die  Sätze  über  die  Krümmung  der  Flächen  and 
deren  Zusammenhang  mit  der  Indieatrice  durch  synthetisch  -  geometrische 
üeberlegungen  einfach  herzuleiten. 

Es  möge  ein  Satz  über  Flächen  2.  Ordnung  yorausgeschickt  werden. 

Man  denke  sich  eine  Fläche  zweiter  Ordnung,  in  einem  Punkte  P  der- 
selben  (Fig.  10)  eine  feste  Tangente  PT  und  durch  diese  Tangente  alle 
möglichen  Ebenen  gelegt,  welche  die  Fläche  nach  Curyen  zweiter  Ordnung 
PQ^Ä^B^f  PQ^AgB^  etc.  mit  der  gemeinschaftlichen  Tangente  PT  schnei- 
den und  ausserdem  senkrecht  zur  Tangente  PT  eine  Schnittebene  PÄ^A^  . . ., 
welche  die  zu  P  gehörigen  Normalen  PN^A^^  PN^A^  etc.  und  folglich  auch 
die  Krttmmungsmittelpunkte  aller  dieser  Schnittcuryen  enthalten  wird. 

Die  Mittelpunkte  Jlf^,  JH^,  ...  aller  dieser  Schnittcuryen  werden  zu- 
nächst in  einer  Ebene  PB^B^  ...  liegen  —  der  zu  der  Richtung  PT  ge- 
hörigen Diametralebene  der  Fläche  zweiter  Ordnung,  der  Polarebene  des 
unendlich  fernen  Punktes  der  Richtung  PT. 

Ferner  wird  behauptet,  dass  die  Quadrate  derjenigen  Halbdurchmesser 
M^Q^y  M^Q^,  ...  der  yerschiedenen  Schnitte,  weiche  alle  der  Tangente  PT 
parallel  sind ,  sich  yerhalten  wie  die  Abstände  d^,  d, ,  ...  der  Mittelpunkte 
Mi^  M^i  ...  yon  der  Tangentialebene  in  P. 

Um  dies  einzusehen ,  betrachte  man  zunächst  die  Curye  zweiter  Ordnung 
Fig.  11 ,  in  welcher  PS  eine  Tangente  in  P  ist ;  durch  P  ist  eine  Sehne 
gezogen  mit  dem  Mittelpunkte  M^  und  durch  den  Mittelpunkt  lf|  der  Curye 
der  zu  Plf,  parallele  Halbmesser  M^  P^ .  Hier  verhalten  sich  die  Quadrate  von 


*  Mannheim,  G^om^trie  descriptive,  p.  276. 

**  Schröter,  Theorie  der  Kegelschnitte,  gestützt  auf  projectivische  £igen» 
Schäften,  2.  Abschn.  letzter  Artikel. 

***  Pelz,  Die  Krümmungshalbmesser- Constructionen  der  Kegetschnitte  als 
Corollarien  eines  Steiner'schen  Satzes.  Sitzungsberichte  der  königl.  böbm.  Gesellsch. 
d.  Wissensch.,  April  1879. 
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M^Pi  und  M^P  wie  M^SiM^S*  oder  auch  wie  die  Abstände  e^  und  e^  der 
Punkte  Jlf|  und  M^  von  der  Tangente  in  P.  Denkt  man  sieb  die  Ebene 
dieser  Curve  gegen  eine  die  Curve  in  P  berührende  Ebene  E  unter  dem 
Wtakel  Y  geneigt  (Fig.  12),  so  verhält  sich  auch  MiP^^iM^P^  wie  die 
Abstände  d^   und  d^  der  Punkte  M^  und  M^  von  der  Ebene  J^,  da  dy :  d^ 

Dies  vorausgeschickt,  kehre  man  zur  Fig.  10  zurück.  Es  handle  sich 
um  die  beiden  Schnitte  PQyA^B^  und  PQ^AiB^^  wovon  der  erstere  durch 
den  Mittelpunkt  M^  der  Fläche  gelegt  sei.  Alle  Schnitte  der  Fläche  parallel 
der  Ebene  des  Schnittes  PQs^-^a  ^^^^  ähnlich  und  ähnlich  gelegen;  denkt 
man  sich  also  noch  durch  M^  eine  Parallele  MyPy  zu  M^P  gezogen,  welche 
die  Fläche  in  Pj  schneidet  (und  in  der  Diametralebene  PM^M^ByB^  ent 
halten  ist) ,  so  ist  If,  Q^  :M^Q^^  M^ Pj :  M^P,  und  nach  dem  Vorhergehen- 
den verhält  sich  also  M^  Q^ :  M^  0^  wie  die  Abstände  d^ :  d^  der  Punkte  Jlf, 
und  M^  von  der  Tangentialebene  in  P,  womit  die  obige  Behauptung  erwiesen 
ist.    Alles  znsammengefasst,  hat  man  also  folgendes  Resultat: 

Satz,  Legt  man  durch  eine  feste  Tangente  PT,  welche  in 
einem  Punkte  P  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  gezogen  ist, 
alle  möglichen  Schnittebenen,  so  liegen  die  Mittelpunkte 
aller  der  Schnittcurven  zweiter  Ordnung  in  derselben  Ebene; 
die  Abstände  dieser  Mittelpunkte  von  der  Tangentialebene  in 
P  verhalten  sich  wie  die  Quadrate  der  zu  PT  parallelen  Halb- 
dnrchmesaer  der  einzelnen  Schnitte. 

Mit  Hilfe  dieses  Satzes  lässt  sich  der  Satz  von  Meunier  und  aus 
diesem  der  Satz  von  Eni  er  in  Verbindung  mit  den  Beziehungen  zur  Indica- 
trioe  folgendermassen  leicht  ableiten. 

L 

Es  liege  wiederum  eine  Fläche  zweiter  Ordnung  vor.  Auf  derselben 
denke  man  sich  einen  Punkt  P  und  eine  Tangente  P^T  in  diesem  Punkte 
fixirt,  lege  durch  diese  Tangente  alle  möglichen  Schnitte  und  stelle  sich  die 
Aufgabe ,  die  gegenseitige  Lage  der  zu  P  gehörigen  Krümmungsmittelpunkte 
dieser  Schnittcurven  zweiter  Ordnung  zu  untersuchen. 

Die  Bezeichnungen  seien  dieselben  wie  oben  Fig.  10;  itf,  der  Mittel- 
punkt der  Fläche.  Die  Krümmungsmittelpunkte  der  einzelnen  Schnittcurven 
PQiÄ^ByM^^  PQ^^A^B^M^  etc.  liegen,  innerhalb  der  zu  PT  senkrechten 
Ebene  PA^A^..  ,  bezüglich  auf  den  Normalen  PA^.  PA^  etc. 

Nun  ist  bekanntlich  der  Krümmungsradius  q^  einer  Cui-ve  zweiter  Ord- 
nnng  P(),  J.,  P,  gleich  dem  Quadrat  des  zur  Tangente  PT  parallelen  Halb- 
durcbmeüsers  M^0\^   dividirt  durch   die  Senkrechte  PN^  von  P  auf  diesen 


*  Ueber    die    geometrische  Ableitung  vergi.   Chasies,    Sections  coniques, 
Nr.  i»2,  p.  IIb. 
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Halbdurchmesser.*  Die  Krümmungshalbmesser  (>|  und  q^  der  zwei  ScbniUe 
durch  PT  verhalten  sich  somit  wie  M^Q^ .l^N^.M^Q^ .PN^.  Aber  nach 
obigem  Hilfssatze  ist  M^Q^ i M^Q^  =^ d^i d^  {d^  und  d^  wie  bisher  die  Ab- 
stände der  Punkte  üfj  und  M^  von  der  Tangentialebene  in  P)\  oder  auch 
:=>PN^,cös{N^PN):PN^  cos{N^PN)f  falls  PN  die  Normale  zur  Tangen- 
tialebene in  P  darstellt  Somit  ist  das  zunächst  erhaltene  Besultat,  dass 
die  Krümmungshalbmesser  q^^  q^^  ...  der  einzelnen  Schnitte  sich  Terhalten 
wie  die  Ck)sinus  der  Winkel  «i ,  o,, . . .  zwischen  den  Normalen  PN^ ,  PN^j . . . 
und  der  zur  Tangentialebene  senkrechten  PN^  oder  auch,  dass  das  VerhSHt- 
niss  Qicoscc  für  alle  Schnitte  eine  Constante  ist  In  Fig.  13  ist  die  Ebene 
PÄ^A^,,.  für  sich  herausgezeichnet;  man  sieht,  dass  das  erwähnte  Resultat 
geometrisch  nichts  Anderes  bedeutet,  als  dass  die  Krümmungsmittelpunkte 
i{|,  J2y,  ...  auf  einem  Kreise  liegen;  die  Constante  ist  der  Durchmesser 
dieses  Kreises.  Die  Ebene  des  Kreises  steht  senkrecht  zur  Tangente  PT 
und  dieser  berührt  die  Tangentialebene  in  P. 

Damit  ist  der  Meunier'sche  Satjs  abgeleitet:** 

Der  Krümmungsradius  eines  beliebigen  Schnittes,  welcher 
durch  eine  Tangente  PTeiner  Fläche  zweiter  Ordnung  geführt 
ist,  ist  die  Projection  des  Krümmungsradius  des  zugehörigen 
Normalschnittes  auf  die  Ebene  des  schiefen  Schnittes. 

2. 

Daraus  folgt  ohne  Schwierigkeit  der  Euler'sche  Satz  mit  den  Be- 
ziehungen der  Krümmungshalbmesser  zu  den  Durchmessern 
der  Indicatricencurve. 

Durch  die  Normale  PC,  welche  in  einem  gegebenen  Punkte  der  Fläche 
zweiter  Ordnung  construirt  ist,  denke  man  sich  alle  möglichen  Schnittebenen 
gelegt.  Als  Zeichenebene  sei  die  Schnittebene  durch  den  Mittelpunkt  O  der 
Fläche  gewählt.  (Fig.  14)  Eine  beliebige  andere  ist  die  zur  Tangente  PT 
gehörige  Schnittebene  PASC  oder  ATj,  G  der  Schnittpunkt  der  Flächen- 
normalen  PC  mit  der  Durchmesserebene  OABC  oder  K^,  welche  parallel 
zur  Tangentialebene  im  Punkte  P  gelegt  ist  Es  handelt  sich  darum ,  ein 
Oesetz  für  die  Lagen  der  Ejrttmmungsmittelpunkte  der  Schnittcurven  zu 
finden,  welche  alle  die  Normale  PC  gemeinschaftlich  haben.  Die  Unter- 
suchung des  Krümmungshalbmessers  des  beliebigen  Normalschnittes  PABC 
oder  jfj  kann  mittels  des  schon  bewiesenen  Me  unier 'sehen  Satzes  auf  die- 


*  Geometrisch  abgeleitet  von  Herrn  Pelz,  2.  c  8.  28,  ans  dem  Stein  erwachen 
Satze,  und  in  einer  andern  Weise  von  Staudt,  Beiträge  zur  Geometrie  der  Lage, 
§  31  S.  280. 

**  Die  Ableitung  des  Hilfssatzes  nnd  damit  des  Meunier 'sehen  Satzes  kann 
mit  geringer  Aendernng  auch  auf  den  Fall  angewendet  werden,  wo  der  Mittei- 
punkt  der  Fläche  im  unendlichen  liegt.  Das  Prinoip  des  Beweises  ist  dasselbe; 
yergl.  übrigens  den  Schluss  der  Abhandlung. 
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jenige  fClr  den  schiefen  Schnitt  PEOF  oder  ^^  zurückgeführt  werden, 
welcher  durch  dieselbe  Tangente  PT  und  durch  den  Flächenmittelpunkt  0 
gelegt  ist.  Denn  sind  Ä,  B  und  JE7,  F  die  Schnittpunkte  der  Curven 
xweiter  Ordnung  K^^  resp.  K^  mit  der  erwähnten  Durchmesserebene  OABC 
oder  K^  (so  dass  EF\\PT)  und  CD  das  Loth  von  Cauf  den  Durchmesser 
EF  von  ATg  mit  dem  Fusspunkt  D,  wobei  PDJ^EF^  so  ist  der  zu  P  ge- 
börige  Krümmungshalbmesser  q  des  Normalschnittes  A^^  gleich  demjenigen 
^,  des  schiefen  Schnittes  iT^,  dividirt  durch  den  Cosinus  des  Neigungswin- 
kels der  beiden  Ebenen  E^  und  if,  oder  multiplicirt  mit  dem  Quotienten 
aofl  PD  und  PC. 

Andererseits  ist  der  Krümmungshalbmesser  q^  einer  Curve  zweiter  Ord- 
nimg PEF  für  einen  Curvenpunkt  P  gleich  dem  Quadrat  des  zur  Tangente 
PT  parallelen  Halbdurchmessers  OF,  dividirt  durch  das  Loth  PD  von  P 
auf  letzteren.     Somit  ist  Qpi  pjy      q^^ 

^^Td'Tc^Tg' 

Dreht  sich  die  Schnittebene  K^  um  die  Normale  PCy  so  bleibt  /*C7  dasselbe. 
Die  Schnittcurve  /Tg  ist  parallel  der  Berührungsebene  des  Punktes  P,  um 
den  es  sich  handelt  Alle  zu  i^^  parallelen  Schnitte  der  Fläche  sind  femer 
llmlieh  und  ähnlich  gelegen;  ein  beliebiger  derselben ,  etwa  ^3  selbst,  stellt 
somit  die  Indicatrice  der  Fläche  zweiter  Ordnung  in  Beziehung  auf  P 
dar  (die  sich  bei  einer  Fläche  beliebigen  Orades  auf  den  Schnitt  mit  einer 
der  Tangentialebene  unendlich  nahen  Ebene  reducirt) ,  und  wir  haben  somit 
das  Resultat: 

Werden  durch  eine  feste,  in  einem  Punkte  P  construirte 
Normale  einer  Fläche  zweiter  Ordnung  Normalschnitte  gelegt, 
80  ist  der  Krümmungshalbmesser  eines  zu  einer  bestimmten 
Tangente  in  P  gehörigen  Normalschnittes  proportional  dem 
Quadrat  des  der  Tangente  parallelen  Halbdurchmessers  der 
Indicatricencurve. 

In  der  Ebene  der  Indicatricencurve  zweiter  Ordnung  IC^  seien  (Fig.  16) 
OM  und  ON  zwei  conjugirte  Durchmesser,  OQ  ein  beliebiger  anderer 
Durchmesser,  welcher  gegen  sie  um  die  Winkel  ß  resp.  a  geneigt  ist.  Zu 
jedem  Durchmesser  einer  Curve  zweiter  Ordnung  gehört  eine  bestimmte 
Potenz  der  Involution.  P^t  Pm  Pq  seien  die  entsprechenden  Potenzen  der 
den  Durchmessern  Oüf ,  ON^  OQ  zugehörigen  Involutionen;  zwischen  ihnen 
bestehen  die  Beziehungen:* 

-p~  +  -ir^= -5-^-^^     Pm  +  Pn=^const.,     P„.Pn.sin{€i+ß)^c(mst. 

Diede  Involutionspotenzen  sind  gleich  den  Quadraten  der  entsprechenden 
Halbdurchmesser;  letztere  Quadrate  aber  sind  nach  dem  Obigen  proportional 

*  Yergl.  Schröter,  Theorie  der  Oberflächen  zweiter  Ordnung  und  der  Baum- 
corren  dritter  Ordnung  als  Erzeugnisse  projectivischer  Gebilde,  1880,  S.  621 1 
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den  zugehörigen  Krümmungshalbmessern  der  Normalschnitte.  Bezeichnen 
also  Bi^  R^y  ^'>  -^  >  Q  die  Krümmungshalbmesser  der  Nonnalschnitte  von 
P,  welche  durch  die  Tangenten  PT^,  PT^,  PT\  PT'\  FT  parallel  den 
conjugirten  Halbdurchmessem  Oüf,  ON^  den  beiden  Hauptaxen  und  dem 
beliebigen  Halbdurchmesser  OQ  der  Indicatrice,  geführt  sind,  so  hat  man 

1)  -bT""-^ ^ 

und  speciell  für  die  Hauptnormalschnitte  («  +  /?  =  90^),  welche  entsprechend 
den  Hauptaxen  der  Indicatrice  auf  einander  senkrecht  stehen  und  ein  Maxi- 
mum B'  und  Minimum  B"  für  den  Krümmungshalbmesser  liefern, 
a.  sin^a      COS^a        1 

was  den  Euler'schen  Säte  herstellt. 

Zugleich  folgt  noch 
3)  Bi  +  J2g  =  const.  =  B'+  B'\ 

d.  h.:  Die  Summe  der  Krümmungshalbmesser  je  zweier  Nonnalschnitte, 
welche  zu  zwei  conjugirten  Halbdurchmessem  der  Indicatrice  (oder  zu  zwei 
conjugirten  Tangenten  in  der  Berührungsebene)  gehören,  ist  constant  und 
gleich  der  Summe  der  Hauptkrümmungshalbmesser. 

Setzt  man  endlich  in  2)  «  =  45®,  wofür  9=Äo,  und  o  =  45^+i>, 
o  =  45^  — ^,  wofOr  Q  gleich  resp.  f]  und  r^  sein  möge,  so  findet  man 

1  _«»*(45  +  »)  ,  cos»(45  +  »)      1       c(w»(45+t^)  ,  w»»(45  +  ^) 
r,~         R        ■*■        R"        '    r,  ~         Ä'         "''        R" 
woraus 

d.  h. :  Die  Summe  der  reciproken  Werthe  von  zwei  Krümmungshalbmessern, 
deren  Ebenen  aufeinander  senkrecht  stehen ,  ist  constant  und  folglich  gleich 
der  Summe  der  reciproken  HauptkrtLmmungehalbmesser,  und  auf  der  Normalen 
bilden  die  Krümmungsmittelpunkte  von  zwei  solchen  aufeinander  senkrech- 
ten Normalschnitten  mit  dem  Flächenpunkte  und  mit  dem  Krümmungsnoittel- 
punkte  desjenigen  Normalschnittes,  der  gegen  die  Hauptaxen  der  Indicatrice 
um  45®  geneigt  ist,  jedesmal  vier  harmonische  Punkte,  so  dass  auf  der  Nor- 
malen eine  Involution  entsteht.  Alles  zusammengefasst,  ist  somit  das  £r- 
gebniss  folgendes: 

Dreht  sich  ein  Normalschnitt  um  eine  feste  Normale  PC 
eines  Punktes  P  einer  Fläche  zweiter  Ordnung,  so  gehört  sn 
jedem  Normalschnitt  ein  bestimmter  Krümmungshalbmesser 
desselben«  der  proportional  dem  Quadrat  des  entsprechenden 
Halbdurchmessers  der  Indicatrice  ist    Die  Summe  der  Krüm- 
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mangsradien  je  zweier  conjugirten  Normalschnitte  ist  con- 
stant  and  gleich  der  Summe  der  Haaptkrümmangsbalbmesser. 
Die  Haaptnormalschnitte  stehen  aufeinander  senkrecht  und 
geben  ein  Maximum  und  Minimum  aller  Krümmungshalbmes- 
ser. Der  Krümmungsradius  eines  beliebigen  Normalschnittes 
hängt  mit  denjenigen  zweier  conjugirter  Normalschnitte  und 
speeiell  mit  den  beiden  Hauptkrümmungshalbmessern  durch 
die  Gleichungen  1)  und  2)  zusammen.  Die  Summe  der  reci- 
proken  Werthe  je  zweier  Krümmungsradien,  deren  Ebenen  auf 
einander  senkrecht  stehen,  istconstant.  Die  Gesammtheit  der 
Krümmungsmittelpunkte  der  aufeinander  senkrechten  Nor- 
malschnitte bilden  auf  der  Flächennormale  eine  Involution, 
deren  Doppelpunkte  der  FlSchenpunkt  P  und  der  Krümmungs- 
mittelpunkt desjenigen  Normalschnittes  ist,  dessen  Ebene  den 
Winkel  der  Hauptnormalschnitte  halbirt. 

Dass  diese  Ableitung  auch  auf  den  Fall  anwendbar  ist,  wo  der  Mittel- 
punkt der  FlSche  im  Unendlichen  liegt,  sieht  man  durch  eine  leichte  üeber- 
legnng,  indem  man  die  Untersuchung  des  Normalschnittes  K^^  auf  diejenige 
eines  schiefen  Winkels  K^  reducirt,  welcher  durch  dieselbe  Tangente  und  den 
imendlich  fernen  Punkt  geht,  femer  statt  der  Durchmesserebene  K^  eine 
im  Endlichen  liegende,  der  Tangentialebene  parallele  Schnittebene  K^  wählt 
und  die  hierher  gehörigen  Modificationen  für  die  Parabel  einführt. 

Femer  dürfte  es  nicht  schwer  sein,  auch  yon  anderen  Krümmungshalb- 
messser-Constructionen  ausgehend  den  Meuni  er 'sehen  Satz  abzuleiten. 

Es  möge  erlaubt  sein,  auf  dieses  Weitere,  sowie  auf  die  Unterschei- 
dong  der  einzelnen  Flächen  zweiter  Ordnung  und  auf  die  Krümmungsver- 
htitnisse  in  den  besonderen  Punkten  (Scheitel-,  Kreispunkte)  an  dieser  Stelle 
nicht  näher  einzugehen,  da  der  Verfasser  beabsichtigt,  die  synthetische 
Theorie  der  Krümmung  der  Curven  und  Flächen  zweiter  Ordnung  im  Zu- 
oanmenhang  eingehender  darzustellen. 

Stuttgart,  October  1885.  Dr.  C.  Cbanz, 

B«p«t«iit  MB  PolytAohnikam. 


VI  Heber  zwei  einander  gleichzeitig  ein-  und  nmbesohriebene 

Fünfecke. 
(Hierzu  Taf.  1  Fig.  16.) 

Nachdem  Möbius  zuerst  auf  die  eigenthümliche  Lage  zweier  Tetra- 
eder, welche  einander  gleichzeitig  ein-  und  umbeschrieben  sind,  hingewie- 
sen hat,  liegt  die  Frage  nahe,  ob  nicht  in  der  Ebene  ein  Analogen  zu  dieser 
tftomlichen  Figur  ezistire.  In  der  That  kann  eine  längst  bekannte,  Ton 
Desargues  herrührende  Figur  als  zwei  einfache  Fünfecke  aufgefasst_wer- 
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den,  welche  einander  ein-  nnd  nmbeschrieben  sind.  Denkt  man  sich  n&m- 
lich  fünf  beliehige  Punkte  im  Baume  1,  2,  3,  4,  5,  so  giebt  es  zwischen 
denselben  zehn  Verbindungslinien  und  ebensoviel  Yerbindungsebenen.  Der 
Schein  dieser  räumlichen  Figur  in  einer  Transversalebene  ist  eine  Gonfiga- 
ration  von  zehn  Punkten  und  zehn  Geraden  derart,  dass  durch  jeden  Punkt 
drei  Gerade  gehen  und  auf  jeder  Greraden  drei  Punkte  liegen.  Bedeutet 
nun  {ik)  die  Spur  der  Geraden  |fXi|,  und  \ikl\  die  Spur  der  Ebene  [ikt] 
in  der  Transversalebene,  so  haben  die  beiden  Fünfecke: 

(12)  (23)  (34)  (45)  51) 
und 

(13)(35)(52)(24)(41) 

die  obenererwfthnie  besondere  Lage.     Denn  auf  den  Seiten 

|123|,    |234|,    |345|,   |451|,    |512| 

des  ersten  Fünfecks  liegen  bezw.  die  Ecken 

(13),  (24)-,  (35).   (41),   (52) 

des  zweiten  Fünfecks.     Aber  gleichzeitig  findet  auch  das  Umgekehrte  statt: 

die  Seiten 

|135|,   |352|,   |524|,   |241|,   |413| 

des  zweiten  Fünfecks  enthalten  die  Ecken 

(51).   (23),  (45),  (12),   (34) 
des  ersten  Fünfecks. 

(Die  beigegebene  Zeichnung,  Fig.  16,  stellt  die  beschriebene  ebene 
Configüration  dar,  und  zwar  sind  die  beiden  Fünfecke  dadurch  unterschie- 
den, dass  die  Seiten  des  einen,  aiO^  030^05,  stark,  die  des  andern,  6^  b^ 
^s^4^6f  schwach  ausgezogen  sind.) 

Die  beiden  ebenen  Fünfecke  ergaben  sich  ab  die  Spuren  der  Seiten  zweier 
räumlichen  Fünfecke  12345  und  13524.     Nun  künnen  fünf  Punkte  des 

Baumes  auf  ^-^  =  12  Arten  zu  einem  einfachen  Fünfeck  verbunden  wer- 
den; diese  zwölf  Fünfecke  ordnen  sich  in  sechs  Gruppen  zu  je  zweien,  so 
dass  ein  und  dieselbe  ebene  Configüration  auf  sechs  verschiedene  Arten  als 
zwei  einander  ein-  und   umbeschriebene  Fünfecke  aufgefasst  werden  kann. 

Ist  ein  ebenes  Fünfeck  aiO^agaiag  beliebig  gegeben,  so  kann  man 
(und  zwar  auf  unendlich  viele  Arten)  zu  demselben  ein  zweites  constmiren, 
so  dass  beide  zusammen  wieder  die  in  Rede  stehende  Figur  bilden.  Zu 
diesem  Zwecke  ziehe  man  durch  010,0304  bezw.  die  Geraden  d^iO^a^a^  so, 
dass  je  zwei  auf  einander  folgende  einander  im  Räume  begegnen,  und 
durch  05  die  einzige  Gerade  05,  welche  gleichzeitig  a,  und  a^  trifft.  Dann 
ergiebt  sich  ein  räumliches  Fünfseit  a^a^a^a^a^^  dessen  Ecken  1,  2,  3,  4,  5 
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heiasen  mOgen.  Verbindet  man  dieselben  in  der  veränderten  Reihenfolge 
13524  zn  einem  zweiten  Fünfseit,  so  treffen  die  Seiten  desselben  die 
Ebene  der  a  in  de^  Ecken  des  gesuchten  Fünfecks. 

Breslau,  im  November  1885.  Max  Klose. 


TU  Ein  Beohenfehler  von  J.  BemonllL 

In  den  «yNonveaux  Mömoires  de  TAcad^mie  Boyale  des  sciences  et 
helles  lettres.  Berlin,  Ann6e  1771^  finden  sich  zwei  Aufsätze  von  J.  Ber- 
nonlli,  die  in  einem  gewissen  Zusammenhange  stehen;  sie  tragen  die 
Aufschriften:  „Sur  les  fractions  d6cimales  p6riodiques"  und  ^Becherches 
8ur  les  diviseurs  de  quelques  nombres  trds  grands  compris  dans  la  somme 
de  la  Progression  g^ometrique  1  + 10*  + 10«  +  •  • .  + 10*  =  ««• 

In  dem  letztem  kommt  ein  Bechenfehler  vor,  den  Bernoulli  über- 
gehen hat,  und  infolge  dessen  fand  er  denn  auch  trotz  angewandter  Mühe 
kein  Besultat.  Das  Ganze  ist  aber  um  so  auff&Uiger,  als  B.  in  der  von 
ihm  erhaltenen  falschen  Zahl  nicht  wahrnahm,  dass  diese  den  Divisor  3 
enthielt. 

Um  ganz  verständlich  zu  sein,  ist  es  nöthig,  dass  ich  die  betreffende 
Stelle  ganz  wiedergebe. 

(S.  325.)    „Satt  t  =  ll,  naus  voyons  c^dbard  que  10*^+1  ^  wäre  le 

dwiseur  11  le  dmsei/^  23;  (/est  danc  du  nambre  395256!l27  qu'ü  nous  ä 

diercher  les  diviseurs;  fai  pour  cet  effet   appUgui  ä  la  Table  II*  la 

remarque  du  §  9  en  cherchant  d'äbord  au  moyen  de  la  foQon  ordinaire  de 

reeotmaäre  si  un  nombre  est  divisible  par  11,  ([ueHs  nombres  de  cette  Table 

äaicfU  en  mime  temps  de  la  forme  22m  +  l;  je  n'ai  trouvd  que  les  sui- 

vamts  23,  89,  331,  397,  463,  727,  859,  881,  1013,  1277,  1321,  1453, 

1783,  2069,  2179,  2333,  2531,  2663,  2861,  2971,  3037;  /oi  essayi 

iaus  ees  nombres  scms  trouver  de  diviseurs;  mais  je  n'aipas  eu  lapatience 

de  paußser  cette  recherche  pHus  hin;   ainsi  tout  ce  que  je  crois  pouvoir 

assurer  a^est  que  395256927  n'a  pas  de  dAmseur  au-dessous  de  3000.*" 

Hierzu  ist  zu  bemerken,  dass  die  vorletzte  Ziffer  der  Zahl  1  statt  2 

sein  rnnss;  es  findet  sich  dann  zunächst,  wie  es  sein  muss,  noch  ein  zweiter 

Factor  11  und  der  sich  dann  ergebende  Factor  35932447  ist  gleich  4093.8779, 

also  10"  +  1=:11«.23.4093.8779. 

Die  Factoren  von  35932447  =>^  fand  ich  aus  den  Darstellungen 
5.75650»-97.5943««701.JV  und  5.147559«-97.82404«  =  -15301i^. 

*  Enthält  die  Primfactoren  fBr  a*+  10  &*  bis  3000. 

Sbelhoff. 
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Vm.  üeber  die  Abstände  eines  Ponktes  von  drei  Geraden. 

Bezeichnet  man  mit  P  einen  im  Innern  des  Dreiecks  ABC  beliebig 
gewählten  Pnnkt  und  mit  tf ,  v,  10  dessen  Abstände  von  den  Seiten  BC^  CA, 
ABy  %o  kann  man  nach  dem  Spielräume  fragen,  auf  welchen  P  beschränkt 
werden  muss,  wenn  es  möglich  sein  soll,  aus  w,  v,  «?  ein  neues  Dreieck 
zu  construiren« 

Das  letztere  ist  nun  reell,  eine  Gerade  oder  imaginär,  je  nachdem 
(u+t;+«')(t?+«'  — «)(««' +  t*  —  v)(«+r  — «?) 
positiv.  Null  oder  negativ  ist.     Der  erste  Factor  bleibt  von  selbst  positiv, 
das  Dreieck  wird  also  zu  einer  Geraden  in  den  drei  Fällen 

Werden  u^  v,  v)  als  die  homogenen  Coordinaten  von  P  betrachtet,  so 
charakterisiren  diese  Gleichungen  drei  Gerade,  welche  man  dadurch  erhält 
dass  man  die  Punkte  A',  B\  C\  in  welchen  die  Winkelhalbirenden  von 
Äj  B,  C  den  Gegenseiten  begegnen,  geradlinig  verbindet.  Wie  sich  hier- 
nach leicht  ergiebt,  ist  das  Dreieck  aus  u^  Vj  w  reell,  eine  Gerade  oder 
imaginär,  je  nachdem  P  im  Innern,  auf  dem  umfange  oder  ausserhalb  des 
Dreiecks  Ä'B'C  liegt. 

Analoge  Resultate  erhält  man  für  den  Fall,  dass  P  ausserhalb  des 
Dreiecks  ABC  angenommen  wird;  es  sind  dann,  weil  nur  die  absoluten 
Werthe  der  Abstände  in  Frage  kommen,  die  Vorzeichen  von  «»,  t;,  tr  ge- 
hörig zu  ändern.     Dies  möge  dem  Leser  überlassen  bleiben. 

Diese  Sätze  dttrflien  neu  sein  und  ein  hübsches  Beispiel  fUr  den  Ge- 
brauch homogener  Coordinaten  darbieten.  Schlömilch 
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Die  Bereohnung  der  reellen  Wurzeln  der  quarti« 
nomisohen  Oleiohungen. 

Von 

Alfred  Wiener, 

Stud.  elektroteobn.  in  DarmaUdt. 

Acuxug  aus  einer  preisgekrönten  Bearbeitung  der  von  Herrn  Prof.  Dr.  S.  Gdndkl- 
piMOfiK  in  Darmstadt  gestellten  mathematischen  Preisaufgabe: 
„Gauss  hat  in  seiner  Abhandlung  „Beiträge  zur  Theorie  der  algebraischen 
Gleichungen*'  [Werke,  Bd.  III  S.  86  — 102]  die  Wurzeln  der  trinomiscben  Gleich- 
ungen durch  eine  indirecte  Methode  rasch  und  sicher  berechnen  gelehrt.  Das 
hierbei  zu  Grunde  gelegte  Princip  soll  auf  Gleichungen  mit  vier  Gliedern  aus- 
gedehnt und  für  die  numerische  Bestimmung  ihrer  reellen  Wurzeln  nutzbar 
gemacht  werden.'* 


Herr  Prof.  Dr.  Oundelfinger  hat  in  seinen  Vortrögen  das  Grund- 
princip  der  Lösung  dahin  angegeben,  dass  man  zur  Aufsuchung  der  posi- 
ÜYeii  Wurzeln  irgend  einer  Gleichung  diese  letztere  durch  Diyision  mit 
irgend  einem  Gliede  auf  die  Form 

x*±y^±g^  ±..,  =  1 
zn    bringen   habe,    und   speciell  zur  Vergleichung  die   unten  aufgeführten 
Formeln  5)  und  6)  mit  Anwendung  der  Gaus s'schen  Logarithmen  empfoh- 
len. —  Der  Verfasser  dieser  Arbeit  hat  daraufhin   unter  anderen   die  fol- 
gende Formel  7)  verwerthet  und  darauf  eine  neue  Berechnungsweise, 

,,direct  und  auf  sehr  einfache  Weise  die  Wurzeln  der  quartinomischeu 

Gleichungen  zu  bestimmen  *\ 
begründet,  was  vorerst  den  Gegenstand  folgender  Abhandlung  bildet. 


Erste  Abtheilung. 
Die  yersehiedenen  Formen  der  qaartinomischen  Gleichungen. 

Sämmtliche  algebraische  Gleichungen  mit  yier  Gliedern  und  mit  einer 
Unbekannten  sind  durch  die  Gleichung 

aadgedrückt.    In  derselben  bedeuten  m^  ny  p  und  /*,  </,  h  gegebene  positive 
GrSseen.     Die  Gleichung  1)  umfasst  folgende  acht  verschiedene  Fälle: 
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2)  a?«»+"+P  — /"«"•+" +^a?'"+Ä  =  0, 

3)  a?"'+"+'»  +  /'ic"'  +  ''— pic™  +  Ä  =  0, 

4)  sf^-^^+P  +  for-^  "  +g(xf^  -  Ä  =  0, 

5)  aj'"  +  "+P  —  frc*+  "  —  gx^  —  ä  =  0 , 

6)  a^+«  + A»  +  faj'«+»  -  ^a-»  -  ä  =  0, 

7)  a;'"  +  ''-*-^-/'a;'"+"+yic«-Ä  =  0, 

Die  Exponenten  m,  n  und  p  sind  prim  unter  sich  angenommen,  denn 
hfttten  sie  einen  gemeinschaftlichen  Theiler  k,  so  würde  eine  solche  Gleich- 
ung durch  Einführung  des  Werthes 

2)  y  =  x^ 

auf  einen  der  aufgeführten  F&lle  zurttckgefQhrt. 
Die  erste  Form 

hat  keine  positive  Wurzel  und  ist  zur  Berechnung  ihrer  negativen  Warzeln 
auf  eine  der  übrigen  Gleichungsformen  durch  Einführung  von 

4)  rc==— y 
zu  transformiren. 

Zur  Berechnung  der  reellen  Wurzeln  der  quarünomischen  Gleichungen 

lassen  sich  auf  sehr  verschiedene  Weise  Formeln  ermitteln.    Hier  sollen  nur 

vier  Methoden  erwähnt  und  die  dritte  vollständig  ausgeführt  werden. 

1.  Mit  Hilfe  der  von  Herrn  Prof.  Dr.  Gundelfinger  zuerst  empfoh- 
lenen goniometrischen  Formeln  (Polarcoordinaten) 

5)  sin^u  casH  +  sm^u  sin*t  +  eos^u  =^  1, 

\cosu/       \eo8uJ       ^ 

2.  mit  Hilfe  der  goniometrischen  Formel 

l  +  <^*u  =  Äec*«. 

3.  Mit  Hilfe  der  trigonometrischen  Formel 

7)  tgt»tgß  +  tgatgY  +  tgßtgy==\,   wobei   a  +  /J  +  y  =  90«  (Ä), 
lassen  sich  sämmtliche  quartinomische  Gleichungen  der  2. ,  3. ,  4.  und  5.  Form 
auflösen  und  für  m  =  p  vollständig  discutiren. 

4.  Nach  den  neuesten  Untersuchungen  des  Herrn  Prof.  Dr.  Gundel- 
finger kann  unter  Benutzung  der  in  der  Theorie  der  Gauss 'sehen  Loga- 
rithmen auftretenden  algebraischen  Gleichung 

8)  10^=1  +  10-'* 

jede  Gleichung  vom  n*^  Grade  redncirt  werden  auf  die  Behandlung   von 
Gleichungen  vom  (w  —  1  )*•"  Grade. 

*  Nach  einer  mir  gewordeneD  mündlichen  MittheiluDg  will  Herr  Prof.  Dr. 
Gundelfinger  diese  Methode  vollständig  auch  für  alle  höheren  Gleichangen 
bearbeitet  demnächst  im  Drucke  erscheinen  lassen. 
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Die  Theorie  und  Berechnang  der  Gauss 'sehen  Logarithmen  nach  8) 
findet  sich  in  den  Logarithmentafeln  von  Prof.  Dr.  Neil  (fünfstellig),  von 
Dr.  C.  Bremiker  (sechsstellig)  und  von  Prof.  Theodor  Wittstein  in 
Hannover  (siebenstellig).  Die  Octantenbestimmung  bei  der  Berechnung 
der  Wurzeln  der  trinomischen  Gleichungen  von  Gauss  (siehe  dessen  Werke, 
Bd.  in  S.  85 — 102)  zur  Lageermittelung  des  von  ihm  eingeführten  Hilfs- 
winkels  9  ist  durch  die  Anordnung  der  genannten  Logarithmentafeln  un- 
nöthig  geworden,  wodurch  sich  daher  auch  die  Berechnung  der  Wurzeln 
bedeutend  vereinfacht.  In  diesen  Logarithmentafeln  ist  nämlich  zusammen- 
gestellt 

A  =  U)gtg^g>  \  berechnet  für  alle  Werthe  von  <p  von  0^  bis  W,  so  dass 
und  I  A  alle  Werthe  von  —  00  bis  +  <»  ^ad 

B=zlogsec^<p\   B     „        „         ^         0      „    +00  annehmen  kann. 

Zur  Berechnung  der  Wurzeln  nach  7)  sind  nur  Brigg 'sehe  und  zur  Be- 
rechnang der  Wurzeln  nach  den  übrigen  angeführten  Methoden  sind  sowohl 
Brigg^sche,  als  auch  die  genauere  Resultate  ergebenden  Gauss*schen  Lo- 
garithmen anwendbar. 

Die  hier  ausgeführte  Auflösungsmethode  kann  für  die  Auflösung  der 
Tolist&ndigen  Gleichungen  höherer  Grade  verwendet  werden.  Auch  zur  Tren- 
nung und  Berechnung  nahezu  gleicher  Wurzeln,  die  bis  auf  eine  Anzahl 
Decimalstellen   übereinstimmen,   bietet  diese  Methode  bedeutende  Vortheile. 


Zweite  Abtheiluug. 

Bestimmung  der  Grt* nzen  und  Anzahl  der  reellen  Wurzeln 

einer  quartinomischen  Gleichung. 

Ehe  die  numerische  Berechnung  der  Wurzeln  einer  Gleichung  vor- 
genommen werden  kann,  ist  es  noth wendig,  die  einzelnen  Wurzeln  von 
einander  zu  trennen,  d.  h.  zwei  Grenzen  anzugeben,  zwischen'  welchen  jede 
einzelne  Wurzel  liegt. 

Die  Grenzen  und  Anzahl  der  Wurzeln  einer  quartinomischen  Gleichung 
sind  ZQ  bestimmen: 

1.  direct  aus  den  nach  dieser  Methode  entwickelten  Bestimmungsgleich 
ungen,  wie  dies  in  diesem  Auszuge  ausgeführt  ist,  und  unter  anderen 
noch  (weitere  Methoden  werden  in  der  nächsten  Abhandlung  mitgetheilt) 

2.  durch  den  Stürmischen  Lehrsatz,  welcher  jedoch  bei  Gleichungen 
höherer  Grade  praktisch  wenig  Werth  hat. 

Wie  schon  Gauss  bewiesen,  hat  eine  trinomische  Gleichung  von  der  Form 

9)  a?»+P  + J'rc^lG^O, 

b^hstens    zwei    positive   reede  Wurzeln,    also    nicht    mehr  als  drei  reelle 

Wurzeln  (wenn  n  und  p  keinen  gemeinschaftlichen  Divisor  haben) ,    und 

daher  auch   die  quar tinomische  Gleichung  1)   höchstens  drei  positive  reelle 
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Wurzeln,   und  wenn  m,  n  und  p  prim  unter  sich  sind,  höchstens  fünf 
reelle  Wurzeln. 

Mit  Hilfe  des  Satzes: 

„Enthält  eine  Gleichung  lauter  gerade  Potenzen  der  ünhekaanten, 
so   sind  die  Wurzeln  derselben  paarweise  gleich,   aber  entgegengesetzt^^ 
kann   speciell  bewiesen  werden,  dass  eine  quartinomische  Gleichung  höch- 
stens sechs  reelle  Wurzeln  hat. 

Setzt  man  nämlich  in  der  gegebenen  quartinomischen  Gleichung 
x^  —  ax^  +  hx^  —  c  =  0 
für  2:^  den  Werth  y,  so  erhält  man  die  vollständige  cubische  Gleichung 

y'  — ay*+6y  — c  =  0, 
welche  höchstens  drei  reelle  Wurzeln  hat;  daher  kann  die  gegebene  quarti- 
nomische Gleichung  sechs  reelle  Wurzeln  haben. 


Dritte  Abtheilung. 

Auf  losung  der  quartinomischen  Gleichungen  von  der  zweiten^ 

dritten,  vierten  und  fftnften  Form. 

Mit  Hilfe  der  trigonometrischen  Formel  7)  lassen  sich  die  hier  aufgeführ- 
ten Gleichungsformen  der  quartinomischen  Gleichungen ,  bei  denen  die  Expo- 
nenten !»  =  ;>,  vollständig  auflösen,  ganz  bestimmte  Kritei'ien  zur  Berechnung 
der  einzelnen  positiven  und  negativen  Wurzeln  aufstellen  und  einfach  nach 
weisen,  in  welchem  Falle  diese  Gleichungen  nur  imaginäre  Wurzeln  haben. 

Erster  Abschnitt. 
Auflösung  der  zweiten  Form. 

10)  a;'"+"+P  —  /*a;"'+"  +  gx^  +  ä  =  0. 

Hier  ist  zunächst  ^  .  „  .  «  ,       „  ,  ,       ^^x- 
oder 

Die  Vergleichung  der  Gleichung  11)   mit  der  trigonometrischen  Formel  7) 

tga  tgß  +  tga  tgY  +  tgß  ^^y  =  1, 
bei  welcher  a  +  /3+y  =  90^  ist,  ergiebt  die  zur  Berechnung  der  Hilfswinkel 
und  der  Wurzeln  nöthigen  Bestimmungsgleichungen,  als: 

I.     xP^  f.  tga  tgß,         IL     2;»  =  —-^    und    III.     2?"'  +  "  =  ^rr-^  * 

ftgatgy  ftgßtgy 

Die  Operation  I .  III :  II  liefert 

12)  IV.     x^-\-P^JJL-tg*a, 

9 
die  Operation  I.II:III  liefert 

13)  V.    xP— »  =  ~^f^«(5 
und  die  Operation  I. II. III  liefert 
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VI.     a;"«+^«+p  =  _4V- 
Aus  IV,  V  und  VI  ist  x  zu  eliminiren,  indem  man  zunächst 

jyj»  -  ">  _.  yP  +  m 

setzt  und  erhält 

14)  tgm-V^Agm^-Vß^-^^. 

Ferner  ergiebt  die  Gleichsetzung 
noch 

/jm-fn-|-p 

Ans  14)  und  15)    sind  nun  die  Hilfswinkel  a,  ß  und  )^  mit  Zuhilfenahme 

der  Relation 

,       ,  a+|3  +  y  =  900(li2) 

ZD  berechnen. 

Die  Gleichung  14),  sowie  auch  13)  liefert  den  Lß^  sobald  »n  =  jt>  wird, 

direct.     Es  zerfallen  daher  die  quartinomischen  Gleichungen  von  der  Form 

10)  bezüglich  ihrer  Auflösung  in  zwei  verschiedene  Arten  und  zwar: 

1.  in  solche,  bei  denen  die  Exponenten  m  =  py  und 

2.  „       „         „        „        „  ,,  ♦»  ^p  sind. 
Zu  der  ersten  Sorte  gehören: 

1.  die  vollständigen  cubischen  Gleichungen, 

2.  die  Gleichungen  vom  IV.  Grade,  bei  denen  das  Glied  x^  fehlt, 


3.   „  „  „       V.       „         „        „      die  Glieder    x^  und  a? 

oder  X    „    a^ 
^  ^  n  n     VI.       „         „       „        „       „  x.a^u.a^ 


,  A  fehlen, 

oder  X    „    ar) 


Xy  Xr  U.  iXr\ 

oderic^rr^u.rc*/  ' 

•^'     «  r,  r    VII.  „  „  n  ;;  ;         x\3(?,X^U,ilfi 

od,x,x\oß*\xsfi    fehlen 

Q.  8.  W.  7      7/ 

Die  allgemeine  cubische  Gleichung, 

j,    einfach  reducirte  Gleichung  vom  IV.  Grade, 

„    zweifach       ^  „  „       V.       „ 

n    dreifach        „  „  „     VI.       „ 

«    vierfach        «  „  ^    VII.       „         u.  s.  w. 

können  hiernach  allgemein  und  vollständig  aufgelöst  werde^. 
Fttr  alle  diese  Gleichungen  der  ersten  Art  ist  aus  13) 

■6)  W  =  /|. 

also  Z./S  direct  bestimmt,  und  folglich  ist  auch  die  Summe  der  Winkel 

a  +  y  =  90-/5  =  5 
Bekannt.     Aus  15)   lassen  sich  daher  die  Winkel  a   und  y  und  dann  am 
oeqnemsten  vermittelst  12)  die  Werthe  der  Unbekannten  x  berechnen. 
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Setzt  man  in  15)  den  Werth  fttr  y  =  5  — «,  so  wird  die  linke  Seite 
dieser  Gleichung 

17)  f^*»+2«+p„j^m  +  p(j_„)^ 

als  Function  einer  variabeln  Grösse  a  betrachtet,  sowohl  für  o  =  0  als  für 
et  -=8  verschwinden.  Zwischen  diesen  Grenzen  muss  daher  ein  grösster 
Werth,  ein  Maximum,  liegen,  dessen  Werth  sich  mit  Hilfe  der  Differen- 
tialrechnung ermitteln  lässt.  Bezeichnet  man  nämlich  den  ersten  Differenz 
tialquotienten  mit  y\  so  ist 

y  =  ^^"»  +  »«+Pa.<^"'  +  P(5-Cf) 

und  zu  den  natürlichen  Logarithmen  übergegangen 

ly=^{m  +  2n  +  p)ltga  +  {m+p)ltg{s  —  ti), 
folglich»  diese  Gleichung  in  Bezug  auf  a  differentiirt, 
y  ^2(w  +  2fi+p)      2(w+p) 

y  sin2€i  sin^{8  —  a) 

oder 

Der  Ausdruck  17}  wird  für  den  Werth  von  o  zu  einem  Maximum  M^ 
der  sich  ergiebt,  wenn  man  |f'=0  setzt.  Für  diesen  Fall  ist  jedoch  nur 
die  Klammergr5sse  von  18)  in  Betracht  zu  ziehen. 

Man   erhält  also  diesen  bestimmten  Werth  für  a  ans  folgender  gonio- 

metrischen  Gleichung: 

m  +  2w  +  P  _       w+p      ^ ^^ 

5m2o  s%n2[s  —  a)         ' 

woraus  folgt 

19)  co<2«  =  ^+^^  +  ^^     .  ^^  +  ^ \ 

$vn2s 

Dieser  Ausdruck  wird  logarithmisch  brauchbar,  wenn  man  für  25<90^  setzt 

20)  tg^fp^  cos2s, 

^  •»»"TP 

Dann  ist 

21)  co<2a=  ^t^""!;^- 

Für  25>y0«  wird,  da  2^=  180 -(180-25)  ist, 

(»s2s  =  <»s[180-(180-2s)]«- 005(180-25) 
und 

5t>i25  =  5in[180-(l80-25)]  =  +  5t«(180-25). 

Diese  Werthe  in  19)  und  noch 

22)  ^«    3.  ^  +  ^^  +  ^  .005(180-25) 

m  +  // 
gesetzt,  ergiebt 

m  +  p  ^ 

2:^)  aX2«=  '^  +  ^''+^ 


5iw(180-25) 
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^  > 


Ist  nun  der  Werth  der  rechten  Seite  der  Gleichang  15)  grösser,  gleich 
oder  kleiner  als  M,  d.  h.,  ist 

^m  +  n  +  p 

^o  erhftlt  man  aus  15)  für  a  entweder  keinen,  einen  oder  zwei  Werthe. 

Im  ersten  Falle  hat  die  qaartinomische  Gleichung  10)  gar  keine 
positive  reelle  Wurzel,  im  letzten  Falle  zwei  positive  reelle 
Wurzeln  und  im  zweiten  Falle,  weil  diese  beiden  Lösungen  zusammen- 
fallen, zwei  gleiche  positive  reelle  Wurzeln. 

Für  die  Gleichungen  der  zweiten  Sorte,  bei  denen  iti^p,  ist  zu- 
nftohst  vermittelst  9)  die  Existenz  reeller  Wurzeln  nachzuweisen.  —  Zur 
Berechnung  der  Hilfswinkel  ergiebt  sich  aus  14) ,  sobald  fn+p  =  r  gesetzt 

wird:  r    y TZ Ty 1 

and  aus  15) 

y  gm-^m-^-p        y         i 

26)  tgY=^J/  fii:^ir^jrj;ii'y  ^^«+2„+p„- 

Durch  Annahme  von  a  wird  aus  25)  der  Lß  und  aus  26)  der  Ly 
derart  berechnet,  doss  die  erhaltenen  Werthe  mit  dem  angenommenen  Werthe 
TOD  a  zusammen  90^  beti*agen. 

um  die  Winkel  ß  und  y  rasch  zu  erhalten,  bestimmt  man  mit  den 
genäherten  Wurzeln  aus  12j  die  genäherten  Werthe  von  a.  Diese  indirecte 
Benchnung  wird  mit  Logarithmen  ansgefUhrt  und  besteht  daher  nur  in 
einigen  Additionen  und  Subtractionen. 

Ans  25)  und  26)  lassen  sich  meist  direct  die  Grenzen  von  er  ermitteln. 

Zweiter  Abschnitt. 
Auflösung  der  dritten  Form. 

27)  ai'"+"+^  +  /'x'"+"  -5ra;'»  +  Ä=0. 

Diese  Gleichung  verwandelt  sich  in 
folglich  ist 

g          g       gtxr 
DieGleichnng  28),  mit  der  trigonometrischen  Formel  7)  verglichen,  ergiebt 
I.  xr-^P==^gtgaigß,       IL   x^'^^tgatgy    und    IIL    a;- =  — A 

Die  Multiplication  I. II. III  liefert 
29)  IV.  a^+»»+i'  =  ^<^««, 

die  Operation  11.111:1  liefert 


30)  V.    xP"-^'ftg*ß, 


Ukd  die  Operation  I.III:I1  liefert 
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VI.    0?-+^  =  -^. 
Aus   IV,  V  und  VI  ist  nun  x  zu  eliminiren.     Die  Oleichseizung  von 


31)  i^-Po.^+»"+i'|J  = 


und 

IV«+i>  =  VI-+i»+P 
gesetzt,  liefert  /•-+.+PA» 

Das,  was  aus  13)  und  14)  bezüglich  der  Zerlegung  dieser  quartinomischen 
Gleichungen  in  zwei  Sorten  geschlossen  wurde,  gilt  auch  für  30)  und  31). 
Wird  nämlich  fii=/>,  so  erhftlt  man  aus  30) 

33)  ^^  =  /^ 
und  es  ist  dann  die  Summe 

5=o+y  =  90  — /3,     also     y  =  5  — «. 

Da  33)  mit  1 6)  genau  übereinstimmt ,  so  müssen  die  linken  Seiten  der 
Gleichungen  15)  und  32)  genau  dieselben  Werthe  liefern. 
Das  Maximum  üf,  welches  die  linke  Seite  von  32: 

oder  if  -sf  / 

34)  ^+P«./^«"+*"+P(5-a) 

liefert,  muss  daher  auch  denselben  Werth  haben,  als  das  Maximum,  wel- 
ches der  Ausdruck  17)  hat. 

Wird  nämlich  [wie  17)]  der  Ausdruck  34)  als  Function  y  einer  varia- 
belen  Gr9sse  o  betrachtet,  so  verschwindet  34)  sowohl  für  «  =  0^,  als  auch 
für  o  =  90^,  d.  h.  es  können  zwei  Werthe  für  a  der  Gleichung  32)  genügen. 

Um  den  Werth  von  «,  für  welchen  34),  also 

ein  Maximum  üf  wird,  zu  erhalten,  geht  man  zu  den  natürlichen  Logarith- 
men  Ober,  als   jy_(^+p)j^„  +  (^  +  2n+p)Z<j,(s-«), 
und  di£ferentiirt,  so  ergiebt  sich 

y  ==^»^tj^«?l*Lt-2^+.^)    oder   y-^2tr('^+^      m  +  2fi  +  ;i) 

Die  Rlammergrösse  von  ^  =  0  gesetzt,  liefert  eine  goniometrische  Gleich- 
ung, aus  der  sich  der  gesuchte  Werth  von  a  ermitteln  lässt.     Man  erhUt 

^^^""^  '  m-h2n+pA  m+p 

w  +  p      V       m  +  2n  +  p 


(l  +  — 7.'  ^.      «>a2j> ] 


sm2s 
um  a  logarithmisch  berechnen  zu  können,  setzt  man,  wenn25>90^, 

35)  5mV  =  -^^r  -  cö.>^(180-  2s) 

und  erhält 
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36)  ca2a-      •^"•■^ 


co^ip 


Für  2fi<90o  ist 

eiBzafthren  und  man  findet  dann 

m  +  2n  +  p 

38)  co*2«=         •^"•■^ 


5tn29. 005^9 

Mit  Hilfe  dieses  gefundenen  Werthes  von  a  wird  aus  34)  das  Maximum  M 
berechnet  und  ist  die  rechte  Seite  der  Gleichung  32)  grösser,  gleich 
oder  kleiner  als  dieser  Werth  üf,  als 

80  liefert  32)  f&r  a  entweder  keinen,  einen  oder  zwei  Wertbe  und  29) 
die  entsprechenden  Wurzeln. 

Die  Gleichung  27)  hat  daher  entweder 

1.  zwei  imaginäre  Wurzeln, 

2.  zwei  gleiche  reette  positive  Wurzeln  oder 

3.  zwei  verschiedene  redle  positive  Wurzeln. 

Da,  wie  bereits  nachgewiesen,  die  Ausdrücke  17)  und  34)  ein  and 
denselben  Maximalwerth  ergeben ,  so  haben  die  quartinomischen  Gleichungen 
Ton  der  zweiten  Form  10)  und  der  dritten  Form  27)  für  m=p 

1.  sobald  (m+M  +  p)  gerade,  dagegen  (m-^-n)  und  m  ungerade, 
und  wenn  nach  15)  und  32) 

zwei  gleiche  positive  und  zwei  gleiche  negative  Wurzeln,  und  wenn 

40)  ^m  +  «  +  p>^m  +  n  +  |»^ii^ 

höchstens  zwei  reelle  positive  Wurzeln  oder  nur  zwei  reelle  negative 
Wurzeln; 

2.  sobald  aber  (m  +  ^+p)  und  (m  +  ^)i  als  auch  vn  ungerade,  so 
können  diese  quartinomischen  Gleichungen  von  der  zweiten  und 
dritten  Form  fü/nf  reeUe  Wurzeln  haben. 

Ist  in  den  Gleichungen  von  der  Form  27) 

M  werden  vermittelst  des  ersten  Differentialquotienten  und  den  Wurzeln  der 
entsprechenden  trinomischen  Gleichung  9)  die  Grenzen  der  reellen  positiven 
Wurzeln  ermittelt.  Hierauf  liefert  29)  angenäherte  Wertbe  von  «  und  die 
entsprechenden  Wertbe  von  ß  und  y,  welche  drei  Winkel  zusammen  90^ 
^tragen  mflssen,  erhält  man  dann  aus  31)  und  32),  wenn  m  +  2n  +  p^q 
gesetzt  wird: 
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und  

Aus  41)   und  42)   können  die  Grenzen  von   a  auch  diroct  bestimmt 
werden,  was  bei  den  Beispielen  gezeigt  wird. 

Dritter  Abschoitt. 
Anflöfung  der  vierten  Form. 
43)  a;«+"+''  +  /'a:*+*+^a;*-Ä  =  0. 

Hier  wird 

gesetzt,  so  dass  man  durch  Division  von  h  die  zur  Vergleichung  nöthige 
Form  erhält 

Die  Gleichung  44)  muss  nun  Glied  fdr  Glied  mit  7)  übereinstimmeOi 
wodurch  folgende  Bestimmungsgleichnngen  entstehen: 

I.   oi^'^''-^f'=^htgatgß,      IL   af^-^" ^  jtga.tgy  und  III.  igr^-tgßtgy. 

Die  Operation  I. II: III  liefert 
))  IV.  d 

die  Operation  1.111:11  liefert 
46)  V 

und  die  Operation  II.III:I  liefert 

47) 
Die  Gleichsetzung  von 


45)  IV.  af^-^-'-^f^^-jtg^a, 

46)  V.    g^-^P^^tg^ß 


47)  VI.     sf^-P^j^t^y. 


IV"*"'  =  VI"«+'»+' 
giebt 

48)  ^--«.^«+2n  +  py=   C_J^ 

und  die  Gleicbsetzung  von 

IV^+'^caV^  +  ^'  +  P 

liefert 

Nach  47)  und  48)  lassen  sich  auch  diese  quartinomischen  Gleichungen 
von  der  Form  43)  in  Bezug  auf  ihre  Auflösung  in  zwei  Arten  zerlegen. 
Für  die  erste  Art,  deren  nt~p,  erhftlt  man  aus  47)  direct 

50)  *S1^J/t- 
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Vergleicht  man  50)  mit  16)  und  33),  so  ersieht  man,  dass,  wenn  der 
dort  berechnete  Winkel  mit  ß'  bezeichnet  wird, 

51)  tgy^cotß' 

ist,  d.  h.  der  dort  berechnete  Winkel  ß'  ergänzt  den  hier  zu  berechnenden 
Winkel  /  zu  90^.  Diese  Eigenschaft  erleichtert  die  Rechnung  ungemein, 
sobald  bei  der  Berechnung  negativer  Wurzeln  eine  quartinomische  Gleich 
uog  der  zweiten  oder  dritten  Form  sich  in  eine  Gleichung  der  vierten  Form 
oder  umgekehrt  verwandelt. 

Sobald  ans  50)  der  Winkel  y  bestimmt  ist»  wird  die  Summe  s  der 
beiden  anderen  Winkel 

s  =  a  +  jS  =  90-y. 

Setzt  man  in  49)  nun  für  ß^=s—ci^  so  giebt  die  linke  Seite  dieser  Gleichung 

einen  Ausdruck,  als  Function  einer  veränderlichen  Grösse  a  betrachtet,  der 
▼on  0  bis  00  wächst,  wenn  a  alle  Werthe  von  5^  bis  0®  nach  und  nach  an- 
nimmt. Es  kann  daher  aus  49)  nur  ein  Werth  fCLr  o  gefunden  werden, 
d.h.:  die  Gleichung  43)  hat  ganz  bestimmt  nur  eine  reelle  positive 
Wurzel 

Sobald  aus  49)  der  eine  Werth  für  a  gefunden,  wird  aus  45)  die  also 
anter  allen  umständen  vorhandene  eine  positive  reelle  Wurzel  berechnet. 

Die  zweite  Art  von  Gleichungen  der  vierten  Form,  deren 

ist,  werden  gelöst,  indem  zuerst  ein  genäherter  Werth  von  a  aus  45)  und 
dann  der  genaue  Werth  von  «  aus  48)  und  49)  berechnet  wird.  Diese 
geben  nämlich,  in  Bezug  auf  ß  und  y  aufgelöst  und  m  +  ^^+P^?  gesetzt. 


und  

54)  tgy^y^-j^^ 

Ans  53)  und  54)  ergeben  sich  die  Grenz  werthe  von  a  sehr  rasch. 

Vierter  Abschnitt. 
Auflösung  der  fünften  Fonn. 

55)  07'"+"+'*  — /'x'"+"— ^a?'"  — A  =  0. 

liier  ist 

xa  setzen,  dann  wird  durch  Division  mit  af'^''+''  die  auf  1  redacirte  brf^uch- 
We  Gleichung 
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erhalten,  welche  mit  7)  verglichen^  ergiebt 

I.    af=,     (   ,1       II.    a?"+^=.    ^.   ^   und    III.    a;«+"+/'=      ^ 


ü^ft<^|3  "  tgatgß  tgßtgy 

Die  Operation  I. II: III  ergiebt 

57)  IV.     7^-P^^tg^a, 

fg 

die  Operation  I. III: II  ergiebt 

58)  V.    ic'»+P  =  -   f^ 


gtg'ß 

und  die  Operation  II.III:I  ergiebt 

VI.       fl;»»  +  2«+P:-^^. 


ftg'Y 

Zur  Elimination  von  x  setzt  man 
und  erhftlt 

59)  <r+''«.^r-''/5  =  ^; 

wird  femer 

ym  +  Jn  +  Ps- vi"»+P 

gesetzt,  so  ergiebt  sich 

~^ +p7  g" 

Die   erste  Art  dieser   Gleichungen,   bei  denen  m^py  lassen  sich  direct 
auflösen.     Aus  57)  ist  nftmlich 


/  4.M-\-p^  gtn  +  n+p 


61)  tffa  =  j/(l, 


welcher  Werth  mit  50)  übereinstimmt;  d.  h.:  wenn  der  dort  berechnete 
Winkel  mit  /  bezeichnet  wird,  ist  «  =  /.  In  diesem  Falle  ist  ferner  die 
Summe  der  Winkel  ß  und  /  bekannt  als 

5  =  /5  +  y  =  90^-a,    daher  ist  y^s—ß. 

Diesen  Werth  in  60)  gesetzt,   ergiebt  fOr  die  linke  Seite  dieser  Gleichung 

^  tg-^-^P^S^ß)  ' 

einen  Ausdruck,  welcher  von  0  bis  od  wftchst,  sobald  ß  alle  Werthe  von 
0^  bis  s^  annimmt.  Daher  erhält  man  nur  einen  Werth  für  ^,  welcher 
60)  zu  genügen  vermag,  d.h.:  die  Gleichung  55)  hat  unter  allen  umstän- 
den eine  reelle  positive  Wurzel.  Aus  60)  ist  ß  und  aus  58)  ist  die 
eine  positive  reeäe  Wurzel  x  zu  berechnen. 

Da  50)  und  52)  dieselben  Werthe  wie  61)  und  62)  liefern,  so  können 
die  qnartinomischen  Gleichungen  von  der  zweiten  [10)]  und  dritten  Form 
[27)]. 
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wenn    (m  +  n+p)    sowie    m    ungerade    und    zugleich    (m  +  n) 
63)      J  gerade  ist, 

^  drei  reelle  Wurzeln   und  zwar  zwei   positive  und   eine 
negative  Wurzel  haben. 
Das  umgekehrte  findet  bei  den  quartinomischen  Gleichungen  von  der 
vierten  [43)]  und  fünften  [55)J  Form  statt,  welche, 

wenn  (m+n+p),   sowie  m  ungerade  und  {m+n)  gerade  ist^ 
eine   positive   reelle   und  zwei   negative  reelle  Wurzeln   haben 
kGmien. 
Ist 

so  haben  genannte  quartinomische  Gleichungsformen  zwei  gleiche  reelle 
Wurzejn. 

Sind  aber  (m+n+p)  sowie  (w  +  n)  gerade,  dagegen  m  ungerade, 
so  können  diese  quartinomischen  Gleichungen  vier  reelle  Wurzeln  haben. 

Für  die  zweite  Art  dieser  Gleichungen,  bei  denen 

wird  aus  58)  ein  angenäherter  Werth  von  ß  dadurch  berechnet,  dass  man 
dazu  einen  genäherten  Wurzelwerth,  der  nach  9)  bestimmt  wird,  benutzt. 
Den  genaueren  Werth  vjuß  erhält  man  aus  5H)  und  60) ,  indem  man  diese 
nach  a  und  y  auflöst  und  m+p  =  r  setzt: 


64)  tg^^y  -J^ j^cof—Pß 

od  

65)  ^y=}^f^^-y'tr+"'"ß- 


Ist  ß  gefunden,  wird  die  eine  reelle  positive  Wurzel  der  Gleich- 
ung 55)  ans  58)  berechnet. 


Vierte  Abtheilung. 

Numerische  Rereehnang  der  reellen  Wurzeln  der  besproehenen 
quartinomischen  Gleichungen. 

Die  bei  der  Auflösung  der  quartinomischen  Gleichungen  gefundenen 
Formeln  für  die  Berechnung  der  nöthigen  Hilfswinkel  zeigen ,  dass  dieselben 
äich  sehr  einfach  mit  Logarithmen  indirect  bestimmen  lassen.  Zur  in- 
directen  Berechnung  der  Hilfswinkel  nach  den  in  voriger  Abtheilung  ent- 
wickelten Formeln  werden  die  Brigg 'sehen  Logarithmen,  die  fast  jedem 
fiechner  zur  Hand,  angewandt. 

Die  Berechnung  einer  jeden  Wurzel  erfordert  zwei  Operationen.  Zuerst 
ist  indirect  ein  Hilfswinkel  und  dann  direct  die  Wurzel  zu  berechnen. 
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Bei  der  ersten  Operation,  die  annäherungsweise  vollzogen  wird,  ist  es 
oft  Tortheilhaft,  zuerst  das  dreistellige  Logarithmenblatt  der  goniometrischen 
Functionen  von  Professor  Dr.  Neil  (in  dessen  Tafel  S.  85),  dann  dessen 
fCLnfstellige  und  zuletzt,  wenn  man  nicht  mehr  als  sieben  Decimalstellen  haben 
will,  die  Vega'sche  oder  irgend  eine  andere  Logarithmentafel  zu  benutzen. 

Für  genauere  Resultate  hat  man  nur  Tafeln  mit  mehr  als  sieben  Deci- 
malstellen anzuwenden.  Solche  sind  von  Vega,  Gillibrand,  Brigg, 
Adrian  Ylacq,  Callet  und  Anderen  berechnet  worden. 

Diese  indirecte  Berechnung  lässt  sich  noch  dadurch  erleichtem,  dass 
man  beim  Gebrauch  der  fünf-  und  siebenstelligen  Logarithmentafel  Zeiger 
zwischen  die  Seiten  der  Tafel,  die  man  zu  benutzen  hat,  legt,  so  dass  man 
jedesmal  nur  einmal  umzudrehen  hat.  Bei  einiger  üebung  im  Logarithmen- 
aufschlagen  lässt  sich  dann  eine  Wurzel  auf  sieben  Decimalstellen -^genau  in 
ganz  kurzer  Zeit  berechnen. 

Immer  ist  es  nicht  nothwendig,  für  die  stufenweise  Annäherung  Tafeln 
mit  3-,  ö-,  7-  und  mehrstelligen  Logarithmen  anzuwenden;  oft  ist  es  sogar 
praktisch,  von  3 stelligen  direct  auf  7stellige  Logarithmen  überzugehen.  — 
Meist  ergeben  sich  für  jede  specielle  Berechnung  besondere  Vereinfachungen. 
So  zeigt  es  sich  unter  Anderem,  dass  für  die  Berechnung  der  negativen 
Wurzeln  meist  dieselben  Winkel  und  Logarithmen  zur  Verwendung  kommen 
müssen,  wie  bei  der  Berechnung  der  positiven  Wurzeln. 

Um  das  Zeichen  des  Fehlers  einheitlich  festzustellen,  wird  die  zur 
Vergleichung  nöthige  Zahl  immer  abgezogen ,  so  dass  sie ,  wenn  positiv,  mit 
dem  Minuszeichen,  und  wenn  negativ,  mit  dem  Pluszeichen  erscheint.  Für 
die  Berechnung  des  Fehlers  ist  also  meist  die  algebraische  Summe  zu  suchen. 
Der  Uebergang  des  Fehlers  von  +  in  —  oder  von  —  in  +  zeigt  das  Vor- 
handensein der  Wurzeln  an. 

Erstes  BeispieL 

Ä»o  -  27 1  o;' +  580ar»  +  7895  =  0. 

Diese  Gleichung  ist  von  der  zweiten  Form  10)  und  es  ist 
m  =  3,    «  =  4,   i>  =  3,    ferner   /  =  271,   ^  =  580   und    Ä  =  7895. 
Zur  Untersuchung,  ob  die  Gleichung  positive  reelle  Wurzeln  hat,  ist 
nach  24)  der  Maximalwerth  M  des  Ausdrucks  17)  wie  folgt  zu  bestimmen. 

Aus  16)  ist  

^^^y^rm'   al80   /J=1203V'56,257", 

und 

L    5=a  +  y  =  90-/J=:77«22'3J43'; 

daher  aus  22)  und  23)  der  Werth 

logcoi{l80-2a)  =  0,047 1783 , 
folglich 

*  «  =  69«3'HK75"  und   5-«  =  8M8'f)2,9J)3', 

welche  Werthe  17)  zu  einem  Maximum  machen  als 
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If  =<^"(69«3'1Ü,75  ").^^^(8n8'  52,993";  =  6,7153954. 

Nach  15)  ist  aber 

580*^ 
II.    tg'^a  tg^s-^a)  =  g^po  78054  =  0,00000000000051901  . . . 

Da  also  Jr> 0,00000000000051 901 ...,  so  hat  nach  24)  die  gegebene 
Gleichung  zwei  positive  Wurzeln;  und  da  580^" < 271»®. 7895*  ist,  so 
hat  die  gegebene  Gleichung  nach  40)  nur  zwei  positive  reelle  und 
acht  imaginäre  Wurzeln. 

Bereohnung  der  positiven  Wurseln. 
Um  diese  zu  erhalten,   sind  aus  II  die  entsprechenden  Werthe  von  or, 
woTon  der  eine  klein  und  der  andere  nahe  an  77^22'  liegen  muss,  zu  be- 
reehnen.     Aus  II  ist  zunfichst 

f,^«.f^(77022'3,743"-«)  =  ^^jj^ 
oder 

m.     7  logtga  +  3  logtg{ll''  22'  3,743"-  a)  =  -  6,1424107. 

Die  Grenzen  von  a  ergeben  sich  mit  dreizifirigen  Logarithmen  aus  fol- 
gender Zusammenstellung  sofort. 

Bei  der  Annahme  von  a,  =4®  ist  aus  I  der  Werthy  =  73®.  Nach  III 
ist  nun  1  log  ig  4^  und  3  log  tg  73'  direct  der  Logarithmentafel  zu  entnehmen 
und  deren  Summe  mit  —6,142  zu  vergleichen. 


Berechnung 
von  llogtgai+SlogtgYi  nach  IIT. 


llogtg49  =0,916-9 
+  3  logtgn^=lM^ 

0,460-7  =  -6,540 

llogtgb*  =0,594-8 
1,464 
0,058-6  =  -5,942 


Berechnung 
des  Fehlers. 


Correctur. 


-6,540 
■K  6,142 
-0,398 
+  6.142 
-  5,942 
+  0,200 


5     -^*' 
also  «,  =  5«-24' 
=  4«36' 


Der  Genauigkeit  halber  ist  nun  gleich  mit  siebenstelligen  Logarithmen  zu 
rechnen. 

7top«p4»36'  =0,8889879-8  +6,1424107 

-^^logtg  72^46'd,748  =  1,5252028,  -  6,1358093 


llogtg^^^' 
+  Slfl^t^«*47'8,743"= 


0,8641907« 
0,3279062- 
1,5265480, 


-7  = -6,1358098 

8 


llogig^^MiW      = 
+  Sto^«^*4«'43,748"= 


0,8544492« 
0,3316043- 
1,52609594 


-7= -6,1455608 
8 


0,8677002-7  =  -  6,142^998 


+  0,00<*6014 
-6,14  5508 
+  6,1424107 


-0,0031409 
+  6,1424107 
-6,1422998 


-0,0001109 


97      "  *"  ' 
also  «.  «  4085' 20' 


1109.20" 


=  0,69", 


82510 
also 
«,  =  4»35' 19,31" 


Digitized  by 


Google 


80     Die  Berechnung  der  reellen  Wurzeln  der  quartinom.  Gleichungen. 


Berechnung 
von  llogtga^  -^Slogtgyt  nach  III. 

Berechnung 
des  Fehlen. 

Correctur. 

Probe: 
7  logtgAni/  19,31"    =  0,3314768-8 

-6,1424119 
+  6,1424107 

also 

«i=4«3ö' 19,317" 

auf  tansendstel   ! 

Secnnde  genau. 

+  3  logtg  7>«46'44,433"=  1,6261 113 

0,8576881 -7  =  -6, 14241 19 

-  0,0000012 

DerWerth  von  hg  ig  a^=^  log  tg4t^^' 19, 8\T  ^0,mU16S^- 2  in  12) 
ergiebt,  da 

271.7895 


afi  =  - 


ist: 
also: 


,,       ^      TV    7  7     7*7271.7895^  ,,    ^ 

— gg^j tg^a   oder  IV.  logxc=logJ/  — ^^ Vi^ogtga 

lagx^  =  0,5944S223  +  0,63483229- 1  =  0,2293145j, 
X,  =  1,69556531  . . . 


Ffir  die  Berechnung  der  zweiten  positiven  Wurzel,  da  a^  sehr 
nahe  s"  erreicht,  benutzt  man  am  bequemsten  direct  siebenstellige  Loga- 
rithmen. Die  Annahme  von  er,  =  77^  21'  ergiebt  aus  I  den  Werth  für 
y=V  3,743".  Durch  folgende  Zusammenstellung  ergiebt  sich  der  genaue 
Werth  von  «fj. 


1 

Berechnung                            !  Berechnung 
von  llogiga^  +  ^logtgyt  nach  III.               des  Fehlers. 

Correctur. 

7Zo^t^770  2l'           =4,6422587 
+  Zlogtg       l'3,748"=s0,4699914- 11 

+  6,1424107 
-  6,9877499 

67.10"     ^„ 
222     -'» 
also 
«,  =  77«21'7" 

,867.8"              . 

;    7061    -^'^^^  ' 
ialso 

0,0122601-  6  =-6,9877499 

7%t^77«2l'lO"    =4,6429482 
-{-^logig        63,743"=  0,2476001  -  11 

0,7906483-  7 =-6,2094617 

7to^*^7702l'7"      =4,64274135 
-{-^logig        56,748"=  0,3 184226  - 1 1 

0,861 1639»  -  7  =-6, 13883605 
Probe: 
7Zopesr77«2l'7,152"=4,5427518, 
+^logtg         56,591"=  0,3149174  - 11 

0,8176692,  -7  =  -  6, 14283077 

+  0,1646608 

-  6,2094617 1 
+  6,1424107* 

-  0,0670410 

+  6,1424107 
-6,1388860.5 

+  0,0035746.r, 

+  6,1424107 
-  6,1423308  1 
+  0,0000799  : 

1 

1 

1«,  =  77021' 7,162" 

799.2.848"^         . 
671209       ^'^^ 
also 

«,  =  77»21' 7,166 
auf  tausendstel 
Secunde  genau. 

Digitized  by 


Google 


Von  A.  WiENBH.  81 


Der  Werth  von  tosr^«»  =  ?«»<^77*'2l'7,155''=0,6489646,„  in  IV 
liefert: 

feW«,  =  0,5944822,  +  0,216321  öj,,  =  0,8108037sj8, 
demnach 

x^  =  6,46850232 ... 
auf  acht  Decimalstellen  genau. 

Die  zwei  positiven  reeüen  Wurzeln  der  Gleichung 

x^^-2Ux'  +  580ir»  +  7895  =  0 
sind  also 

a:i  =  1,69556531...  und  ä,  =  6,46850232 .. . 

Nach  40)  hat  hiemach  die  Gleichung 

x^  +  271ä'  ~  580ar^  +  7895  =  0 

acht  imaginftre  Wurzeln  und  nur  folgende  zwei  negative  reelle  Wurzeln: 

a?i  =  - 1,69556531...  und  «,  =  -6,46850232... 

Zweites  Beispiel. 

sc^+na^^l02x+ 181^0. 

An  diesem  Beispiel  soll  gezeigt  werden ,  welchen  Vortheil  diese  Methode 
hei  der  Aufsuchung  von  Wurzeln ,  welche  his  auf  eine  Anzahl  Decimalstellen 
flbereinstimmen ,  bietet.  Die  Gleichung  gehört  zur  dritten  Form  27)  und 
bat  nach  39)  und  63)  ^  wenn 

^>^^^,   d.h.   > 0,22701581... 

ist,  zwei  positive  und  eine  negative  reelle  Wurzel. 
Aus  33)  ist 

^^^'/irm'    also   /J  =  21» 52' 57,5". 

Driier  ist 

5  =  a+y~90-/5  =  68or2,5"  und  180- 25  =  43^45' 55". 

Nach  35)  ist  nun 

?t)^m9>  =  9,7788076 -10  und  <p  =  36«56'5,7r', 
folglich  aus  36) 

U>gcot2 a  =  0,2665i84^  und  «  =  14«12'49.38", 
also 

5-a  =  53«  54' 13,12". 
Kes  in  34)  giebt 

lf  =  «^(14012'49,38"). ^(53^54' 13,12")  =  0,22702109... 

Da  aber  ^^^  =  0,2270158 1 ... ,  der  Werth  der  rechten  Seite  der 

Gleichung  32)  hiemach  kleiner,  aber  beinahe  bis  zur  fünften  Decimalstelle 
mit  M  llbereinstimmt,  so  hat  die  Gleichung  zwei  positive  Wurzeln,  welche 
aof  mehrere  Decimalstellen  miteinander  übereinstimmen.    Sind  beide  Werthe 
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gleich,   80  sind  die  zwei  positiven  Wurzeln  gleich  oder  haben  mindestens 
sieben  Decimalstellen  gemein. 

^Die  Wertbe  von  a  können  daher  hier  auch  nur  einige  Minuten  Yon 
14^  12' 49,38"  differiren,  und  ist  a^  um  ungefähr  dieselbe  Anzahl  Minuten 
kleiner,  als  a^  grösser. 

Zur  Berechnung  dieser  Werthe  sind  hier  natürlich  gleich  siebenstellige 
Logarithmen  zu  benutzen. 

Aus  29)  und  32)  erhält  man  die  zur  Rechnung  nöthigen  Formeln,  als 
I.     logx  =  0,8062215,6  +  i  logtga 
IL    to^^a  +  2Zo^^(68<>7'2,5"-«)  =  -0,32197195. 


und 


Bereohnung  der  ersten  positiven  WurseL 


logtg  14»  8'  =  9,4010578  - 10 

-f-  2  logtgh^^b^'2,b"-  0,27696875 


Berechnung 
von  logtga  +  ^logtgis-u)  nach  ü. 


Berechnung 
des  Fehlers. 


-0,32197345 
+  0,82197195 


9,6780266s- 10  = -0,32 19734s 

logtg  1409'  =  9,4015910  - 10 

+  2  %t^53«68'  2,6''=  0,27643756 

9,67802865-10  =-0,32197145 

logtg  14®  8' 45"    =  9,4014678  - 10 
+  2%«^63«58'17,5''=0^27657045__ 

9,6780282b -10  =  -0,3219717» 

to^tpl4«8'39,7"  =9,4014107^-10 
+2  fo^<^63g58'22,8'*  =  0,2766178st 

9,678028085-10  =  -0,3«19719|5 

%e^  14»  8' 38,8"  -9,4014027«- 10 
+  S  toflf  tp58068'23,7"  =  0^2766263m__ 

9,67802804-10  =-0,3219719« 


-  0,0000016 

-1-0,32197195 
-0,32197145 


Correctur. 


15.60" 


=  45", 


+  0,0000005   I 


+  0,0000002 


+  0,000000085 


-0,0000000t 


20 
also 
Ol  =  14»8'46" 

15>45-_         . 

17      -^^'^  ' 
also 
:    a,  =  14»8'39,7" 

I   35.39,r-      ^,., 
1536      -^'^  ' 
also 
aj  =  14«8'38,8" 

^»•«•»".  =  0,196", 


46 
also 
ai  =  14»8'38,996'' 


Daher  fc^^p«,  =  9,4014044^4— 10.     Dies  in  I  giebt: 

io^a?i=:0,5069273gg,   also   «^  =  3,2L3096014 . . . 


Bereolinung  der  zweiten  positiven  Wursel. 


Berechnung    * 
von  logtga-^-^logtg^s  —  u)  nach  II. 


%e^l4öl6'       =9,4063076-101 
+  2  7^^<jy5302r2,5"=p,2727221 }  ^ ^ ^^^^^^^^^ 

logtgU^lt+  2 %/^ 68« 60' 2,0  '  =  -  0,3219720 


Berechnung 
des  Fehlers. 


+  0,0000016, 


-0,00000005 


Correctur. 


^1^-1764" 
170   "  ^'^^  » 

a2=14«16'68,236" 
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Demnach  Zö^^ajC=9,40582759,g— 10;  aus  I  ist  dann* 

Zo^a^  =  0,5091319o468  und  a;,  =  3,229474849  .. . 
Da  der  Coefficient  des  zweiten  Gliedes  einer  vollständigen  Gleichung 
gleich  ist  der  Summe  der  Wurzeln  mit  entgegengesetztem  Zeichen  genom- 
men, so  sind  hiemach  die  drei  reellen  Wurzeln  der  cubischen  Gleichung 
ic»+ IIa?- 102  a; +181  =  0: 
a?,  =  +  3,213096014..., 
x^  =  +  3,229474849... 
und  0:3  =  - 17,442570863... 
Nach  63)  bat  die  cubische  Gleichung  ir*— 11»*— 102fl:  — 181  ==Oeine 
positiYe  und  zwei  negative  reelle  Wurzeln  als 

ic,  =  + 17,442570863..., 
a;2  =  -   3,213096014... 
und  «8  =  -   3,229474849 . . . 

Drittes  Beispiel. 

a3  +  2a:«  +  3a:-52  =  0. 

a)  Bestimxniing  der  positiven  Wurseln. 
Diese  Gleichung  ist  von  der  vierten  Form  43)  und  hat  nach  52)  nur 
eine  positive  reelle  Wurzel.    Hier  ist  f=2,  p  =  3,  Ä  =  52  und  w  =  n  =  p 
=  1,  daher  aus  47)  ,^-0  /- 

also 

Mpy  =  9,5310740- 10  oder  y=  180  45'42,3", 
folglich 

«+^=90-y  =  7Pl4'17,7"  oder  /5  =  71014'17,7"-a. 

Dies  in  49)  giebt 

I.    logtg  a''2  logtg(7V  14'  17,7"-  a)  =  0,5938647^ . 

Hieraus  wird  nun  der  gesuchte  Werth  für  a  wie  folgt  erhalten: 


26' 


Berechnang 

nAob 
Llogtga-2logtgß. 


44«  83' 
44«  87' 

44  «36' 80" 
44*  36' 45" 
44»  36' 48,6" 


0,624 
0,656 

0,59076 
0,69429 

0,6936661 
0,5938868| 
0,59386475 


Fehler. 


+  0,031 

-  0,037 

-  0,00310 
+  0,00043 

-  0,0001986 
+  0,0000221 
+  0,00000000 


Correctur. 


37.60' 


=  83', 


68 
also  «,  =  440  33' 

353 

also  a  =  44»  86' 30" 


1986.15" 


=  13,5", 


2207 
also  «  =  44^36' 43,5" 
bis  zur  achten  Decimal 
stelle  genau.  , 
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Aus  45)  ist 

3  52 

ar*  =  — ^f^*a  oder  logx=:{logtga  +  ^loglS. 

Da  nun 

Zo^<iya  =  %^44«36'43,5"=0,b94119)3-1, 

80  ist  hiemach 

log Xi  =  0A7008321  und  a;,  =2,9517749... 

b)  Bestimmung  der  neg^ativen  reellen  Wuraeln. 
Um  diese   zu  erhalten,  hat  man   in  die  gegebene  Gleichung  x=3.  —  ^ 
zu  setzen  und  die  positiven  reellen  Wurzeln  der  Gleichung 

y»-2y«  +  3y  +  52=0 
zu  bestimmen.     Nach  -51)  ist  nun 

P'=7P14'17,7"  und  /=  18ö45'42,3"; 
der  Werth  von  a'^,  welcher  den  Ausdruck  17)  zu  einem  Maximum  macht, 
ist  hiemach  aus  20)  und  21)  zu  berechnen.    Man  findet  «j  =  12®  36 '39,07" 
und  das  Maximum  M  aus  17) 

M=  tg^{l2^S6'39fir).tg\6^  9'3,23")  =  0,00002909687  . . . ; 
der  Werth  von  17)  ist  aber  nach  15) 

Da  nun  Jfcf < 0,06490385 . ..,  so  hat  die  gegebene  Gleichung  nach  24)  gar 
keine  negative  reeüe  Wurzel,  d.  h.  die  beiden  anderen  Wurzeln  sind  ima- 
ginär (camplex)  und  müssen  cof^jugirt  sein. 

o)  Die  Berechnung  des  oonjogirten  Wumelpaares. 

Die  imaginären  und  reellen  Theile  eines  conjugirten  Wurzelpaares 
müssen  numerisch  gleich  sein,  weil  nur  dann  durch  Multiplication,  sowie 
durch  Addition  der  imaginäre  Theil  wegfUUt,  und  nur  dann  das  Zahlenglied 
(Product  der  Wurzeln)  und  der  Coefficient  des  zweiten  Gliedes  der  Gleich- 
ung (die  Summe  aller  Wurzeln  mit  entgegengesetztem  Zeichen)  reeUe  Grössen 
werden  können.     Diese  Wurzeln  haben  also  die  Form  y  +  i0  und  y  —  ie. 

Die  imaginären  Wurzeln  können  auf  demselben  hier  angegebenen  Wege 
berechnet  werden.  Man  braucht  nur  in  die  gegebene  Gleichung  y  +  ie  für 
X  einzuführen  und  dann  das  Beeile  vom  Imaginären  zu  trennen.  Es  ent- 
stehen zwei  Gleichungen ,  die  nach  z  geordnet ,  folgende  Gestalt  annehmen : 

I.    ;e^«(3y+l)-(y«+2j(«  +  3y-52)  =  0 
und 

IL    ;e?i£«-(3y8  +  4y  +  3)}=0. 

J)3,  z  ex  hyp.  nie  den  Werth  0  annehmen  kann  —  denn  sonst  wäre 
der  imaginäre  Theil  der  Wurzel  =0  — ,  so  wird  aus  II  die  Gleichung 
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III.    g^^3y^  +  4y  +  3, 
was  in  I  eingeführt 

liefert,  welche  Gleichung  die  Werthe  von  y  ergieht.  Diese  lassen  sich  jedoch 
oft  einfiacher  dadurch  bestimmen,  dass  man  die  Eigenschaft  der  auf  Oredu- 
cirten  algebraischen  Gleichung,  deren  erstes  Glied  den  Coefficienten  1  hat, 
anwendet;  als: 

„Der  Coefficient  des  zweiten  Gliedes  ist  gleich  der  Summe  aller 
Wurzeln  mit  entgegengesetztem  Zeichen  genommen.^ 

Da  femer  der  imaginäre  Theil  dei-  conjugirten  Wurzeln  beim  Addiren 
bich  aufhebt,  so  ist  der  Coefficient  2  des  zweiten  Gliedes  der  gegebenen 
Gleichung  gleich  der  entgegengesetzten  Summe  der  gefundenen  positiven 
Wurzel  und   der  reellen  Theile  des  conjugirten  Wurzelpaares,   d.  h.  es  ist 

- 2,9517749 +  2(-s/)  =  2,  also  y  = -2,4758874..., 
und  aus  III  ist  dann 


;?=±»/3.2.4758874^-4.2,4758874+3=  + 3,3829293... 
Die  sämmtlichen  drei  Wurzeln  der  Gleichung 

a:»  +  2a;2  +  3a;-52  =  0 


sind  somit: 


a;i  =  + 2,9517749... 
a;^  =  -  2,4758874  +  3,3829293.  t 
und  a;3  =  - 2,4758874 -3,3829293.». 


Viertes  Beispiel. 

^_2Ä;2-30a;-39  =  0. 

a)  Auffindung  der  positiven  reellen  Wursel. 

Diese  Gleichung  gehört  zur  fünften  Form  55)  und  hat  nach  62)  unter 
allen  Umständen  eine  positive  reelle  Wurzel. 
Aus  61)  erhält  man 

«  =  51«  7' 24,06",  daher  ist  y  =  38<>  52' 35,94"- /J 

und  aus  60)  ist 

I.   logtgY-2logtgß  =  0,9686045^ 
imd  aus  58)  ist 

II.   logx=:^0,2074866^-logtgß. 

Aus  I  ist,   wie  folgt,  hgtgß  nach  und  nach  zu  bestimmen  und  dann 
ans  n  die  Wurzel  x. 
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13» 
120 

120  66' 
120  52' 35,94" 

12^53' 68,2" 
12  <>  53' 33,38" 


Berechnung  TOn 
logtgy-ilogtgß 

nmoh  I. 


0,962 
1,068 

0,9649843 
0,9700228 


0,9681138 
0,9686046t 


Fehler. 


-0,006 
+  0,086 

-  0,0086202 
+  0,0014183 


-  0,0004912 
+  0,0000000, 


Correctur. 


6.60^ 
91 


=  4', 


also  ^  =  13»-4'=12«56' 

lMi'^5,?0  =1-17,26'', 

also  P  =  12  «»63' 63,2" 
14183.(1'17,26")^,^,^.. 

19Ö95 ^^'^^  ' 

P  =  12»  58' 33,33" 
also  bis  zur  achten  Deci> 
maUtelle  genau. 


Da  nun  to^<^ ß  =  %f^  12 <> 53 '33,33 "=9,3596352,4 -10,  so  ist  aus  II 
Zo^a;i  =  0,8478514i6,   also  «,  =  7,04451993... 

b)  Auffindimg  der  negativen  reellen  Worseln. 

Diese  werden  erhalten ,  wenn  man  in  die  gegebene  Gleichung  x  =  —if 
setzt  und  die  positiven  reellen  Wurzeln  der  Gleichung  von  der  dritten  Form  27) 

y«  +  2j(«~30y  +  39=0 
bestimmt.     Nach  39)  hat  dieselbe  zwei  positive  reelle  Wurzeln,  sobald 

2\39 


M> 


30» 


Die  Vergleichung  von  33)  mit  61)  ergiebt,  dass 

/3'=90-a  =  38052'35,94", 
folglich  ist  - 

/=  90-/5  -  «'  =  5F  7'24,06' -  «, . 

Aus  35)  und  36)  entsteht  nun 

«  =  14«  19' 50,655"  und  /=  36^733,41", 

welche  Werthe  34)  zu  einem  Maximum 

Jf  =^«(14^19' 50,65"). ^(360  47'33,41")  =  0,02041913... 

machen.     Da  nun  -^rj-  =  y^  =  0,01 155556  ...,   so  ist  M >     '     ■ 

die  gegebene  Gleichung  hat  zwei  positive  reelle  Wurzeln,  für  welche  die 
entsprechenden  Werthe  für  a   über  und  unter  14«  liegen  müssen. 
Aus  29)  oder  aus 

III.     logy^0ß9nS90  +  ^logtga 
wird  y  berechnet,  sobald  die  genauen  Werthe  von  a'  aus  32)  oder  aus 

IV.    i(^^«,  +  2  ?(>^^/(=51«r  24,06"- a,)  =  -  0,96860405 
wie  folgt  bestimmt  worden  sind. 
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BestimmuBg  des  ersten  Werthes  Ton  «',  also  a\. 


6» 

7« 

znitTstelLLogar. 

6»  8' 60" 
6«  8' 40,69" 

6»  8' 40,61" 


Berecbnimg  von 
logtga\+2logtgy\ 


n^h  lY. 


-  0,978 

-  0,941 

-  0,9746898 

-  0,9636946 

-  0,9684966 

-  0,9686024 

-0,9686044 


Fehler. 


Correctur. 


-0,010 
+  0,027 

-0,0060368 
+  0,0049099 

+  0,0001079 
+  0,0000021 

+  0,0000001 


10.60' 


37 
60.16' 


=  16' 


109 
1079.530' 


61432 
21.620,69 


=  8' 50" 
9,31" 


=  0,18", 


60374 
also  in  der  7.  Stelle  genaa 


Bestimmung  des  zweiten  Werthes  Ton  a,  also  « t* 


25* 
26« 

25«  44' 

26» 

25»51'42" 

26«  57' 02" 

26  »57 '02,23" 


Berechuang  von 
logtga:i'^2logtgyt 


-  0,965 

-  0,973 

-  0,9642726 
-0,9695998 

-  0,9668216 
~  0,9686032 

-  0,96860445 


Fehler. 


+  0,013 
-0,005 

+  0,0043319 
-0,0009953 
+  0,0017830 
+  0,0000013 

+  0,0000001 


Correctur. 


5.60' 
18 


=  16' 


also  «'t  =  26»-16'=25«44' 
10.44' 


58 

17830.8' 18' 

27783 

13. 2 '58" 


=  8' 18' 


=  5'20" 


=  0,23" 


9966 
genau  bis  zur  7.  Sfcelle 


und 


und 


Hiemach  ist  also 

lagtga\  =  logtg6''8'40,br     =  9,0320395- 10 
logiga\  =  logtg25^  57'02,23"=  9,68723113-10. 
Diese  WerÜie  in  UI  ergeben 

20^^1  =  0.20780875,  folglich  yi  =  1,61364777..., 
logtf^  =  0,5354045«,        „       y,  =  3,43087213 .  .' 
Die  drei  reellen  Wurzeln  der  Gleichung 

a;»-2a^-30a;-39  =  0 
sind  somit:  ^^  =  +  7,04451993... 

0:^  =  - 1,61364777... 
und  a?3  =  - 3,43087213. . . 
deren  Summe  =  —  2fiü00ÖO03  bis  auf  sieben  Decimälstellen  genau  mit 

dem  wahren  Werthe  (=  dem  Coefficienten  des  zweiten  Gliedes  der  Gleichung 
mit  entgegengesetztem  Zeichen  genommen)  übereinstimmt,  welches  Resultat 
der  Oenanigkeit  der  siebenstelligen  Logarithmen  entspricht.  ^  j 
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Zusammenstellung  von  Constructlonen  an  Curven 
höherer  Ordnung. 

Von 

Richard  Hegeb 

in  DiMden. 


Die  folgenden,  grösstentheils  linearen  Constructionen  beziehen  sich 
theils  auf  Herstellung  fehlender  Schnittpunkte,  theils  auf  Erzeugung  von 
Gurren;  es  sind  zumeist  nur  im  Einzelnen  durchgeführte  Anwendungen  be- 
kannter Methoden.  Der  Vollständigkeit  wegen  sind  einige  allgemein  be- 
kannte Constructionen  yorausgeschickt  Wird  mit  1"*  ausgedrückt,  dass 
eine  gewisse  Curve  den  gegebenen  Punkt  1   als  m- fachen  Punkt  besitzen 

-"*  angedeutet,   dass  es  sich  um  die 

Construction  der  noch  fehlenden  Schnittpunkte  der  Curven  m*^  und  n^ 
Ordnung  Cm  und  Vn  handelt,  so  enthält  diese  Zusammenstellung  die  Lösung 
folgender  Aufgaben: 

,.  |C,...1«2  34  5  6  7. 

'  ir,... 1*2  3  4  5  8  9; 

|q,...l«2  3  456  7, 

^'  ir,...!  2*3  4  5  6  8; 

3)  {74...1«2»3»4  5  6  7  8; 

fC;...l«2»3»4  5  6  7  8, 
*^  ir4...1«2»3*4  5  6  910; 

5)  C,...l»2«3*4*5»6«7  8  9; 

6)  (7j...l»2«3»4»5«6»7  8; 

7)  Cg...l*2*3*4»5«6«7  8  91011; 

8)  Cg...l»2»3»4*5  6  7  8  910; 


1»2»3»4»5»6»7  8  9, 
2»3*4»5»6»71011; 


^  rc,...l»2»3»4»5»6»7  8, 

'  l(7,...l»2»3»4  5  6  7  9; 

11)  (7,...1*2*3M»5»6«7»8  910; 

12)  C,...l'2»3»4»5»6»7«8  9; 
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'"    {r^: 


14) 

C,o- 

15) 

c,. 

16) 

C,o 

17) 

18) 

C.,. 

fC5...1*2«3«4>5»6«7  8, 
.1»2»3»4»5«6»910; 
.1*2*3*4*5<6*7  8  91011; 
.1*2«  3»  4»  5»  6»  7  8  910; 
..1*2*3«4*5*6»7»8  910; 
.1»2»3»4»5  6  7  8  910, 
.1»2»3»4«5  6  7  81112; 
.1«2«3«4<5«6»7«8»910111213; 

19)  (7g...l*2*3M''5  6  7  8  91011  12; 

20)  C^...l»2  3  4  5  6  7  8  9; 
2,,            ra,...l»2  3  4  6  6  7  8  9, 

'  lr,...l»2  3  4  5  6  71011; 

22)  (?,... 1«2«3*4»5»6»7»8  9101112; 

23)  C5...1''2»3«4»5  6  7  8  9; 
24.           IC5...P2« 3*4*5  6  7  8  9, 

'  irj...l»2»3»4»5  6  71011; 

25)  Cr,o...  1« 2* 3* 4< 5» 6» 7» 8  9101112; 

26)  C5...1*2  3  4  5  6  7  8  91011; 
^.            fC5...1*2  3  4  5  6  7  8  91011, 

'  ir5...1*2  3  4  5  6  7  8  91213; 

28)  C,o...l«2»3»4»5«6»7»8*9»  1011 121314; 

29)  C,...1>2»3»4«5»6»7»88'99'1010'11  11' 1212" 

(besondere  Cnrre); 

30)  Cj...  1*2» 3» 4» 5» 6« 7 8  (Rohn's  Constr.), 

31)  c;,...l»2»3''4»5»6»7»89; 
rCg...l»2»3»4»5»6»7»89, 
\r8...1»2»3»4»5»6»7»1011; 

32)  C,...l«2»3«4«5»6«7  8  9101112131415; 

33)  Cg...l«2»3»4»5»6»7«8  910111213... 
(Ja'cobi'sche  Cnrre  eines  Netzes  von  Corven  IIL  Ordnung  mit 

7  gemeinsamen  Punkten). 
34)  bis  37)  Constructionen  besonderer  Curven  IV.,  V.,  VI.  u.  VIII.  Ordn., 
sowie  einer  Cnrre  III.  0.  ans  2  correspondirenden  und  6  weiteren  Punkten. 


,       fC,...l»23  45  6  7     ,,. 

^-     Irl... 1*234589    ^*^''«">- 


Ans  1'  and  2  projioirt  man  dnrch  Strahlen  die  3  4  5,  durchschneidet 
13),  14),  15)  mit  einer  durch  3  gezogenen  Geraden  a  in  3' 4' 5'  und 
projicirt  3' 4' 5'  von  einem  auf  2  3  gewählten  Punkte  P  aus.     Jede  Cunre 
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III.  Ordnung,  welche  1^2  3  45  enthfilt,  wird  durch  eine  Strahlinyolution 
1^  und  durch  ein  projectives  Büschel  2  erzengt,  welche  nach  3,  4,  5  ent- 
sprechende Elemente  senden.  Mit  der  InYolution  1*  ist  eine  Involution  P 
rflcksichtlich  a  perspectiv,  also  mit  2  projectiy.  Da  nun  hierbei  P2  sich 
selbst  entspricht,  so  sind  P  und  2  in  reducirter  Lage,  erzeugen  daher 
einen  Kegelschnitt  x,  der  P4  5  enthält.  Die  beiden  so  erzeugten  Kegel- 
schnitte, die  zu  O3  und  f,  gehören,  haben  somit  P4  5  gemein;  der  vierte 
Schnittpunkt  x'  bestimmt  ein  Elementenpaar  der  1'  und  der  2,  die  einander 
entsprechen,  sowohl,  wenn  man  sie  zu  den  Gebilden  rechnet,  welch?  C^, 
als  zu  denen,  welche  f,  erzeugen;  daher  bestimmen  dieselben  den  fehlen- 
den Punkt  OgTs. 

^      f(7,...P2  34567      ,,.         , 
2-     tr,...!  2^34568     ^^''''"^' 

Man  erhftlt  C^  durch  das  Kegelschnittbüschel 
[12  3  4]  (5  6  7...) 
und  das  projective  Strahlbüschel 

[1](567...); 
die  andere  Curve  f,  entsteht  durch  das  Kegelschnittbttschel 

[12  3  4]  (5  6  8...) 
und  das  projective  Strahlbüschel 

[2]  (5  6  8...). 
Der  gesuchte  Punkt  ist  daher  auf  dem  Kegelschnitte  n  enthalten,   den  die 
beiden  Strahlbüschel  erzeugen. 

Man  kann  aber  C^  und  f,  auch  aus  dem  Kegelschnittbttschel 
[12  3  5]  (4  6  7  8...) 
in  Verbindung  mit  den  projectiven  Strahlbüscheln 

[1](4  6  7...)    bez.    [2]  (4  6.8...) 
erzeugen;  folglich  ist  der  gesuchte  Punkt  X  auch  auf  dem  Kegelschnitte  l 
enthalten,    den    diese    beiden    Strahlbüschel    ergeben.      Daher   ist    X    der 
vierte  Schnittpunkt  von  x  und  A. 

3.     C,...l«2«3«45  6  7  8*    (linear). 
Die  projectiven  Kegelscbnittbüschel 

[12  3  4]  (6  7  8...)    und    [12  3  5]  (6  7  8...) 
erzeugen   diese   Curve.      Mit   Hilfe    der   Tangentenbüschel,   welche   zu   den 
beiden  Büscheln  in  zwei  verschiedenen  Trägern    construirt  werden,    wird 
die  Curve  eindeutig  auf  einen  Kegelschnitt  abgebildet. 


*  Nr.  3)  und  4)  behandelt  u.  A.  Kortum:   Ueber  geometrische  Aufgaben 
dritten  und  vierten  Grades,  Bonn  1869,  S.  34flg. 
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lr,...l»2«3M56  9  10  ^linear). 
Wenn  man  die  in  Nr.  3)  erwähnten  Tangentenbüschel  z.  B.  in  1  und  2 
coDstrairt,  so  erhSlt  man  das  Tangentenbüschel  1  in  doppelter  Weise  pro- 
jectiy  bezogen  auf  das  Büschel  2,  nämlich  rücksichtlich  C4  sowohl,  als 
rficksichtlich  f^.  Die  beiden  Kegelschnitte,  auf  welche  C^  und  r4  dadurch 
'abgebildet  werden,  haben  die  gemeinsamen  Punkte  1  2  und  das  Bild  von  6; 
ilur  yierter  Schnittpunkt  X  ist  das  Bild  des  gesuchten  Punktes. 

5.     Ce...l«2»3«4«5«6«7  8  9    (linear). 
Diese  Curve    erzeugt  man  durch  die  beiden  Büschel    von  rationalen 
Curren  HI.  Ordnung 

[1«2  3  4  5  6]  (7  8  9. ..)  Ä  [1  2*3  4  5  6]  (7  8  9. . .), 
ftr  welche  die  Ergänzung  und  die  Construction  des  fehlenden  Schnittpunktes 
entsprechender  Curven  [Nr.  2)]  in  bekannter  Weise  linear  erfolgt. 

6.  C5...P2«3M«5«6«7  8  (linear). 
Man  richtet  zwei  Büschel  rationaler  cubischer  Curven  ebenso  ein,  wie 
m  Nr.  5),  und  setzt  ausser  den  nach  7  und  8  gehenden  Curven  noch  die 
beiden  zerfallenden  Curven  einander  entsprechend,  welche  ans  der  Geraden 
12  und  den  Kegelschnitten  13  4  5  6  bez.  [23456  bestehen.  Diese  beiden 
entsprechenden  Büschelcurven  haben  alsdann  1  2  entsprechend  gemein;  die 
Büschel  erzeugen  daher  ausser  12  die  Cg,  welche  1«  2«  3«  4*  5»  6«  7  8 
enthält 

7.    C8...1*2*3*4«5«6*7  8  9  10  11     (linear). 
Man  erhält  diese  Curve  durch   zwei  projective  Büschel  von  rationalen 
Cnnren  IV.  Ordnung 

[1«2«3»4  5  6  7](9  1011...)  A[P2«3*4  5  6  8](9  1011...). 
Der  bewegliche  Schnittpunkt  entsprechender  Curven  wird  nach  Nr.  4)   ge- 


8.     Ce...P283»4«56  7  89  10    (linear). 
Wenn  man  bei   der  vorigen  Construction  11   weglässt  und  dafür  die 
beiden  Curven  IV.  Ordnung  entsprechend  setzt,  welche  in  die  Kegelschnitte 
12356  und   12347  bez.  12348  zerfallen,   so  besteht  die  erzeugte 
Curve  aus  12  3  5  6  und  aus  der  gesuchten  C^, 

Q  rCi...P2»3«4«5«6«7  8  9 
^'  ir,...l»2«3«4«5«6»7  1011  ^^^^^"^• 
Die  Tangentenbttschel,  in  2  und  1  an  die  Curvenbüschel  III.  Ordnung 
gelegt,  welche  C^^  und  V^  erzeugen,  bestimmen  zwei  Kegelschnitte  x  und  A, 
Mf  welche  die  Curven  C^  und  f^  eindeutig  abgebildet  sind;  beide  haben 
12  und  das  Bild  von  7  gemein;  der  vierte  Schnittpunkt  ist  das  Bild  des 
gesuchten  Punktes. 
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Die  C5  giebt  in  Verbindung  mit  der  Geraden   1  2   eine  Q,   and  die 
C4  in  Verbindung  mit  dem  Kegelschnitte  12  4  5  6  eine  f^,  auf  welche  die 
Construction  Nr.  9)  angewendet  werden  kann;    dabei  ist  nur  zu  bemerken, 
dass  der  fQr  C^  noch  nOthige  Punkt  auf  1  2,  und  der  für  f^  noch  n5thige. 
auf  12  4  5  6  anzunehmen  sind. 

11.    Ci...l*2*3*4»5»6»7«8  9  10    (linear). 
Diese  Curve  erzeugt  man  durch  ein  Büschel  V.  Ordnung 
[1«2«  3«  4«  5«  6«  7]  (8  9  10...) 
und  ein  projectives  IV.  Ordnung 

[1«2«3M5  6  7](8  9  10...). 

12.  C^...l»2»3»48  5^6«7»8  9  (linear). 
Zu  dem  in  Nr.  11)  verwandten  Büschel  V.  Ordnung  gehört  die  zer- 
fallende Curve,  welche  aus  dem  Kegelschnitte  Oj. .  .1  2  3  5  6  und  aus  der 
Cg. . .  1  2  3  4*5  6  7  besteht;  zu  dem  andern  Büschel  gehört  die  aus  C^  und 
aus  dem  Kegelschnitte  12  3  4  7  bestehende  Curve.  Werden  nun  diese 
Curven  einander  entsprechend  gesetzt,  und  Iftsst  man  dafür  10  weg,  so  er- 
zeugen die  Büschel  eine  Cg,  welche  aus  1235  6  und  der  gesuchten  C^ 
besteht. 

.^      r(75...1»2«3«4«5«6«7  8      ...         , 
^'^'     ir5...P2«3»4«5*6«910    ^^^^^*'^^- 

Man  verfiLhrt  wie  in  Nr.  9),  indem  man  Cg  aus  C^  und  12,  f^  aus 
r^  und  1  2  bestehen  Iftsst;  die  noch  fehlenden  zwei  Bestimmungspunkte 
sind  auf  12  anzunehmen. 

14.  C7io...l*2*3*4*5*6*7  8  9  10  11  (linear). 
Man  erzeugt  C^q  aus  den  beiden  Curvenbüscheln  V.  Ordnung 
[1«2«3«4«5*6«7](9  10  11...)Ä[1*2*3«4«5«6*8](9  10  11...). 

15.     Cg...l*2»334»5«6'»7  8  9  10    (linear). 

Bei  den  beiden  Büscheln  V.  Ordnung  [Nr.  14)]  setzt  man  die  Curven 
einander  entsprechend ,  welche  aus  dem  Kegelschnitte  2  3  45  6  und  aus  der 

C3... 1*234567    bez.    r8...P234568 
bestehen,  und  iSsst  dafür  11  weg. 

16.     Cio...l*2*3*4*5*63  7«8  9  10    (linear). 
Man  legt  die  beiden  projectiven  Büschel  V.  Ordnung  zu  Grunde 
[P2«3U*5«6»7]  (8  9  10. . .)  Ä  [P 2« 3« 4« 5« 6  7«]  (8  9  10. . .). 
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fC7e...P2»3»4«5678910 
^'-     \r,...l»2»3»4«56  7  8  1112    <^^^^®*'> 

Zwei  Tangentenbüschel ,  welche  in  1  und  2  an  die  erzeugenden  Curven- 
bflsehel  IV.  Ordnung  construirt  werden,  bilden  die  beiden  Curven  auf  zwei 
E^elfichnitte  ab,  welche  1  2  und  das  Bild  von  8  gemein  haben;  der  vierte 
Sehnittpunkt  ist  das  Bild  des  gesuchten  Punktes. 

18.     Cij...l«2«3«4*5«6«7«8«9  10  11  12  13    (linear). 
Die  erzeugenden  Curvenbüschel  sind  VI.  Ordnung,  nämlich 
[l'?3H«5  6  7  8  9]  (11 12  13. . .)  Ä  [V2^  38425  6  7  8  10]  (11 12 13. . .). 

19.     C78...1*2*3M85  6  7  89  10  11  12    (linear). 

Man  ordnet  bei  den  projectiven  Büscheln  der  vorigen  Construction  die 
beiden  Curven  VI.  Ordnung  einander  zu,  die  in  die 

•     0,...1«2«3U56  7  8 
and  in  die  Kegelschnitte  1  2  3  4  9  bez.  1  2  3  4  10  zerfallen,  und  lässt  da- 
ftr  13  weg. 

Es  ist  klar,  wie  diese  linearen  Constructionen  unbeschränkt  fortgesetzt 
werden  kennen,  immer  im  Bereiche  rationaler  Curven;  es  würde  nur  er- 
wflnscht  sein,  im  Allgemeinen  angeben  zu  können,  wie  viele  mehrfache 
Punkte  dabei  Verwendung  finden  können;  insbesondere,  ob  es  gelingt, 
solche  Combinationen  von  rationalen  Büscheln  herzustellen ,  dass  jede  ratio- 
nale Curve  erzengt  wird ,  deren  mehrfache  Punkte  unabhängig  von  einander 
angenommen  werden  können.  — 

Zunftchst  soll  gezeigt  werden,  dass  eine  Reihe  von  bis  hierher  noch 
nicht  aufgeführten  linearen  Constructionen  mit  Hilfe  von  quadratischen 
Strahl-  und  Curven  in  volutionen  erledigt  werden  kann. 

20,     C^...l»2  3  456  7  89    (linear). 

Man  richtet  eine  quadratische  Strahlinvolution  1^  ein  und  ein  dazu 
projectives  Kegelschnittbüschel  12  3  4,  so  dass  dieselben  entsprechende 
Slemente  durch  5  6  7  8  9  senden.  Zu  diesem  Zwecke  durchschneidet  man 
1234  durch  die  Gerade  4  5 ;  man  erhält  eine  mit  1234  projective 
Ponktreihe  5  6'  T  S'  9^.  Diesen  Querschnitt  nimmt  man  von  einem  Punkte 
i  der  1  5  auf.  Alsdann  hat  man  in  ^  ein  zu  1^  projectives  Strahlbüschel, 
^  zu  1^  in  reducirter  Lage  ist,  da  1  5  sich  selbst  entspricht.  Daher  er- 
zeugen 1*  und  Ä  einen  Kegelschnitt  x;  diesen  kann  man  construiren,  da 
inan  5  Punkte  desselben  kennt,  nämlich  1  und  die  Schnittpunkte  von 
1(6789)  mit  A  (6' 7' 8' 9').  Auf  diesen  Kegelschnitt  x  sind  die  Punkte 
fe  C^  abgebildet.  Die  Vervollständigung  von  1*  und  A  erfolgt  linear, 
venn  man  immer  von  einem  Strahle  von  1'  ausgeht;  man  bestimmt  zu- 
i^hst  dessen  Schnittpunkt  S  mit  x,  hierauf  den  Durchschnitt  Z  von  AS 
^d  «,  ond  erhält  so  das  zu  AS  entsprechende  Involutionspaar   1^  und 
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IZ.  Hierauf  bemerke  man  den  Punkt  8q^  in  welchem  4  5  von  ÄS  ge- 
troffen wird.  Die  Punkte,  in  denen  der  Kegelschnitt  1  2  3  4  fi^^  von  'iS 
und  IZ  getroffen  wird;  liegen  auf  der  gesuchten  Curve  und  sind  in  S 
und  Z  abgebildet. 

^,  rC4...P23456789  ,,.  , 
2^  Ir,... 1323  45  6  7  10  11  ^^^""^^- 
Verfolgt  man  die  vorige  Construction  soweit  als  möglich  mit  Hilfe  der 
gemeinsamen  Punkte,  so  sind  von  den  Kegelschnitten  x  und  X|,  welche 
zur  Construction  von  C^  und  f^  dienen,  drei  gemeinsame  Punkte  bekannt, 
nämlich  1  und  die  Bilder  von  6  und  7.  Der  vierte  Schnittpunkt  X  von 
K  und  Xj  bestimmt  durch  Vermittelung  von  Ä  imd  4  5  einen  Kegelschnitt  N 
des  Büschels  12  3  4,  sowie  zwei  betreffs  C^  und  f^  demselben  entsprechende 
Strahlenpaare  der  beiden  zu  123  4  projectiven  Involutionen  1',  und  diese 
beiden  Strahlenpaare  haben  einen  gemeinsamen  Strahl,  nftmlich  IX.  Der 
Schnitt  von  1 X  mit  N  ist  der  gesuchte  Punkt. 

22.    C8...1«2«3»4«5«6»7«8  9  10  1112    (linear). 
Man  benutzt  die  beiden  projectiven  Büschel  IV.  Ordnung 
[1»2  3  4  5  6  7  8]  (10  11  12. . .)  Ä  [1«2  3  4  5  6  7  9]  (10  11 12. . .). 

23.     C5...P2«3»4«56  7  89    (linear). 
Man  bildet  eine  quadratische  Kegelschnittinvolution    1234 
und  ein  dazu  projectives  Strahlbüschel  1 ,  so  dass  die  durch  die  fünf  Punkte 
5  6  7  8  9   gehenden   Elemente    einander   entsprechen ,    in    bekannter  Weise 
[vgl.  Nr.  20)]. 

fC5...1»2«3U»56789        ...         . 
^*-     \r5...1»2«3U«66  7  10  11     ^^^^^*^> 

Verfolgt  man  die  vorige  Construction  soweit  als  möglich  für  beide 
Curven  mit  denselben  gegebenen  Punkten,  so  erhalt  man  C^  und  f^  auf 
Kegelschnitte  abgebildet,  welche  1  und  die  Bilder  von  6  und  7  gemein 
haben;  ihr  vierter  Schnittpunkt  bestimmt  den  gesuchten. 

25.     C,o...l«2*3*4*5«6»7«8  9101112    (linear). 
Hierzu  nimmt  man  die  beiden  projectiven  Büschel  V.  Ordnung 
[1«2«3«4»5  6  7  8]  (10  11 12. . .)  A  [1« 2« 3« 4^5  6  7  9]  (10 11 12. .  .)• 

26.     Oß...l*2  3  456  7  89  10  11     (linear). 
So  wie  bei  einigen  der  vorhergehenden  Constructionen,  hat  man  auch 
hier  mehr  als  einen  Weg  zum  Ziele.     Man  benutzt  entweder  eine  Strahlen- 
involution P und  ein  Curvenbüschel  III. Ordnung  1^23456,  sodass  [Nr. 20)] 

{ l^i  (7  8  9  10  11 . . . )  A  [1' 2  3  4  5  6]  (7  8  9  10  11 . . .), 
wobei  durch  das  Zeichen  |  {  die  Involution  angedeutet  sein  soll ,  oder  man 
construirt  ein  Büschel  IV.  Ordnung  und  ein  projectives  Strahlbüschel 
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[P2  3  4  5  6  7  8]  (9  10  11 . . .)  Ä  [1]  (9  10  11. . .), 
wobei  die  Aufgabe,  den   fehlenden  Schnittpunkt  einer  Gurre  IV.  Ordnung 
mit  einem  durch  den  dreifachen  Punkt  P  gehenden  Strahle  zu  construiren, 
Ideht  gelOst  werden  kann. 

IC5... 1^234567891011 
^^'     irj... 1*234567891213  ^^'^®*^> 

Je  nach  der  Construction,  die  man  zur  Erzeugung  der  beiden  Curven 
ZQ  Grunde  gelegt  denkt,  ergiebt  sich  der  fehlende  Schnittpunkt  nach  der 
Methode  Nr.  21)  oder  Nr.  4). 

28.     Cio...l»2«3M«5«6«72  8«9n0  1112  13  14    (linear). 
Hierzu  dienen  die  beiden  projectiven  Büschel  V.  Ordnung 
(1*23456  7  89  10]  (12  13  14... )Ä  [1*2345  6  7  89  11]  (12  13  14...). 


29.  Die  Curven  III.  Ordnung,  welche  7  gemeinsame  Punkte  1  2. .  .7 
haben ,  bilden  ein  Netz ,  das  zu  den  Geraden  einer  Ebene  in  projective  Be- 
ziehnng  gesetzt  werden  kann.  Denn  sind  Uj  t^  u^  drei  Curven  des  Netzes  8, 
80  ist  in  Bezug  auf  ein  beliebig  gewähltes  Cooirdinatensystem  in  der  Ebene  Z 
ein  Punkt  TT  durch  die  Proportion  eindeutig  bestimmt 

Der  Netzcurve 

a«  E^  a^  ttj  +  Og  Wj  +  «3  Wj  =  0 
entspricht  die  Gerade 

«^  ^  «1  f  1  +  «2  ^  +  «8  ^3  =  ^• 
Dem  Curvenbüschel  ,,         ^ 

au  —  ^Ou  =  0 

entspricht  das  projective  Strahlbttschel 

ag-  il6^  =  0. 

Die  Beziehung  ZS  ist  ein  -  zweideutig ;  denn  dem  Schnittpunkte  TT  der 
^^^^^"^  a^  =  0,     6^  =  0 

entspricht  das  Punktpaar  PP\  in  welchem  sich  die  Carven 

a„  =  0,     6„  =  0 
neben  den  7  Netzgrundpunkten  noch  schneiden.    In  Bücksicht  hierauf  sollen 
^e  Punkte  in  8  immer  paarweise  aufgefasst  werden,   so  dass  zu  jedem  P 
immer  der  ardere  P*  des  Paares  mit  hinzugedacht  wird. 

Die  Beziehung  ist  eindeutig  bestimmt,  wenn  die  Curven  Ui  =  0,  tig^O, 
«5=0  geometrisch  gegeben  sind,  welche  den  Geraden  5i  =  0,  ^^  =  0,  §8  =  0 
entsprechen,  und  wenn  ausserdem  ein  Punktpaar  Ä^A\  einem  beliebigen 
Punkte  A4  in  Z  entsprechend  gesetzt  wird,  oder  wenn,  was  auf  dasselbe 
hinauskommt,  vier  Paare  A^Ä\,  A^Ä^,  Ä^Ä\,  Ä^Ä\  in  S  beliebig  ge- 
«ihlten  Punkten  AiA^  A3  A4  in  Z  entsprechen. 

Zu  jedem  Punkte  P  (bez.  Paare)  in  8  kann  der  entsprechende  TT  in  Z 
linear  construirt  werden.     Man  construirt  die  Tangenten  in  Ä^  an  die  Netz- 
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curven  Ä^Ä^f  >^i«^3)  A^4  9  A^  ^^^  ^°  ^  ^^  projective  Strahlbttschel 
A|  (A^AgA^M);  femer  in  S  die  Tangenten  in  ^  an  die  Netzcnrven  Ä^Ä^f 
A^A^j  A^Ä^j  Ä^P  und  in  Z  die  projecÜT  entsprechenden  Strahlen 
Aä(A|A3A4N).  Der  Schnitt  von  A^M  und  AgN  ist  TT.  Die  umgekehrte 
Construction  ist  quadratisch. 

Dem  Kegelschnitte  (symbolisch  geschrieben)  a^^  =  0  entspricht  die 
Curve  VI.  Ordnung  a«*  =  0.  Dieselbe  hat  die  Doppelpunkte  1 ...  7  und 
enthält  noch  5  willkürliche  Punktpaare  in  5,  durch  deren  5  entsprechende 
Punkte  in  Z  die  a^*  bestimmt  wird.  Die  o»^  wird  quadratisch  construirti 
indem  man  zu  jedem  Punkte  der  a^  das  entsprechende  Paar  herstellt. 

Daher  folgt:  7  willkürliche  Punkte  1...7  und  5  Punkt- 
paare 88',  99^,  10 IC,  11  ir,  1212',  derart,  dass  jedes  dieser 
Paare  mit  1...7  zusammen  ein  System  von  Schnittpunkten 
zweier  Curven  III.  Ordnung  bildet,  sind  auf  einer  Curve 
YL  Ordnung  enthalten,  welche  die  Punkte  1...7  zu  Doppel- 
punkten hat.  Femer:  Die  Punkte  1...7  nebst  4  Paaren  SS", 
99',  1010',  11  ir  der  angegebenen  Art  bilden  ein  vollständiges 
System  von  Schnittpunkten  zweier  Curven  VI.  Ordnung, 
welche  1...7  zu  Doppelpunkten  haben. 

30.  Diese  Verwandtschaft  ist  von  Herrn  Bohn  (Math.  Ann.,  Bd.  24) 
behandelt  und  zu  Constmctionen  verwerthet  worden,  unter  denen  die  einer 
rationalen  Curve  V.Ordnung  (l'2'3'4'ö'6'7  8)  bemerkenswerth  einfach  ist 

Einer  Geraden  in  /S,  die  2  Grundpunkte  enthält,  entspricht  eine  Gerade 
in  Z.  Denn  sind  x^x^x^  und  y^y^y^  die  Coordinaten  zweier  Punkte  QR, 
so  hat  irgend  ein  Punkt  P  von  QB  die  Coordinaten  Xa;x+f*y«-  Setzt 
man  dies  für  Xn  in  den  symbolischen  Cubus  u^  =  (ux^  +  u'x^  +  ^"'^Y  ou^t 
so  erhSlt  man 

1)  k^Ua:^+3k*(luJUy  +  3Afl*U,Uy«+  f4»V- 

Sind  nun  P  und  Q  Gmndpunkte,,  so  ist  u,^  =  Uy*=0,  und  1)  ver- 
einfacht sich  zu  o,     /,      •       .  «X 

3Af4    {XUx^Uy  +   il^UxUy^. 

Der  Punkt  TT,  der  P  entspricht,  bestimmt  sich  daher  aus 

^1  =  ^2  •  ^S  =  (^Wix^Uiy  +  f»«l4r  Wly*)  :  (All2,*U2y  +  fH*2*tijy*) 
:  (Attsr*  WS,  +  fittsr  US»*). 

Daher  genügen  die  |  der  Gleichung 


2) 


ll 

^ 

I3 

«..' 

"«,y 

«,,' 

'«». 

U3*' 

'USy 

«1* 

«,,* 

Wl« 

«»,* 

U3< 

«,/ 

=  0. 


Die  Curve  III.  Ordnung ,  welche  der  Geraden  2)  nach  der  allgemeinen 
Begel  entspricht,  zerföllt  daher  in  diesem  besondem  Falle  in  die  2  Grund- 
punkte enthaltende  Gerade  PQ  und  in  den  durch  die  übrigen  5  Grund- 
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punkte  bestimmtes  Kegelschnitt.  Beschreibt  daher  ein  Punkt  in  S 
die  Gerade  zweier  Orundpunkte,  so  beschreibt  der  zugehörige 
Punkt  den  Kegelschnitt  der  5  anderen  Grundpunkte. 

Wenn  nur  Q,  nicht  auch  R^  Grundpunkt  ist,  so  vereinÜEioht  sich  1)  zu 

Dir  den  P  entsprechenden  Punkt  TT  hat  man  daher 

Setzt  man  zur  Abkürzung 

so  bat  man,  wenn  q  einen  gewissen,  von  i  und  x  nicht  abhängigen  Pro- 
portionalitätsfactor  bezeichnet, 

Die  Coordinaten  $  erfüllen  daher  die  Gleichung 


3) 


«,« 


SiSs    £s     ^in    h 


0. 


Sil« 

<*1  ^2  +  ^  ^1 

»1  Cj,  +  &!  ^2  +  «2  ^1 

^1  Cg  +  &2  Ci 

Einer  Geraden  eines  Grundpunktes  Q  entspricht  somit  ein  Kegelschnitt 
in  I.  Da  nun  aber  einem  Kegelschnitte  in  Z  im  Allgemeinen  eine  specielle 
Carve  VI.  Ordnung  in  8  entspricht,  so  folgt,  dass  die  dem  besonderen 
Kegelschnitte  3)  entsprechende  Curve  VI.  Ordnung  in  die  Gerade  des  Grund- 
punktes 0  und  eine  O5  zerfällt,  welche  die  anderen  6  Grundpunkte  zu 
Doppelpunkten,  Q  zum  einfachen  Punkte  hat. 

Beschreibt  daher  ein  Punkt  in  8  einen  Strahl,  der  7  mit  dem  zu 
irgend  einem  Punkte  8  gehörigen  8'  yerbindet,  so  beschreibt  der  zugehörige 
die  rationale  C^  (1*  2«  3«  4«  5«  6«  7  8). 

31.  Einer  beliebigen  Geraden  in  8  entspricht  in  Z  eine  Curve,  deren 
Gleichung  aus  Nr.  30,  1)  durch  Elimination  von  l  und  (i  gewonnen  wird. 
Ersetzt  man  die  erwähnte  Gleichung  durch 

so  erhalt  man  zunächst 

_a^^+...  _a^X^+... 

Ceitflohrifl  f.  Mathamntik  n.  Physik  XXXI,  2. 
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wobei  sich  ab  cd  aus  OihtCidi  und  den  Constanten  des  Coordinatensjstenis 
zusammensetzen. 

Aus  1)  folgt  weiter 

(aSj  -  a,)  A»+  (61,  -  5,)  AV  +  •••  =  0, 
{a^-<h)  A»+  (6$,  -  h)  AV  +  •••  =  0. 
Die  Elimination  von  k  und  fi  führt  zu 

a^^-^a^    &5i  —  ^    c 5i  —  c^    d|,  —  d,  . 

all  —  a,    &  I,  —  6i    c  li  —  c,    d^i  —  d, 

all  — a,    6Si— &j    cSi  — Cj    d|i-d, 

afe-fls   ^^-^2   cSg-c,    dla-Jg 

alt— «1    ^^— ^    c^— ^    ^^  — ^ 
Wenn  man  diese  Determinante  mit  leicht  verständlicher  Symbolik  mit 
14,  25,  36,  17,  28,  39 
bezeichnet,  so  erkennt  man,  dass  sie  in  32  Determinanten  zerf&llt,  die  man 
«"*  (a,  6,  c,  d,  e) 

bezeichnen  kann,  wenn  a,  &,  c,  d,  e  Zahlen  sind,  deren  jede  der  Reihe 
nach  aus  den  6  Paaren  14,  25,  ...  genommen  ist.  Von  diesen  32  ver- 
schwinden alle  Determinanten,  in  deren  Symbol  zwei  gleiche  Zahlen  vor- 
kommen. Hieraus  folgt,  dass  die  obige  Gleichung  vom  II I.  Orade  in  £j  1, 
ist.  Einer  beliebigen  Geraden  in  S  entspricht  daher  eine  Curve 
III.  Ordnung  in  £. 

Dieser  Curve  entspricht  in  8  eine  Curve  IX.  Ordnung,  die  in  eine 
Gerade   und  eine   Curve  VIII.  Ordnung  zerfällt.     Letztere  hat  die  Grund- 
punkte   zu  dreifachen  Punkten   und  enthält  noch  ausserdem  zwei  beliebige 
Punkte ,  nämlich  die  zugehörigen  zu  zwei  Punkten  der  zugehörigen  Geraden. 
Hierdurch  sind  folgende  lineare  Constructionen  erledigt: 
08...182»3»4»5«6»7»89; 
rC8...1»2»3U»5«6»7»89, 
ir8...1»2»3»4»6«6»7M0U. 

32.  Cß.  ..P2«3«4«5«6n  8  9  1011 12  13  1415. 
Man  richtet  zwischen  der  Ebene  Sy  welche  die  Curve  enthalten  soll, 
und  einer  anderen  Ebene  £  zwei  Verwandtschaften  nach  Nr.  29)  ein;  in 
der  einen  sind  12  34567  die  Grundpunkte,  in  der  andern  1234568. 
Ferner  construirt  man  die  zu  9  10  11  12  13  14  15  gemäss  beider  Verwandt- 
schaften entsprechenden  Punkte 

9i  10,  lli  12i  13i  14j  15,     bez.     9^  10,  11, 13,  14, 15,. 
Durch  eine  bekannte  Construction  kann  man  in  Z  drei  Punktpaare  X|  ^, 
Y,  17, ,  Z|  iji  erhalten ,  so  dass 
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X.  (9,  10,... 15,)  AI«  (9, 10,... 15,), 
Y,(9ilO,...15,)Ai?,(9alO,...15,), 
Zi  (9, 10, . . .  15i)  A  &  (9, 10,. . .  15,). 

Construirt  man  nun  zu  X,  Y,  Z^ ,  sowie  zu  |,  i^,  {^  die  entsprechenden 
Ponktpaare  in  S  gemSss  der  ersten  und  zweiten  Verwandtschaft,  so  erhftlt 
mao  3  Paare  von  Punktpaaren: 

1.  Paar XX'  und  xx\ 

2.  n      rr     „     yy\ 

Alsdann  ist  ^-     "      ^^       "     ^'^'' 

[12345  6  7XX'](9...15)  A[123  456  8aja;'](9...16), 

[1 7rrT(9...15)A[l 6  8yyT(9...15), 

[1 7ZZ'](9...15)  A[l  .  .  .  .68iP/](9...15). 

Da  nun  aber,  wenn  12345678a  ein  System  Ton  Schnittpunkten 
zweier  Cunren  III.  Ordnung  bilden,  identisch 

[12  3456  7  8a](9...15)Ä  [12  3456  8  7a]  (9... 15), 
so  folgt,  dass  eines  der  3  Doppelpaare,  sagen  wir  das  letzte,  mit  8a  und 
7a  identisch  ist,  dass  daher  Z,  mit  8^  und  ^  mit  7,  zusammenfallen.  Die 
beiden  Punkte  X,  Y|  werden  daher  quadratisch  gefunden,  n&mlich  durch 
2  cubische  Curven,  die  7  bekannte  Schnittpunkte  haben,  und  dasselbe  gilt 
Ton  ^1,,. 

Diese  ganze  Construction  der  C^  ist,   wie   man   sieht,   quadratisch. 

33.  Construction  der  Jacobi*schen  Curve  eines  Curven- 
Betzes  III.  Ordnung  mit  7  Grundpunkten  1  2  . .  .7. 

Zn  dem  JNetze  gehören  die  21  zerfallenden  CurTen,  welche  aus  dem 
Kegelschnitte  von  5  der  gegebenen  Punkte  und  der  Geraden  der  beiden 
übrigen  bestehen.  Die  Doppelpunkte  dieser  21  besonderen  Netzcurven  sind 
uf  der  gesuchten  Jacobi'schen  Curve  enthalten.  Man  hat  durch  diese 
^  Punkte  zusammen  mit  den  gegebenen  Doppelpunkten  1 '  2^  3^  4'  5*  6'  7' 
überreichliches  Material,  um  die  gesuchte  Curve  als  Curve  VI.  Ordnung 
mit  6  Doppelpunkten  (z.B.  1*2*3*4^5*6*)  und  einer  genügenden  Anzahl 
einfacher  Punkte  (7  und  dazu  acht  von  den  Doppelpunkten  der  zerfallenden 
Netzcarven)  zu  construiren. 

34.  Eine  Kegelschnittinvolution  und  ein  dazu  projectives  Strahlbüschel 
erzeugen  im  Allgemeinen  eine  Curve  V.  Ordnung,  welche  die  TrSger  der 
iQTolution  KU  Doppelpunkten  hat. 

TTmgekehrt:  Hat  eine  Curve  V.  Ordnung  4  Doppelpunkte 
Qnd  lassen  sich  durch  dieselben  2  Kegelschnitte  legen, 
deren  weitere  Schnittpunkte  mit  der  Curve  auf  einer  Geraden 
Hegen,   so  kann  die  Curve   durch  eine  Kegelschnittinvolution 
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und  ein  projectives  Strahlbüschel  erzeugt  werden.  Sind  näm- 
lich 12  3  4  die  Doppelpunkte  und  K^  und  K\  2  Kegelschnitte  des  Büschels 
123  4,  deren  weitere  Schnitte  A^B^  und  Ä^B\  mit  der  Cg  auf  der 
Geraden  T^  liegen,  so  construire  man  durch  den  fünften  Schnittpunkt  M 
von  Tq  und  C^  einen  Strahl  T^  und  durch  zwei  A^Ä^  von  den  übrigen 
Schnittpunkten  von  T^  und  Gj ,  die  mit  123  4  nicht  auf  demselben  Kegel- 
schnitte liegen,  zwei  Kegelschnitte 

Ä'i  =  1234^i,     r,5z.l234^V 
Die  drei  Curven  V.  Ordnung 

haben  gemeinsam  M  \^2^ 3«4M<^ B^  A^  B\  A^  A\,  d.  i.  23  Schnittpunkte, 
folglich  bilden  sie  ein  Büschel;  auf  T^  liegen  daher  auch  die  Punkte  B^B\^ 
in  denen  K^  und  K\  die  Cg  noch  treffen.  Eine  Curve  Tg ,  welche  durch  die 
Involution  KqK\,  K^  K\  und  ein  projectives  Büschel  T^T^  erzeugt  wird, 
gehört  diesem  Büschel  an  und  ist  durch  einen  weiteren  Punkt  bestimmt, 
durch  den  die  projective  Beziehung  festgelegt  wird.  Nimmt  man  diesen 
Punkt  auf  C^  an,  so  fallen  fg  und  C^  zusammen. 

35.  Eine  C5,  welche  durch  eine  Kegelschnittinvolution 
und  ein  dazu  projectives  Strahlbüschel  erzeugt  werden  kann, 
ist  durch  die  4  Doppelpunkte  und  7  weitere  Punkte  drei- 
deutig  bestimmt. 

Man  construirt  die  Kegelschnitte 

(1234)  (5,  6,  7,  8,  9,  10,  11), 

an  dieselben  in  1  die  Tangenten  Tg. .  .Tji.  Ein  beliebiger  durch  1  gehender 
Kegelschnitt  treffe  dieselben  in  6' 6'. .  .11'.  Alsdann  kann  man  zu  5' 6'. . .  iT 
und  5  6. .  .11  immer  3  Punktpaare  M\  Afj,  M\  M^,  M\  M^  finden,  so  dass 

Mi  (5  6  7. .  .11)  A  M'i  (5'6'r. .  .IIV 

Jeder  Punkt  Mi  ist  Träger  eines  Strahlbüschels  ^/,-  (5  6. .  .11),  welches 
mit  einer  projectiven  Kegelschnittinvolution  eine  Curve  bestimmt,  die  den 
Bedingungen  der  Aufgabe  genügt.  Dabei  wird  von  Mi  aus  mittels  des 
Hilfskegelschnittes  die  zur  Kegelschnittinvolution  gehörige  Involution  der 
Tangenten  in  1  hergestellt,  und  durch  diese  die  Kegelschnittiuvolution. 

36.  Zwei  projective  Strahlinvolutionen  .erzeugen  eine  Curve  IV.  Ordnung 
mit  2  Doppelpunkten,  mit  einer  Besonderheit,  die  durch  eine  cubische 
Gleichung  zwischen  den  Coefficienten  ausgedrückt  wird.**  Die  Curve  ist 
daher  durch  die  Doppelpunkte  und  7  einfache  Punkte  dreideutig  bestimmt. 
Von  2  gegebenen  Trägern  aus    assen  sich  folglich  3  Paare  pro- 

*  Sturm,  DaßProblem  der  Projectivität,  Math. Ann.  S. 538,  1869.  Heger,  Die 
Construction  der  Fläche  II.  Ordnung  aus  9  gegebenen  Punkten,  Leipzig  1881,  S,  XI. 
**  Diese  Zeitschrift,  Bd.  19,  S.  170,  1874. 
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jectiyer    Strahlinvolutionen    constrniren,     bei    welchen    ent- 
sprechende  Strahlen  durch  7  gegebene  Punkte  gehen. 

Die  Construction  kann  in  folgender  Weise  geschehen :  Yon  den  Doppel- 
punkten Ä  und  B  aus  ziehe  man  Strahlen  nach  den  7  Punkten  1  ^  2  ...  7 
und  schneide  dieselben  durch  einen  Ä  und  B  enthaltenden  Kegelschnitt  Jl 
in  rä*. .  .7'  und  1"2". .  .7".  Die  Strahlinvolutionen  erzeugen  auf  E  zwei 
Pnnktinvolutionen ,  deren  Paare  auf  Strahlbüscheln  liegen,  die  mit  den  In- 
Tolutionen,  also  auch  untereinander,  projectiv  sind.  Die  Trftger  iRf,  N  der 
beiden  Büschel  sind  daher  2  Punkte ,  von  denen  aus  man  die  beiden  Gruppen 
r2'.  ..7'  und  1"2".  ..7"  durch  2  projective  Büschel  projiciren  kann. 

Hierdurch  sind  folgende  Aufgaben  erledigt: 

Eine  C^  zu  construiren,  die  durch  2  projective  Strahl- 
involutionen  erzeugt  werden  kann,   aus   1*2*3  4567  8  9. 

Eine  C^  zu  construiren  aus  2  correspondirenden  und  6  wei- 
teren Punkten. 

37.  Construction  einer  C^  aus 

1*2*3U*5*67  89  10  11  12 

—  43  Bedingungen  — 

xa   construiren,     welche     (44.    Bedingung)     durch    2    projective 

Kegelschnittinvolntionen   mit  den   Trägern   1234   und   1235 

erzeugt  werden  kann. 

Man  construire  die  Kegelschnitte 

(1234)  (6789101112) 
"""^  (1235)  (67891011 12), 

sowie  die  Tangenten  dazu ,  z.  B.  in  4  und  5.    Diese  ergeben  7  Schnittpunkte. 

Die  Q,  welche  durch  diese  Schnittpunkte,  sowie  durch  4  und  5  als 
TrSger  zweier  projectiven  Involutionen  bestimmt  ist,  wird  auf  C^  eindeutig 
abgebildet. 

Wenn  in  den  Kegelschnittinvolutionen  der  Kegelschnitt  12345  sich 
selbst  entspricht,  so  entsteht  eine  C^  aus  den  einfachen  Punkten  6 7...  12 
uid  3  dreifachen  Punkten  1^2' 3^,  die  einer  besonderen  Bedingung  unter« 
werfen  sind. 

Die  Bedingung    ftlr    die  Cg  ist,    dass    die    beiden  Kegelschnitte,    die 

1234  enthalten  und  mit  C^  in  4  drei  zusammenfallende  Punkte  mit  Cg 
gemein  haben ,   die  Cg  noch   ausserdem  in  2  Punkten  schneiden,   die  mit 

1235  auf  einem  Kegelschnitte  enthalten  sind;  woraus  dann   noch  folgt, 
<^  diese  Eigenschaft  bestehen  bleibt,  wenn  man  4  mit  5  vertauscht. 

Die  Bedingung  für  die  Cq  ist,  dass  die  beiden  Kegelschnitte  1234 
bez.  12  3  5,  die  in  4  bez.  5  die  Curve  berühren  und  damit  bereits  elf  ge- 
gebene Punkte  mit  der  Curve  gemein  haben,  noch  einen  gemeinsamen 
INmkt  aaf  der  Curve  besitzen. 
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Ueber  die  Auflösimg  gewisser  algebraischer  Oleichiingeii 
mittelst  Integration  von  Differentialgleichiingen.* 

Von 

WOLDEMAR   HeyMANK 

in  DrMden. 


Es  ist  ein  mteressanter  umstand,    dass    sich  Differentialgleiohungen, 
▼on  welchen  ein  Integral  in  der  Form 

rr  =  g>(y) 
bekannt  ist,  bisweilen  so  integriren  lassen,  dass  ihr  allgemeines  Integral 
in  der  geschlossenen  Form  ,  . 

aaftritt,  und  zwar  auch  dann  noch,  wenn  eine  Auflösung  der 
Gleichung  9(^)=:a;  in  geschlossener  Form  auf  anderem  Wege 
ganz  unmöglich  zu  sein  scheint  —  Durch  geeignete  Wahl  der  will- 
kürlichen Gonstanten  der  Function  ^  wird  man  es  dann  erreichen  können, 
dass  ^  =  t|/  (fl?)  die  Auflösung  der  Gleichung  9)  (jf)  =  o;  darstellt. 

In    der  vorliegenden   Arbeit    soll    unter    diesem   Gesichtspunkte    die 
algebraische  Gleichung 

y"  —  ny  —  (n  —  1)  a;  =  0 
aufgelöst  werden 

§1. 

Lineare  Differentialgleiohnngen,  welche  befriedigt  werden  durch 

die  Wnneln  der  algebraischen  Oleiohnngen 

1)    y"-ny-(n-l)a;  =  0;       2)    12"  -  njiy  -  (n  -  1)  =  0. 

a)  Alle  Wurzeln  der  Gleichung  1)  genügen  der  Differential- 
gleichung 

♦»  —  1 
wenn   a  = und   «  >  2. 


*)  Vergl.  eine  Arbeit  des  VeTfassen,  welche  unter  gleichem  Titel  in  der  Zeit- 
■chrift  f.  Mathematik  u.  Physik  erschienen  ist.    XXIX.  Jahrg.  5.  Heft. 
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Um  den  Beweis  dieser  Behauptung  zu  vereinfachen,  sei  zunächst 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Differentialgleichung  1)  durch  die  Substitu- 
tionen 

H_  i_ 

4)       Ä=S    "-1,    y  =  i?5    »-»,     d.h.  a:-«=S,    (t»-'y  =  fj 
übergeht  in  die  Gleichung 

Qod  dass  daher  der  Differentialquotient 

,.       V,    .     »  gebildet  für  die  Wurzeln  der  Gleichung  1) , 
d  [X" •)"    ' 

aach  so  ermittelt  werden  kann,  dass  man  den  Quotienten 

-. ,_/  I  gebildet  für  die  Wurzeln  der  Gleichung  2), 

aufstellt  und   schliesslich  die  ursprünglichen  Variabeleu  restituirt.  —  Nun 
ist  bekanntlich,  wenn 


il« 


oder,  wenn  mckwSrts  i;  =  «    "  y  gesetzt  nnd  für  9  eine  neue  Variabele  a 

mittelst  '     _  1 

qt=x    "ff 
ebgeüBhrt  wird, 

«II-' ~  '      IVy  y  +  <')"-y"(y +  »)  +  («- 1)««^     l<,=o' 

Weil  zufolge  der  Gleichung  1) 

(»  — l)a!  =  y"—  ny, 
so  erhSK  man 

Es  ist  nun  weiter  der  Differentiolquotient 

-z — ^>  gebildet  für  die  Wurzeln  der  Gleichung  1), 

Mfzustellen.  Benutzt  man  wieder  die  allgemeine  Formel  5),  so  gelangt 
man  zu  einem  Ausdruck,  der  mit  6)  wohl  die  grösste  Aehnlichkeit  hat, 
^ber  doch  nicht  so  gebaut  ist,   dass  die  Differentialgleichung  3)  identisch 
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befriedigt  würde.     Man  kommt  indessen  zum  Ziele,  wenn  man  beachtet, 
ddss  durch  Differentiation  der  Gleichung  1)  die  Beziehung 

^  da;»-»  dr»»-' 

abgeleitet  werden  kann,  vorausgesetzt,  dass  n]>2. 
Nun  ist  allgemein*,  wenn  a;  =  9»(y), 


8) 


d»- »f(y)  '^         «         ^"-' 


da;"-« 
folglich  hat  man  fflr 


^."-{(,(y+;.,j"'r(y+^)L^; 


/•=??!!    nnd   a;  =  v(y)=?^**^- 


w        ,[/         («.-1)0         y-\„.„)„a 


d«» 
also,  mit  Bttcksicht  auf  7), 

Die  Ausdrucke  6)  nnd  9)  befriedigen  in  der  That  die  Differentialgleichung 
3),  denn  man  erhiUt  nach  Einsetzen  derselben 

(»-l)»-»  =  o"-'«»-',  d.  h.  «  =  ^Ili, 

wie  von  vornherein  angegeben  worden  ist. 

Der  Fall  n  =  2  bildet  eine  leicht  zu  erledigende  Ausnahine ;  die  Diffe- 
rentialgleichnng  1)  ist  in  diesem  Falle  nicht  homogen,  sie  lautet: 

dy       1  dic^'Ay)      1      ,  ,1  .     ,dy      1  1 

dl=2  -i(i=^-2    ^^'  (^+^^d^"-2^  =  -2' 

Dem  Integral  der  reducirten  Gleichung  ist  hier  noch  additiv  die  Zahl  1  bei- 
zugeben; es  lautet: 

y^cyi+x  +  ly    c=^const.^  +1, 
wie  auch  aus 

y*-2y-rr  =  0 

unmittelbar  erkannt  wird. 

b)  Substituirt  man  in  die  Differentialgleichung  3) 

m_  i__ 

4)  a;  =  J    '•- S     y^tii    — S 

so  entsteht  ^ 

und  dieser  müssen  offenbar  sämmtliche  Wurzeln  der  Gleichung 

*  Bezüglich  der  Formeln  5)  und  8)  vergl.  0.  Schlömilch,  Vorlesungen  über 
höhere  Analysis.    Die  höheren  Differentialquotienten. 
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2)  i,»-nSiy-(n-l)  =  0 

genügen,  weil  Gleichung  2)  aus  1)  vermöge  der  Substitution  4)  hervor- 
geht* —  Im  Falle  «  =  2  muss  der  rechten  Seite  der  Gleichung  10)  noch 
die  Zahl  ^^  additiv  beigegeben  werden;  sie  lautet  alsdann: 


^(1 


S#  =  4r?-i«^«0+?)^-|-«n=i- 


Dem  Integral  der  reducirten  Gleichung  ist,   wie  leicht  zu  sehen,   die 
Grosse  |  als  Supplementintegral  hinzuzufügen;  man  hat  daher 


iy==c/|«  +  l  +  5,      C  =  C0W5*.=  +1, 

wie  auch  aus 

^2_2|i|-l=0 
munittelbar  folgt 

Bisher  sind  die  Differentialgleichungen  3)  und  10)  in  einer  eigenthüm- 
lichen  concisen  Form  in  Betracht  gezogen  worden,  weil  die  Beweisführung, 
dass  diese  Gleichungen  algebraische  Integrale  besitzen,  ausserordentlich  um- 
stSndlich  wird,  sobald  man  die  Differentialgleichungen  umgestaltet.  Für 
die  allgemeine  Integration  ist  es  aber  zweckmässig,  wenn  man  diesen  Gleich- 
nngen  eine  andere  Gestalt  verleiht.  Hierzu  dient  folgende  Formel:  Es  ist 
ftr  beliebige  p  und  q 

wenn  die  a  die  Coefficienten  einer  Gleichung  m^^"  Grades 

12)  X«-a,„-iX"-*  +  am-2l~-^-...±a,it  +  ao  =  0 

bedeuten,  deren  Wurzeln  folgendermassen  lauten: 

^*=1>  — (Ä  — 1)?,     Ä=l,  2,  ...,  w; 
^^.1,  welches  mit  der  Gleichung  12)  zunfichst  nichts  zu  thnn  hat,   besitzt 
den  Werth 

um  von  dem  eigentlichen  Gegenstande  der  vorliegenden  Untersuchung 
nicht  abschweifen  zu  müssen,  mögen  Entwickelungen  und  Beweise,  die  sich 
beOSufig  —  an  dieser  und  anderen  Stellen  —  aufdrängen ,  in  spätere  Para- 
graphen verwiesen  werden,  üeber  die  letzte  Formel  findet  man  Näheres 
in  §6. 

c)  Behufs  Umgestaltung  der  Differentialgleichung 

^                           da?"-«                         d(ic— )*-! 
entwickle  man  den  Differentialquotienten  der  rechten  Seite  nach  Formel  1 1 ). 
Hier  ist                                                                                 ^     i 
ws=fi  — 1,    /)  =  a  — 1,     g  =  — «5     «== , 
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und  also 


^=0 


*y 


Die  Wurzeln  der  Gleichung 

1)  y"-ny-(n--l)a;=0 
genügen  sonach  der  Differentialgleichung 

13)  {  wobei 
>'(-l)*a<i'  =  0,     it  =  *t^-l,    fc«l,  2,. ..,(«-!). 

1  —  1 

d)  Für  die  Differentialgleichung  10)  ist 

1  1  ^ 

W  =  n— 1,       p  = — ri      ^= —ij 

folglich 

und  also 

(——1—    \  C*"^^)*  I  I      ^_j| 

Die  Wurzeln  der  Gleichung 

2)  ^n_^|^_(^_l)^0 

genügen  sonach  der  Differentialgleichung 

dl— '     ^    '^     Vr|*d(i|)*' 

14)  ^  wobei 

V(-l)«a,A'=0,     A*  =  (ä:-2)-^+1,     ä-1,  2,  ...,  (n-1). 

Diese  Gleichung  unterscheidet  sich  von  der  Gleichung  13)  wesentlich  dadurch, 
dass  vor  dem  Summenzeichen  die  Yariabele  £  vorkommt.  Man  kann  aber 
diesen  unterschied  beseitigen  und  auf  diese  Weise  die  weiteren  Betrach- 
tungen unter  einen  Gesichtepunkt  bringen. 

e)  Differenzirt  man  die  letzte  Differentialgleichung  einmal  nach  |,  so 
entsteht 

dl 
Da  hierbei  von  der  Formel 
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diHY 

Gebrauch  gemacht  worden  ist,  so  hängen  die  Coefficienten  der  Gleichungen 
ia  der  Weise  zusammen,  dass 

Ebenderselbe  Coefficientenznsammenhang  besteht  bekanntlich  für  zwei  alge- 
braische Gleichungen 

fiüls  die  letzte  sämmtliche  Wurzeln  der  ersten  uild  ausserdem  die  Wurzel 
+  1  besitzt. 

Man  gelangt  daher  zu  folgendem  Resultat : 

Die  Wurzeln  der  Gleichung 

2)  ^n_^j^_(^_l)==0 

genfigen  der  Differentialgleichung 


Iwobei 
15) 


0=(-.,-.^.  ^'' 


|^(-iy6,A«  =  0,     a,  =  (ä;-2)^  +  1,     ä=1,2,  ...,(n-l); 

A„  =  +  l. 

Verlangt  man,  dass  das  allgemeine  Integral  der  Gleichung  15)  toII- 
ständig  coincidire  mit  demjenigen  der  Gleichung  14),  so  hat  man  zwischen 
den  n  willkürlichen  Constanten  des  erstgenannten  Integrals  eine  Bedingung 
festzusetzen,  welche  sich  dadurch  ergiebt,  dass  ^^""'^  mit  |  gleicnzeitig 
Terschwinden  muss. 

Anmerkung«  Auf  die  Gleichung  1)  kann  leicht  die  allgemeinere 
GUchong  ,--ariI-6|»  =  0 

znrttckgeftihrt  werden;  doch  ist  dies  für  algebraische  Fragen  unwesentlich. 
ünerU&sslich  ist  es  jedoch,  dass  man  neben  Gleichung  1)  auch  die  Gleichung 
2)  in  Betracht  zieht,  wie  die  Beweisführung  unter  a)  im  letzten  Paragra- 
phen zeigt  und  wie  dies  auch  spftter  bei  dem  Integrationsproblem  deutticfa 
berrortreten  wird. 

§2. 
Änflösniig  der  Oleichnng 

1)  y''-ny-(«-l)x  =  0. 

Die  linearen  Differentialgleichungen  13)  und  15),  denen  die  Wurzeln 
der  Gleichungen  1 )  resp.  2)  genügten ,  stehen  beide  unter  der  Form 
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und  dieser  letzten  Differentialgleichung  genügt,   wie  später  in  §  5  gezeigt 
wird,  folgendes  m- fache  Integral: 


17)  y  = 

0 
Hier  bedeutet 


8 


=  2'^*^*"'"'" ""'"''     Ck  =  const.] 


Aj  bis  Am  sind  die  Wurzeln  der  Gleichung 

1=0 

'(-1)».4.A«=0 
und  £j  bis  f^  diejenigen  der  Gleichung 

Die  Zahlen  Aj  bis  Am,  wie  sie  im  Speciellen  bei  der  vorliegenden  Unter. 
Buchung  (vergl.  §  1)  in  Betracht  kommen,  sind  reelle  Zahlen  und  positiv, 
ausgenommen  A^ ,  welches  offenbar  für  ganze  positive  n  immer  ein  negativer 
echter  Bruch  wird.*  Da  nun  die  Integralform  17)  durchaus  positive  A  er- 
fordert, so  wird  eine  Umgestaltung  derselben  noth wendig. 

Man  überzeugt  sich  leicht,   dass  die  Differentialgleichung  16)  bei  ein- 

dv 
maliger  Differentiation  nach  x  und  für  -p  =  je?  ihre  Grundfonn  nicht  ändert, 

ax 

dass  aber  sämmtliche  Wurzeln  der  algebraischen  Gleichung 

1=0 

um  die  positive  Einheit  wachsen.     Diese  Eigenschaft  der  Differentialgleich- 
ung  präsentirt  sich  an  der  Integralform  17)  in  folgender  Weise.     Es  ist 

18)  y  =  I  zdx^=l  dx-ytitj  e  "*         w/* . . .  wj«  Ä d«! . . .  ciMmJ 

0 
und   hier  haben  alle  Grössen,    wenn  man  sich   bjc  in  das   willkürliche  Ck 
eingehend   denkt,   genau  die   vorige  Bedeutung;   für  die  A  sind  aber  jetzt 
auch  negative  echte  Brüche  zulässig. 

a)  Es  möge  nun  das  Integral  der  Gleichung  13)  aufgestellt  werden. 
Man  benutze  den  Ausdruck  18)  und  schreibe  in  Bücksicht  auf  spätere  Ent- 
Wickelungen  Ait— 1  an  Stelle  von  A^.     Das  Besultat  lautet: 


*  Diese  Bemerkung  trifft  im  Falle  n  =  2  und  angewendet  auf  Gleichung  15} 
nicht  zu,  denn  dort  ist  A,  =—  1.  Eine  einfache  Modification  des  Yerfahrens  fährt 
indessen  auch  hier  zum  Ziele. 
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Der  Differentialgleichung 

19,  <wo'>e» 

1 

V(-l)«a,(A-iy  =  0,    A;t  =  Ä  — ,    Ä=l,2,...,(n-1);    a.-t  =  l, 

genügt  das  Integral 

0 
Hier  bedeutet 

die  positiven  Brüche  i,  bis  in-i  sind  gegeben  durch 

n  — 1 

nnd  £j  bis  f«— i  sind  die  Wurzeln  der  Gleichung 

«—«  =  (-1)"-». 

b)    Da    die    Differentialgleichung    19)    auch    durch    die    Wurzeln    der 
Gleichung 
1)  y«-ny-(n-l)aj  =  0 

befriedigt  wurde,  so  wird  der  Ausdruck  20)  eine  Auflösung  der  letzten 
algebraischen  Gleichung  darstellen,  wenn  die  willkttrlichen  Constanten  ent- 
sprechend bestimmt  werden. 

Pttr  a?=0  folgen  nun  aus  1)  w  Werthe  für  y,  welche  mit  (yr)oi  *'  =  1, 
2,  ...^n  bezeichnet  werden  mögen;  ausserdem  kann  man  aus  1)  die  zu- 
gehörigen Werthe  von  (yV)©,  (y'Vjo»  •••»  (y/'*''*0o  finden.  Andererseits 
folgt  aus  der  Integralform  20) 

und  hier  ist  das  (n  —  1)- fache  Integral  eine  bestimmte  Constante ,  welche 
mit  Pfc  bezeichnet  werden  soll. 

Durch  Yergleichung  der  in  zweifacher  Weise  gewonnenen  Differential- 
quotienten gelangt  man  zu  der  Relation 
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und  aus  dieser  entspringt  für  ^=30,  1,  ...,  (fi~2)  ein  lineares 
Gleichungssystem,  aus  welchem  die  Constanten  C^  bis  Cm^i  be- 
rechnet werden  können. 

Die  willkarliohe  Constante,  welche   das  unbestimmte  Integral  in  20) 
mit  sich  führt,  ist  so  zu  bestimmen,  dass  ftlr  a;  =  0  ^  die  Werthe  0,  resp. 
"'i 
j/n  erlangt. 

Bezüglich  der  Ermittelung  von  Pk  beachte  man,  dass  allgemain 

/y  ./+-+< 

wobei 

Für  v  =  m  =  n— 1,  und  weil  £k=^- — s— ^  '  erhält  man  sonach 


Der  Ausdruck  für  P^  lässt  sich  nach  dem  Theorem  von  Gauss  über 
Gammafunctionen  umgestalten;  auch  sei  darauf  hingewiesen,  dass  das  Gleich- 
ungssjstem  2t)  eine  ganz  eigenartige  Behandlungsweise  gestattet* 

c)  Es  bleibt  noch  übrig,  das  Bildungsgesetz  von  (y/^'^'))o  aus  der 
Gleichung 

1)  y"  —  ny  —  («  —  l)a;  =  0 

herzuleiten.     Ist 

n —  L 
so  hat  man  (vergl.  §  1) 

^*+'y  ^  2)o»  1  ( ? V"'  1 

=  2,,»  ff <^-l)g V*') 

*    l\(y+e)"-n(y+e)-»»  +  «y/       /,=« 

oder,  wenn  a;  =  0,  also  y"  — ny  =  0, 

Schliesst  man  zunächst  den  Fall  y  =  0  aus,  so  ist 

y»-»-n=:0 
und  daher  kann  man  auch  schreiben 


*  Vergl.  Baltzer,  Determinanten,  §  10  Abichnitt  12  und  13. 
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'»"*"'"-^''{((!^^^-W"<-''+"-""),..- 
Zo  diesem  Ausdrucke  würde  man  auch  gelangen,  wenn  man  suchte' 

1  d^-M   /^^^ 

gebildet  für  die  Wurzeln  der  Gleichung 

y«-i-n-(n--l)a;  =  0; 
denn  es  ist  allgemein  für  a;=  rff^y) 

Es  gilt  sonach  Folgendes: 

Der  Differentialquotient  (^*"*"*0o»  gebildet  für  die  Wurzeln 
der  Gleichung  1),  jedoch  mit  Ausschluss  der  Wurzel  y  =  0,  ist 
identisch  mit  dem  Quotienten 


gebildet  für  die  Wurzeln  der  Gleichung 

y—^—n-(n-l)x  =  0. 
i.  h.,  es  ist 

oder 

h 

24)  (y*+%  =  (-l)*(Ä  +  (n-l))(Ä  +  2(ti-l))...(Ä  +  Ä(n-l))n''^"^''^^ 

Bestimmt  man  zweitens  auch  ^^+^'  aus  1)  für  den  Fall,  in  welchem 
y  mit  X  gleichzeitig  verschwindet,  so  ergiebt  sich 

Qod  hieraus    entwickelt  man   leicht,    dass    sftmmtliche    Ableitungen 
verschwinden,    ausgenommen    (y')o>    (y^"0o»    (y^'"'"*^)o    etc.      Hier 

0  0  0 

kommt  nur  die  erste  in  Betracht,  und  diese  ist 

25)  (y').  =  -^- 

0  n 

d)  Es  mögen  nun  die  Grössen  Ck  aus  dem  Oleichungssjstem  21) 
ennittelt  werden;  man  hat  daher  die  rechten  Seiten  dieser  Gleichungen 
Bfiber  zn  bestimmen,  welche  lauten: 

(j^/*+^>)o:^»;     Ä  =  0,  l,  ..  ,(n-2). 
Aus  23)  folgt 

'.-(«-.rrC4,+i)r(„4T  +  !) '•C4l+"-^') 

0^,  nach  Anwendung  des  Theorems  von  Gauss, 
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Nun  ist 


^fö)-'-C-^+0=C-^)(.4i+0-(.-?,+-)K^). 


daher  ergiebt  sich  ftlr  Pk,  wenn  auch  der  Werth 

eingeführt  wird, 

26)  /^4=.(n-l)      2    (2,r)  «   n«^"-*.Ä(Ä  +  (n-l))(Ä  +  2(n-l))... 

...(Ä  +  (Ä-l)(n-l)). 

Der  unter  Nr.  24)  entwickelte  DiiSerentialquotient  kann  folgendermassen 
geschrieben  werden: 

=  (-1)  (Ä  +  («-l))(Ä  +  2(«-l))...(Ä  +  (Ä-l)(n-l)):nÄ.n  —» 
oder 

24a)  (y<*+'))o=(-l)*.Ä(A+(n-l))(Ä+2(n-l))...(Ä  +  (Ä-l)(»-l)).«'=^'. 
Folglich  giebt  eine  Division 

27)  {y<*+«)o  :/>*  =  (- 1)*  (fi  - 1)^  (2«)""""^  fi"  ^ 

Für  ^  =  0  ist   die  letzte  Entwickelung  nicht  statthaft;  dann  ist  aber 

,.  =  <._.r-r(i)r(|)...rC-=l) 

oder 

n-l  II  — 1    _i^ 

28)  />o  =  (n~l)      2.  (2n)  2    fi    "^ 
Andererseits  hat  man  aus  Gleichung  1)  direct 

29)  (»')«  =  V 
folglich  ist 

30)  (y')o :  Po  =  («- 1)"~  (2^)"  '^  n*"  ^, 

woraus  übrigens  hervorgeht,  dass  die  Gleichung  27)  auch  für  ^  =  0  ihren 
Sinn  behält. 

Die  eben  gewonnenen  Resultate  gelten,  da  der  Ausdruck  24)  in  Ver- 
wendung kam,  nur  dann,  wenn  der  «Gleichung  1),  für  x  =  0^  jene  (n  —  1) 
Wurzeln  entnommen  werden,  die  zu 

gehören.  In  dem  Falle,  wo  für  n;  =  0  die  Wurzel  ^  =  0  gewählt  wird,  ist 
das  Gleichungssystem  21)  fELr  die  C  ein  anderes;  es  verschwinden  nämlich 
dann  sämmtliche  rechte  Seiten,  mit  Ausnahme  der  ersten,   welche  lautet: 
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(y')j:P, ^  :  (n-l)~"~ {2«f^n" 

oder 

31)  (y ).  :/',  =  -(«- 1)^  (2«r  '~n~^  ■ 

0 

Nach  diesen  Yorbereitungen  kann  die  Auflösung  der  Gleichungen  21) 
in  beiden  Fftllen  leicht  vollzogen  werden. 

«)  Anflömmg  des  Systems 

21«)   2  ^****=(•-■^)*(♦*"■l^^(2«^'^n"^    Ä  =  0,  1,  ...,(n-2); 
AT  f«-^-(-l)«-»  =  0. 

Fuhrt  man  an  Stelle  von  Qt  eine  neue  unbekannte  mittels 

«  — 1  _  (n~t)   _  i^ 

em,  BO  entsteht  «       «  v         /        \      / 

^1        +      «8        +.••+      C.-.1        =       1, 
«1   ^    +    «»   ^   +...  +  c„_i  c„_i=  — 1, 


Hieraus  folgt* 

und  dieses  zeigt  an,  dass  Ck  verschwindet,  ausgenommen,  wenn 

^=cä,  d.  h.   €it  =  — 1. 
In  diesem  besondem  Falle  wird 


,  -\J}£l\        1  _i 


nnd  man  hat  daher  folgendes  Resultat: 

SSmmtliche  Constanten  C  des  Systems  21a)  haben  den 
Werth  Null,  mit  Ausnahme  von  Ck-,  welches  letztere  durch 
«4  =  — 1  genauer  charakterisirt  wird  und  den  Werth 

n~l  _  n-l    _  ^ 

32)  C*  =  (n-1)  2   (2^)      »  n    2  =  ^ 

besitzt. 

^  Auflösung  des  Systems 

21«         y.  CAf**-(y<*+»)o:ft,    A-0,  1,  ...,(«-2)| 

^^  ««-«-Vi)— *=0. 

Hier,   wo  also   (y**+*>)o  aus  Gleichung  1)   fOr  »  =  0  und  y  =  0  ab- 

0 

g«latet  ist,    verschwinden  alle  rechten  Seiten  mit  Ausnahme  der  ersten, 
•  Vergl.  Baltzer  a.  a.  0.  r^  T 
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welche    den   unter  Nr.  31)   angegebenen  Werth  erhält     Setzt  man  jenen 
Werth  abkürzend  »»,  also 

«  =  «.(n-l)  »    (2«)      2   fi    », 
so  lautet  das  Oleichungssjstem: 

C?|      +      0,       +...+     0,«i     ««, 


und  hieraus  folgt* 

Cifcr(«0  =  «/'«-2(«t),    wenn    /•(«)  =  ^"-t- (-1)—» 
und  ^.2^iB)  durch  die  Entwickelung  von 

m-m 


=  /--2  W  +  i  fn-»{e)  +..  +  <"-« 
t.     Man  hat  8 

folglich  ist 


bestimmt  ist.     Man  hat  also 


d.  h.  aber: 

Sämmtliche  Constanten  C  des  Systems  21/?)  haben  ein  und 
denselben  Werth,  und  dieser  ist 

33)  Cjfc  =  -(n-l)  2    (2«)      ^   n    *=-f*. 

e)  Schreibt  man  den  Integralausdruck  20)  mit  den  in  Nr.  32)  und  33) 
näher  bestimmten  Constanten  C  nochmals  auf,  so  gelangt  mau  zu  folgendem 
Schlussresultat : 

Sämmtliche  Wurzeln  der  algebraischen  Gleichung 
1)  y"-«jr-(n-l)a;  =  0 

sind  enthalten  in  den  beiden  Integralausdrücken 
-     «1      +...+«„_| 


35)  y  =  -  inj  dx.y-j  r         «-»         Uj^»-' . . .  t*i-7i*~* 


In  diesen  bedeutet 


^)   '»  =  +  //-i(^T^5     1»  =  *^.    fc  =  l,2,  ...,(n-l), 
und  €|...Cn-i  siiid  die  Wurzeln  der  Gleichung 
•  Vergl.  Baltzer  a.  a.  0. 
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c«-i  =  (-l)»-i. 
Die  Gonstante  e  des  ersten  Integrals  ist  so  zu  wählen,  dass 

fftr  ir  =  0    y^zj/n^ 
die  Gonstante  e   des  zweiten  Integrals  hingegen  so,  dass 

ftir  «  =  0  y  =  0. 
Beide  Integrale  34)  und  35)  führen  entwickelt  auf  convergente  Beihen, 
wenn  x"'^  :^  1,  und  diese  Beihen  zeigen  deutlich,  dass  dem  ersten  Integral 
(ii— 1)  wesentlich  von  einander  verschiedene  Werthe  zukommen, 
während  durch  das  zweite  Integral  die  noch  fehlende  Wurzel  der 
Gleichung  1)  reprSsentirt  wird.*    Man  vergl.  hierüber  §  4,  Nr.  57  und  64. 

§3. 
Auflösung  der  Oleiohung 

2)  t?»-n|i2-(n-I)  =  0. 

*    a)  Die  Wurzeln  dieser  Gleichung  genügten,  wie  in  §  1  gezeigt  worden 
ist,  der  Differentialgleichung 


,e.    1  wobei 

^S)    \      0 

tmd  man  hat,  da  i,  = r    negativ  ausföllt,  bei   der  Integration  den 

Ausdruck  18)  des  vorigen  Paragraphen  zu  benutzen.     Setzt  man  itit  — 1  an 
Stelle  von  A/t,  so  gelangtman  zu  folgendem  Resultate: 
Der  Differentialgleichung 

für  welche  " 

V(-l).ft.(A-l)f=0,    A,  =  (ft-2)^  +  2,    Ä  =  l,2,...,(n-1); 

A„  =  2,      &n=l, 

genügt  das  Integral 


37) 


*  Der  Fall,  wenn  a;''-"i>l,  findet  seine  Erledigung  in  den  §§  4  und  5.^ 
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Die  Exponenten  X  haben  die  oben  angeführten  Werthe  und  sind,  falls 
n>2,  sämmtlich  positiv;  €|  bis  Sn  bedeuten  die  Wurzeln  der  Oleichung 

«»  =  (-1)»-». 

b)  Soll  der  Ausdruck  38)  die  Lösungen  der  Gleichung  2)  darstellen, 
so  sind  die  n  Constanten  C  entsprechend  zu  bestimmen.  —  Man  findet  aus 
2)  ftbr  I  =  0  n  verschiedene  Werthe  für  tj ,  welche  mit  (i?r)o;  ♦■  =  1»  2,  . .,  n 
bezeichnet  werden  mögen;  ausserdem  gewinnt  man  ans  2)  die  zugehörigen 
Ableitungen  (Vr)o»  ('?"r)o»  •••!  (^r"^)o-  Weiterhin  folgt  aus  dem  Integrale 
38)  für  S«0 


0  k  =  n 

S  = 


und  wird  der  letzte  Integralausdruck  nach  Formel  22)  ausgewerthet  und  Pk 
genannt,  so  hat  man  wegen  Zk  =  -^ 

»„    ..=„..(»±^).r('-±i)....(*±^),   .=,-|. 

At  =  (fc-2)-^  +  2,    *=l,2,...,(n-l)5    i,  =  2. 

n —  i 

Durch  Yergleichung  der  in  zweifacher  Weise  gewonnenen  Di£ferential- 
quotienten  gelangt  man  zu  der  Relation 

k=:n 


40)  Pk.y!o,Bi^ifir^^-^^% 


aus  welcher  für  ^  =  0,  1,  ...,  (n  — 1)  das  zur  Berechnung  der  C  erforder- 
liche Gleichungssystem  hervorgeht.  Die  willkürliche  Oonstante,  welche  das 
unbestimmte  Integral  in  38)  mit  sich  führt,  ist  so  zu  bestimmen,  dass  für 
g  =  0  fj  die  Werthe  /n—l  erlangt. 

c)  um  einen  Ausdruck  für  (ijr^*+*^)o  aus  Gleichung 
2)  ^«-n5i?-(w-l)=0 

herzuleiten  9  hat  man  nach  einer  im  letzten  Paragraphen  bereits  benutzten 
Formel  für 

i-viv) — — • 

^  Un('?+c)"-'?"(n+?)  +  (»»-i)«/     J,=o 

und,  wenn  .  in      n 

{  =  0,     jj"  — (n— 1)=0: 
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Zu  eben  diesem  Ausdruck  würde  man  gelangen,  wenn  man  suchte 

I  JtÄ+T  \  ]L  I  9 )  f       '   gebildet  für  die  Wurzeln  der  Gleichung 

^=V-nJ-(n-l)  =  0, 
mithin  ist 

W*+'>)o=  {^,  (♦»«  +  (♦»-!))"=  (*  +  2)|^^^ 

41)  (V*+'>)o  =  (A+2-«)(A+2-2n)...(Ä+2-*«)(n-l)-      '*'^", 

(V)o  =(«-!)      "  . 

d)  Es   erübrigt  noch   den  Ausdruck   für  Ph  in  Nr  39   amzugestalten. 
Es  ist 

■•'■(^^+:-^)-K^) 

Nun  ist,  falls  A  von  »—1  und  n— 2  verschieden  ist, 
r(Ä  +  l-^^±?]=(-l)»«-»(Ä+2-n)(A+2-2n)...(Ä+2-Ä»).rjl-^^±^ 

folglich  ^ 

42)  />Ä  =  (-l)*n    ^i(2;r)M«--l)^       "         ^'(Ä  +  2-n)... 

...(Ä+2-Äfi):sm^^». 
w 

Dividirt  man  den  Ausdruck  41)  durch  42),  so  erhält  man 

43)  {i,<*+^))o:/'a  =(~l)*«^.2(27j)~^(w-l)"^,i^?Lt2„. 

Im  FaUe  A  =  «— 2  und  %  =  »  — 1   ist  diese  Entwickelung  ungiltig.     Fflr 
A  =  »-2  ist 

44)  P._i=«^~'(2»)^"'(n-l)^""(f»-3)!. 

Da  aber  (ij<"-'')o  =  0,  so  ist 

(,(— '))o:P„_,  =  0. 
Pur  Ä  =  »— 1  ist  „  , , 

45)  (ijt"')o=l.(l-n)(l-2n)...(l-(n-2)»)(«-l)~"" 

""   ,..,_.T-'(„M„_„^^'-r(._-_±i),.(!L+i). 
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Weiter  ist 


r(.---±i)_.(.-2+--^') 

=  (-1)— »«»— (l-«)(l-2n)...(l-(»-2)n)r(^). 


und  weil 

1 


K"-^)K"-i-')=^ 


nn  —  n 
n 

46)  />»^,  =  (-l)— «fi^^ 
X~(2^)^(n-l)^"*'^~"(l-n)(l-2n)...(l-(fi-2)n):^i«, 

woraus  übrigens  folgt,  dass  der  Ausdruck  42)   auch  für  h=^n—l  seine 
Giltigkeit  beibehalten  hat.     Nach  diesem  ist 

47)  (i,(«))o:P«_i-(-l)»-^n^.2(2«)'""^(n~l)~^«»J. 


AuDÜBaBg  de«  Systems 

40)      ^Ct  «»»  =  (- l)»«^2.{2«r^(«-l)"««m^», 
Ä=0,l,...,(n-1);     .•-(-l)-'=0. 
Fahrt  man  an  Stelle  von  Ck  eine  neae  Unbekannte  mittels 

Ct  s=ct«*2  .(2»)""'"(n-ir  * 
ein,  80  entsteht 

Ci     +     <^      +...+     c,     =     atn  —  x, 

^  ^       _._  -3 


f,.-i c, +  «,»-•  «i +  ...  +  «;-' c,  =  (- 1)—>  ain -f- «, 
FOr  die  rechten  Seiten  dieser  Gleichungen 

(_1)*^*±2„,    Ä  =  0,  l,...,(n-l) 
kann  man 


!{*,*+»-*,*+»!,   i=y-\ 


schreiben,  wo  f|  und  e^  zwei  conjugirte  Wurzeln  der  Gleichung 
bedeuten, 
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ii^  —  cos — hiÄtw  — »      «4  =  — CO« %8tn — 

n  n        ^  n  n 

und  nun  ergiebt  sich* 

Setzt  man  ß^ik^  so  ist 

fÜrÄJ=l  2». Cj  =  -«!*, 

mr*  =  2  2i.Ci  =  +  £,«, 

ftlr  Ä;  =  3,  4,  ..  .,n  0/^  =  0, 

wie  auch  aus  den  Gleichungen  ohne  Weiteres  ersichtlich  ist.     Man  gelangt 
also  zu  folgendem  Resultat: 

SSmmtliche  Constanteu  C  des  Systems  40)   verschwinden, 
ausgenommen  C^  und  T,,  welche  letztere  die  Werthe 


48)      c,=M.«.   c,=-^.,*;    ,=y-ij/^(^)' 

besitzen. 

e)  Führt  man  die  oben  bestimmten  Constanten  in  das  Integral  38)  ein, 
80  ergiebt  sich  schliesslich  Folgendes: 

Sftmmtliche  Wurzeln  der  algebraischen  Gleichung 

sind  enthalten  in  dem  Integralausdruck 
49)  ri  =  tjd^ 

0 

wobei 

JT    .    .    .     «                             n       ,    .    n 
«,  s=  —  C08 |-»5I»  — »       5o  =  — CO« »«»  — > 


50)  M  =  +  //^(^)">    A,  =  (Ä-2)^  +  2,  &  =  l,2,...,(n-l);   A„  =  2. 

Die  Constante  C  ist  so  zu  wählen,  dass 

für  1  =  0  fi=zj^n  —  }. 

Das  Integral  49)  führt  entwickelt  auf  eine  convergente  Beihe,  wenn 
|*<1,  und  diese  zeigt,  dass  dem  17  n  yon  einander  verschiedene 
Werthe  zukommen.  —  Man  vergl.  hierüber  §4,  Nr.  71). 


•  VergL  Baltzer  a.  a.  0. 

Digitized  by  VjOOQIC 


120    üeb.  d.  Auflösung  gewisser  algebr.  Gleich,  etc.  Von  W.  Hetmanm. 

Anmerkung.     Die  Oleichungen 

1)  y«-ny-(n-l)aj  =  0 
und 

2)  yi_«j,_(„_l)==0 

konnten  durch  die  Substitutionen 

4)       aj  =  |    »-«,    y  =  i?{   — «,   d.h.  {  =  x      "  ,    i?  =  yx    - 
in  einander  ttbergefOhrt  werden.     Hieraus  folgt,  dass 

I"  <  1,  wenn  oj*""'  >  1 , 
und  umgekehrt.  Mithin  sind  die  Reihen,  welche  aus  dem  Inte- 
gral 49)  hervorgehen,  brauchbar,  wenn  die  Reihen,  die  den 
Integralen  34)  und  35)  entsprechen,  divergent  werden,  und 
umgekehrt  sind  letztere  convergent,  wenn  erstere  unbrauch- 
bar werden. 


(ScUmM  folgt.) 
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IX.   Beweis  eines  Lelinaties  Yon  Jaeob  Steiner. 

Im  XXX.  Bande  von  Cr  eile's  Jonrnal  theilt  Steiner  unter  Nr.  3  auf 
S.  274  einen  Satz  nebst  dem  polaren  Gegensatze  in  verschiedenen  Fassungen 
mit,  Ton  denen  ich  die  folgende  ohne  das  polare  Pendant  reproducire: 

,Ist  einem  vollständigen  Viereck  ein  beliebiger  Kegel- 
schnitt umgeschrieben,  und  werden  in  den  Ecken  desselben 
an  den  letzteren  die  Tangenten  gelegt,  so  wird  jede  der  sechs 
Seiten  des  Vierecks  von  den  Tangenten  in  den  ihr  nicht  an- 
liegenden Ecken  in  zwei  Punkten  geschnitten,  so  dass  im  Oan- 
len  zwölf  Punkte  entstehen;  von  diesen  zwölf  Punkten  liegen 
immer  3  mal  8  in  irgend  einem  Kegelschnitte.  —  Und  ferner: 
Die  jedesmaligen  acht  Punkte  haben  zudem  die  Eigenschaft, 
dass  sie  auf  dreifache  Art  paarweise  in  vier  Geraden  liegen, 
welche  sich  in  einem  Punkte  a,  b,  c  schneiden;  und  zwar  sind 
diese  drei  Schnittpunkte  a,  &,  c  für  jedes  der  drei  Systeme  von 
acht  Punkten  die  nämlichen  u.  s.  w." 

Ben  vorstehenden  Satz  fand  ich  vor  sieben  Jahren  unabhängig  von 
Steiner  und  erweiterte  ihn,  indem  ich  das  Viereck  und  das  Vierseit  nur 
der  Bedingung  unterwarf,  dass  sie  dasselbe  Diagonaldreieck  haben  sollten. 
(VeigL  meine  »Vermischten  Aufgaben  und' Lehrsätze''  Nr.  XXVI,  XXVII, 
HVm,  B.  Friedländer  &  Sohn,  Berlin.)  Vorausgeschickt  mag  noch  wer- 
den, dass  die  von  Steiner  genannten  drei  Punkte  a,  &,  c  die  Diagonal- 
ponkte  des  Vierecks  sind,  was  ihm  nicht  unbekannt  sein  konnte. 

Beweis. 

Es  seien  )>|,  )>,,  p^^  p^  die  Ecken  eines  Vierecks  $,  welches  einem 
Kegelschnitte  St  eingeschrieben  ist,  während  P  das  von  den  Tangenten  p,, 
hy  Pt%  Pi  der  genannten  Ecken  gebildete  Vierseit  sein  möge.  Die  Diagonal- 
pvnkte  von  $  seien: 

Die  Diagonalen  von  P  seien  a;,  y,  5.  Man  erhält  sie,  wenn  man  in  1) 
*to  der  deutschen  Buchstaben  lateinische  setzt 

Combinirt  man  die  durch  einen  bestimmten  Diagonalpunkt  von  $  gehen- 
den Seiten  dieses  Vierecks  mit  deigenigen  vier  Seitenpaaren  von  P,  welche  von 
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Punkten  ausgehen,  die  auf  einer  durch  den  gewählten  Diagonalpunkt  gehen- 
den Diagonale  liegen,  so  ergeben  sich  vier  Vierseite ,  von  deren  jedem 
natürlich  die  eine  Diagonale  durch  den  gewählten  Diagonalpunkt  geht;  die 
zweite  Diagonale  ist  eine  der  sechs  Seiten  von  $,  die  dritte  Diagonale  geht 
durch  einen  der  nicht  gewählten  Diagonalpunkte  dieses  Vierecks.  Da  es  im 
Ganzen  zwölf  solcher  Vierseite  giebt,  so  gehen  von  ihren  zwölf  dritten  Dia- 
gonalen je  vier  durch  einen  der  Diagonalpunkte  von  $,  wa#  folgende  Ta- 
bellen erläutern  und  begründen. 

I. 

Das  durch  den  Diagonalpunkt  r  gehende  Seitenpaar  von  $  giebt  com- 
binirt  mit  den  vier  Seitenpaaren 

PiyPi  Pi^Pa  Pt^Pz  Ps^  P4 

des  Vierseits  P  vier  neue  Vierseite,  die  bezeichnet  werden  durch 

Z12  ^u  X^  X^, 

Zwei  Diagonalen  derselben  werden  dargestellt  durch 

y  und  j),j)g  g  und  p^p^  z  und  p^p^  y  und  })3J)4. 

Da  nun  die  von  x  ausgehenden  vier  Strahlen  y,  £;  'Pi^z^  Pt^A  harmonisch 
sind,  so  geht 

z  y  y  e 

bez.  durch  den  Schnittpunkt  der  dritten  Diagonale  mit 

<>ll>2  Ma  M%  l>3J>4i 

d.  h.  die  dritten  Diagonalen  von  X]g,  X,4,  ^28»  ^4 

(>>iP«,A)(P«»>4i1>|)     (Pl>>8»P4)(P8J>4»l>l)     (»>1>>8»P8){»>«»>4>1>S)     (Pl  »>S  »  P*)  (P«  »>4  >  Ps)» 

welche  der  Kürze  halber  bezeichnet  werden  durch 

«1«  *14  ^»8  Ha> 

gehen  bez.  durch  die  Diagonalpunkte 

*  J  8  *• 

IL 

Das  durch  den  Diagonalpunkt  ))  gehende  Seitenpaar  von  $  giebt  com- 

binirt  mit  den  vier  Seitenpaaren 

Pi^Pz  Pi^Pa  Pi^Ps  PiyPA 

des  Vierseits  P  vier  neue  Vierseite,  die  bezeichnet  werden  durch 

^18  ^14  ^28  ^84' 

Zwei  Diagonalen  derselben  werden  dargestellt  durch 

X  und  )>,)>3  0  und  )>i))4  g  und  p2)>3  x  und  t);))^. 

Da  nun  die  von  y  ausgehenden  vier  Strahlen  x^  g;  ))|)>2,  Ps))^  harmonisch 

sind,  so  geht 

g  X  X  g 

bez.  durch  den  Schnittpunkt  der  dritten  Diagonale  mit  \ 

PiPs  P1P4  PaP8  P8P4> 

d.  h.  die  dritten  Diagonalen  von  T^^i  Tj^,  Y^^  Y^ 
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(Pl<>«.ft)(PsP4.i>l)     (Pl»>«il>4)(>>8«>4'Pl)     iPlPiyPs)(MAyPi)     (»>lP2»i>4)(»>8p4>M 

welche  der  Kürze  halber  bezeichnet  werden  durch 

yi8  ^14  2^83  S^K4i 

gehen  bez.  durch  die  Diagonalpunkte 

X  i  a  x. 

m. 

Das  durch  den  Diagonalpunkt  }  gehende  Seitenpaar  von  $  giebt  com- 
binirt  mit  den  yier  Seitenpaaren 

Ä»A  PitPz  P%yPA  P91P4 

des  Yierseits  P  vier  neue  Vierseite,  die  bezeichnet  werden  durch 

Zj«  Z,3  Z,4  Z34. 

Zwei  Diagonalen  derselben  werden  dargestellt  durch 

y  und  pipj  a?  und  p,ps  jr  und  pjj)^  y  und  J)3J)4. 

Da  nun  die  von  }  ausgehenden  yier  Strahlen  x^  y;  t'i^4)  t'st's  harmonisch 
dndy  so  geht 

«  y  y  a? 

bez.  durch  den  Schnittpunkt  der  dritten  Diagonale  mit 

Pl»>8  Pll>8  J>8>>4  P8P4» 

d.h.  die  dritten  Diagonalen  von  Zj,,  Z,,,  Z24,  Z34 

iVlPl^P^HPtP^^Pl)     (PlP4»P8)(»>2p3»/>l)     (P1»>4-1>8)(P2P8»P4)     (»>1  J>4 >  Ps) (»>8 Ps •  ^'4)1 

welche  der  Kürze  halber  bezeichnet  werden  durch 

^f  ^18  ^84  ^84» 

gehen  bez.  durch  die  Diagonalpunkte 

r^  X  X  p. 

Mithin  gehen  durch  die  Diagonalpunkte 

X  9  h 

bez.  die  yier  Geraden 

^18'   y«4>    ^18'    ^84  *18»    *34»    ^18»    ^84  ^14'    ^8»   3^14'    ^88' 

Wir  wollen  diese  Quadrupel  yon  Geraden  bezeichnen  durch 

OJ  M  [yj. 

Auf  jeder  dieser  zw51f  Geraden  liegen,  wie  die  Tabellen  I,  II,  III  zeigen, 
zwei  yon  den  zwölf  Punkten,  in  welchen  die  yier  Seiten  yon  P  yon  den 
sechs  Seiten  yon  $  getroffen  werden. 

Wir  wollen  die  acht  yon  diesen  zwölf  Punkten,   welche  je  auf  einem 
Quadrupel  [y^],  [y^],  [y^]  liegen,  bezeichnen  durch 

[dsl  [99]  hh]' 

Diese  3  mal  8  Punkte  gehören  nun  je  einem  Kegelschnitte  an,  den  wir 
Bsch  dem  betreffenden  Diagonalpunkte  durch 

Äj  K|j  ft) 

bezeichnen. 
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Znm  Beweise  combiniren  wir  die  Eckpunkte  Ton  $  zu  dreien,  wodnreh 
wir  vier  Dreiecke  erhalten,  die  wir  je  nach  dem  Index  des  fehlenden  Eck- 
punktes von  $  durch  Tj,  S)j,  D^,  3)4  bezeichnen.  In  jedem  dieser  Drei- 
ecke liegen  die  drei  Schnittpunkte  je  einer  Seite  mit  der  Tangente  der 
Gegenecke  auf  einer  gewissen  Geraden.  Die  so  erhaltenen  vier  Geraden 
bezeichnen  wir  bez.  durch  d^,  d^y  (2,,  d^.  Von  den  auf  diesen  vier  Gera- 
den zu  je  dreien  vertheilten  zwOlf  Punkten  hatten  wir  oben  bewiesen ,  dass 
sie  zu  je  zweien  auf  zwölf  Gerade  vertheilt  sind ,  deren  je  vier  durch  einen 
Diagonalpunkt  von  $  gehen.  Mit  Rücksicht  hierauf  sieht  man  zunftchst 
ein,  dass  das  von  d^,  d^,  4s >  ^4  gebildete  Vierseit,  welches  wir  durch  D 
bezeichnen  wollen,  dieselben  Diagonalen  wie  P  hat.  Dies  erklärt  sich  aus 
folgender  Tabelle. 

IV. 

I     uiPtP4  (<«»«*«)(Pi»>«.l'j)(«>s«»4.Pi)  g^    tr{dtPi){d^p,)  I     I 

0  'S  -ö    -2  i"  > 

,fe    §u»,»>i  (<*.<»*) (»>i»>4.Pj) {»>»»>». ft)  iJ  |t>(<»iP») (4. ft)«   g 

So  a      •«  ■"    o 


8)  •«  "LZ  S    ^ 

Diejenigen  vier  von  den  acht  Punkten  [9^] ,  welche  auch  den  Punkten 
[g^],  aber  nicht  den  Punkten  [g^]  angehören  [es  sind  dies  die  Punkte 
iPipA^Pt)^  {PiVa^Ps)^  (l>«Ps»Pi)i  (P2P8»P4)]»  liegen  einzeln  auf  den  Geraden 
von  D  und  bilden  ein  Viereck,  dessen  Diagonalpunkte  Xt  Vi  3  b^^^*  Daher 
befinden  sich  diese  vier  Punkte  auf  einem  gewissen  Kegelschnitt  fi^^,  wel- 
cher dem  Vierseit  D  einbeschrieben  ist,  denn  die  Seiten  desselben  sind  die 
Tangenten  jener  vier  Punkte. 

Diejenigen  vier  von  den  acht  Punkten  [g^] ,  welche  auch  den  Punkten 
[gj] ,  aber  nicht  den  Punkten  [gj  angehören  [es  sind  dies  die  Punkte  ())j  ^3,  p^), 
(Pip5yP4)i  {Pip4iPi\  (Ps)>4)P8)]'  liegen  auch  einzeln  auf  den  Geraden  von 
D  und  bilden  ein  Viereck,  dessen  Diagonalpunkte  x»  t),  ^  sind.  Daher  be- 
finden sie  sich  auf  einem  Kegelschnitt  St^^,  welcher  auch  dem  Vierseit  2>  ein- 
beschrieben ist,  denn  die  Seiten  desselben  sind  die  Tangenten  jener  vier  Punkte. 

Endlich  liegen  diejenigen  vier  von  den  acht  Punkten  [gj],  welche 
gleichzeitig  den  [g^] ,  aber  nicht  den  [^^]  angehören  [es  sind  dies  die  Punkte 
(»>i»>»iA)»   (PiPiyP4)y   (»>8p4.Pi).  (P8»>4»-P8)]'  ebenfalls  einzeln  auf  den  Ge- 
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nden  yoa  2>  und  bilden  ein  Viereck,  dessen  Diagonalpunkte  X,  1^,  3  sind. 
Also  liegen  sie  auf  einem  Kegelschnitte  ffj),  der  dem  Vierseit  D  einbeschrie- 
ben ist,  weil  dessen  Seiten  die  Tangenten  jener  vier  Punkte  sind. 

Die  acht  Berührungspunkte  von  R^^  und  ff^^  auf  den  Seiten  des  Vier- 
sexts  D  sind  nun  identisch  mit  den  acht  Punkten  [gj,  weshalb  diese  auf 
einem  Kegelschnitte  ^^  liegen. 

Die  acht  Berührungspunkte  von  St^^  und  ^^^  auf  den  Seiten  des  Vier- 
seits  D  sind  identisch  mit  den  acht  Punkten  [g^j,  daher  liegen  diese  auf 
einem  Kegelschnitte  S^. 

Die  acht  Berührungspunkte  von  St^^  und  St^^  auf  den  Seiten  des  Vier- 
aeits  D  sind  identisch  mit  den  acht  Punkten  [g|],  weshalb  sich  diese  auf 
einem  Kegelschnitte  ft^  befinden. 

Hiermit  ist  der  eine  Theil  des  Satzes  von  Steiner  bewiesen.  Dass 
die  je  acht  Punkte  eines  der  Kegelschnitte  St^y  St^,  fti  dreimal  zu  je  zweien 
auf  vier  Gerade  vertheilt  sind,  die  von  den  Diagonalpnnkten  T,  t^»  }  aus- 
gehen, dürfte  aus  der  vorstehenden  Untersuchung  ohne  Weiteres  einleuchten. 
Je  zwei  von  den  vier  Geraden  sind  allemal  Gegenseiten  des  Vierecks  $. 

Man  erkennt  noch  leicht,  dass  die  ausser  den  zwei  Diagonalen  von  $ 
durch  einen  Diagonalpunkt  r,  ^  oder  j  gehenden  sechs  Geraden  in  Involu- 
tion sind.  Es  sind  dies  jedesmal  die  von  Steiner  genannten  vier  Geraden 
ond  zwei  Gegenseiten  von  $.  Wir  wollen  dies  nur  für  den  Diagonalpunkt 
T  nachweisen. 

Die  durch  x  gehenden  Seiten  von  iß  und  Diagonalen  von  P  sind  har- 
monisch. Die  in  Tabelle  II  genannten  vier  Geraden  y,,,  ^j^,  y^s»  ^m  ^^^ 
die  Geraden  piPs,  p^p^  von  iß  bilden  die  Seiten  eines  voUstftndigen  Vierecks 
!|,  welches  mit  $  dieselben  Diagonalpunkte  hat.  Daher  sind  die  Geraden 
fji  nnd  y^  mit  den  Diagonalen  0  und  y  harmonisch  coiu'ugirt. 

Ebenso  bilden  die  vier  Geraden  z^^^  0,^,  j?^,  0^^  der  Tabelle  III  mit 
den  Geraden  ))|p4,  )>2))8  die  Seiten  eines  vollständigen  Vierecks  X»,  das  mit 
$  dieselben  Diagonalpunkte  hat.  Daher  sind  die  Geraden  jff^g,  j?,^  und  die 
Diagonalen  jet,  y  zugeordnet  harmonisch.  Mithin  sind  die  ausser  den  Dia- 
gonalen von  $  durch  x  gehenden  sechs  Geraden  in  Involution  etc.  Ausser- 
dem sind  P  und  Ti^  und  P  und  X^  je  für  einen  neaen  Kegelschnitt  um-  und 
einbeschriebenes  Viereck  etc. 

Greife wald.  H.  E.  M.  0.  Zihmbbmank. 

X.  B«ftimmnng  der  Tonhöhe  einer  Stimmgabel  mittels  des 
Hipp*Bohen  Chronoakops. 

Bei  diesem  ausgezeichneten  Instrumente,  welches  eine  grosse  Verbrei- 
tung in  den  physikalischen  Laboratorien  gefunden  hat,  wird  der  Gang  des 
Cbrwerkes  durch  eine  Feder  regulirt,  die  1000  Schwingungen  in  der  Se- 
<!ude  macht.     Diese  Feder  giebt  natürlich  einen  entsprechenden  Ton  und 
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es  kOnnen,  wie  der  Verfasser  beobachtete,  die  Schwebungen  dieses  Tones 
mit  dem  Tone  einer  nahe  gleichgestimmten  Stimmgabel  recht  gut  wahr- 
genommen und  gezählt  werden.  Dies  war  wegen  des  grossen  Gerftosches, 
das  der  schnelle  Gang  des  Uhrwerkes  herTorbringt,  kaum  von  vornherein 
zu  erwarten. 

Es  lag  nun  nahe,  diese  Erscheinung  zur  Bestimmung  der  TonhOhe 
einer  Stimmgabel  zu  verwerthen ,  wenn  man  dabei  auch  nicht  hofFen  durfte, 
etwa  die  Genauigkeit  stroboskopischer  Methoden  zu  erreichen.  Doch  durfte 
man  immerhin  eine  Genauigkeit  erwarten,  die  für  praktische  Bedürfnisse, 
etwa  für  die  Construction  und  Verification  einer  Normalstimmgabel  weitaus 
genügend  erscheint.  In  der  That  scheinen  die  bisher  angestellten  Versuche 
dies  zu  bestfttigen. 

Mit  Bücksicht  auf  den  berührten  praktischen  Zweck  wurden  die  Ver- 
suche gleich  mit  einer  ä- Stimmgabel  angestellt.  Dieselbe  war  vor  mehre- 
ren Jahren  durch  die  Herren  Lenoir  und  Forster  von  König  in  Paris 
bezogen  worden,  hat  die  gewöhnliche  Form  und  ist  Ic^  870  v.  s.  bezeichnet 

Natürlich  musste  die  Fedei  des  Chronoskopes  geändert  werden.  Um 
die  alte  Feder  benützen  zu  können ,  wurde  das  Messingstück ,  in  welches  sie 
eingeklemmt  ist,  weiter  weg  vom  Steigrade  gesetzt,  sie  selbst  aber  heraus- 
gezogen, bis  sie  nahe  einen  Ton  von  432  Schwingungen  gab. 

Da  die  Auslösung  und  Arretirung  des  Uhrwerkes  natürlich  durch  das 
Secundenpendel  einer  Uhr  bewerkstelligt  werden  sollte,  so  musste  der  Anker 
zwischen  den  beiden  Elektromagneten  des  Elektroskops  durch  ein  Stahlstück 
ersetzt  und  der  Strom  durch  beide  Elektromagnete  geleitet  werden.  Wurde 
nun  der  Strom  geschlossen,  so  wurde  der  Zeiger  ausgelöst;  um  ihn  dann 
zu  arretiren,  musste  vor  der  betreffenden  Secunde  der  Strom  umgekehrt 
werden. 

Die  Stimmgabel,  deren  Schwebungen  mit  der  Feder  des  Chronoskops 
gezählt  werden  sollten ,  war  an  das  Ende  eines  langen  Holzstabes  geschraubi 
dessen  vorderes  Ende  eine  kleine  Holzscheibe  trug.  Der  Stab  war  an  zwei 
Schnüren  aufgehängt  und  war  noch  mit  zwei  Hebeln  versehen,  durch  welche 
die  Stimmgabel  vom  andern  Ende  des  Stabes  angeschlagen  werden  konnte. 

Diese  Art  der  Befestigung  empfiehlt  sich  überhaupt  bei  Aufbewahrung 
einer  Normalstimmgabel.  Auf  diese  Weise  ist  es  nämlich  leicht,  ihre 
Schwebangen  mit  einer  andern  Stimmgabel,  die  etwa  auf  den  Holzstab  auf- 
gesetzt wird,  bis  zu  drei  Minuten  lang  zu  zählen,  indem  man  das  Ohr 
hierbei  an  die  Holzscheibe  anlegt  Dies  wird  ja  immer  die  Aufgabe  einer 
Normalstimmgabel  sein  und  nicht  etwa  die,  einen  starken  Ton  zu  geben. 

Bei  den  vorliegenden  Versuchen  musste  allerdings  die  Stimmgabel  wäh 
rend  der  drei  Minuten,  als  ihre  Schwebungen  mit  der  Chronoskopfeder  gezählt 
wurden,  mehrmals  angeschlagen  werden,  was  aber  weiter  kein  Hindemiss  bot 

Beim  Zählen  der  Schwebungen  befand  sich  der  Kopf  des  Beobachters 
swischen  dem  Chronoskop  und  der  erwähnten  Holzscheibe,  an  welche  das 
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Ohr  nach  Bedürfnis8  ganz  angelegt  wurde.  Addirt  man  die  beobachtete 
Aanhl  der  Schwebungen  za  der  Angabe  des  Chronoskops,  so  erhält  man 
die  Anzahl  der  Schwingungen,  welche  die  Stimmgabel  in  der  gewählten 
Zeit  aasgeführt  hat 

Wenn  nun  ein  einzelner  solcher  Versuch  auch  nur  etwa  die  Genauig- 
keit von  ^  Schwingung  hätte,  so  ist  der  Versuch  doch  so  einfach,  dass 
eine  oftmalige  Wiederbolnng  desselben  in  kurzer  Zeit  mGglieh  ist,  so  dass 
der  Mittelwerth  von  etwa  16  solcher  Beobachtungen  schon  eine  Genauigkeit 
von  ^  einer  Schwingung  besitzen  würde.  Diese  Genauigkeit  dürfte  kaum 
durch  eine  andere  Methode  bei  gleicher  Bequemlichkeit  zu  erreichen  sein. 

Da  es  dem  Verfasser  mehr  darauf  ankam,  die  Methode  zu  prüfen, 
tk  absolute  Werthe  zu  erhalten,  so  wurden  keine  besonderen  Anordnungen 
ZOT  Erhaltung  constanter  Temperatur  getroffen,  was  bei  den  bekannten 
onglückliehen  Verhältnissen  des  physikalischen  Cabinets  ohnedem  kaum  aus- 
ftfarbiur  gewesen  wäre.  Auch  der  Gang  der  Pendeluhr,  die  durch  Anbring- 
ung eines  seitlichen  Contacts  imgeheuer  accelerirte,  wurde  nur  beiläufig 
eotttrolirt. 

Die  letzten  zwei  Versuchsreihen  ergaben  so  folgende  Zahlen: 

11.  November,  Temperatur  16®  C.  Prof.  P.  Einer  hatte  die  Güte, 
die  Schwebungen  zu  zählen.     Als  Mittel  von  14  Versuchen  ergab  sich 

435.542  +  0.033. 

12.  November,  Temperatur  15®  C.  Die  Schwebungen  wurden  theils 
von  mir,  theils  von  Prof.  Exner  gezählt.     Das  Mittel  von  13  Versuchen  ist 

435.595  +  0.028 
Schwingungen . 

Auf  gleiche  Temperatur  mit  dem  Factor  —0.0486  per  V  C.  reducirt, 

giebt  die  erste  Beobachtungsreihe  435.591,   also  fast  gen^u  dasselbe  wie 

die  Reihe.     Dies  ist  allerdings  Zufall;   doch  ist  zu  hoffen,  dass  eine  eigens 

ftr  diesen  Ton  verfertigte  Feder  noch  eine  viel  grössere  Genauigkeit  der 

einzelnen  Beobachtungen  ergeben  wird.  p^^|.  y  ^  Ijj^^q 

(Aus  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie.) 


XL  Beriehtigung. 

Im  XXIV.  Bande  dieser  Zeitschrift,  S.  254  habe  ich  die  Mittheilung 
Sttnacht,  dass  sich  die  Differentialgleichung 

mittels  der  Substitutionen 

dv  dv 

Tu    y="Ji 

in  die  Bern oulli 'sehe  Gleichung 


'=^1^'  y^^ji""'  *=="'  ^»-y^* 
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'-  du        q>{u)  +  ui^{u) 

transformiren  Iftsst.  —  Um  yon  dem  Integral  v  «=  /*(«)  dieser  letzten  Oleieh- 
ung  auf  das  Integral  der  vorgelegten  Oleichnng  la)  zu  kommen,  hat  man 
ans  la)  nnd  ans 

die  Grösse  y   zu  eliminiren. 

Wird  jene  Elimination  anders  vollzogen,  so  gelangt  man 
im  Allgemeinen  zu  falschen  Besnltaten,  wie  das  an  dem  von  mir 
behandelten  Beispiele 

ic+y  — (a?y— y)"  =  0 

zu  ersehen  ist,  dessen  Integral  nicht  die  damals  angegebene  Gestalt  besitzt, 
sondern  folgendermassen  lautet: 

1— tw  t  tw  — I  1 

X  "■    l(Ä+y)  "■   +lj=oe>fW<. 
Die  früheren  Bemerkungen  über  die  Auflösbarkeit  des  Integrals  nach 
der  Constanten,   sowie  über  den  integrirenden  Factor  fiedlen  infolge  dessen 
von  selbst  fort  Woldbmar  Hbymanh. 
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VIIL 

üeber  die  Auflösung  gewisser  algebraischer  Gleichungen 
mittelst  Integration  von  Differentialgleichungen. 

Von 

WoLDEMAR  Heymann 

in  Dresden. 
(So  hl  Uli.) 


§4. 
Anflösnng  der  Oleiohnngen 

1)  y"  — »y-(^-l)a^  =  0    nnd    2)  iy" -nji?- (n-l)  =  0 
dnroh  Seihen. 

Die  Wurzeln  der  Gleichungen  1)  und  2)  sind  enthalten  in  dem  all- 
gemeinen Ausdrucke  17)  des  §  2.  Dieser  Integralausdruck  lässt  sich  in 
eine  Reihe  oder,  genauer  gesprochen,  in  ein  Aggregat  von  m  Reihen  um- 
setzen, und#zwar  hat  man,  wie  in  §  5  näher  entwickelt  ist, 

A=m  — 1 

X.  =  P.  j^,  -  a„P*+„  ^-^^3^^ +...+  (- 1)»««  P*+,.  ^-^^^^^^ 

Diese  Reihe  entspricht  jedoch  noch  nicht  den  Integralen  20)  und  38), 
uf  deren  Bntwickelong  es  im  Speciellen  ankommt*;  es  muss  vielmehr 
lacfatiSgUch  eine  unbestimmte  Integration  nach  x  vollzogen  werden,  and 
man  erhält  auf  diese  Weise 

h=m-l 

y=  ^  EkXn  +  const., 


51) 


52) 


X»  =  P» 


(Ä  +  1)!" 


■ttmPk-^m 


aJk+'"+i 


+ 


•(Ä+«+l)!    ^^ 
,  +  (-l)'a'P*+.„^^^^ 
Hier  bedeutet  (vergl.  Ausdruck  22) 


*  Vergl.  den  Anfang  des  §  2. 

7^f«chrift  f.  Mathematik  a.  Physik  XXXI,  3 
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53) 


,,..„..(»±i),.(»±i)....(»±L.), 


a)   Soll   der   Ausdrack  52)  die  EntwickeluDg  des  Integrals  20)  sein, 
n»  =  n-l;     X,  =  Ä?^,    Ä  =  1,  2,  ...,  (n-1);      o«  =  (-!)•; 


|-^"^    ..-i3(^i2-(.-,K»-,-»,)=». 


n-1 
2 

b)  Soll  der  Ausdruck  52)  die  Entwickelung  des  Integrals  38)   sein, 
so  muss 

«  =  n;     i*  =  (fc-2)-Ar+2,    ft=  1,  2,  ....  (n-1);     i.  =  2; 

fl—  i 

««  =  (-1)-;    ;^i  =  J;    «  =  l{^'-«(n-A))=Ä-|. 

Es  möge  nan  zunSchst  die  Reihe  für  Xh  auf  ihre  Convergenz  geprüft 
werden.     Ein  allgemeines  Glied,  ohne  Rücksicht  auf  das  Vorzeichen,  lautet 

^•=^*+''"(»  +  »»»  +  l)!' 
sonach  ist 

U,+l        Ps+m        (t+l)l      ^  .    , 

Berücksichtigt  man,  dass  aus  53) 
54)  Pr+«  =  (T  +  A,)...(T  +  A«)./>, 

folgt,  so  hat  man  ^^^ 


jnr(T+*+i) 


und  weil  hier  t  mit  a  ins  Unendliche  wfichst,  so  ist 

Die  Reihe  für  Xh  convergirt  also,  wenn  a;"<l,  und  da  dies 
unabhängig  von  h  geschieht,  so  »onvergirt  unter  dieser  Be- 
dingung das  gesammte  Reihenaggregat  in  52u 

Ist  flj*  =  1 ,  so  bilde  man 


tjir  +  k  +  D-ri^r+X,) 


dann  ergiebt  sich  ■ 

/Google 
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Da  die  in  Betracht  kommenden  Fälle  a)  und  b)  das  Oemeinsame  haben, 
(Inas  ^  A=  -^»  80  liefert  der  letzte  Orenzwerth  den  von  h  unabhängi- 
gen Bruch  f ;  d.  h,  aber,  das  gesammte  Beihenaggregat  in  52) 
conrergirt,  auf  die  Fälle  a)  und  b)  angewendet,  auch  wenn 
«"=1. 

a')  Soll  der  Ausdruck  52)  die  Lösung  der  Gleichung 

1)  y»--ny-(«-l)aJ  =  0 

daretellen,   so  sind  die  besonderen,   unter  a)  aufgestellten  Werthe  in  52) 
einzuführen  und  die  Constanten  E  so  zu  bestimmen,  dass  für  a;  =  0 

56)  (y<*+'>)o  =  iS7A/>A. 

Man  hat  zu  unterscheiden,  ob  aus 

y=0  oder  y  =  j/n  gefolgert  wird. 

I  a)  Im  ersten  Falle  verschwinden  alle  Ableitungen  mit  Ausnahme  von 

j  ^ j 

i    lff\  = (vergl.  Nr.  25) ,  folglich  verschwinden  auch  alle  Constanten 

«  n 

£  mit  Ausnahme  von  -^o^  (^')o' ^O)   ^^®  Constante  c,    welche  durch  die 

0 

I    mibestimmte  Integration  in  52)  eingegangen  ist,  hat  den  Werth  Null.     Im 

Torliegenden  Falle  lautet  daher  die  Beihe 

} 

Setzt  rnanl 

80  sind  die  p  eindeutige  Prodncte,  welche  sich  durch  successive  Anwendung 
to  Formel 

54a)  P*+«-i  =(t  +  Xj) ...  (t+A«.i)  />, 

ergeben.    Hiemach  ist 


56) 


g— I  «—i       «-1 


I  1  1 

^  (j!f')o  einen  eindeutigen  Werth  besitzt,   so   findet  man  also  für 

0 

Jf  folgende  eindeutige  Reihe: 
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52)  ^(„.i,+i  . 

>(<i(n-lj  +  l)!"^     •)' 

und  diese  stellt  eine  Wurzel  der  Gleichung  1)  dar. 

Zu  eben  demselben  Resultat  gelangt  man  dnrch  Entwiokelung  des  In- 
tegrals 35). 

ß)  Im  zweiten  Falle  hat  man 

2(;A  =  (y(*+«>)o:/>A, 
«-1 

während  c  die  Werthe  j/n  erlangt;  sonach  lautet  das  Reibenaggregat 


*=•-« 


«-1 


60) 


58)  y  =  ^'  (y(^+i))^  J*  +  ^n. 

Setzt  man 

so  ist 

p^^ljÄ+ry-I  +  ^-l)"     ''*+--^Ä+^+^^+'^---^H.2n-l)!  +  --- 
59)  _  ^+»(ii-iH-i  ^ 

«»-«<i, 

und  die  p  sind  wieder  eindeutige  Producte,  welche  successive  nach  Formel 
54  a)  berechnet  werden  können.     Hiernach  ist 

PA+n-l={Ä  +  X,)(Ä  +  i,)    .■(Ä  +  Än-l)=  JTT    {h  +  Xk) 

Ph+,i..i)^]lih  +  ki).JJ{h+n-l+lk)...r[ih  +  {c~l){n-l)+k 
I  1  1 

ii  =  *^^.    *=  1,2,  ...,(«-!). 

Der  Werth    fttr  (y<*+>>)o    ist  unter  Nr.  24),   §  2  entwickelt   worden 
und  war  j^ 

61)  (y'+")o  =  «»+in"-~. 
wenn  94^1  die  eindentige  OrSsse 

f?»+i  =  (-l)*lÄ  +  («-l))(»  +  2{n-l))...(Ä  +  A(«-l))«-<»+'l; 

62)  1 


bedeutet     Setzt  man 


^1  =  ^ 


9k+\p^^Uk, 


wo  nun  Uk  eine  eindeutige  Grösse  ist,  so  entsteht  aus  58) 
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63) 


und  hier  darf  fBr  g  jede  Wurzel  der  Gleichung 
gewShlt  werden.    Das  Beihenaggregat* 

stellt  also   die  noch  fehlenden   (n  — 1)  Wurzeln  der  Gleichang 

1)  y"-nj^-(«-l)rc  =  0 

dar.  Die  durch  57}  gegebene  Wurzel  ist  immer  reell;  64)  giebt  eine  oder 
zwei  reelle  Wurzeln,  je  nachdem  n  gerade  oder  ungerade  ist;  alle  übrigen 
Wurzeln  sind  complex,  wenn  x  reell  gedacht  wird. 

Zu  dem  unter  64)  aufgestellten  Resultate  gelangt  man  auch  durch 
directe  Entwickelung  des  Integrals  34). 

Es  sei  bemerkt,  dass  die  Ausdrücke  57)  und  64)  auch  für  die  n  =  2 
gelten  und  demgemSss  die  binomischen  Entwickelungen  Ton 

l-(l+a;)%,   resp.    l  +  {l  +  a;)^    x<\ 
darstellen. 

Für  n  =  5  erhält  man  als  Wurzeln  der  Gleichung 

y^  — 5y  — 4a5  =  0: 

4  f  a?  ofi         s?  x^  \ 

y 5lrr+^^5!+^«9l+^"i3!  +  -)'     ^^' 

1    /«.    «»,      ^  ,    \ 


und 


3r  = 


2.6   (^^      x',        »"   .       \v^, 
.7.4/«*^      afi,        x^  ,       \,/^ 


+  ^5;    ix^<h 


Hierbei  ist 


*  Ük  kann  natürlich  nach  dem  Früheren  durch  ein  bestimmtes  Integral  dar- 
gestellt werden.  Der  Ausdruck  64)  fällt  zusammen  mit  dem  voo  B^zoat  im  Jahre 
1765  aufgestellten;  B^zout  konnte  naturgemäss  die  U  auf  algebraischem  Wege 
nicht  bestimmen,  sobald  n>4.  —  Vergl.  Matthiessen,  Gruudzüge  der  antiken 
vnd  modernen  Algebra.    §  37,  S.  83. 
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Pg  =iil,l,lJ4  +  ij)(4+i,)(4+i,)(4+l4)  =  lI(A)  11(4+1); 
7>„=12(i)JZ(4+i)JT(8  +  l), 


P4  =  77(l  +  i), 
p,=^nO+k)n{b+X), 


p.  =n(2+i). 

p,o=27(2+i)JT(6+i), 


ft  =  n(3+i), 

p„  =  n(3+A)JI(7+i), 


ii  =  l.*,    i,  =  2.4,    l8  =  3.|,    A4==44. 

b")  Soll  der  Aasdmck  52)  die  LSsangen  der  Gleichung 

2)  ,-_nfii,-(n-l)  =  0 

darstellen^  so  sind  die  besonderen  unter  b)  stehenden  Werihe  in  52)  ein- 
zufahren, d?  =  $,  y  =  i}  zu  setzen  und  die  Constanten  E  so  zu  bestimmen, 
dass  für  S  =  0 

65)  (^i*+^>)o  =  JS?>i^A. 

während  die  Constante  der  unbestimmten  Integration  den  Werth 


c  =  j/n— 1 
erlangt.     Die  Reihenentwickelung  lautet  jetzt 

66)  ,=  ^  (,u+i)),^+/;/;^i:t, 

Za_    5*+»       /_iv.-i  5*+"+'  |»+J"+i 

...+(-i)-<->m«(j^f^+....  l-<i. 

Die  p  sind  analog  dem  Früheren  bestimmt  durch 

und  ergeben  sich  bei  Anwendung  von 

54  b)  P.+n^{r+l,)...{x  +  K)Pt 

als  eindeutige  Producte,  nämlich 

kz=m 


67)    , 


Pk+n   =(Ä+A,)(Ä  +  Xa)...(Ä+A«)  =  rT(Ä+il*),  ... 

Pi.+<„=Yl{h+lt).fJ{h+n+h)...JJ(h  +  (ii-l)n+kt), 
I  1  1 

X*=(&-2)j^j+2;    Ä=l,2,  ...,(n-l);    X.  =  2. 

Der  Werth  von  (i?^*+^>)o  ist  unter  Nr.  41,  §  3  entwickelt  worden  und 
war 

A  +  2 

68)  W*+%  =  ^A+i(n-l)  -  , 

wenn  gk-^i  die  eindeutige  Grösse 
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69)    y4.n  =  (A  +  2-«){A+2-2n)...(A  +  2-»n)(n-l)-<»+'>, 

1 


9i  =  - — i'   g«-i  =  o 


TOTsteUt    Setzt  man 

WO  iiiin  Uk  eindeutig  and  17». s  gleich  Null,  so  entsteht  aus  66) 

70)  ''^S  Utg'-^^+g. 

und  hier  darf  für  ^  jede  Wurzel  der  Gleichung 

gewählt  werden. 

Das  Reihenaggregat 

stellt  daher  sämmtliche  Wurzeln  der  Gleichung 

2)  ^«^nSiy-(n-l)  =  0 

dar.    Von  diesen  Wurzeln  sind   eine  oder  zwei  reell,  je  nachdem  n  un- 
gerade oder  gerade  ist,  wenn  g  als  reell  gilt.* 

Zu  dem  unter  71)  aufgestellten  Resultat  gelangt  man  auch  durch  directe 
Entwickelung  des  Integrals  49). 

Sollte  S"  >  1  sein,  so  sind  die  Reihen  57)  und  64)  brauchbar,  für 
welche  dann  sicher  aj"~"*<l,  und  umgekehrt  ist  die  Reihe  71)  convergent, 
wenn  jene  divergiren. 

Für  n^2  ist  die  Reihenentwickel ung  71),  vergl.  §  2,  nicht  giltig. 
Wenn  man  indessen  die  Reihe  nochmals  nach  £  integrirt  und  A,  =  1,  k^  =  S 
wShlt,  so  dass  also  das  Integral  49),  aus  welchem  sie  entspringt,  im 
Wesentlichen  ungeSndert  bleibt,  dann  ergiebt  sich,  weil  für 

5  =  0;     i?  =  ±l,  V=+l,  v"=±h  V"=0;     cr,  =  0, 
i?  =  ±C^o  +  5±l: 

C^o  =  .^-1.3||  +  l.3.3.5|^j-1.3.3.5.5.7|^j  +  ..., 
and  das  stimmt  mit  der  binomischen  Entwickelung  von 

flberein. 

Ffir  n  =  5  erhält  man  als  Wurzeln  der  Gleichung 
i?»-5Si?-4  =  0: 

*  Eine  Ausnahme  findet  statt,  wenn  |  =  +  1;  dann  hat  die  Gleichung  2)  bn 
QBgeradem  n  drei  reelle  Wurzele,  worunter  die  Doppel wurzel  17  =  -  1.  Vergl.  die 
Aamerkong  am  SdiJnsse. 
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4 
2 


4« 
1.6 


+  Vh   ?<i- 


Hierbei  ist 

jJe=77(l  +  i);  />„  =  n(l +i). J7(6  +  i);    ...; 

p,=  n{2  +  i)5  i,„  =  i7(2+A).n(7  +  i).     ...; 

P8  =  J7(4+i);  p„=JI(4  +  i).n(9+i);    ...; 

A,  =  -i  +  2,    ;^  =  0.i+2,    A,  =  |  +  2,    i,  =  2.J  +  2,    i5  =  2. 

Anmerkung.     Ist  in  Gleichung 

1)  y"-ny-(n-l)a!  =  0 

x"~'  =  1,  so  kann  dieselbe  folgendennassen  geschrieben  werden: 

o)  jy-  +  «"-n(y  +  a;){  =  0, 

'  '»-1 

and  diese  besitzt  bei  ungeradem  n  offenbar  die  Doppel wurzel  y=^  —  Xj 
denn  für  diesen  Werth  yerschwindet  die  Derivirte 

y»-l  - 1. 

Wird  fttr  x  die  reelle  Wurzel  +1  gewählt  und  aus  Gleichung  a)  (y  +  l) 
und  nochmals  (y  +  l)  ausgeschieden,  so  entsteht 

Wird  hingegen  ftlr  x  die  reelle  Wurzel  —1   gewählt,    so  hat  man  nach 
Ausscheidung  von  (y— 1),  resp.  (y— 1)* 

-14.  y.-2   +  y— 3   +...+y2  +  y  +  l_^^0, 


■2y«-»  +  3y«~«  +  ...  +  (n-3)y«  +  («-2)y  +  (n-l)  =  0 
Diese  Gleichungen  sind  auch  als  gelöst  zu  betrachten  und  zwar  durch  das 
Integral  34)  oder  durch  die  Beihe  57)  für  ^  =  +  1. 

Die  zweite  Gleichung  jeder  Gruppe,  die  übrigens  Ton  einander  nicht 
wesentlich  verschieden  sind,  besitzt  nur  eine  reelle  Wurzel,  die  übrigen 
Wurzeln  sind  complex. 

Ist  ix^'^^  =  —  l9  80  kann  die  Gleichung  1)  folgendermassen  geschrieben 
werden : 

jy"-a?»-n(y+ir)j==0, 

und  diese  Gleichung  besitzt  bei  geradem  n  die  Doppel  wurzel  y  =  — o;. 
Wählt  man  für  x  die  reelle  Wurzel  —I,  so  entstehen  nach  Ausscheidung 
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Ton  (y— 1),  resp.  (y  — 1)*  die  unter  a')  aufgestellten  Gleichungen  (für  ein 
gerades  n).  Die  zweite  Gleichung  dieser  Gruppe  hat  aber  jetzt  nur  complexe 
Wuneln,  und  diese  sind  sftmmtlich  enthalten  in  den  Ausdrücken  34)  und 
57)  ftlr  a?  =  — 1. 
Ist  in  Gleichung 

^=1,  so  kann  dieselbe  folgendermassen  geschrieben  werden :  ^^ts^^i^St)^ 

ind  diese  besitzt  bei  ungeradem  n  die  Doppelwnrzel  «;  =  — r->  weil  fOr 
diesen  Werth  auch 

W&hlt  man  ftlr  |  die  reelle  Wurzel  + 1,  so  erhält  man  nach  Ausschei- 
dung von  (i;+l),  resp.  (r;  +  l)*  zwei  Gleichungen,  wie  in  a').  Die  Gruppe 
a)  kann  daher  auch  mittelst  des  Integrals  49)  oder  der  Reihe  71)  für  §  =  1 
aufgelöst  werden  und  man  erkennt,  dass  die  Gleichung  2)  im  Falle  eines 
ungeraden  n  und  fttr  $  =  1  ausnahmsweise  drei  reelle  Wurzeln  besitzt, 
nlüDlich  die  Doppelwurzel  tj  =  -^l  und  eine  dritte  reelle ,  welche  in  der 
zweiten  Gleichung  der  Gruppe  a)  enthalten  ist. 

Ist  endlich  5"  =  — 1|  80  kann  der  Gleichung  2)  folgende  Form  ertheilt 
werden:  .  . 

und  diese  besitzt  bei  geradem  n  die  Doppel  wurzel  rj=^ — r-i   weil   für 

diesen  Werth  ,>  w    i  .  i      a 

(5»?)"-^ +  1=0. 

Da  I  jetzt  imaginär  ist,  so  kann  eine  Factorenzerlegung  der  Gleichung 
2)  in  reeller  Form  nicht  stattfinden 

§5. 
Integration  der  Oleiohnng 

A.  In  §  2  wurde  das  Integral  der  Gleichung  16),  welche  ein  Specialfall 
obiger  Gleichung  ist,  ohne  Beweis  angegeben;  es  möge  daher  nachträglich 
eine  Herleitung  des  Integrals  der  Gleichung  72)  folgen.  —  Dieser  Gleich- 
ung genügt  partikulär 


e    ^u^-^fiuxjdu,    a>0), 


0 
wenn  f(ux)  =  0  ein  partikuläres  Integral  der  Gleichuug 
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ist  und  wenn  die  Zahlen  h  und  l  in  gewisser  Weise  von  den  Zahlen  a  ab- 
hängen.    Denn  bildet  man 

00 

0 

0  0 

und  substitairt  dies  in  Gleichung  72),  so  entsteht  auf  der  linken  Seite 

0 

und  das  wird  zu  Null,   wenn  f=^0  eine  solche  Function  von  x  vorstellt, 

dass 

Nun  verschwindet  aber  wegen  a)  sicher  folgender  Ausdruck: 


d.  h.,  es  ist 


ä{^[S+5,''^j}' 


r  cfs 

L         ^  '  *d(ixy 


+  ...  +  60 


de 


1 


•d(la;)J 


und  dieses  wird  identisch  mit  K  sein,  wenn  zwischen  den  Zahlen  a,  b  und 
k  Beziehungen  stattfinden,  die  dadurch  ausgedrückt  werden  können,  dass 
man  nachstehende  Identität  festsetzt: 

a«fi"  —  a«,-i f*"" "^  +  . . .  ±  Oifc  +  «0 

d.h. 

ai^khi+bi-i. 

Hiermit  ist  der  oben  ausgesprochene  Satz  bewiesen. 

Um  das  Integral  der  Gleichung  72)  explicite  aufschreiben  zu  können, 
gebe  man  von  dem  Falle  ni  =  1  aus.     Der  Gleichung 

genügt  nach  Laplace 
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OD 


y 

wobei 

and  f  eine  Wurzel  von 

ist    Mithin  genügt  der  Gleichung  72)  partikalKr  folgendes  m  -  fache  Integral : 

0  0 

wobei  A,  Aj,  X^,  ..-,  Am-i  die  Wurzeln  von 

Om  ^"^  -  «m  - 1  f»"  ""*  +  ...  ±  a^  f4  q=  ao  =  0 
bedeuten  und  8  eine  Wurzel  der  Gleichung 

€*  +  a„  =  0 
Torstellt    Da  die  letzte  Gleichung  v  von  einander  verschiedene  Wurzeln 
besitzt,  so  kann   man  v  von  einander  wesentlich   verschiedene  partikuläre 
Integrale  angeben,  und  man  gelangt  (bei  geringer  Abänderung  der  Bezeich- 
nung) zu  folgendem  Schlussresultat: 

Der  Differentialgleichung 

genügt  als  vollständiges  Integral 

(v  >  w). 
Hier  bedeuten  C^  ...C^  willkürliche  Constante,  f^ ...  fy  sind  die  Wurzeln  von 

1} . . .  Xn  sind  die  Wurzeln  von 

amil'"-a«^a"-»+  ..+a,i  +  ao  =  0, 
nnd  diese  müssen  als  positiv  vorausgesetzt  werden. 

Zusatjs  1.    Ein  Ausdruck  von  der  Form 


ISsst  sich  folgendermassen  schreiben: 


«"  =  0 


Wenn  zwischen  den  Coefficienten  a  und  c  Beziehungen  bestehen,  die  durch 
£e  Identität 
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gegeben  sind.* 

Es  besitzt  daher  die  Differentialgleichung** 

den   Ausdruck   73)  zum   Integral,    wenn  die  X  der  vorigen  algebraischei 
Gleichung  entnommen  werden  und  wenn 

«•'  +  c„.  =  0. 

Zusatz  2,  Differenzirt  man  die  Differentialgleichung  72)  oder  74) 
A-mal  nach  x  nnd  setzt  f^^^^e^  so  gewinnt  man  eine  Gleichung  der  ur- 
sprünglichen Form,  nur  sind  sftmmtliche  X  um  die  positive  ganze  Zahl  h 
gewachsen.     Diese  Eigenschaft  theilt  die  Gleichung  mit  der  oft  discutirten 

a^of^y^«^)  4- . . .  +  a^  xy  +  a^y^^O, 
und  es  bedarf  daher  die  Behauptung  keines  Beweises.  Man  zieht  aus  dieser 
Bemerkung  Vortheil,  wenn  das  Integral  73)  zufolge  negativer  l  (oder  sol- 
cher A,  deren  reelle  Bestandtheile  negativ  sind)  seine  Bedeutung  verliert 
Ist  kk  von  allen  negativen  A  das  absolut  grösste,  so  wähle  man  h  sa 
gross,  dass 

Aa  +  ä>0; 

das  ursprüngliche  y   ergiebt  sich   schliesslich  mittelst  unbestimmter  Inte- 
gration 

y  =  Jzäx^. 

*  Man  erkennt  dies  am  einfachfiten  io  folgender  Weise.  Der  Differential- 
gleichung 

Cmx^^yi*^»  -f . . .  +  c^xy-h Cq^  =  0 
genügt  das  Integral 

y  =  dx-^v  +  . . .  +  CinX—^^y 

wenn  die  l  berechnet  werden  aus 

^^-^jCm(A-fm-l)!-...  +  Co(A-l)!}=0. 

Setzt  man  a;  =  e*',  so  lautet  das  letzte  Integral 

y=(7,c-*»«  +  ...-f  C»•e-*••^ 
und  dieses  genügt  einer  Gleichung  mit  constantem  Coefficienten 

wo  die  X  zu  berechnen  sind  aus 

aw  A«  —  ...::!:  ai  A  If  ttfl  =  0. 
Weil  nun  u=zlxy  so  besteht  tbatsächlich  der  obenerwähnte  Zusammenhang. 

**  Gleichungen  der  Form  74)  hat  meines  Wissens  zuerst  S.  Spitzer  in  Wien 
integrirt.    Man  vergl   dessen  „Studien^. 
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Zusatß  3.     Die  Differentialgleichang 

kann,  wenn  p  eine  ganze  positive  Zahl  bedeutet,  durch  p- fache  Diffe- 
rentiation von  der  Potenz  x^  befreit  werden;  sie  steigt  zwar  zur  (v +/>)**" 
Ordnung  auf,  erlangt  aber  die  Form  der  Gleichung  72)  und  kann  sonach 
int^irt  werden.  Die  {v+p)  Constanten  des  Integrals  sind  an  p  lineare 
Bedingungen  gebunden,  so  dass,  wie  nothwendig,  nur  v  Constanten  will- 
kfirlich  bleiben.     Diese  Bedingungen  erhält  man,  wenn  man  beachtet,  dass 

y(i'+*)  =  0,     fc  =  0,l,  ...,(p-l), 
und  sie  lauten 

**+'•+ a„=0. 

Differenzirt  man  die  Gleichung  75)  zunächst  einmal,  so  entsteht 

wobei 

hi=pai  +  ai^i. 

Dieser  Coefficientenzusammenhang  zeigt,  dass  die  zu  76)  gehörige  alge- 
braische Gleichung 

?»m+iA"»+«-5„;i"  +  ...  +  6,A  +  &o  =  0 

sich  von  der  zu  75)  gehörigen  Gleichung 

a„A'"-...  +  a,l  +  ao  =  0 

nur  dadurch  unterscheidet,  dass  sie  die  eine  Wurzel 

Amf  I  =P 

mehr  besitzt.  —  Wird  daher  der  Differentiationsprocess  p-mal  vollzogen, 
80  wird  die  algebraische  Gleichung,  welche  zu  der  entstehenden  Differential- 
gleichung (v+p)**'  Ordnung  gehört,  ausser  den  Wurzeln  der  Gleichung 

am^*-... +«0  =  0 
noch  die  p  Wurzeln 

jp,  p— 1,  ...,  3,  2,  1 


B.  Es  ist  noch  das  Integral  73)  in  eine  Reihe  zu  entwickeln.     Ver- 
wandelt man  die  Exponentialgrösse 

in  eine  Reihe,  so  findet  man  für  ein  partikuläres  Integral 
wobei 
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78) 


Ph^^e 


^i'^^''^\..uL^^^'äu,du^  ...  du^. 


Dieses    m- fache  Integral    lässt    sich    durch   Oammafonctionen    auswerthen, 
wenn  man  von  der  Formel 

OD 


y 


e    ^  M*""'  du  • 


-Kt) 


Gebrauch  macht;  man  erhält 


79) 


1 


und  hieraus  folgt  noch  die  bemerkenswerthe  Belation 
80)  Pk^v  =  {K  +  h){l,  +  h)...{X^+h)P,, 

Das  allgemeine  Integral  lautet  nun 

90)  y  =  C,y,  +  C7,y,  +  ...  +  C^y,. 

Aber  dieses  Integral  iSsst  noch  eine  Umformung  zu,  die  für  die  Conver- 
genzbetrachtung  und  andere  analytische  Fragen  von  Wichtigkeit  ist 
Da  n&mlich 


A  =  »-l 


yk 


.aj*  .   x:^ 


«''+•' 


und 


so  hat  man 


*=»— I 


v)!' 


M>ft  -f-  ÖV  \ 

Bezeichnet  man  die  von  k  unabhängige  Klammergrösse  der  Summe  mit 
Xjki  so  dass 


92) 


dann  lautet  das  allgemeine  Integral 

k=V  /       *  =  »  — 1 

93) 


h=v—ti 


k=:V 


Die  V  einzelnen  Summen 
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k  =  v 

welche  sich  f&r  h  =  0  bis  ft  c=  y  —  1  ergeben  und  welche  YoUkommen  will- 
kfirliche  GrOssen  reprSsentiren ,  kann  man  durch  v  neue  Integrationscon- 
sUoten  Eq  bis  Ev^i  ersetzen,  so  dass  man  zu  folgendem  Schlassresultat 
gelangt: 

Der  Differentialgleichung 

f=0 


'^  &+2-&-0 


genügt  folgendes  aus  v  einzelnen  Reihen  bestehende  Beihen- 
aggregat: 


94) 
wobei 


k=m 

80)  Pk+^  =  rj{h+lk).Pk 


Qnd  Ij  bis  Im  die  Wurzeln  von 

•    ap^X^-am-iA"— <  +  ...  +  a,Ä  +  ao  =  0 
bedeuten.     Die  Coefficienten  in  Xjk  ergeben  sich  als  gewisse  Producte, 
wenn  man  successive  die  Formel  80)  in  Anwendung  bringt  und  schliesslich 
Pk  in  Ek  eingehen  iSssi 

Die  Reihe  für  Xjk  convergirt,  wenn  v>w,  für  jedes  endliche  a/, 
und  zwar  unabhängig  von  h]  eben  deshalb  convergirt  in  diesem  Falle 
das  gesammte  Reihenaggregat  91).  Ist  v  =  m,  so  lautet  die  Conver- 
genzbedinguBg  a„<^<l. 

Man  vergL  die  Reihenentwickelungen  in  §  4. 

§6. 
Entwickelnng  des  Differentialqnoüenten      /^  ^  • 

Die  Entwickelnng  dieses  Quotienten  nach  logarithmischen  Quotienten 

der  Form    -  ,  ^.    ist  bereits  in  §  1  aufgeschrieben  und  verwendet  worden, 
d(lxjr 

aod  es  erflbrigt  noch,  die  Richtigkeit  der  dort  unter  Nr.  11)  aufgestellten 

Formel  nachzuweisen.     Am  schnellsten  kommt  man  zum  Ziele,  wenn  man 

von  der  fertigen  Formel  ausgeht  und  den  .Schluss  von  m  auf  (m+1)  macht. 

Will  man  indessen  die  Formel  erst  ableiten,  so  kann  man  folgenden  Weg 
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Es   sei  für  den  Augenblick   afl^u  und  xPy=^Vy  und  man  betrachte 
folgende  Differentialgleichung: 

worin  g  irgendwelche  Constante  ist.     Diese  Gleichung  liefert  integrirt 
oder,  wenn  x  und  y  restituirt  werden, 

was  auch  geschrieben  werden  kann 

ffi! 
Diesen  letzten  Ausdruck  kann  man  als  das  complete  Integral  einer  linearen 
Differentialgleichung  m^^  Ordnung  mit  constantem  Coefficienten  und  zweitem 
Theil  ansehen  y  und  diese  würde  lauten 

wenn  die  a  die  CoefQcienten  einer  algebraischen  Gleichung 

c)  /^{Ä)  =  ;i"-a«-.,X"-*  +  ...+aiA  +  ao  =  0 

vorstellen,  welche  folgende  Wurzeln  besitzt: 

i*  =  p-(Ä"l}3,     Ä=l,  2,  ...,m.       • 

Der  Ausdruck 

_£.  ^n»q  —  p)ix  —.  A  ß-a«i+|  Ix 

m!  m! 

ist  offenbar  das  Supplementintegral*  der  letzten  Differentialgleichung ,  denn 
führt  man  denselben  in  die  linke  Seite  dieser  Gleichung  ein ,  so  entsteht 

ftl! 


und  dies  ist  identisch,  wenn 


A=(-l)'»f^/(lm  +  l). 


fn 

^*  k  =  m  kr=m 


so  ist  einfacher  ^  _ 

und  diese  Belation  verbindet  die  Ausdrücke 

zu  der  gesuchten  Formel,  nämlich 


*  Vergl.  eine  Arbeit  des  Verfassers  ,,Ueber  Sapplemcntintegrale'*,  Jonmal  f. 
d.  reine  u.  angew.  Mathematik,  98.  Bd.  a.  Heft 
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wobei  die  a  zngleicb  die  Coef&cienten  einer  algebraischen  Gleichung 

c)  i--a«^iX"— «  +  ...  + 0^X4:  00  =  0 

sind,  deren  Wurzeln  folgendem) assen  lauten: 

i^=_p  — (Ä;  — 1)<7,     Ä;=l,  2,  ...,  w; 

la^i  hat  den  Werth 

p  —  m^. 

Zusatz  1.  Setzt  man  an  Stelle  der  Zahlen  p  und  9  resp.  P^im—Vjq 
und  —^,  80  geht  ;it=jp  — (ä;— 1)<?  über  in />  — (w— Ä;)g,  d.  h.  in  im.jt+i; 
es  verwandelt  sich  also 

A|        A9  ...    Ajh  _  I       Am 

in 

mithin  bleibt  bei  dieser  Yertauschung  die  Gleichung  c)  ungeändert.  Nimmt 
man  diese  Vertauschung  auch  in  der  [von  Nr.  95)  nicht  verschiedenen] 
Formel 

1=0 


95a)  ^  ai ^— ^r«*"«"^    P — ^ — ^ 


««'y  _/_iN».,.»_r.+.,^'''-'-ri>«y). 


vor,  80  erhält  man 

1=0  _      _ 

and  weil  hier  die  linken  Seiten  vollkommen  übereinstimmen,  so  muss 

Infolge  dieser  Relation  würde  man  die  Gleichungen  3)  und  10)  des  §  1  in 
anderer  Form  geben  können,  doch  würde  dieser  unterschied  nach  Anwen- 
dung der  Formel  11),  §  1  von  selbst  wieder  verschwinden. 
Setzt  man  in  96)  x^y^v^  so  entsteht  eine  Formel 

welche  einige  Beachtung  verdient;  ffir  q  =  —l  geht  ans  ihr  die  bekannte 
Formel 

d  ß)  ^"^ 

heryor.»  V*^ 


*  Man  vergl.  0.  Schldmilch,  Vorlesungen  über  höhere  Analyua.  Die  höhe- 
<tt  Differentialqnotienten.  —  S.  Spitzer,  Studien  Qber  die  Integration  linearer 
Differentialgleichungen  (Wien  1860),  S.  65,  Nr.  131). 
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Zusatz  2.  Ein  Specialfall  der  Identität  95a) ,  von  welchem  häufig  6e- 
braach  gemacht  wird,  ist  folgender: 

Man  setze  p  =  0  und  g  =  1,  dann  entsteht 

.S^W""^^'    *'"^'  *'"~^'  ^  =  -2.  ••' !.  =  -(— -1). 
oder  anders  ausgedrückt:   Es  ist 


wenn  die  5  die  Coefficienten  einer  Gleichung  (m— 1)**"  Grades 

100)  Ä— « -  5„-.,  X"— 2  + . . .  +  &i  A  +  feo  =  0 

bedeuten,  deren  Wurzeln 

^i^^l»     ^  =  2,    ...,     A»,_i  =  m  — 1 
heissen. 
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IX. 

üeber  eine  ebene  Beciprocität  nnd  ihre  Anwendung 
auf  die  Cunrentheorie. 

Von 

Dr.  C.  Beyel 

in  Zarleh. 


Hierzu  Taf.  II  Fig.  1-4. 


1. 

Satss.  Seien  itf£(7  die  Ecken,  a5c  die  ihnen  gegenüberliegen- 
den Seiten  eines  Dreiecks.  Mit  PaPhPe  bezeichnen  wir  die  Ge- 
raden, welche  einen  beliebigen  Pankt  in  der  Ebene  des  Drei- 
ecks mit  ^i?C  verbinden.  PaPhPc  seien  die  Schnittpunkte  einer 
durch  P  gehenden  Geraden  p  mit  den  Seiten  ahc.  Dann  können 
wir  beweisen,  dass  ipPaPiPe)^{PPaPiPc)' 

Sehneiden  wir  nämlich  (Fig.  1)  das  Büschel  pp^PhPe  mit  a  und  sei  H 
der  Schnittpunkt  Yon  a  mit  PA,  so  gilt  die  Relation  {ppaPbPt)^{PaSBC). 
Letztere  Gruppe  projiciren  wir  aus  A  und  schneiden  das  hierdurch  erhaltene 
Büschel  mit  p.    Dann  ist  {PaBBC)T^{PaPPePb)'    Weil  aber  allgemein 

(^PPcPk)  =  {PPaPkPc)    ist,    so   folgt   {pPaPkPc)^{PP.PbPe),   W.  Z.  b.  ^W. 

Es  knüpft  sich  an  diesen  Satz  folgende  Aufgabe:  Durch  einen  Punkt 
P  der  Ebene  soll  eine  Gerade  p  gezogen  werden,  welche  die  Seiten  eines 
Dreiecks  in  der  Weise  schneidet,  dass  P  mit  den  Schnittpunkten  —  in  vor- 
geschriebener  Beihenfolge  —  ein  gegebenes  Doppelverhältniss  J  bildet,  um 
diese  Aufgabe  zu  lösen,  verbinden  wir  P  mit  den  Ecken  des  Dreiecks. 
Sind  diese  Verbindungslinien  pa,  Pby  Pet  bo  wird  p  nach  der  Belation 
^cPkPmP)^=^^  gefunden.  Da  es  nun  zu  den  drei  Geraden  Par  Pbf  Pc 
nchs  giebt,  welche  mit  ihnen  ein  bestimmtes  Doppelverhältniss  bilden,  so 
tthliessen  wir: 

Durch  einen  Punkt  P  der  Ebene  können  wir  sechs  Gerade 
ziehen,  welche  die  Seiten  eines  Dreiecks  so  schneiden,  dass 
die  Schnittpunkte  mit  P  ein  gegebenes  Doppelverhältniss 
bilden. 

Die  duale  Aufgabe  verlangt  in  einer  Geraden  p  die  Punkte,  von  denen 
808  nach  den  Ecken  eines  Dreiecks  Strahlen  gehen ,  welche  mit  p  ein  be- 
stimmtes Doppelverhältniss    bilden.     Es  giebt  sechs  solcher  Punkte.     Sie 
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bilden  resp.  mit  den  Punkten ,  welche  p  ans  den  Seiten  des  Dreiecks  schnei- 
det, das  Doppelverhältniss  //. 

Eindeutig  sind  die  erwähnten  Aufgaben,  wenn  wir  die  Ecken  und  Seiten 
des  Dreiecks  bestimmt  festsetzen  und  femer  die  Beihenfolge  angeben,  in 
welcher  die  Punkte  in  p,  resp.  die  Strahlen  um  P  mit  P,  resp.  p  das  Dop- 
pelverhältniss  bilden  sollen.  Durch  diese  Festsetzung  wird  jedem  Punkte  P 
eine  und  nur  eine  Gerade  p  zugeordnet,  für  welche  (PcPbPmP)  =  ^  ist.  Auf 
jeder  Geraden  p  liegt  nur  ein  Punkt  P,  der  die  Bedingung  (PcP^PaP)  =  ^ 
erfüllt.  Es  ist  also  auf  diese  Weise  eine  eindeutige  Correspondenz  zwischen 
den  Punkten  und  Geraden  der  Ebene  festgelegt.  Jeder  Punkt  geht  durch 
seine  Gerade,  jede  Gerade  enthält  ihren  Punkt.  Entsprechend  den  Bestim- 
mungsstücken  wollen  wir  diese  Beciprocität  mit  dem  Symbol  {CBÄ ,  ^i)  be- 
zeichnen. 

2. 

Sei  Cn  eine  Curve  n*^  Classe  in  der  Ebene  der  Beciprocität  (CBA^  d). 
Wir  fragen  nach  dem  Orte  der  Punkte,  welche  den  Tangenten  von  C.  ent- 
sprechen. Wir  haben  also  in  jeder  Tangente  p  von  (7„  die  Schnittpunkte 
PaPkPc  mit  den  Seiten  ahc  des  Dreiecks  ABC  zn  bestimmen  und  je  einen 
Punkt  P  zu  zeichnen,  für  den  {PePbPaP)  =  ^  ist.  Für  diese  Constmc- 
tion  geben  wir  eine  räumliche  Interpretation  (Fig.  2).  Wir  betrachten  Pe 
als  Fusspunkt  einer  Normalen  f»c  zur  Ebene   der  Beciprocität.     In   n«  be- 

P  G 

stimmen  wir  zwei  Punkte  C|  Cj  in  der  Weise ,  dass  ^  ^  =  ^  ist.    Weiter 

errichten  wir  in  P«  eine  Normale  n^  zur  Ebene  der  Beciprocität.  Ziehen 
wir  dann  C|P«  und  schneide  diese  Gerade  aus  n^  den  Punkt  5,  so  trifft 

P  P       PC 

8C^  die  Ebene  der  Beciprocität  in  P.     Es  ist  nämlich      *^    *  =  -^   und 

P  P         PC 

^^  =  ~-~;  also  ist  {PcPbPaP)  =  ^'     um  nun   diese  Construction   auf 

allen  Tangenten  von  C«  durchzuführen,  denken  wir  uns  in  c  und  h  die  resp. 
Ebenen  C  und  B  bestimmt,  welche  zur  Ebene  der  Beciprocität  senkrecht 
stehen.     (Fig.  3.)*     Dann  zeichnen  wir  in  (7  zwei  durch  B  gehende  Gerade 

c^e^  von  der  Art,  dass  ^ — ^s=^  ist     Die  Tangenten  von  Cu  betrachten 

wir  als  Spuren  von  Normalebenen.  Diese  umhüllen  somit  einen  zur  Ebene 
der  Beciprocität  senkrechten  Cjlinder  Cyn  der  n^^  Classe.  Jede  dieser 
Normalebenen  schneidet  aus  qc^  ein  Punktepaar  C^C^  und  aus  a  einen 
Punkt  Pa*  Ziehen  wir  C^P^  und  treffe  diese  Linie  die  Ebene  B  in  ^,  so 
schneidet  SC^  aus  der  Ebene  der  Beciprocität  einen  Punkt  P,  Wir  bemer- 
ken, dass  die  Gerade  SC^  eine  Tangente  des  Cjlinders  Cy«  ist.     Erwägen 

*  Die  Darstellang  in  Fig.  3  ist  axonometriBch  und  a  und  c  sind  als  Axen 
angenommen. 
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wir  jetzt,  dass  alle  Linien  C^Pm  in  der  Ebene  durch  o^  und  a  liegen,  so 
folgt,  dass  alle  Punkte  8  in  der  Schnittlinie  8  der  letzteren  Ebene  mit  der 
Ebene  B  gelegen  sind.  Also  stellen  uns  die  Linien  8G^  die  Gesammtheit 
der  Geraden  vor,  welche  die  windschiefen  Geraden  5,  c^  schneiden  und 
denCjlinder  Cy«  berühren.  Sie  erfüllen  eine  RegelflSche  des  2n^^  Grades 
£*".  Eine  beliebige  Gerade,  g  wird  nämlich  von  2n  Geraden  8C^  ge- 
Bchnitten.  um  dies  zu  beweisen,  construiren  wir  das  Hyperboloid  H\ 
welches  durch  die  Geraden  s,  c^  und  g  bestimmt  wird.  Dieses  hat  mit  C^n 
2«  Tangentialebenen  gemeinsam.  Wir  erhalten  die  letzteren,  indem  wir 
den  Cylinder  zweiter  Classe  C^2  zeichnen,  der  aus  dem  unendlich  fernen 
Punkte  Yon  C^n  &n  H^  gelegt  werden  kann.  Die  gemeinsamen  Tangential- 
ebenen zwischen  Cyn  und  Cy2  berühren  auch  H^.  Sie  schneiden  c^  und  8 
in  Punkten,  deren  resp.  Verbindungslinien  zu  den  Geraden  80^  gehören 
and  auf  JJ^  liegen.  Folglich  müssen  sie  g  schneiden.  Also  wirdp  von  2fi 
Linien  8C^  getroffen. 

Schneiden  wir  22*"  mit  der  Ebene  der  Eeciprocitftt,  so  erhalten  wir 
den  Ort  der  Punkte  P.  Dieser  ist  also  eine  Curve  der  2fi**"  Ordnung  O'^ 
und  wir  sagen: 

Den  Tangenten  einer  Curye  von  der  n^"°  Classe  correspon- 
diren  in  der  Beciprocität  (CBÄJ)  Punkte,  welche  auf  einer 
Curye  der  2«**»  Ordnung  liegen. 

Wir  können  dies  auch  so  ausdrücken: 

Construiren  wir  zu  den  Punkten,  in  welchen  die  Tangen|- 
ten  einer  Curve  n^®'  Classe  die  Seiten  eines  Dreiecks  schnei- 
den, je  den  Punkt,  welcher  mit  jenen  —  in  bestimmter  Reihen- 
folge genommen  —  ein  gegebenes  DoppelverhSltniss //  bildet, 
so  ist  der  Ort  dieses  Punktes  eine  Curve  von  der  2n^*^  Ordnung. 


3. 

Die  Untersuchung  der  Regelflftche  IP^  giebt  uns  weiteren  Aufschluss 
aber  den  Zusammenhang  der  Curven  C"  und  Cn. 

c^  und  s  sind  n-fache  Gerade  von  IP'*,  Mithin  sind  B  und  C 
«•fache  Punkte  von  C*". 

Eine  weitere  n-fache  Linie  von  i2'"  ist  die  Schnittlinie  der  Ebenen  B 
nndC  Sie  trifft  die  Ebene  der  Beciprocität  in  ^.  Also  ist  auch^  ein 
«-facher  Punkt  von  C". 

Hat  O.  eine  r- fache  Tangente  i^  so  schneidet  die  Ebene,  welche  durch 
ir  geht  und  zur  Ebene  der  Beciprocität  normal  steht,  c^  und  s  in  Punkten, 
deren  Verbindungslinie  eine  r- fache  Gorade  von  JR*"  ist.  Letztere  trifft  die 
Ebene  der  Beciprocität  in  einem  r- fachen  Punkte  von  C".  Also  folgt: 
Auf  den  r-fachen  Tangenten  von  d  liegen  r-fache  Punkte 
von  C*« 
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Sei  g  eine  Gerade  in  der  £bene  der  Reciprocitftt,  so  fragen  wir  nach 
der  Gonetruction  der  Schnittpunkte  von  C"  mit  g.  Zur  Beant- 
wortung dieser  Frage  zeichnen  wir  das  Hyperboloid  H\  welches  darch  s^ 
Cg  und  g  bestimmt  ist.  An  dieses  Hyperboloid  construiren  wir  den  Be- 
rtthnmgscylinder  OySy  welcher  zur  Ebene  der  Beciprocitftt  senkrecht  steht 
Er  schneidet  letztere  in  einem  Kegelschnitte  K^.  ,  Seine  gemeinsamen  Tan- 
genten mit  (7|t  sind  Spnren  von  Tangentialebenen,  welche  H^  nnd  Oy«  ge- 
meinsam  sind  (TergL  2).  Folglich  schneiden  diese  Tangenten  aus  g  die 
gesuchten  Pnnkte  von  C". 

Zur  Construction  Ton  i^^  bemerken  wir  Folgendes.  Die  Geraden  p, 
a,  e^  nnd  5  liegen  anf  dem  Hyperboloid  J7'.  Also  sind  die  Ebenen^  welche 
durch  diese  Geraden  gehen  und  zur  Ebene  der  Beciprocitftt  senkrecht  stehen, 
Tangentialebenen  dieses  Hyperboloids,  welche  auch  den  Cylinder  0,2  be- 
rühren. Daraus  folgt,  dass  g^  a^  c  und  h  Tangenten  des  Kegelschnittes  K^ 
sind.  Wir  bestimmen  diesen  Kegelschnitt  vollends,  indem  wir  seinen  Be* 
rtthrangspunkt  in  g  zeichnen.  Derselbe  —  Q  —  ist  Berührungspunkt  der 
durch  g  gehenden  Tangentialebene  0  an  H\  welche  zur  Ebene  der  Beci- 
procitftt normal  steht.  Wir  construiren  also  von  G  die  zweite  Gerade  h  des 
Hyperboloids  H\  Sie  schneidet  g  va  Q,  Zur  Durchftlhrung  dieser  (Con- 
struction bezeichnen  wir  die  Schnittpunkte  von  c^c^^  a,  &,  c  mit  G  resp. 
durch  C|,  (/gl  Pay  Pbf  Pc  Dann  ziehen  wir  C^Pa»  Diese  Gerade  trifft  $ 
im  Schnittpunkte  S  mit  der  Ebene  0.  SC^  ist  die  gesuchte  Gkrade  h  und 
trifft  g  in  G.  Wir  sehen  daraus,  dass  Q  mit  P«,  P»,  P«  durch  die  Bela- 
tion  (Pe PbPmG)  =  ^  verbunden  ist  &  ist  also  der  correspondirende  Punkt 
zu  der  Geraden  g  in  der  Beciprocitftt  {CBAA).  Wir  können  darnach  die 
Construction  der  Schnittpunkte  von  g  mit  C*  dahin  zusammenfassen: 

a,  &,  c,  g  und  der  entsprechende  Punkt  zu  g  in  der  Reoi- 
procitftt  (CBÄJ)  bestimmen  einen  Kegelschnitt,  dessen  gemein- 
same Tangenten  mit  C«  die  Gerade  g  in  Punkten  von  C*  treffen. 

Berührt  der  Kegelschnitt  K/  die  Curve  Cn,  so  schneidet  die  Tangente 
im  Berührungspunkte  aus  g  zwei  benachbarte  Punkte  von  C",  d.  h.  g  ist 
in  diesen  Punkten  Tangente  von  C^*.  Wir  können  dies  dahin  verallgemei- 
nem: Hat  Kff^  in  p  Punkten  mit  Cn  eine  einfache  Berührung,  so 
ist  g  eine  p-fache  Tangente  an  C*\  Osculirt  JT/  die  Curve  (7.9 
so  ist  g  eine  Wendetangente  von  0'"  u.  s.  f. 

4. 
Zu  jeder  Geraden  g  der  Ebene  gehört  ein  Kegelschnitt  K/.  Die  Ge- 
raden der  Ebene  stehen  also  mit  dem  Netze  der  Kegelschnitte  IC^*  in  der 
Beziehung  einer  quadratischen  Transformation ,  welche  wir  der  Kürze  halber 
mit  dem  Symbol  (K^^g)  bezeichnen  wollen.  Handelt  es  sich  nun  darum, 
zu  einem  Kegelschnitt  Kg^  die  correspondirende  Gerade  g  zu  finden ,  so  be- 
nutzen wir  folgende  Eigenschaft  von  Kg^i   Sei  t  eine  beliebige  Tangente 
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TOD  K^^  SO  geht  durch  dieselbe  eine  Tangentialebene  T  an  JOT*.  In  T  muss 
eioe  Gerade  A  von  B}  liegen,  welche  g  schneidet.  Sie  ist  die  Verbindungs- 
linie der  Schnittpunkte  von  T  mit  Cg  und  s.  Beseichnen  wir  die  Punkte, 
in  welchen  i  die  resp.  Geraden  c^  b^  a^  g  trifft,  durch  Pe>  ^»i  Pay  Py  bo 
ist  P  der  Schnittpunkt  von  h  mit  g  nnd  seine  Constmction  wird  durch  die 
Relation  (Pe  P^Pa  P)^  ^  ausgedrückt.  Weil  aber  t  eine  beliebige  Tangente 
TOB  K^^  war,  so  schliessen  wir: 

Die  Punkte,  welche  in  der  Reciprocität  (CBÄJ)  den  Tan- 
genten von  Kff^  correspondiren,  liegen  auf  der  Geraden  </, 
welche  in  der  quadratischen  Transformation  {Kg^g)  dem  Kegel- 
schnitt K^  entspricht. 

Nun  berührt  in  jedem  —  nicht  singulSren  —  Punkte  von  C«  ein 
Kegelschnitt  K/  diese  Curve.  Ihm  correspondirt  in  der  quadratischen 
Transformation  {K/g)  eine  Tangente  an  0'*.  Somit  erscheint  C"  als 
die  £nYeloppe  aller  der  Geraden,  welche  in  der  Transforma- 
tion {K^g)  den  Kegelschnitten  entsprechen,  die  C«  berühren. 

Damit  ist  zugleich  das  Mittel  gegeben,  in  einem  ^-  nicht  singulftren 
^  Punkte  P  Yon  C"  die  Tangente  zu  construiren.  Wir  bestimmen  zu  P- 
die  entsprechende  Gerade  p  in  der  Reciprocität  (CBÄJ).  Dann  zeichnen 
wir  den  Punkt  P^,  in  welchem  p  die  Gurve  Cn  berührt  Durch  diesen, 
p,  a,  &,  0,  ist  ein  Kegelschnitt  Kg^  bestimmt.  An  ihn  geht  durch  P  eine 
zweite  Tangente,  welche  C*  in  P  berührt 

Diese  Tangentenconstruction  vermittelt  eine  eindeutige  Correspondenz 
swischen  den  Punkten  von  Cn  nnd  C".  Je  zwei  solcher  Punkte  liegen  auf 
einer  Tangente  von  Cn*  Suchen  wir  zum  Punkte  P^  von  Cn  den  entspre- 
chenden P  von  C^^y  so  liegt  P  in  der  Tangente,  welche  in  i\  die  Gurve 
Ca  berührt,  und  wird  durch  die  Bedingung  {P^PhPaP)^ ^  gefunden.  Den 
conespondirenden  zu  P  erhalten  wir  aber,  indem  wir  in  der  Beciprocitfit 
(CBÄJ)  zu  P  die  entsprechende  Gerade  p  construiren.  Dir  Berührungs- 
ponkt  an  C««  ist  />,. 

Ist  ein  in  C*"  gelegener  Punkt  D  zugleich  Berührungspunkt  der  ent- 
sprechenden Geraden  d  an  C.,  so  ist  D  ein  gemeinsamer  Punkt  von  C^^  und 
0^.  Seine  Tangente  an  C^"  ftllt  mit  d  zusammen.  Wir  können  dies  auch 
n  aasdrücken:  Correspondirt  einem  gemeinsamen  Punkte  von  (7. 
und  C*  in  der  Beoiprocitftt  (<7£ii^  die  Tangente  in  ihm  anC«, 
so  berühren  sich  in  diesem  Punkte  die  Curven  C»  und  C^". 

Sollen  die  Tangenten  aus  einem  beliebigen  Punkte  X  der  Ebene  an 
C*"  gezogen  werden,  so  bemerken  wir,  dass  die  Kegelschnitte  J?/,  welche 
in  der  Transformation  {Kg^g)  den  Geraden  darch  X  entsprechen,  eine  Schaar 
bilden;  denn  ausser  von  ahc  werden  sie  von  der  Geraden  x  berührt,  welche 
ia  der  Beciprocität  {CBA/f)  dem  Punkte  X  entspricht.  Denjenigen  unter 
ilmen,  welche  Cn  berühren  —  es  sind  im  Allgemeinen  n(n— 1)  —  corre- 
spondiren die  Tangenten  durch  X  an  C'". 
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5. 

Indem  wir  jetzt  das  Dreieck  ABC  festhalten,  wollen  wir  J  alle  mög- 
lichen reellen  Werthe  geben.  Zu  jedem  derselben  gehört  ein  Linienpaar 
e^c^  und  ihm  entsprechend  eine  Gerade  $,  Seien  z.  B.  c^*  und  s^  die  Ge- 
raden, welche  J*  zugeordnet  sind,  und  sei  (?'"  die  Curve,  welche  wir  oben 
aus  Gm  abgeleitet  haben,  so  untersuchen  wir  jetzt  die  Enveloppe  der  Ge- 
raden, welche  d«ti  Punkten  Ton  C^"  in  der  Beciprocitftt  {CBÄJ*)  ent- 
sprechen. Durch  jeden  Punkt  P*  von  C^"  geht  eine  Transversale  t*  zu 
C^*  und  8*.  Legen  wir  durch  eine  derselben  eine  Normalebene  P  zur  Ebene 
der  Beciprocitftt,  so  trifft  P  die  resp.  Geraden  n,  Z>,  o  in  Punkten  P«"^,  /'i*, 
P.*  einer  Geraden  p*  und  es  gilt  die  Relation  {P„*  Pi* P*  P*)  =  ^.  p*  ist 
also  die  entsprechende  Gerade  zu  P*  in  der  Beciprocität  {CBAJ*). 

Nach  dem  Gesagten  schneiden  die  Ebenen  durch  die  ^*,  welche  zur 
Ebene  der  Beciprocitftt  senkrecht  stehen,  aus  dieser  Ebene  die  Geraden  p*. 
Die  t*  aber  sind  die  Transversalen  zu  den  drei  Leitlinien  (7'",  c^*^  s^,  von 
denen  c^*  und  s*  mit  C"  je  einen  n- fachen  Punkt  gemein  haben.  Folg- 
-lich  erfüllen  die  t^  eine  Begelflftcheü'"*,  deren  Grad  gleich  2.2n  —  2n  =  2n 
ist.  Ein  Berahrungscjlinder  an  diese  Flftche  ist  im  Allgemeinen  von  der 
2n^°  Classe.  Betrachten  wir  speciell  den  Cylinder  Cyn*,  welcher  zur  Ebene 
der  Beciprocitftt  senkrecht  steht,  und  construiren  wir  an  ihn  die  Tangen- 
tialebenen,  welche  durch  eine  Normale  p  gehen,  so  bemerken  wir,  dass  n 
von  diesen  Ebenen  in  die  Ebene  p^B  und  n  in  die  Ebene  p'C  zueiunmen- 
fallen.  Daraus  folgt,  dass  die  Ebenenbüschel,  welche  in  B  und  C  zur  Ebene 
der  Beciprocitftt  senkrecht  stehen,  Theile  des  Cjlinders  C^n*  sind.  Der 
Best  desselben  ist  somit  ein  Cjlinder  der  n^*^  Classe.  Er  schneidet  die 
Ebene  der  Beciprocitftt  in  einer  Curve  der  n*^  Oasse  C«*. 

Zu  jedem  Werthe  von  J  gehört  eine  solche  Curve  der  n^^  Classe. 
Aus  ihr  kann  C^^  in  einer  Beciprocitftt  der  betrachteten  Art  abgeleitet  wer- 
den und  es  gelten  analoge  Beziehungen  zwischen  Ca*  und  C",  wie  diejeni- 
gen, welche  wir  oben  zwischen  C«  und  C^"  entwickelt  haben.  Daraus  folgt, 
dass  alle  Curven  Cu  die  nftmlichen  Charaktere  haben  mUesen. 

Sei  P  ein  Punkt  von  C*  und  p  eine  durch  P  gehende  Gerade,  so  ist 
durch  P  und  die  Schnittpunkte  von  p  mit  den  Seiten  des  Dreiecks  a 5c  das 
DoppelverhIÜtniss  J  einer  Beciprocitftt  {CBAJ)  bestimmt.  Ziehen  wir  dann 
durch  die  weiteren  Punkte  von  C^  diejenigen  Geraden,  welche  diesen 
Punkten  in  der  Beciprocitftt  {OBAJ)  entsprechen,  so  umhüllen  diese  Ge- 
raden eine  Curve  der  n**°  Classe.     Wir  können  dies  so  ausdrücken: 

Alle  die  Geraden,  welche  die  Seiten  des  Dreiecks  ahc  und 
C^"  in  Punktegruppen  von  constantem  Doppelverhftltniss  tref- 
fen, umhüllen  eine  Curve  der  f»**°  Classe. 
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6. 

Wir  untersuchen  jetzt  die  Enveloppe  der  Geraden,  welche  in  der  Be- 
ciprocitftt  {CBÄJ)  den  Punkten  P  einer  Curve  w*«'  Ordnung  C*  entapre- 
dieiL  Wir  wenden  uns  damit  zu  einer  Frage ,  welche  der  unter  2  auf- 
geworfenen dual  gegenübersteht.  Ihre  Beantwortung  führt  zu  Sätzen,  welche 
den  oben  gegebenen  dual  sind.  Wollen  wir  dieselben  direct  entwickeln,  so 
gehen  wir  yon  einer  räumlichen  Darstellung  des  Ausdruckes  {PePbPaP)^^  ^ 
ans.  Wir  errichten  (Fig.  4)  in  B  uüd  G  die  resp.  Normalen  n^  und  ne 
ZOT  Ebene  der  Beciprocität.  Auf  n«  construiren  wir  zwei  Punkte  C^C^^ 
welche  der  Bedingung  CC^iCG^^=^  J  genügen.  Dann  legen  wir  durch  C^ 
and  pe  eine  Ebene.  Sie  treffe  n»  in  S,  Durch  letzteren  Punkt,  durch  c^ 
and  P  geht  eine  Ebene.  Sie  schneidet  die  Ebene  der  SeciprocitSt  in  der 
gesuchten  Geraden  />• 

Lassen  wir  nun  p  sich  auf  C"  bewegen,  so  bilden  alle  Ebenen,  welche 
doreh  C^  und  die  Geraden  Pa  gehen,  ein  Büschel,  dessen  Scheitelkante  C^A 
—  sagen  wir  a^  —  ist.  Dieses  schneidet  nt  in  einer  Punktreihe  S,  Es 
sind  also  die  Geraden  ^,  welche  die  in  den  Ebenen  durch  a^  liegenden 
Punkte  P  mit  den  resp.  Punkten  S  verbinden,  die  gemeinsamen  Transver- 
salen  zu  aj ,  n«  und  C".  Folglich  erfüllen  sie  eine  RegeljQifiche  des  2n^*'* 
Grades  B^^,  Legen  wir  durch  C^  und  die  ^Ebenen,  so  schneiden  letztere 
die  Ebene  der  Reciprocitftt  in  den  Geraden  p,  welche  den  Punkten  P  in  der 
Ebene  der  Beciprocitftt  {CBA/f)  entsprechen.  Diese  Ebenen  durch  C^  bil- 
den den  Kegel  aus  C^  an  iß^",  also  einen  Kegel  der  2n^^  Classe.  Er  trifft 
die  Ebene  der  Beciprocität  in  einer  Curve  der  2n^^  Classe  (72«.  Damit 
sind  die  Sätze  bewiesen,  welche  den  in  2  hervorgehobenen  dual  gegenüber- 
stehen. 

Seien  aus  einem  Punkte  Q  der  Ebene  die  Tangenten  an  (72«  zu  con- 
struiren, so  benutzen  wir  das  Hyperboloid  j?',  welches  durch  die  wind- 
schiefen Geraden  a,  nt  und  GC^  bestimmt  wird.  Dieses  trifft  die  Ebene 
der  Beciprocität  in  einem  Kegelschnitte  JT/.  Sei  P  ein  gemeinsamer  Punkt 
Ton  K^  und  (7",  so  geht  durch  ihn  eine  Transversale  t  zu  a^  und  n», 
welche  sowohl  auf  H^  wie  auf  B*^  liegt.  Sie  wird  also  die  Gerade  GC^ 
sehneiden  und  mit  C^  eine  Tangentialebene  an  B?^  bestimmen.  Diese  trifft 
die  Ebene  der  Beciprocität  in  einer  durch  P  und  G  gehenden  Tangente  an 
^>.  Bemerken  wir  noch,  dass  K^  durch  ABC  geht  und  in  G  von  der 
Geraden  g  berührt  wird,  welche  dem  Punkte  ff  in  der  Beciprocität  {CBÄJ) 
entspricht,  so  ergeben  sich  Schlüsse,  welche  den  in  3  erwähnten  dual  gegen- 
Aberstehen. 

Die  quadratische  Transformation,  zu  der  wir  jetzt  gelangen,  ist  der 
Art,  dass  jedem  Punkte  G  ein  Kegelschnitt  entspricht,  der  durch  ABC 
geht  und  in  ff  von  der  Geraden  g  berührt  wird,  welche  in  der  Beciprocität 
(CBJj)  dem  Punkte  ff  correspondiri 
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Geben  wir  A  alle  möglichen  reellen  Werthe,  so  gehört  zu  jedem  der- 
selben —  unter  Festsetzung  von  Cj  —  ein  Punkt  <7g,  z.  B.  zu  A*  der 
Punkt  C^,  Halten  wir  dann  die  jetzt  gefundene  Gurre  Oin  fest,  so  ist  der 
Kegel,  welcher  aus  C^  über  C^n  construirt  werden  kann,  von  der  21»^*^ 
Glasse.  Seien  8*  die  Schnittpunkte  der  Tangentialebenen  dieses  Kegels  mit 
n^,  so  ziehen  wir  die  Geraden  durch  C^  nach  den  8^,  Diese  Geraden  schnei- 
den die  Ebene  der  BeciprocitSt  in  Punkten  P*^  denen  in  der  Eeciprocitftt 
{CBÄd*)  die  Tangenten  von  C^m  entsprechen.  Wir  können  nun  beweisen, 
dass  der  Ort  der  Punkte  F*  eine  Curve  von  der  n*^  Ordnung  ist.  Sei 
nämlich  g  eine  beliebige  Gerade  in  der  Ebene  der  Beciproeitftt  und  schneide 
die  Ebene  durch  C^  und  g  aus  n»  den  Punkt  S^^  so  ziehen  wir  S^C^, 
Diese  Linie  trifft  die  Ebene  der  Beciprocität  in  einem  Punkte  ß,  welcher 
in  a  liegt.  Durch  ihn  gehen  an  Cz«  2n  Tangenten.  Von  diesen  liegen  « 
in  der  Geraden  a,  welche  ftir  C2h  eine  n- fache  Linie  ist.  Die  übrigen 
Tangeuten  schneiden  ^  in  n  Punkten  P*.  Also  ist  der  Ort  der  P*  eine 
Curve  n^  Ordnung  C**. 

Wir  schliessen  aus  dieser  Herleitung  von  C^*^  dass  zu  jedem  reellen 
Werthe  von  A  eine  Curve  n*"  Ordnung  gehört,  aus  welcher  sich  C*"  in 
einer  Reciprocität  der  betrachteten  Art  ableiten  ISsst,  und  bemerken,  dass 
sich  hieraus  Consequenzen  ergeben,  welche  den  in  5  entwickelten  dual 
ben. 


7. 

Das  Princip  der  behandelten  Reciprocität  ist  einer  Erweiterung  fähig. 
Wir  gehen  bei  derselben  von  zwei  Geraden  a,  c  und  einer  Curve  m*^  Ord- 
nung B"*  aus.  Eine  beliebige  Gerade  p  der  Ebene  schneide  a,  c,  £**  in 
den  resp.  Punkten  Po,  P«,  P^,  ...P^«.  Dann  erhalten  wir  m  Punkte 
Pi...P,»  auf  p  durch  Construction  der  Relationen  {PePi^P^Pj)s=  A  =  . 
=  (Pc  Pbm  Pa  Pm)^  Hierdurch  sind  jeder  Geraden  p  m  ihrer  Punkte  zugeord- 
net. Gehen  wir  aber  von  einem  Punkte  P  aus  und  suchen  wir  die  corre- 
spondirenden  Geraden,  so  verbinden  wir  P  mit  JS,  dem  Schnittpunkte  von 
a  und  e.  Sei  p  diese  Verbindungslinie,  so  construiren  wir  eine  (jerade  h 
nach  der  Relation  {c'bap)=^  A.  h  trifft  J?*»  in  m  Punkten.  Ihre  Verbin- 
dungslinien mit  p  seien  die  Geraden  Pi...pm'  Jede  derselben  schneidet 
aus  a,  B'^  c  eine  Punktgruppe  PaPhP^  für  welche  {PaPbPeP)  =  ^  ist. 
Es  sind  also  Pi-..  Pm  die  correspondirenden  Geraden  zum  Punkte  P. 

Wir  wollen  diese  nt- deutige  Reciprocität  mit  dem  Symbol  {cB'^aA) 
bezeichnen.  Wir  stellen  uns  —  wie  unter  2  —  auch  hier  die  Aufgabe, 
den  Ort  der  Punkte  zu  untersuchen ,  welche  den  Tangenten  p  einer  Curve 
n^^  Classe  correspondiren.  Wir  gelangen  zu  demselben,  indem  wir  an  die 
oben  gegebene  räumliche  Interpretation  der  Construction  eines  Doppelver- 
hältnisses anknüpfen.  Wir  legen  durch  c  eine  Normalebene  C  zur  Ebene 
der  Reciprocität.     In  C  ziehen  wir  durch  B  zwei  Gerade  c^c^,  welche  die 
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Bedingung =  J  erHlllen.     JS*"  nnd  (7«  betrachten  wir  als  Spuren  von 

Cjlindem  £^,  Cy»,  welche  zur  Ebene  der  Beciprocitftt  senkrecht  stehen. 
Die  Tangentialebenen  von  Cyn  schneiden  c^c^B^ac  in  den  resp.  Punkten 
(7|C^,  Pft,  ...P^M,  PaPc-  Die  Geraden,  welche  die  resp.  Punkte  ^jP«  yer- 
Insden,  liegen  in  der  Ebene  c^a  und  treffen  B^  in  einer  Curve  der  m^^ 
Ordnung  £*".  Verbinden  wir  die  Punkte  dieser  Curve  mit  den  resp.  C^, 
so  tangiren  diese  Verbindungslinien  den  Cylinder  Cy«  und  schneiden  die 
Ebene  der  Beciprocität  in  den  Punkten  P.  Nun  stellen  die  Geraden  SC^ 
die  Gesammtheit  aller  Transversalen  zu  c^  und  fif"*  vor,  welche  C^^  tangiren. 
Sie  liegen  auf  einer  Begelfläche  JS^*""  des  2fnn*^  Grades.  Jede  Gerade  g 
sehneidet  nämlich  diese  Flfiche  in  2mn  Punkten;  denn  die  Transversalen 
m  g^  c^  und  5"*  liegen  auf  einer  Begelfläche  des  2m^°  Grades.  Diese  hat 
mite,«  2mn  Tangentialebenen  gemeinsam,  welche  g  in  Punkten  von  JS^""« 
schneiden.  Die  Ebene  der  Beciprocitftt  a  trifft  22^'""  im  Orte  der  Punkte  P 
and  wir  schliessen  daher: 

Die  Punkte,  welche  in  der  Beciprocität  {cB^ad)  den  Tan- 
genten einer  Curve  n^^'  Classe  entsprechen,  liegen  auf  einer 
Curve  von  der  Ordnung  2mn. 

c,  ist  eine  mn- fache  Linie  von  iS^"*".  Mithin  ist  B  ein  mn- facher 
Punkt  von  C^"".  8"*  ist  eine  n-fache  Linie  von  ü'""".  Also  sind  die 
Schnittpunkte  von  a  mit  B^  «-fache  Punkte  von  C*"".  Die  Geraden,  in 
welchen  die  Ebene  C  den  Cylinder  Bf^  trifft,  sind  ebenfalls  n- fache  Linien 
TonJP*".  Also  sind  die  Schnittpunkte  von  c  mit  5™  «-fache  Punkt«  von 
C^"".  Von  hier  aus  lässt  sich  leicht  übersehen,  dass  ein  Gedankengang, 
welcher  analog  dem  oben  (2 — 6)  eingeschlagenen,  zur  Verallgemeinernng 
der  dort  gezogenen  Schlüsse  führt.  Von  den  Punkten  einer  Curve  n^**  Ord- 
nung gelangen  wir  zu  den  Tangenten  einer  Curve  der  2fnn^^  Classe.  Sie 
wird  mit  Hilfe  einer  Begelflftche  2mn^^  Grades  hervorgebracht  Ein  Be- 
Tflhningscjlinder  an  letztere,  der  zur  Ebene  der  Beciprocität  normal  steht, 
sehneidet  diese  Ebene  in  der  erwähnten  Curve. 

Wir  unterlassen  es,  hier  weiter  auf  diese  Untersuchungen  und  ihre 
dualen  üebersetzungen  einzutreten. 

8. 
11^  woUen  nun  zeigen,  wie  sich  durch  Specialisirung  der  behandelten 
Beeiproeitftten    einige  Sätze   aus   der  Theorie   der  Kegelschnitte 
beweisen  lassen. 

Setzen  wir  n  =  l,  so  folgt  aus  den  Ausführungen  von  2: 

Sa^,    Die  Punkte,  welche  in  der  Beciprocität  (CBÄJ)  den 

Strahlen    eines    Büschels    correspondiren,    liegen    auf    einem 

Kegelschnitt  J^^    oder:    Construiren  wir  zu  den  Punkten,    in 

welchen  die  Strahlen  eines  Büschels  die  Seiten  eines  Dreiecks 
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schneiden,  je  den  Punkt,  welcher  mit  jenen  —  in  gleicher 
Reihenfolge  genommen  —  ein  vorgeschriebenes  Doppelver- 
hältniss  d  bildet,  so  ist  der  Ort  dieses  Punktes  ein  Kegel- 
schnitt K^, 

K*  wird  nach  dem  in  2  Gesagten  ans  einem  Hyperboloid  H^  geschnit- 
ten, welches  durch  5,  c^  und  die  Gerade  fip  bestimmt  wird,  die  im  Scheitel 
P  des  Büschels  zur  Ebene  der  BeciprocitSt  senkrecht  steht  (Fig.  3).  Also 
geht  IC^  durch  die  Ecken  ABC  des  Dreiecks  und  durch  den  Punkt  P.  Die 
Tangente  in  P  an  K^  ist  diejenige  Gerade,  welche  in  der  Beciprocität 
{CBÄ  Ä)  dem  Punkte  P  entspricht  Um  die  Tangente  in  JS  zu  constmiren, 
zeichnen  wir  die  Tangentialebene  T  in  JB  an  das  Hyperboloid  B}.  Diese 
geht  durch  c^  und  eine  Gerade  c2,  welche  die  Ebene  n^B  aus  der  Ebene 
Cya  schneidet.  Die  Schnittlinie  der  Ebene  T  mit  der  Ebene  der  Becipro- 
citSt ist  die  Tangente  h^  in  B  an  K^.  Bezeichnen  wir  die  Gerade  BP 
durch  p,  so  lässt  sich  die  angegebene  Construction  von  "b^  durch  das  Sym- 
bol (cj?a&j)=z/  ausdrücken.  Liegt  P  auf  einer  Seite  des  Dreiecks  ABC, 
etwa  auf  a,  so  degenerirt  IT'  in  zwei  Gerade.  Die  eine  ist  a;  die  andere 
geht  durch  A  und  bildet  mit  c,  h  und  AP  das  Doppelverhältniss  A. 

Geben  wir  einen  Kegelschnitt  durch  fünf  Punkte,  so  können  ¥rir  diese 
zu  zehn  verschiedenen  Dreiecken  anordnen.  Die  Seiten  eines  solchen  Drei- 
ecks werden  von  der  Verbindungslinie  der  zwei  übrigen  Punkte  in  drei 
Punkten  geschnitten.  Diese  bilden  mit  jedem  jener  zwei  Punkte  sechs 
Doppelverhftltnisse  von  verschiedenem  Werthe.  Durch  jedes  derselben  und 
das  bezügliche  Dreieck  wird  eine  Beciprocität  {CBAA)  festgesetzt.  In  allen 
diesen  Reciprocitäten  erscheint  der  durch  fünf  Punkte  gegebene  Kegelschnitt 
als  Ort  von  Punkten,  welche  den  Strahlen  eines  Büschels  entsprechen.  In- 
dem wir  also  in  einem  Punkte  P  des  Kegelschnittes  eine  solche  Reciprocität 
festsetzen,  können  wir  sagen: 

Saiz,  Die  Geraden,  welche  durch  einen  Punkt  P  eines 
Kegelschnittes  gehen,  schneiden  aus  den  Seiten  eines  Drei- 
ecks, das  dem  Kegelschnitt  eingeschrieben  ist,  Punkte,  welche 
-■■•  in  gleicher  Reihenfolge  genommen  —  mit  dem  zweiten 
Schnittpunkte  der  Geraden  und  des  Kegelschnittes  das  n&m- 
liehe  Doppelverhältniss  A  bilden. 

Halten  wir  ABC  fest,  so  gehört  zu  jedem  Punkte  P  ein  anderes  d. 
Geben  wir  aber  z/,  so  erhalten  wir  den  zugehörigen  Punkt  P,  indem  wir 
in  B  die  Tangente  \  construiren  und  eine  Gerade  p  zeichnen,  für  welche 
(rjpa&|)=3^  ist.  Der  zweite  Schnittpunkt  von  p  mit  E}  ist  P.  Damit 
ist  die  Aufgabe  gelöst:  die  Seiten  eines  Dreiecks,  welches  einem  Kegel- 
schnitt eingeschrieben  ist,  durch  eine  Gerade  so  zu  schneiden,  dass  die 
Schnittpunkte  mit  einem  Punkte  des  Kegelschnittes  —  in  vorgeschriebener 
Reihenfolge  genommen  —  ein  gegebenes  Doppelverhältniss  bilden.    Es  giebt 
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unendlich  viele  Oerade,  welche  diese  Bedingung  erftülen.     Sie  gehen  alle 
dnreh  einen  Punkt  des  Kegelschnittes. 

Seien  JP|,  p^  zwei  Gerade  durch  P.  Ihre  Schnittpunkte  mit  ahc  seien 
Pm^P^^Pc^  und  Pa^F^Pc,.  Ihre  zweiten  Schnittpunkte  mit  K^  seien 
^iPf.  Dann  sagt  der  zuerst  hervorgehobene  Satz  aus,  dass  (/ci  ^ft^ P^^  PJ 
=  {PctP^PaiP^)  ist.  Die  Punkte  Pa,"-  bestimmen  also  projectivische 
Reihen  auf  p^p^'  Polglich  sind  die  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte 
dieser  Beihen,  also  ahc^  ^i^n  Tangenten  eines  Kegelschnittes  K^^  der 
von  p^p^  berfihrt  wird.     Wir  schliessen  daher: 

S(U0.  Zwei  Dreiecke,  welche  einem  Kegelschnitt  einge 
schrieben  sind,  umhüllen  einen  zweiten  Kegelschnitt. 

Lassen  wir  an  Stelle  von  p^  die  Tangente  />  in  P  an  K^  treten,  so 
eorrespondirt  in  den  projectivischen  Reihen  auf  P|  und  p^  dem  Punkte  P  der 
Pankt  Pg«  Polglich  berührt  p^  den  Kegelschnitt  K^^  in  Pg  und  wir  lesen 
aoB  der  Figur  folgenden  Satz  ab: 

Satg.  Ein  Kegelschnitt  Kj^  sei  durch  fünf  Tangenten  a,  &, 
^1  Pi  Pi  gegeben.  Zeichnen  wir  die  Schnittpunkte  von  dreien, 
so  geht  durch  diese  Punkte  ein  Kegelschnitt  A"',  welcher  die 
vierte  im  Schnittpunkte  mit  der  fünften  berührt.  Dann  trifft 
letztere  f  in  ihrem  Berührungspunkte  an  K^^. 

Der  erste  der  zwei  vorstehenden  Sätze  lehrt  uns  zu  fünf  Punkten  eines 
Kegelschnittes  einen  sechsten  mit  Hilfe  des  Satzes  von  Brianchon  zu 
finden.  Der  zweite  zeigt  uns,  wie  wir  zu  fünf  Tangenten  einen  Berührungs- 
punkt mit  Hilfe  des  Satzes  von  Pascal  construiren  können. 

Gegeben  sei  ein  Viereck.  OyhyCyd  seien  vier  Seiten  desselben,  von  denen 
keine  drei  in  einer  Ecke  zusammenstossen.  Gesucht  werden  die  Geraden 
dnreh  einen  Punkt  P  der  Ebene,  welche  die  Seiten  a,  &,  c,  (2  in  vier  Punk« 
ten  P«,  P^,  Pe,  P^  schneiden,  deren  Doppelverhältniss  J  ist.  Zur  Lösung 
dieser  Aufgabe  betrachten  wir  drei  Seiten  des  Vierecks  als  Grundgerade 
einer  Reciprocität  (CBÄJ),  In  dieser  correspondiren  nach  6  den  Punkten 
der  Geraden  d  die  Tangenten  eines  Kegelschnittes  K^.  An  diesen  gehen 
darch  P  zwei  Tangenten,  welche  die  Aufgabe  lösen.     Wir  schliessen  daher: 

S(U0,  Durch  jeden  Punkt  der  Ebene  gehen  zwei  Gerade, 
welche  die  Seiten  eines  Vierecks,  von  denen  keine  drei  in  einer 
Eeke  zusammentreffen,  in  vier  Punkten  schneiden,  welche  — 
in  gleicher  Reihenfolge  genommen  —  ein  vorgeschriebenes 
Doppelverhältniss  bilden.  Diese  Geraden  umhüllen  mit  den 
erwähnten  Seiten  eines  Vierecks  einen  Kegelschnitt. 


*  Ein  Beispiel  für  eine  Reciprocität  {cB*aJ)  führte  ich  durch  in  der  Abband - 
long  über  die  Curven  vierter  Ordnung  mit  einem  Doppelpunkte  uud  einem  dop- 
pelten Beruhrungsknoten.  Vierteljahrsschr.  d.  naturf.  Gefiellsch.  in  Zürich,  Bd.  XXXI. 
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X. 
Zur  geometrischen  Theorie  der  Dämmerung. 

Von 

Heinrich  Cranz, 

Professor  am  Oymnasiiiin  in  Stuttgart. 


ffierzu  Taf.  U  Fig.  6— 8. 


Sieht  man  als  den  Anfang  der  MorgendSmmerung  oder  als  das  Ende 
der  Abenddämmerung  den  Zeitpunkt  an ,  wo  die  Sonne  einen  in  der  Tiefe  c 
(für  bürgerliche  Dämmerung  6^ — 7®,  für  astronomische  16^ — 18^)  unter 
dem  Horizont  liegenden  Almukantarat ,  den  DSrnmerangskreis ,  passirt,  so 
hängt  die  Dauer  t  der  Dämmerung  nur  von  der  Polhöhe  tp  und  der  Decli- 
nation  d  der  Sonne  ab.     Die  möglichen  sich  hieraus  ergebenden  Aufgaben: 

1.  gegeben  g>  und  ^,  gesucht  t; 

2.  gegeben  q>  und  t,  gesucht  d; 

3.  gegeben  9>,  gesucht  Minimum  von  t; 

4.  gegeben  d  und  t,  gesucht  q>\ 

5.  gegeben  6^  gesucht  Minimum  von  t, 

sind  auf  sehr  elementare  Weise  von  Herrn  Dr.  St  oll  im  XXVIL  Jahr- 
gange dieser  Zeitschrift  gelöst,  während  früher  zur  Bewältigung  der  Auf- 
gabe der  kürzesten  Dämmerung  die  Anwendung  von  Differentialrechnang 
unerlässlich  schien  (vergl.  Wolf,  Handbuch  der  Mathematik,  Bd.  II  S.  177 flg.). 
Ganz  besonders  einfEMsh  lassen  sich  vorstehende  Aufgaben  auf  graphi- 
schem Wege  behandeln. 

A.  Constmotionen  auf  der  KugeL 

1.  In  Fig.  5  sei  Z  das  Zenith,  P  der  Nordpol,  N8  der  Horizont,  EE^ 
der  dazu  parallele  Dämmerungskreis,  ÄQ  der  Aequator,  BB^  ein  Parallel- 
kreis des  Aequators,  in  welchem  sich  die  Sonne  eines  Tags  bewegt 

Der  letztere  schneidet  den  Dämmerungskreis  in  2),  den  Horizont  in  H. 
D  ist  der  Ort  der  Sonne  bei  Beginn,  H  am  Ende  der  Morgendämmerang. 

Zieht  man  die  Declinationskreise  FD  und  PJ7,  femer  die  Yertikal- 
kreise  ZD  und  ZHj  so  sind  die  Dreiecke  PZH  und  PZD  gegeben  durcb 
ihre  Seiten,  also  ist  der  Winkel  BPH  bekannt,  und  dies  ist  die  Daner 
der  Dämmerung,  ausgedrückt  in  Bogenmaass. 
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2.  Denkt  man  sich  das  Dreieck  PZH  nm  P  gedreht,  bis  PH  mit 
PB  zosammenföllt,  so  komme  Z  nach  M\  dann  ist  Winkel  MPZ=t. 
Wenn  also  d  gesucht  ist,  so  iSsst  sich  das  gleichschenklige  Dreieck  MPZ 
aos  PZ=:PJ!f=90^  — g)  und  LMPZ=t  zeichnen;  2)  liegt  einerseits  auf 
dem  Dfimmerungskreise ,  andererseits  auf  einem  Grosskreise,  dessen  Pol  M 
ist    Der  Bogen  PD  ist  dann   das  Complement  der  gesuchten  Declinatton. 

Es  kann  zwei  Punkte  D  geben ;  sie  sind  jedoch  an  die  Bedingung  ge- 
tranden,  dass  sie  zwischen  den  Wendekreisen  liegen  müssen.  Schneidet  ein 
Wendekreis,  z.  B.  der  des  Steinbocks,  den  Dämmerungskreis  in  G^^  und 
beschreibt  man  um  G^  als  Pol  einen  Grosskreis,  so  schneidet  dieser  den 
durch  das  Zenith  gehenden  Parallelkreis  ZM  in  M'^ ,  die  gleiche  Construc- 
tion  giebt  fttr  den  Wendekreis  des  Krebses  den  Punkt  M\ 

Wenn  M'  am  weitesten  von  Z  absteht,  so  entspricht  dieser  Punkt  dem 
grGssten  möglichen  Werthe  von  t;  liegt  M  zwischen  M'  und  Jlf'i,  so  giebt 
es  nur  einen  zugehörigen  Punkt  2>,  liegt  M  zwischen  Z  und  M\  so  können 
ihm  zwei  Punkte  D  entsprechen. 

3.  Zieht  man  den  Grosskreisbogen  MD,  so  ist  für  ein  Minimum  von  t 
der  Bogen  ZM  im  Dreieck  PZM ein  Minimum,  da  ZP  und  MP  constant 
sind.  Im  Dreieck  ZDM  kann  aber  ZM  nur  dann  Minimum  sein,  wenn  M 
anf  den  Bogen  ZD  zwischen  Z und  D  ftllt,  oder  ZM=ZD  —  MD=^ZD 
-ZH:=c  ist. 

In  diesem  Falle  muss  der  Winkel  ZDM  verschwinden;  da  aber  LPDM 
=  LPHZ,  80  müssen  im  Falle  des  Minimums  die  Winkel  zwischen  Decli- 
nationskreis  und  Yertikalkreis  zu  Anfang  und  Ende  der  Dämmerung  ein- 
ander gleich  sein,  oder,  da  die  Declinationskreise  auf  dem  Parallelkreise, 
die  Vertikalkreise  auf  den  Almukantaraten  senkrecht  stehen: 

Zur  Zeit  der  kürzesten  Dämmerung  schneidet  der  Parallel- 
kreis der  Sonne  den  Dämmerungskreis  und  den  Horizont  unter 
gleichen  Winkeln. 

Dieser  Satz  ist  schon  von  Bohnenberger  in  seine/r  Astronomie 
(Tübingen  1811),  allerdings  in  etwas  schwerfälliger  Weise,  geometrisch 
bewiesen. 

Zieht  man  (Fig.  6)  in  diesem  Falle  noch  den  Bogen  PR^  welcher  den 
Winkel  an  der  Spitze  des  gleichschenkligen  Dreiecks  MPZ  halbirt,  so  steht 
dieser  senkrecht  auf  ZMD.  Nun  ist  LPMD^LPZH,  PR±ZD, 
PZ±  ZO,  folglich  halbirt  ZO,  d.  h.  der  erste  Vertikal,  den  Winkel  DZH, 
oder: 

Zur  Zeit  der  kürzesten  Dämmerung  liegen  die  Vertikal- 
kreise, welche  die  Sonne  am  Anfang  und  am  Ende  der  kürze- 
Bten  Dämmerung  passirt,  symmetrisch  zum  ersten  Vertikal. 

4.  Ist  i  und  t  gegeben  und  tp  gesucht,  so  ist  das  Dreieck  PDH 
(?ig.  5)  bekannt y  und  Z  liegt  einerseits  auf  einem  Kreise  um  D  mit  90^+^» 
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andererseits  auf  einem  Grosskreise  um  H.  Bogen  PZ  giebt  das  Comple- 
ment  der  Polhöhe. 

Es  werden  sich  im  Allgemeinen  zwei  Punkte  Z,  also  zwei  verschie- 
dene Polhöhen  ergeben,  so  lange 

DH>DZ—ZH,  d.h.  DH>c^ 
und 

I)H<  DZ+ZH,  d.  h.  DH<\80^  +  c 

ist.  Ebenso,  wie  wir  oben  den  Fall,  dass  ZM  =  ZD  + MD^]80^  +  c, 
weggelassen  haben,  vemachlSssigen  wir  hier  den  Fall  DH=  180^ +  c^  da 
beide  nicht  einem  wirklichen  Maximum  der  Dämmerungsdauer  entsprechen, 
sondern  einem  Maximum  der  Zeit  zwischen  Ende  der  Abenddämmerung  und 
nächstem  Sonnenaufgang,  also  der  um  eine  Dämmerung  verminderten  Nacht 

5.  Ist  DH=Cy  80  wird  DE  und  daher  auch  LDPH=x  ein  Mini- 
mum; dann  muss  Z  auf  dem  verlängerten  Bogen  DH  im  Abstände  90^ 
von  H  liegen. 

Soll  bei  gegebener  Declination  die  Dämmerungsdauer  ein 
Minimum  sein,  so  muss  der  Parallelkreis  der  Sonne  den  Däm- 
merungskreis und  den  Horizont  in  Punkten  schneiden,  welche 
auf  dem  nämlichen  Vertikalkreise  liegen. 

B.  OraphlBche  Darstellung  mit  Hilfe  von  stereographisoher  Frojection. 

(Bezüglich  der  verschiedenen  Hilfsconstructionen  und  ihrer  Beweise  ver- 
weisen  wir  auf  Reu  seh,   Die  stereographische  Projection,   Leipzig  1881.) 

In  Fig.  5  sei  der  Westpunkt  des  Horizonts  das  Projectionscentrum, 
also  stellt  der  Tafelkreiss  ZNZ^S  den  Meridian  dar  mit  dem  Zenith  Zy 
dem  Nadir  Z^,  dem  Horizont  NS.  Mache  NE=:SE—c^  so  geben  die 
Tangenten  des  Tafelkreises  in  E  und  E^  durch  ihren  Schnittpunkt  den 
Mittelpunkt  des  Dämmerungskreises  EE^^  an.  Mache  N P  s=  Volhöhe  g>  und 
ziehe  ÄQA^OP,  so  ist  P  der  Nordpol,  ÄQ  der  Aequator. 

Mache  AB=^QBi^8^  so  stellt  Kreis  BB^  (die  Tangenten  des  Tafel- 
kreises in  B  und  J?^  geben  den  Mittelpunkt)  den  Paralleikreis  der  Sonne 
dar;  dieser  schneidet  Dämmerungskreis  und  Horizont  in  D  und  U;  ziehe 
die  Declinationskreise  PD  und  P^H  (Mittelpunkte  auf  ÄQ)^  welche  AQ  in 
d  und  h  treffen,  ziehe  Pd  und  Ph  bis  zum  Tafelkreis  nach  8  und  «,  so 
ist  6x  die  in  Bogenmaass  ausgedrückte  Dämmerungsdauer  r. 

2.  Die  Tangente  des  Tafelkreises  in  Z  schneidet  OP  im  Mittelpunkte 
des  durch  das  Zenith  gehenden  Parallelkreises  Ztj.  Macht  man  ilfi  =  T, 
so  giebt  Pjü  auf  ÄQ  Punkt  m;  legt  man  durch  m  den  Declinationskreis 
Pm  (Mittelpunkt  auf  ÄQ)^  so  schneidet  dieser  Kreis  Zti  in  M.  Ziehe 
Durchmesser  gOg^JLMO^  ziehe  g^M  bis  zum  Tafelkreis  nach  y  und  mache 
yt^yg,  so  giebt  ^,e  auf  OM  den  Mittelpunkt  des  Kreises  g^g^  dessen  Pol 
M  ist  und  welcher  den  Dämmerungskreis  in  D  und  2>^  trifft     Der  Decli- 
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nationskreisbogen  FD  resp.  FD^  (Mittelpunkt  auf  AQ)  ist  dann  das  Com- 
plement  der  gesuchten  Declination. 

Mache  AC=^QC^  =  der  Ekliptikschiefe  und  zeichne  den  Wendekreis 
CCt  (der  Mittelpunkt  ergiebt  sich  durch  die  Tangenten  des  Tafelkreises  in 
0  und  Oj),  dieser  schneidet  den  Dämmerungskreis  in  &|.  Die  gleiche  Con- 
stniction,  welche  zum  Pol  M  den  Grosskreis  gg^  lieferte,  giebt  den  Qross- 
kreis,  dessen  Pol  Q^  ist  und  welcher  den  Parallelkreis  Zi^  in  M\  schneidet. 
Darch  den  andern  Wendekreis  erhält  man  ebenso  den  Punkt  M\  Beide 
Punkte  bestimmen  die  äussersten  Lagen  des  Punktes  M.  Würde  man  den 
Dedinationskreis  M'P  (Mittelpunkt  auf  AQ)  zeichnen,  so  wäre  M'PZ  das 
Maximum  Yon  r. 

In  unserer  Figur  berührt  der  (nicht  gezeichnete)  Wendekreis  des  Krebses 
den  Dämmerungskreis  gerade  noch,  deshalb  ist  hier  ZPM'  die  halbe  kür- 
zeste Nacht.  Wenn  die  Ekliptikschiefe  grSsser  ist  bIs  QE^  so  giebt  es  eine 
Reihe  von  Nächten,  welche  nur  aus  Dämmerung  bestehen;  unter  diesen  ist 
aber  di^'enige  die  längste,  für  welche  der  Parallelkreis  durch  E  geht 

3.  Um  das  Minimum  der  Dämmerungsdauer  und  die  zugehörige  Decli- 
nation des  Sonne  bei  gegebener  Polhöhe  zu  finden ,  sei  in  Fig.  6  der  Nadir- 
ponkt  Projectionscentrum,  der  Tafelki*eis  stellt  den  Horizont  dar,  N8  den 
Meridian,  OFT  den  ersten  Vertikal.  Mache  N{E)  =  c,  W{E)  giebt  auf  SN 
Ponkt  El  der  zum  Horizont  concentrische  Kreis  durch  E  ist  der  Dämmerungs- 
krais. Mache  N{P)=^q>,  W{P)  giebt  auf  SN  das  Bild  des  Pols  P,  das  Mittel- 
loth  zxlOP  schneidet  NS  in  f,  auf  einer  durch  %  gehenden  Senkrechten  zu 
^8  liegen  die  Mittelpunkte  der  Bilder  aller  durch  P  gehenden  Grosskreise 
(Dedinationskreise).  Mache  (P)a=3(P)0;  Wa  giebt  auf  fi^^  Punkt  a,  a  ist 
der  Mittelpunkt  des  Aequators  OAW  und  ein  über  Za  als  Durchmesser 
beschriebener  Kreis  stellt  den  durch's  Zenith  gehenden  Parallelkreis  dar. 
Macht  man  (Pj(^)  =  90^  femer  {A){C)^{A){C^)^  der  Ekliptikschiefe, 
so  liefert  die  Verbindungslinie  des  Punktes  W  mit  den  Schnittpunkten  der 
IVuigente  des  Tafelkreises  in  (<7)  und  (C^  mit  Z{P)  auf  NS  die  Mittel- 
punkte, und  die  Geraden  W{C)  und  W(C^  auf  NS  die  Punkte  0  und  C^ 
der  Wendekreise.  Der  eine  derselben  berührt  den  Dämmerungskreis ,  da 
die  Maasse  dieselben  sind,  wie  bei  der  vorigen  Figur. 

Um  D  und  H  zu  erhalten,  kann  man  auf  zweierlei  Weise  verfahren. 
Man  mache  TrA  =  c,  ziehe  Oi,  welche  NS  in  {  trifft,  und  beschreibe  um 
Z  einen  Kreis  mit  ZI,  der  den  Kreis  Za  in  M  trifft,  ziehe  ZMD.  Oder: 
Halbire  N{ß)  in  (F,),  ziehe  Tr(F,)JP,,  mache  auf  ZOiZF^ZF^y  lege 
durch  V  den  Declinationskreis  PF  und  an  diesen  in  F  eine  Tangente, 
welche  auf  SN  den  Mittelpunkt  f  des  durch  F  gehenden  Parallelkreises 
BEB  ergiebt.  Zieht  man  die  Dedinationskreise  PD  und  PH  oder  (bei 
der  ersten  Construction)  Plf,  welche  den  Aequator  in  d,  /i,  in  schneiden,  so 
bestimmen  die  Geraden  Pd,  Ph  und  Pm  auf  dem  Tafel  kreise  die  Punkte  ^, 
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Xy  fij  und  es  ist  öx^S^i  die  Dauer  der  kürzesten  Dämmerung;  zieht  man 
dagegen  WB{Bi)^  so  ist  {Ä){B)  die  Deolination  der  Sonne  zur  Zeit  der 
kürzesten  Dämmerung,  südlich,  wenn  {B)  zwischen  {Ä)  und  ^  liegt. 

4.  Ein  heliebiger  Punkt  des  Aoquators  ÄQ  sei  in  Fig.  7  Projections- 
centrum,  der  zu  ihm  als  Pol  gehörige  Declinationskreis  PQÄ  Tafelkreis,  P 
der  Pol,  ÄBi^QB  die  gegebene Declination;  die  Tangenten  des  Tafelkreises 
in  B  und  B^  schneiden  sich  im  Mittelpunkte  des  Parallelkreises  BB^. 
Mache  Q(i=  der  gegebenen  Dämmerungsdauer  t,  ziehe  Pfi,  welche  den 
Aequator  in  m  trifft,  und  zeichne  den  Declinationskreis  Pm  (Mittelpunkt 
fLü?  ÄQ),  welcher  den  Parallelkreis  BB^  in  M  schneidet.  Ziehe  Äi  J.  ß^, 
mache  IX  =  c  und  ziehe  an  den  Tafelkreis  in  k  eine  Tangente,  so  schneidet 
dieselbe  die  BSl  im  Mittelpunkte  des  zu  B  als  Pol  gehörenden  Kleinkreises 
A2Zj,  dessen  sphärischer  Halbmesser  90^ +  c  ist.  Macht  man  femer  den 
Durchmesser  nSln^J^SlMj  zieht  n|ilf  bis  zum  Tafelkreis  nach  v  und  macht 
auf  diesem  vv,  =svn,  so  giebt  fiiV^  auf  SIM  den  Mittelpunkt  des  zu  M 
als  Pol  gehörenden  Grosskreises  nZZ^n^.  Die  beiden  letzten  Kreise  treffen 
einander  in  Z  nnd  Z^.  Beide  Punkte  stellen  den  Ort  des  Zeniths  dar, 
wenn  man  B  als  Ort  der  Sonne  zu  Anfang  und  M  beim  Ende  der  Morgen- 
dämmerung ansieht  Zieht  man  den  Declinationskreis  PZ  (Mittelpunkt  auf 
A  Q)j  so  stellt  seine  wahre  Grösse  das  Complement  der  gesuchten  Polfaöhe 
dar*  um  diese  zu  erhalten,  drehen  wir  die  Figur  so,  dassZin  den  Tafel 
kreis  kommt,  also  dieser  Meridian  wird.  Dabei  bewegt  sich  Z  auf  einem 
Parallelkreise  des  Aequators,  dessen  Mittelpunkt  auf  SIP  durch  die  Tan- 
gente an  den  Bogen  PZ  in  Z  erhalten  wird,  und  kommt  nach  (Z). 
N8  J^^{Z)  und  EE^  sind  der  zu  (Z)  gehörige  Horizont  und  Dämme- 
rungskreis, sie  schneiden  den  Parallel  BB^  in  D  und  H;  die  Declinations- 
kreise  PD  und  PH  geben  auf  dem  Aequator  wieder  die  Punkte  d  und  h^ 
welche,  von  P  aus  auf  den  Tafelkreis  projicirt,  dort  den  Bogen  8k  ein- 
schliessen,  welcher  =^A(t  sein  muss.  Die  gleiche  Gonstruction,  wie  für  Z, 
lässt  sich  auch  für  Z|  machen,  welches  dann  nach  (Z^)  kommt.  {Z)Ä  und 
{Zi)Ä  stellen  die  gesuchte  Polhöhe  dar. 

In  Fig.  8  ist  ein  beliebiger  Punkt  des  Horizonts  als  Projectionscentrum 
gewählt,  der  zu  ihm  als  Pol  gehörige  Grosskreis  ZHZ^H^  ist  Tafelkreis, 
Z  das  Zenith,  MH^  der  Horizont,  DE  (wie  früher  zu  construiren)  der 
Dämmerungskreis.  Der  Tafelkreis  möge  zugleich  derjenige  Vertikalkreis 
sein ,  in  welchem  zu  Anfang  und  zu  Ende  der  Dämmerung  die  Sonne  steht 
Mache  Hb  =  Hh^^Dß  =2) j^^  =  dem  Complement  der  Declination,  so  geben 
die  Schnittpunkte  der  Tangentenpaare  des  Tafelkreises  in  5,  h^  und  in  /$,  ß^^ 
die  Mittelpunkte  der  Kreise  hl>i  und  ßß^^  welche  sich  in  P  schneiden. 
P  liegt  zugleich  auf  dem  Radius  SIF^  welcher  den  Bogen  HD  halbirt 
Lege  durch  P  den  Vertikalkreis  ZP,  so  ist  die  wahre  Länge  von  ZP  das 
Compleineiit  der  Polhöhe.     Um  sie  zu  finden,  verbinde  Zj  mit  dem  Mittel- 
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paukte  des  Kreises  ZP,  die  Yerbindnlkgslinie  schiieidet  den  Tafelkreis  in  o; 
ybire  aZ  m  a^^  ziehe  Z^a^,  welche  auf  HHi  den  Punkt  q  giebt;  dieeer 
ist  der  Pol  des  Kreises  ZP^  also  giebt  die  Gerade  qP{P)  auf  dem  Tafel- 
kreise die  wahre  Länge  Z{P)  des  Bogens  ZP^  und  es  ist  H{P)  die  gesuchte 
PolhChe.  Aus  der  Figur  ergiebt  sich  sofort,  dass  die  Polhöhe  negativ  ist, 
wenn  die  Declination  nördlich  ist,  und  amgekehrt.  um  die  Dämmerungs- 
daner  zu  finden,  ziehe  die  Declinationskreise  PH  und  PD  (der  eine  Mittel- 
pnnkt  liegt  auf  AZ,  der  andere  auf  dem  zu  SID  senkrechten  Durchmesser 
des  Tafelkreises).  Ziehe  femer  den  Durchmesser  nSln^  J^^P^  ziehe  nP 
bis  zum  Tafelkreise  nach  v  und  mache  vV|  =  vm^,  so  giebt  nv|  auf  SIP 
den  Mittelpunkt  i  des  Aequators  ndkn^,  dieser  trifft  die  Declinationskreise 
PD  and  PH  in  d  und  A;  Pd  und  Ph  schneiden  den  Tafelkreis  in  d  und  9t, 
h  ist  die  kleinste  Dämmerungsdauer  bei  der  gegebenen  Declination. 


C.   Ableitung  der  Formeln. 

I.   Im  Dreieck   PZH  ist  y>Z=90<>-<p,  PH=90«-«,   2H=90<> 
und  L  ZPH  sei  =  ^o, 
im  Dreieck  PZZ>  ist  PZ  =  90®  — g),   />i)  =  90<^-d,   ZZ>  =  90®-fc 
und  LZPD  sei  =t^. 

Dann  geben  die  beiden  Dreiecke 

.  ,.  .  sinc  +  sindsimp 

"  i'     ^^  1  cos6oosq>  *       " 

Setzt  man  hier  für  d  die  Ekliptikschiefe,,  so  erhält  man  die  beiden  Grenz- 
werthe  von  t,  welche  den  Punkten  M'  und  M\  entsprechen. 

IT.  Setzt  man  ZM  =  2v  und  L  PZM  =  ii,  halbirt  das  gleichschenklige 
Dreieck  PZM  durch  PR,  so  ist  im  rechtwinkligen  Dreieck  PZB:PZ=:90^ 
-9,  LPZR  =  (i,  ZR=v,  also 

8%nv  =  cos(p  s%n-^y    cotg(i  =  stn<ptg-^' 

Im  Dreieck  ZMD  ist  Zlf=^2v,  itfi)  =  90«,  Z2>  =  90« -fc  und  Winkel 
i)2^  sei  =o>,  so  ist 

tg2v 
Im  Dreieck  PZ/>  ist  femer  />2>  =  900-a,  i'Z=90<^-<p,  Z2>=.90*  +  c, 
LPZD^Ii-^m,  also 

^nd  =  —  5inr  ^<p -f  oo9<;  oo59>  C09(fi  — »), 

woraus  sich  d  berechnet,  um  den  zweiten  möglichen  Werth  zu  erhalten, 
denke  man  sich  die  Bögen  ZI>iy  MD^,  PB^  gezogen,  so  ist  Z.D|Zlf=oi, 
also  L  PZDi  —  fi+a,  folglich 

5tndi  =  —  sincsinq)  +  cosc  co8q>  cos{ii  +  m), 
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III.  In  Fig.  6  sei  LMPZ^x^,  die  Declinaüon  J)d^d^\  im  Dreieck 
PRZ  ist   rz=90«-<p,   Ä^=^'  LRPZ^^'    Daher  ergiebt  sich 

.    c 


Z  C08(p 

ferner 

cosPR^ ^^• 

e 

Im  recStwinkligen  Dreieck  PRD  ist  aber  ÄD  =  90**  +  ^ .   />/)  =  90«  -  a„. 
also 

wenn  man  hier  den  obigen  Werth  von  cos  PH  einsetzt «  so  erhfilt  man 

«tndo  =*— wng>  <p  ^  • 

IV.  Fig.  7  sei  J5Jtf  =  2«  nnd  Winkel  />£  Jtf  (wo  wir  uns  den  Parallel- 
kreisbogen  durch  eirjen  Grosskreisbogen  ersetzt  denken)  =in;  im  Dreieck, 
PBM  ist  /^5  =  90<>— Ä  und  LBPM=^x\  halbirt  man  den  Winkel  t,  so 
entstehen  zwei  rechtwinklige  Dreiecke,  eines  derselben  liefert  dann  (wie  in 
II  das  Dreieck  PZR)  die  Gleichungen 

sinn  =  cos  i5  sin  -^ )    coigm  =^  smi  ig  -^  - 

Im  Dreieck  BZM  sei  LZBM^O,  ferner  ist  BZi=90^+c,   J?lf  =  2n, 
ZJtf=90«,  also: 

ige 
""''^i^n 

Im    Dreieck    J?/^Z    ist   LPBZ^m  —  o,    /^Z=90'*-9,    r5=90»-i, 
J5Z.=  90o  +  r,  also 

5inqp  =  — «nc  jrfnd +  00»/:  cosd  co»(fn  — o); 

ebenso  findet  man  die  andere  Polhöhe,  wenn  man  m^—o  durch  m  +  o  ersetzt: 

«ing)|  =  —  sine  sind  +  cosc  cosö  cos{m  +  o). 

V.  In  Fig.  8  ist  im  rechtwinkligen  Dreieck  PFD. FD  =  -^  .  />D  ==  90" 
-d,  LFPD='^^  also 


sin~  = 


2         cosd 
ferner 
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8m6 


oos^ 


ZJ'=:90*-y,,    ZF=90«+|.i 


somit 


c 
^f»9|  =  —  smi  ig  -^  • 
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Xn.  Die  AuflSsung  grosser  Zahlen  in  ihre  Factoren. 

Die  Methode,  grosse  Zahlen  in  ihre  Factoren  zu  zerlegen,  welche  ich 
im  Folgenden  auseinandersetzen  möchte,  hat  sich  mir  in  allen  Fällen,  für 
die  ich  sie  benutzte,  bis  hinauf  zu  2«*  +  l  bewährt.  Gerade  diese  Zahl, 
deren  Auflösung  durch  Herrn  Landry  mir  seinerzeit  nicht  bekannt  war, 
hat  die  Veranlassung  gegeben,  die  Methode,  welche  ich  der  Hauptsache 
nach  schon  für  Zahlen,  wie  2*^  —  1,  2*®~1  etc.  angewandt  hatte,  weiter  aus- 
zubilden und  zu  einem  gewissen  Abschlüsse  zu  bringen.  In  der  so  gewon- 
nenen Gestalt  lege  ich  sie  vor. 

Die  Zahl,  deren  Factoren  gefunden  werden  sollen,  heisse  N.  Dann 
setze  man 

Ist  nun  fttr  eine  Primzahl  p 

und  Q  ein  quadratischer  Best  fOr  p^  so  dass 

stattfindet,  so  lässt  sich  folgende  Gleichung  bilden: 

^=  CO,*  +(»  +  «,)  (a  —  o)|)  +  r. 

Bezeichnet  man  das  zweite  und  dritte  Glied  rechts  zusammen  durch  6,  so  ist 

b  =  a>*  +  p  — fld,*. 
Aber  man  hai 

«*  +  r=     q{p) 

-»1*     =-q{p) 

mithin  6  =  »*  +  ^  —  »i*  =  0(p), 

Erweitert  man  noch  die  Wurzel  (»i  in  (Oi+py,  so  ist 

JV=(ai  +  py)*  +  {»  +  («i+Py)na  — («i+Py)}+^ 
=  a«  +  6 
und  &  =  0(p). 

Bestimmt  man  nun  für  die  Primzahlen  p  von  2  an,  für  welche 
(— j=  +  l   ist,  bis  zu  einer  durch  die  Grösse  der  Zahl  zu  bestimmenden 

Grenze  und  ebenso  fttr  deren  zweite  Potenzen  den  Werth  o, ,  so  lassen  sich 
durch  diese  selbst  oder  durch  deren  Combinationen  eine  grössere  Anzahl 
einfacher  binärer  quadratischer  Darstellungen  der  Zahl  N  bilden.  Ftkr  Zahlen 
bis  zu  15  Stellen  genfigen  durchweg  die  einschlägigen  Primzahlen  bis  97; 
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bei  der  Primzahl  2  gehe  ich  bis  zur  zehnten  Potenz,  bei  3  bis  znr  sech- 
sten nnd  bei  5  bis  zur  vierten. 

Es  ergiebt  sich  nun,  was  folgt 

Ist  die  Zahl  N  zusammengesetzt,  so  findet  man  bald  entweder  zwei 
Darstellungen  mit  derselben  Determinante  und  hiermit  zwei  Factoren,  oder 
es  lassen  sich  durch  Elimination  gemeinschaftlicher  Factoren  verschiedener 
Determinanten  in  mehr  als  zwei  Darstellungen  ein  Paar  bilden,  wie 

die  zu  verschiedenen  positiven  oder  negativen  Wurzein  der  Gongruenz 
P—'-m{N)  und  demnach  wieder  zu  der  Bestimmung  von  zwei  Factoren 
führen. 

Ist  dagegen  N  eine  Primzahl,  so  gelangt  man  auch  leicht  zu  solchen 
Hliminationen ;  diese  führen  aber  selbstredend  stets  zu  derselben  Wurzel  +  Z. 
Zugleich  bekundet  sich  der  Umstand,  dass  man  es  mit  einer  Primzahl  zu 
thun  bat,  einigermassen  dadurch,  dass  eine  Reihe  von  Determinanten  auf- 
tritt, die  nur  aus  einem  Factor  bestehen,  und  etwa  auch,  dass  man  mehr- 
fach dieselbe  Determinante  J  sowohl  mit  +,  als  mit  — ,  also  ^^  =  — 1  er- 
hält  Um  Gewissheit  zu  erlangen,  sind  die  erhaltenen  Determinanten  meist 
mehr  als  ausreichend,  um  die  Primzahlen  aiiszuschliessen,  für  welche  sie  keine 
quadratischen  Beste  sind,   die  also  als  Divisoren  nicht  vorkommen  können. 

Für  die  Ausführung  bemerke  man,  dass,  wenn 

»  q:((D,+py)  =  a 
gesetzt  wird, 

Wi+py=  +  (Q)  — o) 
und 

fo  +  {(Oi+py)  oder   »  ~  (»j+py)  =a2ß>  — a, 
also 

iV=((ö-a)«  +  (2(ö-a)a+r 
ist.    Sei  sodann 

2a>^±2ß(p),    r^riP)^ 
so  ist  die  Gongruenz 

(+2/3— a)a  =  — y{p)   oder   a*  +  2ßa  =  YiP) 
zu  lOsen  oder  für 

of=+/3+Z 
die  Gongruenz 

Es  ist  aber 


Z2_((3«  +  y)  =  0(p). 
y-ziT   (p) 


mithin  ß*  +  7  =oo*  +  r  =  ^(p), 

also,  wie  früher, 

Z^-Q'~^0{p),  d.  h.   Z:^m^. 

Da  man   femer  für  ß  nach  der  ersten  Gongruenz  +  (w— i^^i)  setzen 

kann,  so  ist  

c  =  +  /J + Q),  =  +  (cö  -  p^i)  +  cöj  s=  cö  4^  («1  +  py)  t 
wie  vorher. 
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Die  Fundamentalgleichusgen  und  Coograenzen  für  die  MeÜiode  sind 
demnach 

N~Q^{p),    «»i*  =  pi(p)i    ®  =  ±ft(i>); 

JV  «=((»-«)«  + (2c»-a)a  +  r 
und  auch 

a=  +  /J,  +  a>g, 

JV«  (»-«)«+ (2©- o)a+r. 

Fttr  p=3  2,  3,  5  sind,  wie  bereits  erwähnt,  noch  höhere  Potenzen  mit 
heranzuziehen. 

Ist  ^  nicht  Yon  der  Form  Sn+l^  so  modificiren  sich  diese,  damit 
der  Factor  2"  für  &  nicht  verloren  geht,  insoweit,  dass  man  setzt,  wenn 
z.  B.  N  die  Form  Sn  +  S  hat, 

«.^^?^(p)nnd«,«^^^,^); 

fthnlich  für  8fi  +  5  und  8f»  +  7. 

Es  folgt  hieraus,  während  das  üebrige  unverändert  bleibt, 
JV=3(a»-ir)«  +  3(2G)-o)ir  +  r  etc. 

Was  nun  die  Auflösung  der  Congruenzen 

V  =  Pi(p)  und  a)g«  =  9j(p«) 
betrifft,  so  sind  ja  für  die  ersteren  leicht  Tafeln  herzustellen;  für  die  letz- 
teren habe  ich  solche  Tafeln  bis  zu  47'  angelegt ,  ausserdem  auch  für  den 
Modulus  2'  bis  2^^  3^  bis  3*  und  5^  bis  Ö*.     In  anderen  Fällen  ist  folgen- 
des Verfahren  vielleicht  am  zweckmässigsten. 

Ist  nach  der  obigen  Bezeichnung 

N=Q^{p)  und  =Q^{p^), 
so  sei  ^^gp  +  Qi' 

Aus  Oi'  =  Pi(p)  hat  man  «i'^goP  +  ^i« 

Löst  man  nun  bei  einem  gegebenen  p  für  sämmtliche  P|  die  Congruenz 

2»,.u=l(p) 
und  bestimmt  ebenso  zu  jedem  ^  das  zugehörige  Pq  ,  so  lassen  sich  f&r  die 
einzelnen  p  kleine  Tafeln  zusammenstellen  mit  vier  senkrechten  Colonnen, 
welche  nach  der  Reihe  enthalten  ^|,  0|,  ^o  ^^^  ^* 

Die  Anwendung  ist  leicht.  Man  multiplicire  {p^p^  mit  u  und  be- 
stimme zu  dem  Producte  den,  absolut  genommen,  kleinsten  Rest  durch  p, 
er  sei  +  d;  dann  ist  +  j.p +  (»,&=  o,.  Zwei  Beispiele  mögen  schliesslich 
zur  Erläuterung  der  Methode  dienen. 
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^^  2^=7.2^+1  =  120259084289, 

J»^= 346783«+ 635200,  also  «  =  346783, 

(f)-+., 

also  setze  man 

2^=1(7)  und  2^=15(7«), 
woraus 

folgt    Ferner  *  * 

aus   ©  =  3(7)   und  w  he  10(7«),  ist  ft  =  3  und  /38=10, 
«  =  3+1  =  2  und  4  fttr  7,     «  =  10  +  8  =  2  und  18  für  7« 
oder  erweitert 

a  =  7y  +  2,4  und  =7«j/  +  2,  18. 
So  findet  n^an 

«=2»y  +  0,2,4,6;     2*y  +  0,6,8,14;     2»y +  0,  14,  16,  30; 

2«y  +  0,  30,  32,  62;    2'y  +  30,  32,  94,  96;    28y  +  30,  32,  158.  160; 
2»,+ 158,  160,  414,  416;    2'<>y  +  158,  160,  670,  672. 
.=5y  +  0,l;    5»y  +  0,16;    59y+16, 50;    5*y  +  141,300. 
.  =  7y  +  2,4;    7«y  +  2,  18; 

=  lly+2,3;    ll«y  +  47,68; 

=  19y  +  l,8;     19«y+115,331; 

=  31y  +  5,29;    31«y  +  60,625; 

=  37y+12,26;    37»y  +  5J71,  581     (1369); 

=  47y+ 10,24;    47»y+ 762, 1387    (2209); 

=■53^+12,49;    53«^  +  261,  2291    (2809); 

=  67y  +  2,  47;    67*y  + 114,  2146    (4489); 

=  71y+l,  37;     71»y  + 3871,  4119     (6041); 

=  97y+45,68;    97»y  + 1911,  4798    (9409). 
Aosterdem  war  127  in  einer  Determinante  mit  anfgetreten  und  darum  be- 
nntxt  worden,  also 

a  =  127y  +  49,  97 ;     127»y  + 1748,  14400    (lern). 
Pflr 

«  =     1960  (5y  +  0  mit  37»y + 581) , 
«  =  143432  (127»y  + 14400  mit  lly  +  3)  und 
a  =  -  3836  (37»y  +  27 1  mit  1  ly  +  3) 
bekommt  man 

1)  ^^=344833«  + 2.7.11.2960« 

2)  =203351«  + 7.106172«      ^ 

3)  =350619«-2. 11. 11026«. 
Aus  1)  und  2)  erhält  man 

1 1 .  832082029«  -  2 .  150479740«  =  (;lN 
iJad  hieraus  in  Verbindung  mit  3) 
115045995048467  +  26380527979530}  |5045995048467-  26380527979350t 

=  vi^.  
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Der  grösste  gemeinschaftliche  Factor  der  Differenz  auf  der  linken  Seite 
und  der  Zahl  N  ist  einer  der  gesachten  Factoren,  n&mlich  317306291;  der 
andere  Factor,  welcher  sich  aus  der  Summe  ergeben  muss,  ist  397. 

Für  das  zweite  Beispiel  diene  die  Zahl 
N=  2971215073  (die  48.  Zahl  der  Lam6'8chen  Reihe  0, 1, 1,2, 3, 5, 8, ...). 

^^ '"*  2V=  54508« +  93009,   also  «  =  54508. 

und  man  hat     ^^  ^^^^  _  ^^^  ^  (109016  -  a) «  +  93009. 

Die  Summe  der  beiden  letzten  Glieder  heisse  wieder  h. 
Man  erhSlt  dann  unter  Anderem: 


Elir  1.  «  = 

59 

6=: 

2.17.37.72», 

»  2.  o  = 

4109 

6  = 

2.3.7.3204», 

„  3.  «  =  - 

1 

6  =  - 

-2.3.23.29.2*.  • 

,  4.  «  =  - 

-  387 

6  = 

-3.7.17.344*, 

,  5.  «  =  - 

-  831 

&  =  - 

-2.3.23.31.146», 

,  6.  «  =  - 

-  5987 

6  = 

-2.7.97.712», 

,  7.  «  = 

93 

6  = 

17.29.144», 

,  8.  «  =  - 

-  7519 

6  =  - 

-2.31.37.618» 

,  9.  a  = 

1517 

b  = 

2.7.17.828*, 

„10.  «  = 

3323 

h  = 

3.7.17.992», 

„  IK  «  = 

3827 

b  = 

3.7.29.43.124», 

„  12.  «  = 

3311 

b=: 

2.3.7.23.602«, 

„13.  «  =  - 

-  7051 

6==- 

-7.10812», 

nl4.  «  = 

15421 

&  = 

7.31.37.424». 

„15.  «  =  - 

-28707 

ft  =  - 

-2.7.23.3504», 

,16.  «  = 

3]  143 

ft  = 

2.3.43.3066», 

„17.  «  = 

20561 

&  = 

2.17,7314», 

„18.  a  =  - 

-  5891 

ft  = 

-23.37.43.136». 

„19.  «  =  - 

-13573 

&  =  ■ 

-3.7.23.1856», 

„20.  «  =  - 

- 11773 

6  =  - 

-2.3.23.3204«, 

„21.  «  = 

21801 

6  = 

2.3.17802», 

„22.  «  = 

19 

6  = 

7.556«, 

,23.  «  = 

1983 

&  = 

2.3.37.978», 

„24.  «  =  - 

-  3187 

6  =  - 

-2.3.7.31.524», 

„25.  «  =  - 

-  2441 

6  =  - 

-2.23.53.334», 

,26.  «  =  - 

-  2629 

&  =  - 

-2.3.31.1266», 

„27.  «  =  - 

-   99 

6  =  - 

-2.3.1336», 

„28.  «  =  - 

-  5343 

b  = 

-2.7.37.1086», 

„29.  «  = 

28075 

6  = 

2.7.17.37.508». 

a)  Aue  15)  nnd  19)  hat  man 

2»'=83215»-2 

Hieraus  ergiebt  sich 


7.23.3504» 
7.23.1856«. 
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3.4969913«-  2.48264708  =  9259 2V 
und  diese  Darstellang  führt  zu  der  Congruenz 

16701 96456«  =  6  (IV^). 
Diese  letztere  Congruenz  erhält  man  auch  aus  der  Darstellung 

Ä^=  54607« -2.3. 1336«, 
die  ans  27.  abgeleitet  ist. 

Solche  Zusammenstellungen  kann  man  aus  den  obigen  Werthen  mehrere 
machen. 

b)  Ebenso  leicht  gewinnt  man  Darstellungen,  deren  Determinante  nur 
aas  einer  Primzahl  besteht 

c)  In  4.  und  10.  sind  die  Determinanten  +3.7.17  und  —3.7.17, 
„  13.     „     22.     „      „  w  +  '^  n     "~ « » 
„27.    „    21.    „      „              „             +6  „    -6. 

Die  Zahl  dieser  Fälle  lässt  sich  durch  Elimination  noch  vermehren. 

d)  Mit  Hilfe  einer  Anzahl  der  obigen  Determinanten  findet  man,  dass 
keine  Primzahl  bis  zu  ^N  Divisor  von  i^sein  kann;  die  Zähl  ist  also  eine 
Primzahl. 

Zum  Schlüsse  darf  ich  wohl  noch  auf  zwei  Erwägungen  hinweisen, 
welche  bei  dem  erstmaligen  Gebrauche  der  angegebenen  Methode  leicht 
übersehen  werden  könnten. 

Die  eine  dieser  Erwägungen  betrifft  die  approximative  Bestimmung  der 
übrigen  Factoren  einer  Determinante,  wenn  einzelne  derselben  bereits  fest- 
gestellt sind,  um  dann,  wenn  sich  jene  als  zu  gross  erweisen  sollten,  von 
der  Fortführung  der  Bechnung  abzusehen.  Ein  Beispiel  möge  zur  Erläute- 
roDg  dienen« 

Für 

N^  481036337153  =  (693567-  a)«+ (1387134-  a)c  + 1153664 
hat  man  unter  Anderem 

«  =  7«y  +  41.  =lly  +  3,  =2*y  +  8. 
Aus  dem  ersten  Werthe  ergiebt  sich  für  y^s-^l  speciell  o  =  •—  8,  und  die 
beiden  anderen  Werthe  liefern  für  die  Detenninante  noch  die  Factoren  11 
und  64. 

Schätzt  man  jetzt  (1384134  +  8).8: (11 .64.49)  ab,  so  ergiebt  sich  als 
ungefthres  Besultat  1400  für  die  übrigen  Factoren  und  als  Quadratwurzel 
hieraus  37.  Sollte  die  Determinante  also  noch  einen  kleineren  Factor  haben, 
io  könnte  dieser  höchstens  37  sein.  Zur  Verfügung  stehen  jedoch  nur 
f^==^Ty+\y6  und  =29^  +  16,29,  die  beide  nicht  zu  gebrauchen  sind. 
Der  letzte  Factor  wird  also  ungefähr  14(X)  sein  und  es  ist  darum  von  ihm 
Ägiich  abzusehen.  In  der  That  ist  für  a=i  — 8  der  Werth  von  6  =  — 11  . 
X  1153.282. 
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Aber  damit  ist  nicht  gesagt  —  und  dies  ist  der  Gegenstand  der  zwei- 
ten Erw&gung  — ,  dass  man  anf  solche  grössere  Factoren  unter  allen  Um- 
stSnden  verzichten  soll.  Da  man  nämlich  die  entsprechenden  Werthe  von  a 
aus  der  Rechnung  sofort  entnehmen  kann,  so  führt  deren  Prttfong  in  ein- 
zelnen Fällen  zu  einem  neuen  Werthe  für  &,  welcher  in  Verbindung  mit 
dem  zuerst  gefundenen  die  Elimination  des  einen  grossen  Factors  gestattet 
und  zu  einer  brauchbaren  Determinante  führt.  Z.  B. :  Für  dieselbe  Zahl  N, 
wie  oben,  hat  man  auch  0  =  59^2^  +  2094  und  aus  der  Combination  mit 
a  =  lly  +  3  ergiebt  sich  «  =  9056,  sowie  6  =  463.5192«.  Da  nun  9056 
=  259(463)  und  2a>»  1387134  =  449(463)  ist,  so  hat  man 

«  =  463y  +  259  und  «  =  463y  + 449 -259  oder  =463y+ 190. 
und  aus  u  =  190  bekommt  man 

6  =  7.11.29.463.16». 

Eliminirt  man  aus  den  Darstellungen,  die  den  beiden  Werthen  von  a 
und  b  entsprechen,  den  Factor  463,  so  gelangt  man  zu 

1)  450001673^-7. 11. 29. 1369022«  =  412269.2V; 
Anderweit  war  schon  gefunden  für  a  =  — 10450  und  «  =  —  448 

2)  704017«-2,7.29.131.524«  =  JN' 
und 

3)  694015«-2. 11. 131.464»    =N. 

Aus  1)  und  2)  folgt 

11. 481907380687«-2. 11. 131. 117900438326«  =  ^. A^ 

und  in  Verbindung  mit  3)  gelangt  man  zu  einer  Darstellung  wie 

m«-n«  =  v.2^, 
aus  welcher 

2^=166609.2887217 

ist.     Eine  weitere  Auflösung  ist  beiläufig  gesagt  unmöglich,  da  beide  Fac- 
toren Primzahlen  sind. 

Anhang. 

Die  Tkeilbarkeit  des  Binoms  2^-f  1. 

Mit  Hilfe  der  vorstehend  angegebenen  Methode  konnte  ich  auch  die 
Uutei*suchung  über  die  Zahlen  von  der  Form  2«"+l  weiter  ausdehnen,  als 
ea  mir  bis  dahin  möglich  war,  und  ich  erlaube  mir,  hierüber  noch  Einiges 
zu  berichten. 

Im  Jahre  1732  machte  L.  Euler  die  Mittheilung,  dass  die  Zahl  2^+1 
oder  2^  +  1  durch  641  theilbar  sei.  (Observationes  de  theoremate  qnodam 
Fermatiano  aliisque  ad  numeros  primos  spectantibus  —  Comm.  Ac.  PetropoL 
T.  VI.)  Damit  war  in  das  Theorem  Format 's:  „omnes  numeros  a  Unario 
quchiratice  in  se  dudos  et  unücUe  auäas  semper  numeros  primos  esse',  die 
erste  Bresche  gelegt  Wie  E.  nachwies,  müssen  die  Primzahlen,  welche 
Divisoren  des  Binoms  2"  +  l  sind,^die  Form  2na;  +  l  haben,   und^so  bot 
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sieh  denn  allerdings  für  2'^  +  l  sehr  bald  ein  solcher  Factor  dar.  Anfeinem 
andern  Wege  gelangte  später  Beguelin  zu  ähnlichen  Resultaten.  (Appli- 
cation de  TAlgorithme  ezponentiel  ä  la  recherche  des  feicteurs  des  nombres 
de  la  forme  2-  +  1.  Nouv.  Mem.  de  TAc.  R.  Berlin  1777.)  Während  E. 
Bbnlich  Ton  dem  fertigen  Binom  ausgegangen  war,  um  dessen  Factoren  zu 
ermitteln  y  suchte  Beg.  die  Form  zweier  Factoren  f  und  F  zu  bestimmen, 
deren  Prodnot  ein  Binom  wie  2"  +  l  sei,  und  zwar  so,  dass  ^=0,  a,  m 
and  F=0,  a,  Z,  m+p  genommen  wurde,  d.  h.  f  =  l+2«+2~  und  F=  1 
+2*+...2*+2*^+"- 2"+**.  Dabei  glaubt  er  gefunden  zu  haben,  dass 
nur  die  Zahlen  2^®+l,  2«*+l  und  2**  +  l  einen  solchen  Factor  f  hätten 
imd  dass  insbesondere  für  die  Form  2^+1  &uch  keine  Factoren  f  mit  mehr, 
ab  drei  Gliedern  ezistirten.  Mit  anderen  Worten,  ftlr  ihn  behielt  das 
Theorem  yon  Format  bis  auf  die  einzige  Ausnahme  seine  Oiltigkeit. 

Nach  dieser  Zeit  findet  man  wohl  nirgend  einen  selbstständigen  Ver- 
such, um  neue  Fälle  für  die  Theilbarkeit  von  2^+1  zu  erhalten  oder  eine 
Entscheidung  in  dieser  Frage  sonstwie  herbeizufClhren ,  bis  in  der  neueren 
Zeit  V.  Bouniakwsky  die  Congruenzen  2«"+l  =0(114689)  und  2«"+l 
=  0(167772161)  veröffentlichte,  welche  der  russische  Geistliche  Pervou- 
chine  der  kaiserl«  Akademie  in  St.  Petersburg  eingesandt  hatte.  (Bulletin 
de  l'Ac.  Imp.  St.  P6tersbourg.  1878  u.  1879.)  Fast  gleichzeitig  mit  der 
ersten  dieser  Veröffentlichungen  hatte  auch  E.  Lucas  die  Congruenz  2^"-f  1 
=0(114689)  als  von  ihm  gefunden  bekannt  gegeben.  (Atti  de  la  Reale 
Accademia  di  Torino,  Vol.  XIII.)  Im  Jahre  1880  theilte  das  Journal  „Les 
Mendes«  (IL  S.  T.VII)  den  Factor  von  2«*+l  mit,  der  von  Landry  ge- 
fnnden  war,  nämlich  274177|  und  ganz  vor  Kurzem  fand  ich  die  Congruenz 
r+l  =  0(2748779069441).    Der  Modulus  ist  b.2^+l. 

Diese  Congruenzen,  einschliesslich  der  von  Eni  er  gefundenen,  gehören 
nach  der  Art  und  Weise,  wie  sie  gefunden  wurden,  zwei  verschiedenen 
Kategorien  an.  In  die  eine  gehören  2^'+l  und  2^  +  l>  ^^  die  andere 
2«"+l,  2*"+l  und  2*'*+l.  Um  die  Factoren  zu  finden ,  welche  zu  2««  + 1 
imd  2^+1  gehören,  ging  man  von  dem  fertigen  Binom  aus.  Wie  Euler 
verfahren  hat,  ist  bereits  angedeutet;  ähnlich  wird  auch  Landry  zu  Werke 
gegangen  sein,  doch  ist,  soviel  ich  weiss.  Näheres  hierüber  nicht  bekannt, 
leh  selbst  fand  für  2^  +  1  ebenfalls  den  oben  angegebenen  Factor  auf  fol- 
gende Weise.  Die  Untersuchungen  Beguelin 's  liessen  mich  wenigstens 
den  Schluss  machen ,  dass  der  kleinere  Factor  nicht  gar  zu  gross  sein  könne ; 
ich  beschränkte  daher  meine  Untersuchungen  auf  die  Primzahlen  der  ersten 
Tier  Hunderttausende.  Mit  Hilfe  einer  grösseren  Anzahl  von  quadratischen 
Besten  f&r  2^+1,  die  ich  gefunden  hatte,  reducirte  ich  die  Primzahlen, 
die  noch  als  Divisoren  in  Frage  kommen  konnten ,  auf  drei  und  hatte  nun 
leichte  Arbeit 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Congruenzen  der  zweiten  Kategorie. 
Hier  ist  zunächst  der  Factor  zu  suchen,    um  von  ihm  aus  zu  dem  Binom 
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zu  gelangen;  Für  diesen  Factor  bieten  sich  sofort  als  einfachste  Formen 
5.2«*'+»  +  l  und  7.2«^  + 1  dar;  weiterhin  könnte  man  noch  17.2«"+^, 
31.2^^  etc.  berücksichtigen,  wie  ich  es  gethan  habe.  Es  kommt  dann  in 
erster  Linie  darauf  an,  dass  diese  Zahlen  Primzahlen  sind.  Für  5.2**'+* 
+  1  hat  man  bis  zu  5.2»+ 1  ausser  11,  41  und  641  noch  40961,  163841, 
167772161  und  2748779069441,  entsprechend  den  Exponenten  13,  15,  25 
und  39,  welche  dieser  Bedingung  genügen;  für  7. 2*"  +  !  sind  Primzahlen 
ausser  29  und  113  noch  114689,  734033,  469762049.  Von  diesen  ftihren 
aber  nur  167772161,  2748779069441  und  114689  zu  Congruenzen,  wie 
2**+l  -i=0(jp).  Auch  die  Primzahlen ,  die  ich  unter  den  Zahlen  17.2^"+*, 
31.2^"+ 1  etc.  fand,  liessen  sich  nicht  weiter  verwenden. 

Im  Ganzen   sind  also  jetzt  von  den  Zahlen  mit  der  Form  2^+1  als 
zusammengesetzt  bekannt 

2«* +1-0(641),     Euler; 

2«* +1=0(274177),     Landry; 

2^''+ 1-0(114689),        x^ 
./^         2^'+ 1-0(167772161),  }  Pörvouchine; 

//       23^+  1  =  0  (2748779069441)  von  mir. 
Bremen.  P.  Seelhoff. 


Xm.  Die  neunte  vollkommene  ZbüL 

unter  vollkommenen  Zahlen  versteht  man  bekanntlich  solche,  für  welche 
die  Theilersumme  der  Zahl  selbst  gleichkommt  oder  für  welche  die  Divi- 
sorensumme das  Doppelte  der  Zahl  ist.  Bevor  ich  nun  von  der  in  der 
Ueberschrift  genannten  Zahl  im  Besondern  sprechen  werde ,  erscheint  es  mir 
zweckmässig ,  die  Theorie  der  vollkommenen  Zahlen  überhaupt  einer  kurzen 
Besprechung  zu  unterziehen. 

Stellt  man  eine  Zahl  n  in  der  Form  a^hfic^.,,  dar,   so  ist  ihre  Divi- 
^     (aa+i^l)(y+i-.l)(^-H^l)... 

sorensumme    iv  = ; tt-tt — <v. »    und    die    Gleichung, 

(a  — l)(fe  — l)(c-l)... 

welche  die  vollkommenen  Zahlen  bestimmt,  ist 

1)  2^=2n. 

Dass  eine  einzelne  Primzahl  dieser  Gleichung  nicht  genügen  kann,  liegt  auf 
der  Hand.  Ebenso  wenig  kann  irgend  eine  Potenz  einer  Primzahl  dies 
leisten;  denn  sei  z.  B.  n  =  p^  und  p  eine  Primzahl,  so  hat  man  aus  1) 

^ =-i=2p'' 

p —  1 
und  hieraus 

2p*-p«+i  oder  ^''(2-p)  =  l,   d.  h.  p=l. 
Ist  dagegen  n  das  Product  zweier  einfachen  Primzahlen  pr,  so  ver- 
wandelt sich  die  Gleichung  1)  in 
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(P  +  J){*"+l)  =  2jpr  oder  pr— 2?  — r  =  l. 
Addirt  man  beiderseits  1,  so  entsteht 

(p-l)(r-l)  =  2, 
also  ist,  da  die  Wurzeln  nur  ganze  Zahlen   sein   können,   p  — 1  =  1    und 
f--l=2  oder  p  =  2  und  r  =  3. 

Die  einfachste  vollkommene  Zahl  ist  also  2.3  =  6. 
Hieran  schliesst  sich  der  Fall,  dass  die  Zahl  n  das  Product  aus  einer 
eingehen  Primzahl  und  der  Potenz  einer  andern  Primzahl  ist,  also  n  =  r.p''. 
Mao  hat  es  dann  mit  der  Gleichung 

(r  +  l)^^-yi  =  2rp- 

ni  thun.    Ans  ihr  ergiebt  sich 

,_       r  +  l 

oder,  wenn  2+k  iür  p  gesetzt  wird, 

(2  +  Ä;)«-        '"■'■^ 


Ä(l-r)  +  2 

Da  der  Nenner  positiv  sein  muss,  so  ist  k  =  0  zu  nehmen  und  es  ist 
f  =  2* + *  —  1.  Die  resnltirende  vollkommene  Zahl  ist  demnach  (2^ + ^  —  1 ) .  2^^ 
mit  der  Bedingung,  das  2"+^  — 1  eine  Primzahl  ist. 

Zu  demselben  Ergebniss  gelangt  man,  wenn  n  das  Product  der  Poten- 
zen zweier  Primzahlen  ist,  also  n^p^r^.     Für  diesen  Fall  ist 
;,«+i_l    r«  +  i-l 


jp-1  r-1 

und 

^+1-1 
p^  = 


=  2p"r^ 


f«+H2-p)-2ri?(l-^)-p 
Man  sieht  sofort,  dass  2—^  =  0  sein  muss,  wenn  p*  eine  ganze  Zahl  sein 
soll,  nnd  es  ist  mithin 

2*=t^    oder    2-+'=*!— ^=r+^     ^ 


2r^-2  rC-1  ^r9-\ 

Hier  muäs  dann  wieder  — — r  eine  ganze  Zahl  sein,  d.  h.  es  ist  ir9  =  r  und 

P=l,  also 

2«+i  =  ^^^  =  r  +  l  und  r=2''  +  *-l. 
r— 1 

Die  yoUkommene  Zahl  ist  also,  wie  vorher,  2'^(2«+»  — 1). 

Gebt  man  weiter  und  setzt  zunächst  n=j).c,   wobei  p  eine  Primzahl 

und  c  irgend  eine  zusammengesetzte  Zahl  bezeichnet,  so  findet  man,  wenn 

"^  die  Divisorensumme  von  c  die  Bezeichnung  C  gewählt  wird. 


9  /*         n  -L  1 

(|)  +  l)(7=2jpc   und  hieraus   77= 
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Es  muss  also  2c:fn^p  +  l  und  Cim==p  sein,  d.  h.  2c  und  C  haben  als 

o 

grössten  gemeinschaftlichen  Divisor  m  und  der  Bruch   —  muss  nach  der 

p  +  \ 

Reduction  durch  diesen  die  Form  annehmen.     Dieser  Forderung  ge- 

P 

nögt  aber   nur  der  Werth  2*  für  c;   dann  ist  C=2*+'  — 1  und  ^^tZä 

ti-4-  1 
=      ■      >  woraus   dann  wieder  p=   2"+*  — 1  folgt;   man  gelangt  also  aueb 

P 
hier  zu  demselben  Resultat,  wie  in  beiden  vorhergehenden  Fällen. 

In  diesen  Fall  ist  auch  eingeschlossen,  dass  die  Zahl  n  das  Produci 
von  mehr  als  zwe?  einfachen  Primzahlen  ist;  es  bedarf  mithin  für  die  bezüg- 
liche Annahme  keiner  besondern  Untersuchung,  und  es  bleibt  nur  noch 
übrig,  den  Fall  einer  Erörterung  zu  unterziehen,  in  welchem  die  Zahl  n 
als  das  Product  zweier  zusammeogesetzten  Zahlen  darstellbar  ist,  also 
jt  =  a,c.  Bezeichnet  man  die  Divisorensummen  von  a  und  c  mit  Ä  uud  € 
und  setzt  A  —  a  =  g,  C-  c  =  h,  so  folgt 

{a  +  g){c+h)  =  2ag 


oder 
und 
und  endlich 


ac 


(•+f)(>+l)  =  ^ 

a       c       a     c 


Die  Forderung  spitzt  sich  also  auf  Folgendes  zu.  Es  sind  zwei  echte 
Brüche  zu  finden,  deren  Zähler  grösser  als  1  ist,  da  ja  a  und  c  zusammen- 
gesetzte Zahlen  sein  sollen.  Die  Summe  dieser  Brüche  und  ihres  Productes 
muss  gleich  1  sein,  und  jede  derselben  muss  das  Verhältniss  der  Differenz 
zwischen  Divisorensumme  und  einer  Zahl  zu  der  Zahl  selbst  darstellen.  Die 
Möglichkeit,  diesen  Bedingungen  zu  genügen,  scheint  wenigstens  nicht  aus- 
geschlossen zu  sein ,  wenn  auch  die  bis  jetzt  bekannten  vollkommenen  Zahlen, 
die  einfachste,  d.  h.  6,  mit  eingeschlossen,  sämmtlich  an  die  Form  2^(2'+ ^-1) 
gebunden  sind« 

Was  diese  letzteren  nun  betrifft,  so  erwähnt  sie  schon  Euklid,  und 
giebt  an,  wie  sie  zu  finden  sind.  In  den  Werken  späterer  Mathematiker 
trifft  man  vielfach  Zusammenstellungen  solcher  Zahlen,  theilweise  auch  zu 
mystischen  Zwecken.  Aber  diese  Zusammenstellungen  sind  durchweg  fehler- 
haft. Theilweise  enthalten  sie  Zahlen,  in  welchen  der  zweite  Factor  2*+^  —  1 
nachweislich  keine  Primzahl  ist,  wie  beispielsweise  in  der  Arithmetica  von 
Nie.  Tartaglia  (Paris- 1613),  oder  aber  Zahlen,  bei  denen  es  offenbar 
Nichts  als  Vermuthung  ist,  dass  der  Factor  2«+"  — 1  eine  Primzahl  sei, 
wie  die  von  Mersenne  in  seinen  Cogitata  physico •  mathematica  gegebenen 
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2«-l,  21"- 1  und  2»^-l.  Auch  der  Petersburger  Mathematiker  G.  W. 
Krafft  giebt  in  seinem  Yerzeichniss  von  zehn  vollkommenen  Zahlen  zwei 
fiilsche  an,  n&mlich  diejenigen  mit  dem  Factor  2*^  —  1  und  2*'  — 1.  Für 
diese  beiden  beruft  er  sich  darauf,  dass  L.  Euler  ihm  gelegentlich  mit- 
getiieilt  habe,  es  seien  beide  Zahlen  Primzahlen.  (Gomm.  Petrop.  T.  VII.) 
Es  hat  jedoch  2^i-l  den  Factor  13867  und  2*^-1  den  Factor  2351,  wie 
»erst  von  E.  Lucas  angegeben  wurde.  (Am.  Joum.  of  Math.  Vol.  I,  1878.) 
Eni  er  selbst  hat  hiervon  nichts  erwähnt;  wohl  aber  wies  er  nach,  wie  be- 
burnt  ist,  dass  2'^— 1  eine  Primzahl  ist,  so  dass  2'^.(2'*  — 1)  eine  voll- 
kommene Zahl  ist.  Sie  ist  die  achte  und  grösste  in  der  ganzen  Reihe  der 
bis  dahin  bekannten,  die  vorhergehenden  enthalten  bezüglich  den  Primfactor 
2»..l,  2»~1,  25-1,  2^-1,  2*»-l,  2"~1.  2i»-l;  die  ttbrigen  Binome 
dieser  Art  bis  zu  2'^— 1  sind  keine  Primzahlen,  üeber  diese  Grenze  hinaus 
findet  sich  fftr  2»^— 1  der  Factor  223  und  fttr  2*»-l  bei  Krafft  der  Fac- 
tor 431  erwähnt,  für  2^—  1  gab  Lucas  an  dem  citirten  Orte  den  Factor 
69431  an  und  ich  fand  fQr  2^-1  den  Factor  179951.  Da  überall  nnr 
Ezponenten  in  Frage  kommen  können,  die  Primzahlen  sind,  so  bietet  also 
die  Folge  von  2^  —  1  an  aufwärts  bis  zu  2^  —  1  einschliesslich  keine  Prim- 
zahl dar. 

Dagegen   ist  2ir=2^^  — 1    eine  Primzahl.     Ich  fand  dies,    wie  folgt. 

I  ZonSchst  lässt  sich  2^'  — 1  auch  schreiben  2.(2*^)*  —  !,  es  ist  also  +2  De- 
terminante oder  quadratischer  Best  fQr  jeden  etwaigen  Factor  von  Ni  diese 
Faetoren  können  also  nur  von  der  Form  8n  +  l  und  8n  +  7  sein.  Da  nun 
in  allen  übrigen  Fällen,  in  welchen  2^  —  1  nachweislich  zusammengesetzt 
ist,  der  kleinere  Factor  die  Form  8n+7  hat,  und  weil  ausserdem  für  den 
Fall  dreier  Faetoren  jeder  diese  Form  haben  könnte,  so  richtete  sich  die 
Untersuchnng  zuerst  auf  derartige  Faetoren.  Ich  benutzte  hierbei  die  Deter- 
minanten +  3.7,  +13.31.59,  +3.13.223,  +5.47.223,  -11.13.41.43.47, 
+5.7.11.71.151,  -7.73. 227.251,  -11.13.71.499  und  +131.367,  die 
ieh  ans  binären  quadratischen  Darstellungen  von  N  entnahm,  und  konnte 
constatiren,  dass  bis  zu  ^JVkein  Divi'^or  8n  +  7  existirt,  dass  also  die  Zahl 
höchstens  zwei  Faetoren,  einen  von  der  Form  8n  +  7,  den  andern  von  der 
Form  8n  +  l  besitzen  konnte.  Ich  vermuthete  aber,  dass  sie  überhaupt 
nicht  zusammengesetzt  sei,  und  versuchte,  ob  etwa  a^""^  =  1  {modN)  sei. 
Als  a  wählte  ich  3  und  ^—1  zerlegte  ich  in  seine  Faetoren  1321.331 
.  Xl51.61.41 .31.25.13.11.9.7.2.    Zunächst  bestimmte  ich  den  Best  Ä  von 

7   13^  für  den  modNy   dann  von  ^^S    den  Best  B  für  denselben  Modul 
n.  si  w.  und  es  ergab  sich  zuletzt 

X^  3l8il.831.m.6M1.81.t5.18.11.7.S  =  \  {modN). 

&  ist  nämlich 

3iMi  =  787129  795740  558444,       '• 

A^  =217998  394871  602223, 
£161  =160777  982738  043149, 

Wtwhilft  f.  Mmihenstik  «.  Phyrik  XXXI.  S.  J^itized  by  GoOQIc 


178  Kleinere  liiiüieiliiiigeii. 

C"  =  1  112024  330179  388289, 
D*i  =  -.  80608696386672208, 
JE;«  =  -  568631149052601525, 
F«=  347515  800658063717, 
öis  =  _  410019352368  443721, 
H"  =  - 1  165310  750493  918737 , 

/"=  1 

für  madN. 

Bezeichnet  man  jetzt  die  beiden  etwaigen  Factoren  von  ^mit  /*and  F 
and  den  Exponenten  in  1)  mit  ß^  so  mnas  znnttchst  für  F  zugleich 

V  =  \  {modF)  und  3^-'  =  1  {moäF) 
sein  nnd  es  müsste  entweder  F—l^ß  sein  oder,  wenn  sie  verschieden 
sind,  ß  in  F-*l  oder  endlich  F— 1  in  ß  aufgehen.  Bezeichnet  aber  F 
speciell  den  fraglichen  Factor  von  der  Form  8n  +  li  so  }LSjm  F—l  nicht 
in  ß  aufgehen,  weil  dies  die  Zahl  2  nur  einmal  als  Factor  enth&lt.  F" — 1 
kann  aber  auch  nicht  gleich  ß  oder  F^=ß  +  l  sein;  denn  dies  erforderte 
einen  zweiten  Factor  <9,  weil  9/J  +  l  =  ^  ist,  der  nicht  existirt;  noch 
weniger  könnte  ß  in  F'^l  aufgehen.    Die  Zahl 

jy = 2«!  - 1  =  2305843009213693951 

ist  also  eine  Primzahl  und  demnach 

2«o.(2«»-l) 
die  neunte  vollkommene  Zahl.* 

Bremen,  im  April.  P.  Seelhopp. 


XIT.  TTeber  die  Inversion  der  von  L^endre  definirten  vollstftndigen 
ellipüsohen  Integrale  zweiter  Gattung  Ar  ihre  reellen  Moduln. 

Den  unmittelbaren  Anlass  zur  Aufstellung  des  Inversionsproblems  für 
die  vollständigen  elliptischen  Integrale  erster  Gattung  hatte,  wie  im  Ein- 
gange unseres  firtt}ieren  Aufsatzes  über  diesen  Gegenstand  dai^elegt  wurde, 
eine  Entwickelung  aus  dem  Gebiete  der  analytischen  Mechanik  gegeben; 
es  ist  nun  keineswegs  schwer,  auch  solche  Probleme  zu  bilden,  deren  Lösung 
die  Inversion  der  Integrale  zweiter  Gattung  postulirL  Zu  diesem  Zwecke 
bietet  schon  die  bekannte  Beziehung  zur  Ellipse,  welcher  die  „ elliptischen" 
Integrale  ihren  Namen  verdanken,  einen  ganz  geeigneten  AnknQpfungspunkt 
und  führt  z.  B.  zur  Formulirung  folgender  Aufgabe: 

Auf  einer  Botationsmaschine  sind  die  in  der  Experimentalphysik  ge- 
bräuchlichen sogenannten  j,Abplattungsringe^  aufgesteckt.  Wir  setzen 
voraus ,  dieselben  seien  ursprünglich  genau  kreisfÜrmig  gewesen  und  hätten 


*  ich  finde  nirgends  erwähnt  und  hebe  es  deshalb  hier  noch  herror,  dass  in 
S**  — 1,  8*'-l  u.  8.  w.  bis  i**— 1  der  zweite  grössere  Factor  jedesmal  eine  Prim- 
sahl  ist 
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infolge  der  Rotation  (ohne  aber  ihre  Peripherie  auszudehnen)  eine  ellip- 
tische Gestalt  angenommen,  wobei  eine  der  beiden  Axen  um  —   ihrer 

früheren  LSnge  vergrössert  worden  sei:  in  welchem  VerhaltnisB  hat  sich 
dann  die  andere  Axe  verkleinert? 

Die   Lösung  ist   in  Kürze  folgende.     Aus  dem  Kreisquadranten  r*^ 

ist  bei  der  Rotation  ein  Ellipsenquadrant  geworden,  dessen  Rectification 
bekanntlich  das  Resultat  a,E{inodk)  ergiebt,  wobei  a  die  halbe  grosse  Axe 
imd  k  die  numerische  Excentricität  bedeutet.    Weil  nun  im  gegebenen  Falle 


='('+i) 


ist,  so  hat  man  die  Gleichung: 

also: 

E{fnodk)  =  ^ß^y 

and  nun  besteht  der  nächste  Schritt  nothwendig  darin,  diese  Gleichung  für 
h  aufzulösen.  Damit  sind  wir  auf  das  Problem  gestossen:  das  von  Le- 
gendre  definirte*  vollständige  elliptische  Integral  zweiter  Gattung  fUr  seinen 
reellen  Modul  zu  invertiren,  und  wollen  zunächst  dazu  übergehen,  die  all- 
gemeine Lösung  dieses  Problems  zu  entwickeln. 

I.  InTersion  des  Integrals  S  bei  kleineren  Wertken  des  Modnlns. 

Die  bekannte  Reihe: 

2 


.=/.,.,-f{.-Q'.-G-L)V-(^,)V-...l 

/       2E\ 
nimmt  für  41  1 ]  =  u  und  c*  =  flp  die  Form  an: 

und  kann  nun  mit  der  Formel  von  Lagrange**  invertirt  werden;  dann 
erscheint  das  Quadrat  des  Modulus  direct  als  Function  von  u. 

Dankbarer  ist  indess  die  Methode  der  Limitation.     Setzt  man  zur  Ab- 

T'x(.)=l+(^-3.+Q-6«.+(>^)'7^+... 

und  mnltiplicirt  beiderseits  mit  x,  so  erhält  man  zufolge  Gleichung  1): 

*  Die  Inversion  des  von  WeierstraBs  definirten  vollständigen  ellipt  Inte- 
grals zweiter  Gattung  wird  im  Späteren  noch  besonders  untersucht  werden. 
**  Vergl.  diese  Zeitschrift  1886,  S.  38. 
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Sei  nun 

1 j  ist     Und  wenn  weiter 

ffesetzt  wird: 

80  fragt  sich  znnSchst,  ob  und  in  welchem  Bereich  die  ConTergenz  der  Reihe 
L{Xi)  gesichert  sei. 

Nun  findet  man  aber  durch  sehr  naheliegende  Gründe,  dass  zu  diesem 
Zwecke  der  Werth  von  E  grösser  als  |«  bleiben  muss.     Da  der  grössi- 

möglichste  Werth  von  JE  gleich  ~  ist,  so  steht  unter  der  Voraussetsnng 

--n^E<^  nichts  im  Wege,  die  obigen  Definitionen  fortzusetzen  und  zu 

8  2 

schreiben:  ^  ^ 

dann  folgt  der  Reihe  nach  aus: 

0<ÄJ, 

i(0)<i(.),    ^>^)'    -.>->o, 

LM>L(x)>L(0).    rfo<xio<X?))'    0<^<a:<x,    etc. 

Schliessen  wir  nunmehr  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  im  dritten  Abschnitt 
der  früheren  Abhandlong  über  die  Inversion  der  vollständigen  elliptischen 
Integrale  erster  Gattung  geschehen  ist,  weiter,  so  ergiebt  sich  zuletzt  das 
Resultat: 

3)  x^Uin-=r-. — r»    «0  =  0. 

Die  Näherungswerthe  oscilliren,  aber  die  Berechnung  derselben  ist  unbe- 
quem, weil  die  Reihe  2)  schlecht  convergirt.  Es  liegt  daher  nahe,  ftlr  den 
Zweck  der  Inversion  des  Integrals  J?,  ebenso  wie  früher  bei  £,  die  Hilfs* 
grosse  q  in  Dienst  zu  ziehen. 

Jacob i  giebt  bezüglich  des  Integrals  jEJ  u.  a.  die  Gleichung:* 
2K2K    2K2E_     (     ff      .    2g»         3?»  1 

Nun  bt  identisch: 

daher  lässt  sich  die  Gleichung  4)  auch  aufsehreiben  in  der  Form: 

«  Fond.  n.  p.  136. 
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2K2JS:    2K2E     .r   g     .     g     .    2g«    ,   2^«   ^  3?»   .    3?» 


'    n     n       »     »      *\l+g^l-g+l+««^l-g*^l+2»^l-2»^-i 
ie  nunmehr  von  der  folgenden:* 
2K  f  2g         4a»         6g»  \ 

2K  2E     .,^i    g»         2g*        3g»  1 

=  H.8]^(-l)-+'.j^.. 
und  wenn  dieses  Resultat  schliesslich  noch  dividirt  wird  durch  die  Gleich- 


Subtrahirt  man  sie  nunmehr  yon  der  folgenden:* 

2K  2K_^^j^\  2q  _^    A^  ^   6q^ 
n 

60  eigiebt  sich: 


2^=1+42(-1)-+'t^^^. 


2K 

80  erh&It  man  zwischen  den  Orössen  E  und  q  die  unmittelbare  Relation: 

nq^' 


2E 

n 


Nun  kann  man  durch  Ausdividiren  der  Brüche  und  Addition  der  Re- 
sultate sowohl  den  Zähler,  als  auch  den  Nenner  sehr  leicht  in  eine  Reihe 
entwickeln.  Für  den  Nenner  ist  übrigens  das  Gesetz,  nach  welchem  die 
Glieder  aufeinander  folgen,  von  Jacobi  ausgedruckt  worden  durch  die 
Formel:  ov^ 

7t 

wobei  jfii  mmerus  impar,  cutus  factores  primi  omnes  formam  4a  +  l  habent, 
ifr(n)  numerus  faäomm  ipsius  n;  1  ,m  wumeri  omnes  a  0  usque  ad  oc^.*** 
Diese  Formel  ist  aber  nicht  correct;  aus  ihr  Ifisst  sich  eine  gewisse 
Classe  von  Gliedern,  die  in  der  Reihe  thatsfichlich  yorkommen,  z.  B.  q^\ 
2,4*"^  etc.,  gar  nicht  ableiten.  In  der  Yon  Borchardt  besorgten  Aus- 
gabe der  „Gesammelten  Werke  Jacobi's"  ist  dieser  Irrthum  aber  schon  be- 
richtigt worden.  Dort  heisst  es  n&mlich:t  „Porro  sU  m  numertts  impar, 
cums  faäores  primi  omnes  formam  4a-- 1,  n  numerus  impar,  cwius  fadores 
pnam  omnes  formam  4a -(-1  hahent,  ^{p)  numerus  factorum  ipsius  n,  l  nu- 

merus  qukunque  a  0  usque  ad  od:  oUinemus 

Ott 

—  =  1-1-4  ;St(n)q»'.«'.«.« 
^ n 


*  Gebildet  ans  Fund,  n   p.  108  Nr.  8. 
••  Fund.  n.  p.  108  Nr.  4. 
•*»  IWd.  p.  106. 

f  Bd.  I  p.  161  u.  162. 
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Es  bleibt  also  nur  noch  für  den  Zähler  das  Oeeetz  zu  finden,  nach 
welchem  die  Reihe  fortschreitet.  Dasselbe  kann  einfach  folgendermassen 
formnlirt  werden: 

wobei  x{p)    die  Summe  aller  ungeraden,   $(/>)  die  Summe  aller  geraden 
Factoren  bedeutet,  welche  in  p  enthalten  sind.* 
Wir  haben  also: 

2E^  H-8^{x(p)-|(p)U«i' 
«  l+4i;*(n)g«'-"'- 

H-8g«-8g«-329«-40g«+48g*«-32g"+64g"-104yt«+104g'8-48g«'+.. 
l  +  4s'+4sr»  +  42«  +  8g»  +  4g«  +  8j"+8g»»  +  4j«  +  89"  +  4g'8+8g*+. 
Durch  AiufQhraiig  der  Division  findet  man  hieraus: 

2„  f  2-5g«  +  16g»-41g*+985«-2249« 

6)   tffc=i_4      +480g»-97738  +  19462«-3758g">+7068y" 
"  I  -  13024g"  +  236022"  -  41640g»*  +  72576  g«  -  -|-  J 

Setzt  man  nun: 

"  K'-?)=- 

und  invertirt  nach  Lag  ränge,  so  findet  sich: 

8)         g  =  u  +  5u»+34ti»  +  266u*+2250u6  +  19992ti«  +  ... 
und  diese  Reihe  ist  in  der  That  brauchbai-  für  alle  Werthe  des  Integrals  E^ 
welche  von  seiner  oberen  Grenze  -^  nicht  zu  weit  entfernt  sind. 

Wfihlen  wir  z.  B.  aus  Tafel  VIII  in  Legendre's  Trait6  des  Fönet. 
Ellipt.  etwa  den  Werth  JE7=  1,4674662,  so  findet  sich  dabei  angegebem  der 
Modulus  k  =  8m30^.  Nun  ist  aber  für  den  genannten  Beü-ag  von  E  die 
Grösse  tf:=  0,01644617,  und  hiemach  aus  der  invertirten  Reihe  8):   9«= 

0,0179727,  woraus  mit  Hilfe  der  Formeln  /F^  l7f,^tfwT'"    ^^^ 

^         1  +  2^  +  2^*  +  .. 

Äxs=j/1  — (Af)*  sich  als  Resultat  ergiebt: 

Äc=^30öO'0,08". 
Nehmen  wir  aber  die  liittelwerthe  für  E  und  A;  an,  nämlich: 

^=1,3506439,    Jfc  =  sin45^ 
so  ergiebt  die  Rechnung:   ti« 0,03530835,  und   nun  zeigt  sich,   dass  die 
Reihe  8)   uns  im  Stiche  iSsst     Wir  gehen  daher  zur  Limitation  über  und 
setzen  zufolge  6)  und  7): 


*  Die  Differenz  z(l))  — £(!>)  stimmt  überein  mit  dem  negaÜTen  Werthe  der 
von  Geh.  Rath  Lipschitz  (Comptes  rendus,  1886,  p.  846)  unter  der  Bezeich- 
nung 2(m)  behandelten  Function. 
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9)  »  =  2(l-5jr  +  163«-41j»+...)  =  2.1i(y); 

^=m  '^'^m  '''=m  **"' 

dann  lässt  sich  wieder  ganz  in  der  früheren  Weise  ableiten: 

Die  Bechnang  ergiebt: 

?,  =  0,035,  y,  =  0,043211, 

g,  =  0,041,  q,  =0,0432134, 

?,  =  0,0429,  q,  =.  0,0432138, 

y«  =  0,0431,  q,  =  0,0432139, 

^5  =  0,043199,  yjo= 0,0432139, 

niid  hieraas: 

*  =  ««45«0'0,48''. 

FQr  alle  Werthe  des  Modalns,  welche  kleiner  als  «in 45**  sind,  f&hrt 
die  gegenwärtige  Methode  natürlich  rascher  zum  Ziele,  allein  auch  noch 
jenseits  dieser  Grenze  bleibt  sie  anwendbar;  z.B.  für  £7=1,1  ergiebt  sich: 

y.  =  0.074,  

q,  =  0,016,  5„  =  0,14361 18, 

y,i  =  0,1436118; 

»  =  »«72»7'31,07". 


II.  InTerslon  des  Integrals  S  für  grossere  Werthe  des  Medolas  dareh 
Termlttelang  tob  9'. 

Nachdem  im  Vorigen  von  -^  an  abw&rts  bis  in  die  Nähe  der  unteren 

Grenze  des  Integrals  E^  welche  bekanntlich  durch  die  Einheit  bezeichnet 
wird,  die  luTersion  geleistet  ist,  bleibt  nur  noch  das  kleine  Intervall: 

zu  behandeln  ttbrig.  Obschon  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen  ist,  dass 
auch  innerhalb  dieses  Gebietes  noch  die  zuletzt  eröi*terte  Methode  anwend- 
bar bleibt,  so  muss  die  Rechnung  doch  eine  so  langwierige  werden,  dass 
man  lieber  davon  Abstand  nehmen  und  —  wie  das  auch  schon  bei  der 
Inversion  des  Integrals  X^  geschehen  ist  —  nach  einem  Mittel  suchen  wird, 
um  statt  der  Grösse  q  die  complementftre  Grösse  q  zu  berechnen.  Man 
wird  also  zunSchst  dahin  streben  müssen,  eine  unmittelbare  Relation 
zwischen  E  und  q'  herzustellen. 

Zu  diesem  Zwecke  gehen  wir  aus  von  der  bekannten  Legendre 'sehen 
Gleichung,  welche  in  der  bisher  von  uns  benutzten  Bezeichuungsweise  heisst: 

11)  E'(E^K)  +  KE'=^j' 

Sodaui  greifen  wir  zurück  auf  die  im  vorigen  Abschnitt  benutzte  Gleichung : 
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und  mnliipliciren  beiderseits  mit  —  jj^*  so  kommt: 
Substiiuirt  man  diesen  Werth  in  11),  so  ergiebt  sich: 

«S=OB 


*-^-=5{i+4'*Ii^.}' 


1  I  "-^    4^    wg 

12)  1?=» ^^ 


I  «  =  1  I  11=1  *  » 


2ä 

Weil  aber,  wie  schon  mehr&ch  erwShnt, 

2£ 

n 

ist,  so  bleibt,  um  E'  vollständig  als  Function  von  g  auszudrücken,  in  der 

7t  K' 
Gleichung  12)  nur  noch  die  Orösse  -=-  zu  eliminiren  übrig. 

Non  ist  bekanntlich:  nK'  «  T,r 

— B—         _         1  «Ä 

Setzen  wir  diesen  Werth  in  Oleichung  12)  ein,  so  ist  eine  directe  Beziehung 
zwischen  E'  und  q  hergestellt,  und  zwar: 

wofttr  wir  natürlich  auch  schreiben  können: 
18)  J?=  ^  ^^       * 


Bezüglich  der  Beihenentwickelung  ist  nunmehr  im  Nenner  wiederum 
die  im  vorigen  Abschnitte  angegebene  Formel  von  Borchardt  einzusetzen. 

9' 


^1    **^ 
Was  aber  die  im  Ztthler  enthaltene  Summe  ^  i^^-m  betrifft,  so  kann 

Google 


man  Folgendes  erwSgen, 
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Wird  irgend  einer  der  in  dieser  Summe  enthaltenen  Brüche  in  eine 
Reihe  entwickelt ,  so  ergiebt  sich  allgemein: 


«T^^^S^''"*'"' 


as=0 

nsOD 


Demnach  kann  bei  der  Darstellung  von   ^,  -2 7^  eine  bestimmte  Potenz 

q'^  offenbar  nur  vorkommen  in  der  Entwickelung  des  Bruches  ^^  .^^  und 

in  den  Entwickelungen  der  früheren^  niemals  aber  in  denen  der  späteren 

Brüche. 

Nehmen  wir  einen  der  früheren  Brüche,  etwa  den  (&—«*)*•",  so  kommt 

bei  ihm  die  Potenz  q^  nur  dann  vor,  wenn  Ä  sich  auf  die  Form  (2a  +  l)(Äj— u) 

bringen  iKsst,  wobei  a  eine  beliebige  ganze  Zahl  bedeutet,  und  in  diesem 

Je 
Falle  hat  a*  den  Factor  üc^u)  oder  s — rrr'     Wir  dürfen  daher  den  voll- 
^         '  2a+l 

sUndigen  CoefQcienten  von  9'*  mit  ^j  ( — )  bezeichnen,   wobei  r  alle  un- 
geraden Factoren  durchläuft,  welche  in  der  Zahl  k  enthalten  sind.    Demnach 


«=co 


wSre  Xi  1 — ^g^  =  ^1  ^(  "• )  9^'      Dieselbe    Summe    könnte    auch    mit 

^nx^{n)q'*  bezeichnet  werden,  wobei  Xi(n)  die  Smnme  der  reciproken 
Werthe  aller  in  n  enthaltenen  ungeraden  Divisoren  bedeutet.  Allein  es 
ist  gar  nicht  nöthig,  an  dieser  Stelle  eine  neue  Function  einzuführen,  da 
die  früheren  Functionen  %(n)  oder  tf^(n)  für  den  vorliegenden  Zweck  vöUig 
anareichen.     Man  findet  nämlich  leicht: 

wobei  einerseits  n  alle  ganzen  Zahlen  von  1  bis  oo  zu  durchlaufen  hat  und  s 
den  grOssten  ungeraden  Factor  bedeutet,  der  in  n  enthalten  ist,  während 
andererseits  l  alle  positiven  ganzen  Zahlen  von  der  Null  an,  und  p  alle 
ungeraden  positiven  Zahlen  durchläuft.  Bei  Benutzung  der  letzteren  Dar- 
steUong  geht  die  Formel  13)  über  in  die  folgende: 

oder 

14)  ^= ? j 

l  +  4i:i/;{n)g'«'-'»'" 

und  hieraus  entwickelt  sich  auf  einfache  Weise: 
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15) 


,^  ^{■E(l+4^»(w)g«'"''-)-l} 


statt  deren  zur  Abkttrzimg  gesetzt  werden  soll: 

2'=i(i?,g')- 

Auf  Grand  dieser  Gleichung  können  wir  jetzt  die  Inversion  durch  das 
Limitationsverfahren  zur  Ausführung  bringen. 

Der  Beweis,  dass  die  Limitation  im  vorliegenden  Falle  Überhaupt  zum 
Ziele  führte  wird  etwas  erschwert  durch  den  aus  Gleichung  15)  sofort  er- 
sichtlichen umstand,  dass  keiner  der  beiden  Grenzwerthe  0  und  1,  welche 
die  Grösse  q'  haben  kann,  einen  geeigneten  Ausgangspunkt  für  das  Ver- 
fahren darbietet.  Wir  müssen  also  zwischen  0  und  1  einen  beliebigen  Werth 
auswählen,  den  wir  mit  q'q  bezeichnen,  und  der  entweder  grösser  oder  kleiner 
sein  kann,  als  der  gesuchte  Werth  q\ 

Angenommen  erstens  q'o^Ü' 

Setzt  man  dann  definirend: 

SO  sind  zunächst  zwei  für  die  folgende  Betrachtung  durchaus  wesentliche 
Fragen  zu  beantworten,  nämlich  einerseits,  ob  q\  kleiner  oder  grösser  als 
q\  andererseits,  ob  g\  kleiner  oder  grösser  als  g'o  sein  wird. 

Um  die  erstere  zur  Entscheidung  zu  bringen,  entwickeln  wir  in  Gleich- 
ung 15)  die  Summen  in  ihren  ersten  Gliedern,  wobei  sich  ergiebt: 
16)      ,=  i}l?(l+V+4g«+4/*  +  ...)-l|   ^^^^^^^^ 
loglr{l  +  2q  +  4:q\  +  4q^+6q'*+...) 

O  TT 

und  bilden  nun  den  partiellen  Diflferentialquotienten  ^p »  wobei  wir  E  als 

constant    ansehen.      Derselbe    ist   gleich    einem    Bruche,    dessen    Nenner 

[log— {l  +  2q+2q*  +  4q^ +  ...)]    heissen   wird,    also  jedenfalls  positiv 

ist.  Der  Zähler  des  Differentialquotienten  enthält  zunächst  ein  positives 
Glied,  entstanden  durch  Multiplication  des  Nenners  von  16)  mit  dem  Dif- 
ferentialquotienten des  Zählers  von  16).  Abgesehen  von  dem  Factor  |, 
heisst  dieses  Glied: 

Ehg\(l  +  2q'  +  4q'*  +  ...){4  +  8q+lGq^+..,). 

Sodann  hat  der  Zähler  des  gesuchten  Differentialquotienten  ein  negatives 
Glied,  entstanden  aus  der  Multiplication  des  Zählers  von  16)  mit  dem  Dif- 
ferentialquotienten des  bez.  Nenners.     Dieses  Glied  lautet: 

-{iE;(l+4iz'+4(z'«+...)-l|{-^(l+22  +  4iz'«  +  ...) 

+  logX{2  +  8q'+12q*  +  ...)y 
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IM  man  diese  Klammem  auf,  so  kommen  aus  denselben  wieder  zwei 
positiTe  Glieder  zum  Vorschein,  nftmlich: 

+  log^{2  +  Sq'  +  12q>+...) 
und  zwei  Glieder  bleiben  negativ,  nSmlich: 
-i(l  +  2g+42'»+42»  +  ...), 
-Elog\i2  +  8q'+l2q*+...){\  +  4q+4q'+...). 

Sondert  man  nnn  einerseits  Elog-r'  andererseits  -7 (1  +  2 9'+ 4 9'*+...) 

als  Factor  ab,  so  kann  man  dem  Zähler  des  Differentialquotienten  ^->  die 

Form  geben: 

Eholi     4  +  89  +  16/»  +  . ..  +  8/+ 16?'»  +  . ..  +  16?'»+16/»  +  ...l 
"»,'  \_2-8j'-129'«-... -8^-325'«-. ..-8?'»-32/»-...    | 

+  fcyi(2  +  8?'+12?'»+...) 

+  4(l+2/+4j'»+...)|Z;(l  +  4/+4/-«  +  ...)-l}. 

Dag  zweite  Glied  ist  stets  positiv,  das  dritte  ebenfalls,  weil  ja  bei  allen 
in  Betracht  kommenden  F&llen  ^^1  ist.  Das  erste  Glied  lässt  sich,  da 
in  demselben  die  Terme  mit  q'  sich  gegenseitig  aufheben,  in  die  Form 
bringen:  -• 

E.log^{2  +  q'*.l-gK,i), 

wobei  unter  l  und  fi  Functionen  von  g'  verstanden  sind ,  welche  die  Eigen- 
schaft haben,  mit  g  zugleich  stetig  abzunehmen  und  sich  dabei  entweder 
der  Null,  oder  irgend  einem  positiven,  festen  Grenzwerthe  zu  nähern. 

Demnach  wttre  es  wohl  möglich^  dass  auch  dieses  erste  Glied  fttr  alle 
Werthe  von  q'  positiv  ausfallen,  dass  mithin  der  ganze  Differentialquotient 

dL 

r-7  stets  positiv  sein  könnte;  unmöglich  aber  kann  dieser  Differentialquo- 
tient stets  negativ  sein;  denn  abgesehen  von  dem  stets  positiven  zweiten 
nnd  dritten  Gliede,  muss  ja  ftlr  einen  gewissen  kleinen  Werth  von  q'  das 
Glied  q'KpL  jedenfalls  unter  die  Grösse  2  herabsinken,  und  dann  muss  fdr 
dieum  und  alle  noch  kleineren  Werthe  von  q'  der  ganze  Differen- 
tialquotient  positiv  sein.  Auf  diesen  nothwendig  existirenden  Bereich  schrän- 
ken wir  nunmehr  unsere  Betrachtung  über  die  Grösse  q'  ein. 

O    T 

In  dem  ganzen  Gebiet,   wo  t-7^0  ist,   muss  L  mit  /  zugleich  zu- 

dq 

nnd  abnehmen,  mithin  folgt  aus  unserer  früheren  Annahme: 
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istf  wenn  E  beide  Male  denselben  Weiih  hat,  oder,  was  ganz  dasselbe  be- 
sagt, es  folgt:  ,         , 

und  damit  ist  die  erste  der  beiden  vorhin  gestellten  Fragen  entschieden.  — 
Bezeichnen  wir  jetzt  demjenigen  Werth  von  Ey  welcher  entsteht,  wenn 
man  in  der  Gleichung  14)  statt  q'  überall  g'^  einsetzt,  mit  JE^,  so  geht  die 
Gleichung  16)  über  in  die  Form: 

qo  =  L{Eo,qo). 

um  nun  znnSohst  das  Yerhftltniss  zwischen  E  und  E^  festzustellen, 
musB  daran  erinnert  werden,  dass,  wenn  der  Modulus  Je  wftchst,  die  Grösse 
q  ebenfalls  wächst,  das  Integral  E  aber  zugleich  ununterbrochen  abnimmt 
Dem  Wachsen  des  Modulus  h  entspricht  eine  Abnahme  des  complementSren 
Modulus  k\  sowie  auch  eine  Abnahme  der  complement&ren  HilfsgrOsse  q'\ 
es  nehmen  also  k\  q'  und  E  gleichzeitig  ab.    Weil  nun  g'^  <  q\  so  ist  auch 

Durch   den  Augenschein   überzeugt   man   sich  aber  sofort,    dass  die 

l»,i(l-2ä'.+4rt+...) 

bei  constantem  q'^  mit  E  zugleich  zu-  und  abnehmen  muss.     Weil  daher 

Ef^<E^  so  ist  auch: 

i(^o.3'o)<i(-B,!Z'o) 
oder,  was  dasselbe  ist: 

Hierdurch  ist  auch  die  zweite  unserer  obigen  Fragen  entschieden ,  und  man 
hat  demnach  die  Relation: 

ffo<«'i<ff'- 
Damit  ist  fOr  alles  Folgende  Bahn  gebrochen.     Denn  gehen  wir  weiter  und 


SO  wiederholt  sich  die  vorige  Betrachtung  ganz  in  gleicher  Weise  und  liefert 
das  Resultat:  ,    ^  »    ^  '    ^   » 

So  kann  man  nun  beliebig  weit  fortschreiten,  wenn  man  nur  nicht 

über  die  Grenze  hinweggeht,  wo  r-^  etwa  aufhört,  einen  positiven  Werth 

zu  haben.     Unter  diesem  Vorbehalt  ist  die  Approximation  eine  ganz  un- 
unterbrochene, beliebig  enge,  und  wir  können  schreiben: 

18)  q^}kmL{E,q\\ 
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Nun  war  aber  die  gegenwärtige  Erörterang  basirt  auf  die  besondere 
Voraussetzung  q\<q\    Setzen  wir  daher  zweitens  den  Fall  g'^Kq,    Dann 

folgt  ans  ^,  >0,  dass: 

L{E,g\)>L{E,q\  also  q\>q\ 

Ferner  folgt,  dass  EQ>Ef  also  auch 

l{E^,q\)>L{E,q\),   mithin   q\>  q\, 
nnd  man  hat: 

9\  >  ^\  >  9'' 

Sekt  man  wiedemm  weiter: 

y',  =  Z(JE7,y',), 
80  ergiebt  sich  aus  denselben  Gründen : 

.     ,^  u>u>q\>q 

und  80  fort: 

fi''o>/i>/a  •••>/» >/• 
Es  n&hert  sich  also  auch  in  diesem  Falle  jeder  folgende  Werth  dem  gesuch- 
ten, und  zwar  von  oben,  immer  mehr  und  mehr,  und  das  Schlnssresultat 
ist  wieder  dasselbe:  ,     _.     ,,__     ,  . 

Damit  ist  die  Aufgabe  gelöst,  aus  einem  vollständigen  elliptischen  Integral 
£,  dessen  Werth  zu  klein  ist,  als  dass  nach  der  früheren  Methode  q  dar- 
aas leicht  bestimmt  werden  könnte,  statt  dessen  die  complementäre  Grösse 
/  zu  ermitteln.  Da  aber  vorhin  ausdrücklich  vorausgesetzt  wurde,  dass 
die  ganze  Erörterung  nur  gelten  solle  für  einen  gewissen  Bereich,  inner- 
halb dessen  q  nur  kleine  Werthe  annehmen  darf,  so  muss  nunmehr  unter- 
sacht werden,  ob  dieser  Bereich  sich  auch  wirklich  über  das  ganze  am 
Anfang  dieses  Abschnittes  bezeichnete  Intervall: 

ausdehnt  oder  mcht. 

Nehmen  wir  also  die  obere  Grenze  desselben:  £7=1,1,  und  versuchen, 
ans  dem  gewünschten  Werthe  q'  zunächst  von  unten  her  zu  nähern,  indem 
wir  flir  q^  eine  kleinere  Grösse  annehmen,  als  der  muthmassliche  Werth 
Ton  9' betragen  wird.  Dass  die  Null  hierzu  ungeeignet  ist,  haben  wir  vor- 
lun  schon  erwähnt;  wir  gehen  daher  von  dem  kleinsten  Werthe  aus,  den 
wir  mit  siebenstelligen  Tafeln  noch  controliren  können,  und  setzen: 

^'o  =  0,0000001. 
Dann  ergiebt  die  Rechnung  folgende  Resultate: 

<?'.  =  0,002,  

/,  =  0,004,  y'„  =  0,0061838, 

/,  =  0,0052,  g',8=:  0,0061839, 

9',^  =  0,0061839, 

und  hierans: 

*  =  «»»720  7 '31,47", 
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ein  Resultat,  welches  mit  dem  im  vorigen  Abschnitt  für  den  Modulus  desselben 
Integrals  E  auf  einem  andern  Wege  ermittelten  Werthe  genügend  übereinstimmt. 

Hiermit  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  die  Brauchbarkeit  der  zuletzt 
definirten  Function  L{Efq')  sich  thats&chlich  bis  zu  der  Grenze  ^=1,1 
erstreckt,  dass  also  die  im  ersten  Abschnitt  noch  übrig  gelassene  Lücke 
durch  die  vorstehende  Methode  vollkommen  ausgefüllt  isi  In  Wirklichkeit 
erstreckt  sich  der  Spielraum  für  die  letztere  aber  noch  bedeutend  weiter, 
und  zwar,  wie  leicht  nachzuweisen,  mindestens  bis  in  die  Mitte  des  ganzen 
zulässigen  Intervalls  von  h  =  sinO  bis  k  =  sin90^.  Denn  setzen  wir  etwa 
hs=  sin  45^,  so  hat  man  k=h\  q='q\  und  da  bekanntlich  Jo^g.Io^ 9' san*, 
so  ergiebt  sich  leicht  q^=q'^  0,0432139. 

Wenn  wir  uns  nun  für  £7=  1,1  dem  gesuchten  Werthe  /  einmal  von 
oben  her  n&hern  wollen,  indem  wir  setzen  ^'^  es  0,0432139,  so  ergiebt  sich 
folgende  Rechnung: 

(^'1=0,021,  

/,  =  0,012,  /  /,2  =  0,0061840, 

^'3  =  0,008,  /i3  =  0,0061839, 

/i4  =  0,0061839, 

was  mit  dem  vorhin  gefundenen  Werthe  von  q'  übereinstimmt. 

Wäre  E  grösser  gewählt  worden  als  1,1,  so  würde  naturgem&ss  die 
Zahl  der  erforderlichen  Näherungswerthe  eine  geringere  gewesen  sein.  Wir 
dürfen  daher  als  Ergebniss  unserer  Untersuchung  über  die  Inversion  des 
von  Legendre  definirten  vollständigen  elliptischen  Integrals  zweiter  Gat- 
tung für  seinen  reellen  Modulus  dies  hinstellen,  dass  in  dem  Intervall,  wo 
dieser  Modulus  sich  zwischen  Null  und  ^45^  bewegt,  die  Formel  10)  des 
ersten  Abschnittes  zur  Berechnung  von  g,  in  dem  Intervall  von  sin  45^  bis 
1  die  im  gegenwärtigen  Abschnitte  entwickelte  Methode  zur  Berechnung 
von  q'  bequemer  zum  Ziele  führt.  In  einem  kleinen  Gebiete  von  Null  bis 
zu  etwa  ^30^  wird  die  erstere  aber  noch  übertroffen  durch  die  nach 
Lagrange  invertirte  Reihe  8). 

Auf  Grrund  der  bisherigen  Entwickelungen  sind  wir  nunmehr  in  der  Lage, 
das  in  der  Einleitung  aufgestellte  Problem  zur  vollständigen  Lösung  führen 
za  können. 

Der  Werth  des  Integrals  E^  und  damit  also  auch  die  Auswahl  unter 
den  vorhin  angegebenen  Lösungsmitteln  ist  von  dem  Werthe  der  gegebenen 
Grösse  n  abhängig.  Nehmen  wir  als  solchen  etwa  die  Zahl  20,  so  ist 
l^=i^.«=  1,496 ...,  und  nun  kann  die  Inversion  schon  durch  die  Reihe 
8)  geleistet  werden.     Man  hat  dabei  zu  setzen: 

\(.     2E\       1 

^=4U-irJ=84' 

und  die  Rechnung  ergiebt  zunächst  9  =  0,0126767.     Hieraus  müsste  ifc,  die 
numerische  Excentricität  der  Ellipse,   ermittelt  werden;   allein   infolge  der 
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bekannten  Gleichnng  ^  = =-   hat  man  für  die  Hälfte  der  als  Endresultat 

gesuchten  kleineren  Aze  schon  sofort: 


und  da,  wie  schon  angeführt,  yc=(^  — ^^    ,i. 9  ^4  j, 9 Vir~~ )  '  ®^  findet 

sich  rasch: 

Ä'=  0,9035396,    6  =  r.  0,9487 166. 

Wäre  der  Fall  angenommen  worden,  dass  die  eine  Axe  des  rotirenden 
Binges  sich  um  ein  Zehntel  ihrer  Lfinge  vergrössert  hätte,  so  wäre  die 
Reibe  8)  schon  nicht  mehr  anwendbar  gewesen  zur  Ermittelung  von  q. 
Man  hätte  die  Limitation  nach  10)  vornehmen  müssen  und  konnte  dabei 
entweder  von  der  Null  oder  von  dem  Mittelwerthe  q^  =  0,0432139,  oder  von 
einem  beliebigen  zwischenliegenden,  aus  irgendwelchen  Gründen  als  muth- 
masslich  richtiger  erscheinenden  Anfangswei*the  ausgehen.  In  allen  Fällen 
gelangt  man  zu  dem  Resultate: 

g  =  0,0257973,    *'  =  0,8133757,    ft«r.8947133. 

Bonn.  Dr.  C.  Isenkrahe. 


XV.  lieber  die  Abstände  dreier  Funkte  von  einer  Geraden. 

Als  Correlat  der  auf  S.  64  des  lauf.  Jahrg.  gemachten  Bemerkung  lässt 
sieh  folgende  Frage  stellen :  Wie  muss  eine  Gerade  gelegen  sein ,  damit  die 
ton  den  Ecken  eines  Dreiecks  ABC  auf  dieselbe  gefällten  Lothe  u,  t?,  u? 
die  Seiten  eines  Dreiecks  bilden? 

Man  kann  sich  zunächst  auf  solche  Gerade  beschränken,  die  das  Drei- 
eck A^  (7  nicht  schneiden;  alsdann  ist  tt+t^  +  ^  stets  >0.  Die  Gleichungen 

—  t*  +  f7  +  w  =  0,    w  — t;  +  i«7  =  0,    t*  +  t?  — «;  =  0 
stellen  die  Ecken  2),  J^,  JP  eines  Dreiecks  dar,  dessen  Seiten  durch  A,  J?,  C 
parallel  zu  BG^  CA,  AB  gezogen  sind. 

Wenn  die  Gerade  uvtc?  das  Dreieck  B^F  nicht  schneidet  und  von  B 
om  ^,  von  "E  und  F^  also  auch  A,  ^,  C  um  mehr  entfernt  ist,  so  hat 
dne  durch  B  gelegte  Parallele  die  Coordinaten  m  — d,  t;  — d,  ir  — d,  und 
es  ist 

-(w-d)  +  (t;-d)  +  (i(7-d)  =  0, 
also 

—  w  +  v  +  «'  =  5« 
Hieraus  folgt 

u  — t;  +  f(7  =  2t<7  — d,    M  +  v  — «;  =  2t;  — d. 

Mithin  sind  die  Ausdrücke  — t*  +  t;  +  i«7,  w  — 1?  +  «;,  w  +  t;  — w  positiv,  und 
Ms  if ,  t^,  IT  ein  Dreieck  construirbar. 

Wenn  uvvo  das  Dreieck  BFF  schneidet,  ABC  aber  nicht,  so  liegt 
eine  Ecke,  z.  B.  2>,  auf  einer  Seite  von  uv\x>,  während  FF  ABC  auf  der 
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andern  liegen.  Ist  uvto  von  D  nm  ö  entfernt,  so  hat  die  durch  D  zn  uvw 
gezogene  Parallele  die  Coordinaten  u  +  J,  v  +  5^  tv  +  d]  folglich  ist 

^{u+ö)  +  {v  +  i)  +  (io  +  ö)^0,     ^u  +  v  +  fO^-ö. 
Da  nun 

so  folgt,  dass  für  jede  Gerade,  welche  DEF  schneidet,  nicht  aber  ÄBC^ 
das  Dreieck  nicht  constmirbar  ist. 

Es  ist  nicht  schwer,  zu  entscheiden,  wie  es  sich  mit  den  Geraden  ver- 
hält, die  ^^C  schneiden;  man  hat  nur  auf  die  nöthigen  Vorzeichen&nde- 
rungen  zu  achten. 

Dresden.  Prof.  Dr.  B.  Hbgbb. 


ZVL  Brklftnmg. 

Die  etwas  unklare  Fassung  einer  Stelle  der  historischen  Einleitung 
meiner  Arbeit,  S.  66  dieses  Bandes,  veranlasst  mich  zu  der  Erklärung,  dass 
die  Auflösung  vermöge  der  Relation  l  +  tg^u  =  8€(fu  oder  der  damit  iden- 
tischen 10*=1  +  1(H,  sammt  den  fertigen  Formeln  für  den  Fall  der  qua- 
trinomischen  Gleichungen,  meinem  Vater  im  Manuscripte  und  durch  dessen 
Vermittelung  mir  selbst  von  Herrn  Prof.  Gundelfinger  zuerst  mitgetheilt 
worden  ist. 

Darmstadt,  Mai  1886.  Alfred  Wirnbr, 

Stad.  elektrotcehn. 
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XI. 

Die  Eneugimg  polarer  Elemente  für  Flächen  nnd  Curven 
durch  die  projectivische  Verallgemeinerung  des  Schwer- 
punktes. 

Von 

Dr.  L.  Geisenheimeb, 

Bergsciml-Director  in  Tarnowitii,  O.-Sohl. 


Hiereu  Taf.  III  Fig.  1  u.  2. 


In  folgender  Arbeit  sollen  mehrere  Yon  Newton,  Cotes,  Mac-Lau- 
rin  nnd  Chasles  gegebene  Sätze  über  die  Beziehungen  zwischen  einem 
Paukte  nnd  seiner  Polargeraden  (Polarebene)  für  ebene  Cnrven  und  Flächen, 
wie  die  redproken  Sätze  synthetisch  aus  den  einfachsten  Gesetzen  des  Schwer- 
INioktes  hergeleitet  nnd  erweitert  werden.  Insbesondere  wird  nachgewiesen 
werden,  dass  auch  für  jede  algebraische  Raumcurve  polare  Beziehungen 
zwischen  linearen  Elementen  stattfinden  und  für  jede  derartige  Curve  ein 
Mittelpunkt  im  Chasles'schen  Sinne  als  polares  Element  der  unendlich 
fernen  Ebene  ezistirt.  Die  so  erhaltenen  allgemeinen  Sätze  werden  schliess- 
lich zur  Au&tellung  mehrfacher  neuer  Beziehungen  für  die  Baumcurven 
dritter  Ordnung  verwandt  werden. 


§1. 

In  Fig.  1  seien  k  und  Je  zwei  sich  entsprechende,  zur  CoUineationsaxe 
parallele  Strecken  in  zwei  perspectivischen  ebenen  Systemen  £  und  £'.  Die 
parallel  zu  einer  bestimmten  Richtung  gemessenen  Abstände  dieser  Strecken 
Tom  CoUineationscentrum  0  seien  x  und  x\  die  parallel  gemessene  Ent- 
feraung  der  CoUineationsaxe  von  0  sei  Z,  die  der  ersten  Gegenaxe  g  sei  c. 
Die  zweite  Gegenaxe  ist  mit  g  bezeichnet. 

Nach  bekanntem  Satze  über  die  Gegenpunkte  in  projectivischen  Punkt- 
reiben  ergiebt  sich  die  Gleichung: 

(a:-c)(a?'-Z  +  c)  =  (Z-c)c, 
worans  folgt: 

1)  *'=  In-". 

X       x—c 

UU^^M  t  ll.il.«..tlk  ™.  l*y.1k  XXXI.  4.  ^^  ,,^^^  ^^  GOOgk 
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l—c  und  x^c  bedeuten  die  Entfernungen  der  Collineationsaxe  und  der 
Strecke  h  von  der  ersten  Gegenaxe  g.     Somit  findet  sich: 

Das  Verhältniss  zweier  zur  Collineationsaxe  parallelen  sich 
entsprechenden  Strecken  in  perspectivischen  Systemen  istzam 
Abstände  des  Hintergliedes  {Je)  von  der  zi»gehörigen  Gegen- 
axe ig)  umgekehrt  proportional. 

Hiemach  las  st  sich  die  collineare  Verallgemeinerung  des  Schwerpunk- 
tes fttr  ein  beliebiges  ebenes  Punktsystem  £  bilden ,  indem  wir  zu  2  ein 
coUineares  System  £'  und  in  diesem  den  Schwerpunkt  Xq  nach  gewöhn- 
licher Weise  suchen.     Für  letzteren  gilt  bezüglich  einer  beliebigen  Geraden 

die   Gleichung  Xq  =  —  £x\   wo  n  die  Anzahl  der  Punkte ,   x'  die  parallel 

einer  beliebigen  Richtung  genommenen  Abstände  der  Punkte  von  dieser 
Geraden  bedeuten.  Demnach  ergiebt  sich  für  den  collinearcn  Punkt  in  Z, 
wenn  man  x  der  Gegenaxe  des  Systems  2^  parallel  wählt  und  den  gemein- 
schaftlichen Factor  Z  — c  forthebt: 

Hier  bezeichnet  x  die  der  gewählten  Gegenaxe  parallele  Strecke  bis  zn 
einer  beliebigen  Geraden,  welche  man  als  die  F-Axe  des  Systems  £  be 
trachten  kann ,  y  die  zur  Gegenaxe  beliebig  geneigte  Ordinate.  Die  (Gegen- 
axe stellt  die  X-Axe  des  Systems  dar. 

Wird  die  F-Axe  um  eine  Strecke  a  verschoben,  so  folgt: 
Xf^  +  a_  1    ^x+a 

oder 

Die  Formeln  für  Coordinatentransformation  zeigen,  dass,  wenn  die 
Gleichungen  2)  für  eine  Lage  der  F-Axe  bestehen,  sie  für  jede  Lage  der- 
selben  richtig  sind.     Geht  die  F  Axe  speciell   durch  den  Punkt  x^y^^  so 

wird   Gleichung   2)  zu  ^^  —  =  0  oder,   wenn  man   in  diesem   Falle  den 

Winkel   des   zum  Punkte  xy  gehörigen  Leitstrahls  mit  der  X-Axe  durch 

{XqX),   mit  der  F-Axe  durch  (y^y)  bezeichnet,    V^^^^oy)      q      j^^^ 

^^  sinyx^x) 

Gleichung  stimmt  aber  der  Form  nach  vollständig  mit  jener  überein,  welche 
den  Punkt  x^y^  als  Pol  der  X-Axe  bezüglich  des  Vielecks  der  Punkte  a?y, 
letzteres  als  eine  Curve  «*^  Classe  angesehen,  bestimmt.*  Hiermit  ist  ge- 
funden : 


*  Vergl.  z.  B.  Salm  OD -Fiedler,  Analytische  Geometrie  der  höheren  ebenen 
Curven,  Ausgabe  1S73  S.  UO. 
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Die  collineare  Verallgemeinerang  des  Schwerpunktes  für 
ein  ebenes  Punktsystem  fällt  mit  dem  Pol  der  zum  collinearen 
Punktsystem  gehörigen  Gegenaxe  in  Bezug  auf  letzteres  Sy- 
stem zusammen. 

Der  Schwerpunkt  selbst  ist  hiernach  der  Pol  der  unend- 
lich fernen  Oeraden  bezüglich  des  Punktsystems. 

Der  Pol  einer  Geraden  g  in  Bezug  auf  ein  Punktsystem  kann  nach 
dem  Vorstehenden  auch  durch  fortschreitende  Construction  von  Punkt  zu 
Punkt  erhalten  werden.  Die  aufeinander  folgenden  Paukte  seien  durch 
Tp  Tg)  •••  bezeichnet.  Man  suche  für  g  den  Pol  in  Bezug  auf  Xi  nnd  Xg« 
d.h.  bilde  den  zu  g  conjugirten,  mit  x^X^  nnd  g  vierten  harmonischen 
Punkt  a,  welchem  man  das  Gewicht  2  beilegt,  während  jeder  der  ursprüng- 
lichen Punkte  das  Gewicht  1  hat.  Alsdann  verbinde  man  |a  mit  x^  und 
bestimme  einen  Punkt  b  in  larsl«  welcher  diese  Strecke  mit  ^  nach  dem 
Doppelverhältniss  —2:1  theilt,  so  dass  also  (Tsba^)  =  —2.  Den  so  erhal- 
tenen Punkt  b,  ihm  das  Gewicht  3  zuschreibend ,  verbinde  man  mit  X4  n.  s.  f. 

Sollen  in  einem  beliebigen  Coordinatensystem  zwei  Punkte  x^y^  uud 
^y,  durch  einen  dritten  Punkt  d  und  die  Abscissenaze  (g)  nach  dem  Dop* 

pelverhältniss  mm  getheilt  werden ^  so  dass  {x^^x^X)  =■  —  t  so  gelten  all- 

fi 

gemein  die  Gleichungen: 

m       n      m  —  n  x^         o;,       ,  .  x§ 

= 1    m-^  —  n-^  =  (m--n)—-  — 

Vi    Vi       Vi         Vt      Vi  yi 

Die  Beziehung  zwischen  einer  Geraden  und  ihrem  Pol  in  Bezug  auf 
ein  ans  n  Punkten  bestehendes  Punktsystem  ist  im  Allgemeinen  keine  ein- 
deutige, indem  zu  einem  gegebenen  Punkte  als  Pol  mehrere  gerade  Linien  g 
(sie  mögen  Gegengerade  heissen)  gehören.  Stellt  in  einem  beliebig  ge- 
wlblten  Coordinatensystem  y  =  ax  +  h  die  Gleichung  der  Gegengeraden  dar, 
welcher  x^p^  als  Pol  enlspricht,  so  müssen  folgende  zwei  Gleichungen 
erfliUt  sein : 

tia^        _  'y         X  n  _^ 


axQ+b-go^jLJ  ax  +  b-y      ax^  +  b-yo" ^'  ax+b  —  y 

Die  zweit«  Gleichung  mit  x^  multiplicirend  und  die  erste  subtrahirend, 
folgt: 

y     ^"7^      =0,    eine  Gleichung  (n-1)*«  Ordnung. 
^^  ax'jrb  —  y 

Die  zweite  Gleichung  lässt  sich  auch  in  der  Form  schreiben: 

y^(  _i 1       ^^y     ^(go-a?')-^yo-y)     ^q 

^\ax  +  b-y     ax^+b--yj     ^  {ax+b^y)(  x^+b^y,)'^    ' 
daher: 

2'     yo-y     ^0     ebenfalls  von  («-!)*«  Ordnung. 
ax+b  —  y 

Digitized  by  VjOOQIC 


19ß      Die  Erzeugung  polarer  Klemente  für  Flächen  und  Curven  etc. 

Somit  ergiebt  sich  fftr  a  oder  b  eine  Besolvente  der  Ordnung  (n— 1)*.* 
Offenbar  genügt  aber  die  Verbindungslinie  je  zweier  Punkte  des  gegebenen 
Vielecks  diesen  Gleichungen,  da  für  eine  solche  Gerade  je  zwei  Nenner  in 
den  beiden  Gleichungen  (n — 1)^^'  Ordnung  verschwinden.     Die  Anzahl  der 

gesuchten  Gegengeraden  ist  also  (w  —  1)* ^^-^ — -  ==^ ö 

Für  ein  Dreieck  ist  die  Beziehung  der  Gegengeraden  zu 
ihrem  Pol  hiernach  eine  eindeutige;  die  Gegengerade  ist  die  Hai- 
monikale  des  Pols. 

Fällt  ein  Punkt  irgend  eines  Punktsystems  in  die  Gegengerade ,  so  föllt 
ihr  Pol  mit  diesem  Punkte  zusammen.  Liegen  zwei  Punkte  des  Systems  in 
der  Gegengeraden,  so  wird  der  Pol  ein  beliebiger  Punkt  dieser  Geraden.  — 

Die  entsprechenden  Entwickelungen  gelten  für  ein  räumliches  Punktsystem. 
Wählen  wir  die  für  das  System  genommene  Gegenebene  zur  ZY- Ebene,  so 
ergiebt  sich  aus  den  Gleichungen  2)  für  die  Coordinaten  Xq^  Pq,  0q  des 
zum  Schwerpunkte  in  einem  collinearen  System  entsprechenden  Punktes: 

4)       ^=lv^,  yi=}.s^L,   V=:lyl, 

und  hieraus  folgt  in  gleicher  Weise  wie  vorhin,  dass  dieser  Punkt  mit 
dem  Pol  der  Gegenebene  in  Bezug  auf  das  System  der  n  Punkte, 
letzteres  als  eine  Fläche  n*®'  Classe  angesehen,  zusammen- 
fällt. Ebenso  lässt  sich  dieser  Pol  durch  Construction  von  Punkt  zu  Pnukt 
bestimmen.  Falls  ein,  zwei  oder  drei  Punkte  des  körperlichen  n-Ecks  in 
die  Gegenebene  fallen,  liegt  der  Pol  in  diesem  Punkte,  ihrer  Verbindungs- 
geraden  oder  Verbindungsebene. 

Um  die  Zahl  der  Gegenebenen  zu  finden,  welche  bei  einem  körper- 
lichen n-£ck  einem  gegebenen  Pole  entsprechen,  lösen  wir  die  reciproke 
Aufgabe,  wieviele  Punkte  bei  einem  n>Flach  eine  gegebene  Ebene  als  Polar- 
ebene besitzen.  Wir  bilden  zu  dem  Zwecke  für  drei  Punkte  der  gegebenen 
Polarebene  die  ersten  Polarfiächen  bezüglich  des  n- Flachs,  deren  jede  von 
(n—iy^  Ordnung  ist  und  deren  Schnittpunkte  die  gesuchten  Punkte  sind. 
Die  zwei  ersten  Polarflächen  schneiden  sich  in  einer  Baumcurve  von  der 
Ordnung  (w— 1)*,  welcher  aber  sämmtliche  Schnittlinien  des  n- Flachs  an- 
gehören,  so   dass   sich   die  Ordnung   der  eigentlichen  Schnittcurve  C"  auf 

-.«     n(n— 1)       (n— l)(n  — 2)       ,    .  .      ^.       «  ,    ..  ^ 

(n  - 1)* ^-5 — -  =  -^^ \j ^  reducirt.  Diese  Schnittcurve  0"  ent- 
hält die  Ecken  des  n- Flachs  als  einfache  Punkte,  während  sie  in  einer  der 
Polarflächen  als  Doppelpunkte  einbegriffen  sind.    Die  Baumcurve  C"  schnei- 

det  hiernach  die  Polarfläche  des  dritten  Punktes  in   («— 1)^ ~ 

—  2 Punkten,  die  Ecken  des  n  Flachs  als  doppelt  zu  zählende 

*  Vergl.  Salmon-Fiedler  a.  a.  0.  S.  59. 
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singulare  Schnittpunkte  abgerechnet.    Somit  ergeben  sich  .   ^  » 

Punkte,  welche  bei   einem   n- Flach  eine  gegebene  Ebene  als  Polarebene, 

oder  J -^  Ebenen,    welche  bei   einem   körperlichen   n-Eck 

einen  gegebenen  Punkt  als  Pol  besitzen.  Die  Beziehung  zwischen  Gegen- 
ebene und  Pol  ist  also  nur  für  das  Tetraeder  eine  gegenseitig  ein- 
deutige. — 

Bilden  wir  überhaupt  za  den  Torstehenden  die  reciproken  Entwicke- 
Ittiigen,  so  ergiebt  Rieh,  dass  einem  gegebenen  Punkte  (derselbe  möge  im 
Folgenden  der  Deutlichkeit  wegen  als  Gegenp unkt  bezeichnet  werden)  in 
Bezug  auf  ein  n- Flach  (ebenes  n-Seit)  eine  Polarebene  (Polargerade)  ent- 
spricht, welche  zunächst,  gemfiss  der  vorhin  entwickelten  Construction  des 
Pols  durch  Fortschreiten  von  Punkt  zu  Punkt,  durch  Fortschreiten  von  Seite 
za  Seite  erhalten  werden  kann.  Sind  ||,  ^,  ...  die  Seiten  des  n- Flachs, 
p  der  Gegenpunkt,  so  lege  man  durch  p  und  die  Schnittgerade  \^i^\  eine 
Ebene  und  suche  zu  dieser  bezüglich  $|  und  $2  die  vierte  harmonische  Ebene  a; 
bringe  o,  welcher  man  das  Gewicht  2  zuschreibt,  mit  der  folgenden  Seite 
^  zum  Schnitt,  lege  durch  \ct^^\  und  p  wieder  eine  Ebene,  zu  welcher  man 
bezüglich  o  und  I3  die  anharmonische  sucht  u.  s.  f.  Legt  man  durch  p  eine 
beliebige  Gerade  l  und  bezeichnet  man  die  Polarebene  mit  ^,  so  giebt  die 
Anwendung  der  für  das  Doppelverhftltniss  entwickelten  ersten  Formel  auf 
diese  Construction: 

durch  |p^|,  Iplilt  ••'  immer  die  Strecken  auf  l  vom  Gegenpunkte  bis  zur 
betreffenden  Ebene  darstellend.  Es  ist  dies  die  bekannte  Bedingung  für  die 
Polarebene  eines  Punktes  in  Bezug  auf  eine  Fläche  n^^'  Ordnung,  als  welche 
hier  das  n- Flach  auftritt. 

Falls  der  Gegenpunkt  p  in  eine  Seitenebene,  Kante  oder  Ecke  des 
«-Flachs  fällt,  coincidirt  seine  Polarebene  mit  dieser  Seitenebene  oder  wird 
vk  einer  durch  die  Kante  oder  Ecke  beliebig  gelegten  Ebene. 

Für  das  Dreieck  und  Tetraeder  werden  die  Beziehungen  zwischen  Gegen- 
ebene (Gegengerade)  und  Pol,  wie  zwischen  Gegenpnnkt  und  Polare  nicht 
nnr  gegenseitig  eindeutige ,  sondern  auch  involutorisohe,  indem  dieselben 
linearen  Gebilde  sowohl  als  Gegenpunkt  und  Polare,  wie  auch  als  Gegen- 
ebene (Gegengerade)  und  Pol  aufgefasst  werden  können.  Der  Beweis  hierfür 
folgt  aus  den  bekannten  Eigenschaften  des  Schwerpunktes  dieser  Figuren. 

Die  polaren  Beziehungen  für  Etaum,  Punkt  und  Ebene  werden  durch 
folgende  SStze  verknüpft: 

Istr^^  der  Pol  der  Gegenebene  Ist  Sq  <^iG  Polar  ebene  des  Ge- 

^inBezug  auf  das  n-EcktiX^..-  genpunktes  p  in  Bezug  auf  das 
Qnd  wählt  man  in  n  einen  be-      n-Flach   lil«...    und    legt  man 
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liebigen  Punkt  e,  80  ist  die  6e-  durch  p  eine  beliebige  Ebene 
rade  jeTol  die  Polare  von  n  in  e,  so  ist  die  Qerade  |{^|  die 
Bezug  auf  das  w-Kant  c(TiT2...).     Polare  von  p  in  Bezug  auf  die 

Schnittfigur    zwischen    s   und 

Fallen  Xj  Tg- •  in  eine  Gerade  Bilden    ||^...    ein    Ebenen- 

oder Ebene,  liegt  auch  Xq  in  büschel  oder  Bündel,  geht  5^ 
dieser  Geraden  oder  Ebene.  durch  die  Axe  oder  den  Schei- 

tel desselben. 

Die  vorstehenden  Entwickelungen  werden  im  Weitern  auf  folgende  Fi- 
guren Anwendung  6nden: 

Die  Ecken  eines   ebenen  n-Ecks  Die  Seiten   eines  ebenen  n-Scits 

bilden    Punkte    einer    ebenen   Curve  bilden  Tangenten  einer  ebenen  Curve 

n^**'  Ordnung.  n*"  Classe. 

Die  Ecken  eines  räumlichen  f»-Ecks  Die  Seiten  eines  n- Flachs  bilden: 
bilden : 

1.  Punkte  einer  beliebigen  Fläche  1.  Tangentialebenen    einer    Fläche 
n**'  Ordnung;  n**'  Classe; 

2.  Punkte     einer     abwickelbaren  2.  die  eine  Baumcurve  tangirenden 
Fläche;                              *  Ebenen; 

3.  Punkte  einer  Raumcurve.  3.  die    Schmiegungsebenen     einer 

Raum  curve. 


§2. 

Wenn  eine  ebene  Curve  n^*^  Ordnung  durch  ein  System  paralleler  Sehnen 
geschnitten  wird,  so  bildet  das  Centruiy  der  mittleren  Entfernungen  der  n 
Schnittpunkte  einer  jeden  Sehne  (der  Schwerpunkt  dieser  Schnittpunkte/  in 
dieser  Sehne  einen  eindeutig  bestimmten  Punkt.  Der  geometrische  Ort  dieser 
Schwerpunkte  muss  daher  eine  Gerade  sein,  CeJIs  nicht  der  unendlich  ferne 
Punkt  der  Sehnen  in  ein-  oder  mehrfacher  Weise  fELr  irgendwelche  Sehnen 
der  Schaar  das  Centrum  der  mittleren  Entfernungen  darstellt.  Letzteres 
kann  aber  nur  der  Fall  sein ,  wenn  die  Sehnen  einer  Asymptote  der  Cur?e 
parallel  laufen,  in  welchem  Falle  der  Mittelpunkt  fttr  die  Schnittpunkte  alier 
Sehnen  unendlich  fern  fällt,  der  gesuchte  geometrische  Ort  also  zur  unend- 
lich fernen  Geraden  der  Ebene  wird. 

Die  betrachtete  Curve  besitzt  in  den  Tangenten  der  Schnittcurve  mit 
der  unendlich  fernen  Geraden  n  Asymptoten.  Wird  in  Bezug  auf  das  aas 
letzteren  bestehende  n*Seit  die  Polare  zum  unendlich  fernen  Punkte  der 
Sehnenschaar  gebildet,  so  muss  sich  diese  mit  der  Polaren  desselben  Ponk* 
tes  in  Bezug  auf  die  Curve  in  der  unendlich  fernen  Geraden  schneiden.  Die 
beiden  Polaren  müssen  also  zusammenfallen  oder  parallel  laufen,  in  letzterem 
Falle  sich  aber  asymptotisch  nähern.     Da  es  unmöglich  ist,  dass  sich  zwei 
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gerade  Linien  aajmptotittch  nähern,  ergiebt  »ich  die  üoincidenz  beider  Po- 
laren und  hiermit  der  Newton'sche  Satz: 

Die  Polare  eines  unendlich  fernen  Punktes  in  Bezug  auf 
eine  Curve  n^*' Ordnung  fällt  mit  der  Polaren  desselben  Punk- 
tes in  Bezng  auf  das  ans  sämmtlichen  Asymptoten  der  Curve 
gebildete  n-Seit  zusammen. 

Eine  bekannte  Folgerung  des  Satzes  lautet: 

Die  algebraische  Summe  der  Abschnitte  zwischen  einer 
Corve  und  ihren  Asymptoten  ist  gleich  Null. 

Die  collineare  Verallgemeinerung  liefert  die  Sätze  von  Cotes  und  Mac- 
Lanrin: 

Bildet  man  für  alle  durch  einen  festen  Punkt  p  gehenden 
Leitstrahlen  die  collineare  Verallgemeinerung  Xq  des  Schwer- 
punkles  für  die  Schnittpunkte  rjtg.  .  mit  einer  Curve  in  Be- 
zug auf  p  als  Gegenpunkt  (-; — —7-  =  —  ^,  -. — i-)i  so  ist  der  Ort 

der  Punkte  To  eine  gerade  Linie,  die  Polargerade  oder  kurz  die 
Polare  des  Punktes  p  in  Bezug  auf  die  Curve  genannt.  Diese 
Polare  fällt  mit  der  Polaren  des  Punktes  p  in  Bezug  auf  das 
Yielseit  derjenigen  Tangenten  zusammen,  welche  sich  in  den 
Schnittpunkten  eines  durch  p  gezogenen  Leitstrahls  mit  der 
Curve  an  letztere  legen  lassen. 

Die  duale  Ergänzung  dieses  Satzes  liefert: 

Legt  man  aus  einem  beliebigen  Punkte  einer  Geraden  (Ge- 
gengeraden) ^  die  Tangenten  i^^  i^^  ...  an  eine  Curve  n^^*^  Classe 
und  zieht  im  Büschel  dieser  Tangenten  einen  Strahl  t^  derart, 

daüs  GQltg\gi^^=^  -  £cotg(gt)^  so  gehen  alle  Strahlen  ^q  durch  einen 

festen  Punkt,  welcher  als  Pol  der  Geraden  g  in  Bezug  auf  die 
Curve  bezeichnet  wird.  Dieser  Pol  fällt  mit  dem  Pol  dersel- 
ben Geraden  g  in  Bezug  auf  das  Vieleck  zusammen,  welches 
durch  die  Berührungspunkte  der  aus  einem  beliebigen  Punkte 
?on  ^  an  die  Curve  gelegten  Tangenten  gebildet  wird. 

Räckt  die  Gegengerade  g  ins  Unendliche ,  so  folgt  als  Vervollständigung 
eines  von  Chasles  gegebenen  Satzes:* 

Der  Pol  der  unendlich  fernen  Geraden  bezüglich  einer 
Curve  stimmt  mit  dem  Schwerpunkte  für  die  Berührungs- 
punkte eines  Systems  paralleler  Tangeuten  überein. 

Dieser  Schwerpunkt  der  Berührungspunkte  ist  also  ein  für  die  Curve 
fester  Punkt,  welcher  nach  Chasles  als  Centrum  der  Curve  bezeich- 
net wird.  — 


•  A.  a  0.  8.  141. 
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Die  Yoretehenden  Entwickelungen  lassen  sich  leicht  auf  den  Baum  fiber- 
tragen, um  in  hier  betrachtetem  Sinne  das  polare  Gebilde  eines  Punktes 
(Gegenpunktes)  p  in  Bezug  auf  eine  Fläche  zu  erhalten,  bilde  man  die  p 
entsprechenden  Polargeraden  bezfiglich  der  Schnittcurven  in  den  durch  p 
gelegten  Ebenen.  Der  Ort  dieser  Polargeraden,  in  jedem  seiner  Punkte 
beliebig  viele  Geraden  enthaltend ,  kann  also  nur  eine  Ebene  sein.  Hebt  man 
einen  bestimmten  Leitstrahl  I  durch  p  heraus  und  legt  in  dessen  Schnitt- 
punkten die  Bertlhrungsebenen  an  die  Fläche,  so  ergiebt  sich  durch  die 
Betrachtung  der  Polargeraden  ffir  die  Schnittcurven  in  den  durch  { gelegten 
Ebenen,  dass  die  Polarebene  bezfiglich  der  Fläche  mit  derjenigen  bezfiglich 
des  aus  den  Berfihrungsebenen  gebildeten  Vielflachs  coincidirt 

Die  Polarebene  eines  Punk-  Der  Pol  einer  Ebene  in  Be- 

tes  in  Bezug  auf  eine  Fläche  zng  auf  eine  Fläche  fällt  mit 
fällt  mit  der  Polarebene  des-  dem  Pol  derselben  Ebene  in 
selben  Punktes  in  Bezug  auf  Bezug  auf  das  Vieleck  derjeni- 
das  Vielflach  derjenigen  Tan-  gen  Punkte  zusammen,  in  wel- 
gentialebenen  zusammen,  chen  die  aus  einer  Geraden  der 
welche  sich  in  den  Schnitt-  Ebene  an  die  Fläche  gelegten 
punkten  eines  durch  den  Punkt  Tangentialebenen  letztere  be- 
gezogenen Leitstrahls  an  die  rühren. 
Fläche  legen  lassen. 

Aus  dem  Satze  links  ergiebt  sich  als  weitere  Folgerung,  dass  ein  Punkt 
p  dieselbe  Polarebene  bezfiglich  der  gegebenen  Fläche  und  bezfiglich  einer 
Deyeloppabeln  besitzt,  welche  die  Schnittcunre  der  Fläche  in  einer  durch  p 
gehenden  Ebene  abwickelt«  Bei  Flächen  zweiter  Ordnung  z.  B.  wird  für 
alle   unendlich  fernen  Punkte  p  diese  Developpable  zum  Asymptotenkegel. 

Der  Pol  einer  Ebene  €  in  Bezug  auf  eine  Fläche  lässt  sich  nach  dem 
Vorstehenden  bestimmen :  1 .  indem  man  aus  einer  Geraden  der  Ebene  f  die 
Berfihrungsebenen  r^ ,  r, ,  ...  an  die  Fläche  legt  und  den  gemeinschaftlichen 

Schnittpunkt  aller  durch  die  Gleichung  coigiix^)  =  —  £  coig{st)  bestimmten 

Ebenen  Tq  sucht;  2.  indem  man  den  Pol  von  £  in  Bezug  auf  die  Berühr- 
ungspunkte von  Tj,  Tg,  ...  darstellt;  3.  indem  man  ans  einem  beliebigen 
Punkte  der  Ebene  s  einen  Tangentialkegel  an  die  Fläche  legt  und  die  Polar- 
gerade zu  e  in  Bezug  auf  diesen  Kegel,  welche  stets  durch  den  Pol  gehen 
muss,  nimmt.  Eine  weitere  Construction  mit  Hilfe  der  Berfihrungscurre 
dieses  Kegels  wird  später  hergeleitet  werden. 

Bttckt  die  Gegenebene  b  unendlich  weit,  so  ergiebt  sich  wieder: 
Der  Schwerpunkt  ffir  die  Berührungspunkte  eines  Systems 
paralleler  Berührungsebenen  einer  Fläche  ist  als  Pol  der  un- 
endlich fernen  Ebene  ein   fester  Punkt,   welcher  als  Gentrum 
der  Fläche  bezeichnet  wird.  — 
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Leg«"!!  wir  durch  eine  feste  Gerade  g  beliebige  Ebenen  A  und  bestim- 
fflen  die  Pole  für  die  Axe  g  des  so  erhalteneu  Ebenenbüschels  in  Bezug  auf 
die  Schnittcuryen  einer  Fläche  F  mit  diesen  Ebenen ,  so  fallen ,  wie  im  Fol- 
genden bewiesen  werden  wird,  diese  Pole  in  eine  Gerade.  Behufs  einfacherer 
Aasdracksweise  soll  dieser  Beweis  nur  für  den  Fall  geführt  werden,  dass 
9  im  unendlichen  liegt;  doch  wird  sich  aus  der  Form  des  Beweises  seine 
aUgemeine  Geltung  ergeben. 

Wir  beschreiben  um  die  Fläche  F  einen  sie  berührenden  Cyliuder, 
dessen  Kanten  die  unendlich  ferne  Axe  g  treffen,  also  zu  den  in  diesem 
Falle  parallelen  Schnittebenen  parallel  laufen.  Schneiden  wir  diesen  Cylin- 
der  durch  eine  der  Schnittebenen  il,  so  fällt  die  Mittellinie  der  parallelen 
SeiteDkanten ,  in  welchen  sich  Cylinder  und  Ebene  durchsetzen,  und  hier- 
mit das  Centram  der  Schnittcurve  \Fl\^  in  eine  der  Cjlinderkante  parallele 
Ebene.  Wir  erhalten  letztere,  indem  wir  den  Cylinder  durch  eine  gegen  X 
geneigte  neue  Ebene  fi  schneiden  und  zum  unendlich  fernen  Punkte  der 
Geraden  |Afft|  in  Bezng  auf  die  Schnittcorve  des  Cylinders  die  Polargerade 
Sachen.  Diese  Polargerade  ist  die  Spur  der  gesuchten  Ebene  mit  fi.  Um- 
sehreibt man  der  Fläche  F  einen  zweiten  derartigen  Cylinder,  so  ergiebt 
sieh  eine  zweite  Ebene  und  hiermit  eine  Gerade  als  Ort  für  die  Centra  der 
itt  die  Parallelebenen  A  fallenden  Schnittearven. 

Stellt  man  dem  hiermit  gewonnenen  Satze  den  reciproken  gegenüber, 
80  erkennt  man,  dass  jeder  Geraden  g  in  Bezug  auf  eine  beliebige  Fläche 
zwei  im  Allgemeinen  verschiedene  gerade  Linien  als  polare  Gebilde  ent- 
sprechen, deren  Verschiedenheit  darauf  beruht,  dass  g  einmal  als  Träger 
eines  die  Fläche  F  schneidenden  Ebenenbüschels,  also  als  Axe,  ein  anderes 
Mal  als  Träger  einer  Reihe  von  Punkten,  aus  welchen  Tangentialkegel  an 
die  Fläche  gelegt  werden,  also  als  Strahl  erscheint.  Hiernach  lauten  die 
bezüglichen  Sätze: 

Die   Pole,    welche    der    Axe  Die    Polarebenen,    welche 

einesEbenenbüschels  inBezttg  dem  Strahle  einer  Punktreihe 
auf  die  Schnittearven  seiner  in  Bezug  auf  die  aus  diesen 
Ebenen  mit  einer  Fläche  ent-  Punkten  an  eine  Fläche  geleg- 
sprechen,  bilden  eine  gerade  ten  Berührungskegel  entspre- 
Pnnktreihe.  eben,  bilden  ein  Ebenen büsc hei 

erster  Ordnung. 

Bei  Flächen  zweiter  Ordnung,  für  welche  die  Beziehung  zwischen  pola- 
ran  Elementen  stets  eine  involutorische  ist,  findet  auch  die  Coincidenz  der 
beiden  einer  gegebenen  Geraden  entsprechenden  polaren  Geraden  statt.  Fer- 
ner amhflllen  in  diesem  speciellen  Falle  die  in  Bezug  auf  die  Fläche  selbst 
gebildeten  Polarebenen  für  alle  Punkte  einer  Geraden  wieder  eine  Gerade 
(nämlich  die  vorerwähnte  Polare) ,  was  im  Allgemeinen  nicht  stattfindet. 
Bei  einer  Fläche  ti^'  Ordnung  bilden  diese  Polarebenen  vielmehr  eine  De- 
▼eloppable  der  (n— 1)*^  Classe,  für  Flächen  dritter  Ordnung  also  einen 
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Kegel  zweiten  Grades.  Die  Spitze  dieses  Kegels  flLUt  nach  Mherem  Satze 
in  den  Schnittpunkt  der  drei  Tangentialebenen,  welche  sich  in  den  Schnitt- 
punkten der  ni-sprünglich  gegebenen  Geraden  mit  der  cubischen  Flfiche  an 
letztere  legen  lassen. 

§3. 

Die  vorstehend  für  Flächen  entwickelten  S&tze  lassen  sich  mit  gewissen 
Modificationen  auf  Raumcurven  übertragen. 

Eine  Baumcunre  kann  in  zwei  sich  reciprok  gegenüberstehenden  Weisen 
aufgefasst  werden,  als  Strictionslinie  einer  Developpabeln  oder  als  Grenze 
einer  R6hrenflfiche.  Bei  der  ersten  Auf'fassnng  löst  sich  der  ans  einem  be- 
liebigen Pnnkte  des  Raumes  an  die  Dereloppabele  gelegte  Tangentialkegel 
in  ein  System  singulärer  Ebenen,  bei  der  zweiten  Auffassung  die  Schnitt- 
curve  einer  beliebigen  Ebene  in  ein  System  singulärer  Punkte  auf. 

Von  der  Polaren  eines  Punktes  in  Bezug  auf  ein  System  singalärer 
Punkte  lässt  sich  allgemein  nicht  reden,  die  Lage  derselben  hängt  von  der 
Form  der  quadratischen  Factoren,  welche  jeder  singulare  Punkt  repräsen- 
tirt,  also  vom  üebergang  der  degenerirenden  Curve  in  die  als  GrenzMl 
derselben  auftretenden  Punkte  ab.  Dies  zeigt  sich  schon  bei  einem  isolir- 
ten  Punkte ,  wo  die  zu  einem  beliebigen  Punkte  gehörige  Polare  durch  die 
Art  des  in  den  isolirten  Punkt  übergegangenen  Kegelschnittes  bestimmt  wird, 
unter  Zuhilfenahme  der  reciproken  Betrachtung  ergiebt  sich: 

Wird  eine  RaumcurTC  als  Strictionslinie  einer  Develop- 
pabeln  angesehen,  so  wird  hiermit  jedem  Punkte  des  Baumes 
eine  Polarebene,  nicht  aber  einer  Ebene  ein  bestimmter  Pol 
zugeordnet.  Wird  aber  die  Raumcurye  als  Grenze  einer  Röh- 
renfläche betrachtet,  so  wird  umgekehrt  zu  jeder  Ebene  ein 
Pol,  nicht  aber  zu  einem  Punkte  die  Polarebene  bestimmt. 

Die  Zuordnung  des  Pols  zu  einer  gegebenen  Ebene  c  im  letzten  Falle 
erfolgt  genau  wie  bei  Flächen.  Man  wähle  in  s  eine  beliebige  Gerade, 
lege  durch  diese  die  tangirenden  Ebenen  t^  ,  t^  ,  ...  an  die  Raumcurye  und 
bestimme  in  diesem  Ebenenbüschel  die  Ebene  t„  durch  die  Formel  cotgt^ 

=  — Zcotgx^  so  schneiden  sich  alle  Ebenen  r^  im  Pol  der  Ebene  e  in  Be- 
zug auf  die  Raumcurye.  Da  letztere  als  Grenze  einer  Röhrenfläche  auftritt, 
ist  streng  genommen  den  Berflhrungsebenen  t, ,  t^  ,  ...  immer  das  Gewicht  2 
beizuschreiben,  wodurch  aber  das  Resultat  nicht  geändert  wird.  Derselbe 
Pol  wird  natürlich  erhalten,  wenn  die  Raumcurye  aus  einem  beliebigen 
Punkte  der  Ebene  t  projicirt  und  die  Polare  der  Ebene  i  in  Bezug  auf  den 
hiermit  gebildeten  Kegel  gesucht  wird;  alle  diese  Polaren  gehen  durch  den 
Pol  der  Ebene  c.  Femer  kann  die  Curye,  ebenso  wie  die  Fläche,  durch 
das  System  der  zu  t, ,  t,,  ...  gehörigen  Berührungspunkte  ersetzt  werden. 
Aus  letzter  Construction  fliessen  sofort  die  dualen  Sätze: 
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Der  Pol   einer  Ebene  in  Be-  Die  Polarebene  eines  Punk- 

lug  auf  eine  Fläche  fällt  mit  tes  in  ßezug  auf  eine  Fläche 
dem  Pole  dieser  Ebene  in  Be-  fällt  mit  der  Polarebene  dieses 
zttg  auf  die  Curve  zusammen,  Punktes  in  Bezug  auf  die  De- 
in welcher  der  aus  einem  be-  veloppabele  derjenigen  Curve 
liebigen  Punkte  der  Ebene  an  zusammen,  in  welcher  eine  be- 
die  Fläche  gelegte  Tangential-  liebig  durch  den  Punkt  ge- 
kegel  letztere  berührt.  legte  Ebene  die  Fläche  durch- 

schneidet. 

Der  Satz  recht»  ist  eine  schon  erwähnte  Folge  des  Mac  Lau rin 'sehen 
Satzes.  Der  Satz  links  ist  besonders  für  den  Fall,  dass  die  Bertthrungs- 
enrre  eben  wird,  anwendbar;  der  Pol  föllt  dann  in  die  Ebene  der  Berühr- 
rungscurre. 

Den  Pol  der  unendlich  fernen  Ebene  in  Bezug  auf  eine  Baumcurve, 
diese  also  als  Grenze  einer  Röhreufläche  betrachtet,  bezeichnen  wir  wieder  als 
das  Centrum  derRaumcurve.  Die  Mittellinien  aller  durch  eine  Baum- 
earve gellten  Cjlinder  schneiden  sich  also  in  einem  festen  Punkte,  dem 
Centmm  derselben. 

Der  vorstehende  Satz  lässt  sich  auch  leicht  durch  die  Methode  der 
descriptiyen  Geometrie  nachweisen.  Wir  projiciren  zu  dem  Zwecke  die 
Baomcarve  C  zweimal  durch  verschieden  gerichtete  Parallelstrablen  auf  eine 
Projectionsebene  in  die  Curven  h^  und  Tc^.  Diese  Curven  können  völlig 
DDaUiängig  von  einander  sein ;  wird  aber  C  zum  dritten  Male  durch  Parallel- 
strahlen,  welche  mit  den  erstgewählten  Projectionsstrahlen  derselben  Ebene 
parallel  laufen,  auf  dieselbe  Projectionsebene  in  die  Curve  "k^  projicirt,  so  ist 
i*3  durch  X;,  und  Ic^  bestimmt,  indem  die  einem  Punkte  von  C  entsprechenden 
Ponkte  dieser  drei  Curven  ähnliche  und  ähnlich  liegende  Punktreihen  bilden. 
Sind  daher  die  bezüglichen  Abscissen  für  je  drei  einander  zugehörige  Punkte 
Xp  x^  und  x^^  so  ist  ^3  =  1^1^1 +|tfsa;2,  wo  (u^  und  f^  Constanten.  Legt 
man  an  die  beiden  ersten  projicirenden  Cylinder  die  zu  ihren  beiden  Pro- 
jeetioDsstrahlen  parallelen  Tangentialebenen,  so  werden  diese  in  gemein- 
äcbafUiche  Tangenten  an  \  und  h^  projicirt,  welche  auch  A^  berühren.  Die 
Ab6cisse  des  Schwerpunktes  für  die  Berührungspunkte  dieses  Systems  paralleler 
Tangenten  an  Ä;, ,  A^  und  Ic^  sei  bezüglich  |,,  §2)  §sf  s^'  ist 

wo  X,,  x,,  0^  die  Abscissen  der  Berührungspunkte  bedeuten.  Da  13  =  ^j|^ 
+  Ks$s»  entspricht  den  Centren  aller  durch  Projection  der  Raumcurve  ent- 
standenen Curveii  ÄP^,  A;,,  A;,  stets  derselbe  Punkt  des  Raumes. 

Der  hier  geführte  Beweis  setzt  offenbar  voraus,  dass  die  Curven  A^j,  A*,, 
^  gleicher  Classe  sind  und  jedem  Punkte  dieser  Curven  nur  ein  einziger 
Punkt  der  Raumcurve  entspricht,  die  Strahlen  der  projicirenden  Cylinder 
die  Raumcurve  also  nicht  in  mehreren  Punkten  treffen.    Derartige  singulare 
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Cylinder  bezüglich  Kegel  müssen  also  bei  Aufsuchung  des ,  einer  durch  ihren 
Scheitel  gelegten  Ebene  zugehörigen  Poles  ausgeschlossen  oder  diejenigen 
mehrfachen  und  imaginären  Berührungsebenen  berücksichtigt  werden,  welche 
bei  üebergang  des  allgemeinen  in  den  singul&ren  Kegel  für  letzteren  resol- 
tiren.  Ein  Beispiel  hierfür  bietet  die  Raumcurve  vierter  Ordnung,  welche 
entsteht ,  wenn  sich  zwei  za  einander  senkrecht  stehende  normale  Kreiscylin- 
der  excentrisch  durchdringen;  das  Ceutrum  der  Schnittcurre  kann  nur  mit 
Hilfe  ihrer  schiefen  Projection,  also  einer  Cnrve  vierter  Ordnung  erhalten 
werden.  Das  Entsprechende  gilt  für  die  Kegel  zweiter  Ordnung,  in  wel- 
chen sich  der  Schnitt  zweier  beliebigen  quadratischen  Flächen  aus  den  Ecken 
ihres  gemeinschaftlichen  Polartetraeders  projiciri 

Ein  weiterer  bemerkenswerther  Specialfall  bei  Aufsuchung  des  Pols  zn 
einer  Ebene  e  ergiebt  sich ,  wenn  man  den  Scheitel  des  die  Raumcurve  pro- 
jicirenden  Kegels  in  einen  Schnittpunkt  der  Ebene  e  mit  der  Curve  fallen 
lässt.  Vom  allgemeinen  Kegel  sondert  sich  dann  diejenige  Ebene  ab,  welche 
sich  durch  die  betreffende  Curventangente  t  und  das  letzte  Element  der 
Bahn  legen  lässt,  auf  welcher  sich  der  Scheitel  des  projicirenden  Kegels  der 
Raumcurve  nähert.  Diese  Ebene  ist  also  variabel  und  wird  nur  bei  einer 
speciellen  Annäherung  des  Scheitels  zur  Schmiegungsebene,  ist  aber  in  Be- 
zug auf  die  Classenzahl  des  Kegels  doppelt  zu  rechnen,  da  bei  dem  üeber- 
gang zur  Grenze  die  benachbarten  Abstände  zwischen  Kegel  und  Ebene  von 
vierter  Ordnung  werden.  Ist  e  der  Polarstrahl  der  Ebene  s  in  Bezug  aaf 
den  durch  Absonderung  dieser  variablen  Ebene  in  seiner  Classe  (um  2)  auf  n 
reducirten  Kegel ,  so  erhält  man  den  Polarstrahl  von  c  in  Bezug  auf  diesen 
Kegel  mit  Einschluss  der  Doppelebene  in  demjenigen  Strahl,  welcher  die 
Strahlen  e  und  i  in  Bezug  auf  die  Ebene  b  nach  dem  Doppelschnittverhält- 
niss  —2:n  theilt;  e  muss  das  Gewicht  n,  der  Tangente  t  das  Gewicht  2 
zugeschrieben  werden. 

Entsprechend  erhält  man  die  reciproke  Figur,  indem  man  durch  einen 
Punkt  eine  Schmiegungsebene  an  die  Raumcurve  legt.  Die  Schnittcurve 
mit  der  Developpabeln  der  Schmiegungsebenen  sinkt  dann  in  ihrer  Ordnnng 
um  zwei  Einheiten,  welche  auf  die  Tangente  der  betreffenden  Schmiegungs- 
ebene übertragen  werden. 

Die  üebertragung  der  für  Flächen  über  die  Polaren  einer  Geraden  ent- 
wickelten Sätze  auf  Raumcurven  liefert: 

1.  Die  Raumcurve  als  Strictionslinie  einer  Developpabeln  aufgefasst: 
Die  Pole,   welche  einer  be-  Die    Polarebenen,    welche 

liebigen  Axe  in  Bezug  auf  die  einem  Strahl  bezüglich  jedem 
Curven  entsprechen,  welche  Kant  der  Schmiegungsebenen 
die  Schmiegungsebenen  einer  an  eine  Raumcurve  entspre- 
Raumcurve  in  den  durch  diese  chen,  welches  sich  ans  einem 
Axe  gelegten  Ebenen  umhül-  Punkte  des  Strahls  an  die 
len,  bilden  eine  Gerade.  Raumcurve  legen  lässt.  gehen 


durch  eij^fi,||^te,ö^g^. 
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2.  Die  Baumearve  als  Grenze  einer  Bohrenfläche  ansehend: 
Die    Polarebenen,     welche  Die   Pole,   welche  einer  be- 

irgeod  einem  Strahl  bezüglich  liebigen  Aze  in  den  durch  diese 
der  Kegel  entsprechen,  welche  Axe  gelegtenEbenen  bezüglich 
sich  aus  einem  Punkte  des  der  Schnittpunkte  mit  einer 
Strahles  durch  eineBaumcurye  Baumcurve  entsprechen,  bil- 
legen  lassen,  schneiden  sich  in  den  eine  Gerade, 
einer  festen  Geraden. 

Die  auf  derselben  Seite  vertikal  untereinander  stehenden  Sfttze  sind 
einander  reciprok  zugeordnet. 

Degenerirt  die  Baumcurve  ^  so  dass  sie  in  eine  Curve  niederer  Ordnung 
QBd  eine  oder  mehrere  Gerade  zerfällt,  so  sondern  sich  für  einen  beliebigen 
Punkt  die  durch  diesen  und  die  Geraden  gelegten  Ebenen  als  singulare 
Schmiegungsebenen  oder  als  singulare  Ebenen  der  die  Baumcurve  projiciren* 
den  Kegel  ab.  Die  obigen  vier  Sätze  behalten  auch  in  diesem  Falle  ihre 
Giltigkeit,  wenn  nur  diese  sich  absondernden  Ebenen  in  gleicher  Weise, 
wie  dies  auf  Seite  204  für  die  eine  Baumcurve  tangirende  Ebene  geschah, 
jedesmal  mit  dem*  ihnen  zukommenden  Gewichte  in  die  Construction  ein- 
gtfiihrt  werden.  Trennt  sich  z.  B.  eine  Gerade  von  einer  Baumcurve  und 
projicirt  man  aus  einem  beliebigen  Punkte,  so  werden  die  aus  letzterem  an 
die  Curve  gehenden  Schmiegungsebenen  zu  Osculationsebenen  des  projiciren- 
den  Kegels.  Die  Zahl  dieser  Osculationsebenen  hängt  von  den  vielfachen 
Strahlen  des  Kegels  ^  also  von  der  Zahl  der  aus  der  Kegelspitze  an  die 
Baumcurve  möglichen  Secanten  ab.*  Mit  der  Bestimmung  dieser  ergiebt 
sich  also  auch,  wie  oft  eine  durch  die  sich  absondernde  Gerade  gelegte 
Ebene  als  Schmiegungsebene  der  aUgemeinem  Baumcurve  gerechnet  wer- 
den muss. 

Durch  genau  dieselbe  Betrachtung,  wie  sie  für  ebene  Curven  bei  Con- 
struction der  Polaren  eines  unendlich  fernen  Punktes  angestellt  wurde,  er- 
giebt sich,  dass  die  Pole  einer  unendlich  fernen  Axe  bezüglich  der  Schnitt- 
punkte einer  Baumcurve  mit  den  Ebenen  des  diese  Axe  enthaltenden  Paral- 
lelebenenbüschels  zusammenfallen  mit  den  Polen  derselben  Axe  bezüglich  der 
Schnittpunkte,  in  welchen  die  Asymptoten  der  betrachteten  Baumcurve 
jene  Ebenen  durchsetzen.  Die  collineare  und  reciproke  Verallgemeinerung 
hiervon  liefert  im  Anschluss  an  die  letzten  rechts  verzeichneten  Sätze  fol- 
gende: 

Bei  Construction  der  Pola-  Bei  Construction  der  Pola- 

ren zur  Axe  eines  Ebenenbü-  ren  zum  Strahl  einer  Punkt- 
schels  in  Bezug  auf  dieSchnitt-  reihe  in  Bezug  auf  die  Schmie- 
punkte    einer  Baumcurve    mit     gungsebenen,  welche  sich  aus 


*  Salmon-Fiedler,   Analytische  Geometrie   der  höheren   ebenen  Curven, 
&  69  flg. 
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den  Ebenen  des  Büschels  kann  den  Punkten  des  Strahls  an 
die  Raumcurye  ersetzt  werden  eine  Raumcnrye  legen  lassen, 
durch  das  System  ihrer  Tan-  kann  die  Ranmcnrve  ersetzt 
genten  in  den  Schnittpunkten  werden  durch  ihre  Tangenten 
einer  dieser  Ebenen.  in  den  Berührungspunkten  der 

aus  einem  Punkte  des  Strahls 
an  die  Raumcurye  möglichen 
Schmiegungsebenen. 

Falls  eine  Raumcurye  sich  in  ein  System  gerader  Linien  auflöst,  wird 
—  bei  Auffassung  dieses  Systems  als  Strictionslinie  einer  abwickelbaren 
Fläche  —  die  irgend  einem  Punkte  des  Raumes  entsprechende  Polarebene 
unbestimmt.  Denn  jede  durch  diesen  Punkt  gelegte  Ebene  schneidet  die 
Deyeloppable  in  einer  Curye,  welche  sich  in  ein  System  isolirter  Punkte 
(die  Durch bohrungspunkte  der  Systemgeraden)  aufgelöst  hat,  und  wie  schon 
oben  erwähnt,  wird  die  Polare  eines  Punktes  in  Bezug  auf  ein  System  sin- 
gulärer  Punkte  unbestimmt.  Ebenso  wird  —  das  System  der  Geraden  als 
Grenze  einer  Röhrenfl&che  ansehend  —  der  einer  beliebigen  Ebene  entspre- 
chende Pol  unbestimmt.  ' 

Bezüglich  der  einer  Geraden  entsprechenden  yerschiedenen  Polaren 
erkennt  man  sofort,  dass  bei  Auflösung  der  Raumcurye  in  ein  System 
gerader  Linien  die  beiden  für  eine  Axe  und  ebenso  die  beiden  für  einen 
Strahl  geltenden  Sätze  zusammenfallen;  es  lässt  sich  aber  weiter  zeigen, 
dass  auch  die  zwei  hiernach  noch  übrig  bleibenden  Constructionen  auf  die- 
selbe Gerade  führen,  einer  Geraden  also  stets  dieselbe  Polare  entspricht, 
mag  man  diese  Gerade  als  Axe  oder  Strahl  auffassen. 

Es  genügt,  dieses  für  die  Polare  einer  unendlich  fernen  Geraden  nach- 
zuweisen. Die  Gleichung  einer  Geraden  des  in  n  gerade  Linien  zerfallenden 
Systems  sei,  bei  beliebig  gewählten  Coordinatenaxen : 

Für  die  Coordinaten  § ,  i} ,  £  derjenigen  Geraden ,  welche  in  Bezug  auf 
das  durch  diese  n  Geraden  dargestellte  System  der  unendlich  fernen  Geraden 
der  XF- Ebene  als  Axe  eines  Parallelebenenbüschels  polar  entspricht,  folgt: 

n.i?  =  -2(c5:+cl). 
Betrachten  wir  diese  unendlich  ferne  Gerade  der  XF- Ebene  auch  als 
Strahl  und  legen  aus  einem  beliebigen  Punkte  derselben,  für  welchen  wir 
bei  der  willkürlichen  Wahl  des  Coordinatensystems  die  Richtung  der  X-  Axe 
wählen  können,  Ebenen  durch  die  n  Geraden  des  Systems.  Als  Schnitt 
des  hierdurch  gebildeten  n- Flachs  mit  der  FZ- Ebene  ergeben  sich  gerade 
Linien,  deren  Gle'chungen  lauten  fl;  =  0,  y  =  ce  +  d,  während  der  zu  Grnn«1« 
gelegte  Strahl  die  FZ- Ebene  im  unendlich  fernen  Punkte  der  F-Axe  trifft. 
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Wir  mttssen  also  zum  Netz  dieser  Schnittgeraden  die  zum  unendlich  fernen 
Punkte  der  T-  Axe  gehörige  Polare  (den  Durchmesser)  bestimmen ,  ffir  welche 
wir  finden:  ^/  *  i  j\ 

Da  die  durch  diesen  Durchmesser  parallel  der  X-Axe  gelegte  Ebene  nach 
den  obigen  Gleichungen  auch  die  vorhin  gefundene,  der  unendlich  fernen 
Axe  entsprechende  Polare  enthält,  ergiebt  sich  der  Satz: 

Einer  Geraden  entspricht  bezüglich  eines  Systems  fester, 
eine  Baumcurye  yertretenden  geraden  Linien  stets  dieselbe 
Polare,  man  mag  diese  Gerade  als  Strahl  oder  Axe  auffassen. 

Dieser  Satz  stellt  eine  principielle  Eigenschaft  des  in  gerade  Linien 
serfoUenden  Systems  dar.  Während  also  ftir  eine  beliebige  Raumcurve, 
diese  bald  als  Strictionslinie  einer  Developpabeln ,  bald  als  Grenze  einer 
RöhrenflSche  betrachtend  ^  jeder  Ebene  ein  Punkt  und  speciell  der  unendlich 
fernen  Ebene  ein  als  Centrum  der  Raumcurve  bezeichneter  Punkt  des  Raumes, 
jedem  beliebigen  Punkte  eine  Ebenem  jeder  Geraden,  je  nachdem  sie  als 
Strahl  oder  Axe  aufgefasst  wird ,  vier  im  Allgemeinen  yerschiedene  Geraden 
polar  entsprechen,  kann  bei  einem  nur  aus  Geraden  bestehenden  System 
einer  Geraden  nur  eine  einzige  Gerade  polar  zugeordnet  werden,  während 
zu  einem  Punkte  oder  einer  Ebene  im  Allgemeinen  kein  polares  Element 
gebort  Daher  kann  auch  Yom  Centrnm  eines  aus  Geraden  bestehenden 
Systems  in  dem  oben  definirten  Sinne  nicht  gesprochen  werden. 

» 
§4. 
Die  bisher  allgemein  entwickelten  Sätze  gestatten  mehrfache  Anwen- 
dungen auf  die  Raumcurven  dritter  Ordnung,  wobei  wir  behufs  der  Her- 
leitong  der  sich  ergebenden  Resultate  auf  eine  in  dieser  Zeitschrift*  früher 
veröffentlichte  Arbeit  „üeber  den  Mittelpunkt  der  Raumcurve  dritter  Ordnung  ** 
hinweisen.  Wie  dort,  werde  vorausgesetzt,  dass  die  Raumcurve  C^^  drei 
reelle  unendlich  ferne  Punkte  Ooe,  b«,  €<»  besitze,  sich  also  durch  dieselbe 
drei  hyperbolische  Cylinder  legen  lassen,  deren  Azen  a^  h^  c  seien  und  auf 
welchtn  die  Asymptoten  tay  thf  tc  verlaufen.  Der  Mittelpunktskegelschnitt 
^®  treffe  die  Cylinderaxen  a,  &,  c  in  den  Punkten  m,  n,  o  (Fig.  2),  die 
Aajmptoten  ta,  h^  U  in  <kn  ^i»  ^i)  6ii<Ili<^h  mögen  die  Verbindungslinien 
IdiDil,  |bin|,  |CiO|  den  zugehörigen  Cylinder  zum  zweiten  Male  in  den  auf 
der  Raumcurve  liegenden  Punkten  a^,  bo,  Co  durchsetzen.  Die  letztgenannten 
Geraden  schneiden  sich  nach  den  Entwickelungen  der  angefahrten  Arbeit 
in  einem  Punkte  u ,  in  welchen  der  Pol  der  den  Mittelpunktskegelschnitt  (i^-^ 
enthaltenden  Ebene  |ü,  der  Mittelpunkt  dieses  Kegelschnittes  selbst  und  der 
Mittelpunkt  des  durch  die  Asymptoten  gelegten  Hyperboloids  zusammenfielen 
tind  welchen  wir  mit  Rücksicht  auf  weitere  Eigenschaften  als  den  Mittel- 

^  Bd  XXVII  S.  321  flg. 
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punkt  der  cubischen  Bauzncurve  bezeichneten.  Nach  dem  Früheren  er- 
giebtsich  sofort,  dase  dieser  Punkt  u  in  dem  oben  entwickelten  Sinne 
der  Pol  der  unendlich  fernen  Ebene  f»  in  Bezug  auf  die  Bäum- 
en rve  ist.  Diese  Ebene  schneidet  C^^  in  den  Punkten  a«,  IboD  und  c«. 
Nach  dem  auf  S.  204  behandelten  Specialfiall  zerfällt  der  die  C^  proji- 
cirende  Kegel  für  einen  dieser  Schnittpunkte,  z.  B.  aoe,  in  einen  Cylinder 
zweiten  Grades  und  eine  die  Asymptote  ta  enthaltende  Ebene.  Der  Pol  der 
Ebene  f«  liegt  nach  der  dort  geführten  Entwickelung  in  einer  Geraden, 
welche  die  Axe  a  des  Cylinders  und  die  Tangente  ta  bezüglich  der  Ebene 
foD  nach  dem  Yerhältniss  —2:2  theilt,  also  im  Mittelstrahl  der  letztgenann- 
ten Geraden,  welcher  für  alle  drei  unendlich  fernen  Punkte  durch  u  geht. 

Bei  einer  C^  entspricht  bekanntlich  jedem  Punkte  des  Baumes  ein 
hierzu  conjugirter,  welcher  die  aus  dem  ersten  Punkte  an  die  Baumcurve 
gelegte  Secante  harmonisch  theilt.  Die  aus  u  an  die  C^^  gelegte  und  durch 
diesen  Punkt  halbirte  Secante  g  trifft  die  Ebene  Coo  im  Schnittpunkte  e« 
der  drei  Asymptotenebenen;  der  zu  Cod  conjugirte  Punkt  u  ist  der  Pol  der 
Gegenebene  f».  Ist  umgekehrt  zunächst  u  als  Gegenpunkt  gegeben  und 
soll  dessen  Polarebene  bestimmt  werden,  so  wenden  wir  die  reciproken  Con- 
structionen  in  dem  durch  die  C(^^  inducirten  Nullsystem  an.  Wir  bilden 
die  in  diesem  Nullsystem  zu  u  gehörige  Ebene  /;»,  und  da  die  zu  ^i  bezüg- 
lich der  C^^  conjugirte  Ebene  wieder  f«,  ist,  folgt,  dass  dem  Punkte  u  als 
Gegenpunkt  wieder  die  Ebene  e«  als  Polarebene  entspricht.  Somit  ergeben 
sich  durch  collineare^und  reciproke  Verallgemeinerung  folgende  Sätze: 

Der    Pol     einer     beliebigen  Die  Polarebene  eines  belie- 

Ebene  e  als  Gegenebene  be-  bigen  Punktes  e  als  Gegen- 
züglich  einer  C^^^  fällt  zusam-  punkt  bezüglich  einer  C^'' fällt 
men  mit  demjenigen  Punkte,  zusammen  mit  derjenigen 
welcher  in  der  zu  t  conjugir-  Ebene,  welche  durch  den  zu  e 
ten  Ebene  e'  als  Pol  der  letz-  conjugirten  Punkt  e' als  Polar- 
tern  in  Bezug  auf  das  durch  die  ebene  des  letztern  in  Bezug  anf 
C^)inducirte  Nullsystem  liegt,      das    durch    die    C'^)    inducirte 

Nullsystem  geht. 

Bei  der  cubischen  Baumcurve  ist  die  Beziehung  zwischen 
den  polaren  Elementen  involutorisch,  d.  h.  zwei  Elemente, 
welche  einander  bezüglich  der  Curve  als  Gegenpunkt  und  Po- 
larebene entsprechen,  entsprechen  sich  auch  als  Gegenebene 
und  Pol. 

Die  vorstehenden  Sätze  enthalten  Beziehungen  für  die  Kegel  dritter 
Ordnung  und  vierter  Classe,  durch  welche  die  C^  aus  einem  beliebigen 
Punkte  projicirt  wird,  wie  für  die  hierzu  reciproken  Curven,  welche  die 
Schmiegungsebenen  der  C^^^  in  einer  beliebigen  Schnittebene  umhüllen.  Der 
zuletzt  aufgeführte  Satz  stellt  eine  Analogie  zu  den  polaren  Eigenschaften 
der  Kegelschnitte   dar,   welche  aber  in  weiterer  Entwickelung  nicht  mehr 
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stattfindet  Beschreiben  nftmlich  die  Gegenpnnkte  eine  beliebige  Gerade  g^ 
80  bilden  die  zn  diesen  bezüglich  der  cubiechen  Banmcmre  conjngirten 
Pnnkte  im  Allgemeinen  wieder  eine  cubische  Baamcnrre*,  so  dass  die  Polar- 
ebenes der  ersten  Punkte  eine  derartige  Gurre  umhüllen,  unter  Berück- 
nehtigong  der  SpecialfUle  ergeben  sich  hiernach  folgende  SStze: 

Beschreibt  der  Gegenpunkt  Dreht  sich   die  Gegenebene 

eine  Gerade  g,  so  umhüllt  die     um  eine  Gerade  g^  so  beschreibt 


Polarebene  eine  zweite  cubi- 
sche Baumcurye;  hat  die  Ge- 
rade g  mit  der  ursprünglichen 
C^einen  Punkt  gemeinschaft- 
lieh, so  beschreibt  die  Polar- 
ebene  einen  Kegel  zweiter 
Classe,  und  nur,  wenn  g  ausser- 
dem in  die  Schmiegungsebene 
des  gemeinschaftlichen  Punk- 
tes fftllt,  dreht  sich  auch  die 
Polarebene  um  eine  Gerade, 
welche,  wie  in  diesem  Falle 
auch  g,  ein  sich  selbst  con- 
JQgirter  Strahl  des  durch  die 
0^  inducirtenNullsjstems  ist 

Femer: 

Beschreibt  der  Gegenpunkt  eine  Secante  der  Baumcurye, 
80  dreht  sich  die  Polarebene  in  projectivischer  Abhängigkeit 
nm  den  der  Secante  entsprechenden  Schmiegungsstrahl,  und 
umgekehrt. 


der  Pol  eine  zweite  cubische 
Raumcurve;  fällt  g  in  eine 
Schmiegungsebene  der  ur- 
sprünglichen 0^'\  so  beschreibt 
der  Pol  einen  ebenen  Kegel- 
schnitt, und  nur,  wenn  g  aus- 
serdem die  C^^  im  Berührungs- 
punkte dieser  Schmiegungs- 
ebene schneidet,  beßchreibt 
der  Pol  eine  Gerade,  welche, 
wie  in  diesem  Falle  auch^,  ein 
sich  selbst  conjagirter  Strahl 
des  durch  die  (7<'>  inducirten 
Nullsystems  ist. 


Den  sämmtlichen  Punkten 
einer  Ebene  y  (als  Gegenpunk- 
ten) entsprechen  als  Polarebe- 
nen die  Tangentialebenen 
einerFläche  dritter  Classe  r^\ 
welche  auch  von  den  Schmie- 
gnngsebenen  der  gegebenen  C7(^ 
berührt  wird.  IstP  ein  gemein- 
schaftlicher Punkt  von  C<^  und 
7,  so  geht  n'>  durch  die  Tan- 
gente von  C<'*  in  P  und  ist  allen 
Kegelneingeschrieben,  welche 
einer  Geraden  in  y  durch  P  ent- 
sprechen, so  dass  r^^)  auch   in 


Den  sämmtlichen  Ebenen 
eines  Ebenenbündels  durch  den 
Punkt  p  (als  Gegenebenen)  ent- 
sprechen als  Pole  die  Punkte 
einer  Fläche  $<^  dritter  Ord- 
nung, welcher  auch  C^^  ange- 
hört Ist  it  eine  aus  p  an  die 
C^gelegte  Schmiegungsebene, 
so  geht  $<'>  durch  die  Tangente 
von  C<*>  in  n  und  durch  alle 
Kegelschnitte,  welche  einer 
durch  p  laufenden  Geraden  in 
n  entsprechen,  so  dass$<'>  auch 
in    dreifacher    Weise    als    Ort 


*  Vergl.  Beye,  Geometrie  der  Lage,  11.  Bd.,  II.  AuO.,  8. 106  flg. 
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dreifacher  Weise  als  Enveloppe 
eines  veränderlichen  Kegels 
zweiter  Ordnung  entsteht.  Die 
Schmiegnngsebene  in  /'schnei- 
det y  in  einer  Geraden,  welcher 
auf  T^^^  eine  andere  Gerade  ent- 
spricht; ebenso  entspricht  jeder 
Secante  in  7  ein  Schmiegungs- 
strahl  auf  7^). 


eines  variablen  Kegelschnit- 
tes entsteht  Der  Verbindungs- 
linie des  Punktes  )>  mit  dem 
Berührungspunkte  von  n  ent- 
spricht auf  §ß^^)  wiederum  eine 
Gerade,  wie  auch  zu  jedem 
Schmiegungsstrahl  aus  )>  eine 
auf  %^^^  verlaufende  Secante 
der  GW  gehört. 


Die  durch  eine  cubische  Baumcurve  zu  einer  Geraden  inducirten  polaren 
Gebilde  geben  Anlass  zu  folgenden  sich  reciprok  entsprechenden  Sätzen: 


1.  Die  0^)  als  Strictionslinie  einer 
Developpablen  betrachtet: 

Die  Pole,  welche  einer  be- 
liebigen Axe  g  in  Bezug  auf 
die  Curven  vierter  Ordnung 
und  dritter  Classe  entspre- 
chen, welche  die  Schmiegungs- 
ebenen  in  den  durch  diese  Axen 
gelegten  Ebenen  umhlillen, 
bilden  eine  Gerade^'. 


2.  Die  CP^  als  Grenze  einer  BOh- 
renfläche  betrachtet: 

Die  Polarebenen,  welche 
einem  beliebigen  Strahle  g  io 
Bezug  auf  die,  aus  den  Punk- 
ten des  Strahls  durch  die  C^ 
gelegten  Kegel  dritter  Ord- 
nung und  vierter  Classe  ent- 
sprechen, gehen  durch  eine 
feste  Gerade  g\ 


Von  speciellen  Fällen  dieser  Sätze  seien  hervorgehoben: 


Schneidet  g  die  C^^  in  einem 
Punkte,  so  wird  dieser  Punkt  ein 
Cuspidalpunkt  der  Schnittcurven,  der 
Pol  von  g  fällt  daher  stets  in  die 
Tangente  desselben.  Somit  liegt  g 
in  der  Schmiegungsebene  des  Schnitt- 
punktes. Wird  g  eine  Secante  der 
C<^\  so  wird  g  der  entsprechende 
Schmiegungsstrahl. 


Liegt  g  in  einer  Schmiegungsebene, 
so  fallen  sämmtliche  Pole  von  g  in 
den  Schnittpunkt  von  g  mit  der  Tan- 
gente t  der  C^^)  in  dieser  Schmie- 
gungsebene zusammen.  Eine  Aus- 
nahme findet  für  die  Schnittcurve  in 
der  Schmiegungsebene  selbst,  welche 
in  diese  Tangente  und  einen  Kegel- 
schnitt zerföUt,  statt.  Für  diesen 
Fall  wird  der  Pol  ein  nach  dem  Frühe- ' 


Liegt  der  Strahl  g  in  einer  Schmie- 
gungsebene der  C^^  so  wird  letztere 
eine  Osculationsebene  dieser  Kegel. 
Die  Polarebene  von  g  geht  stets 
durch  den  betreffenden  Oscnlations- 
strahl  des  Kegels.  Die  Schnittlinie 
g'  dieser  Polarebenen  läuft  also  durch 
den  Berührungspunkt  der  g  enthalten- 
den Schmiegungsebenen.  Wird  g  ein 
Schmiegungsstrahl  der  CX^\  so  ist  g 
die  entsprechende  Secante. 

Schneidet  g  die  CK^\  so  wird  g 
ein  gemeinschaftlicher  Strahl  aller 
sich  längs  desselben  in  einer  gemein- 
schaftlichen Tangentialebene  berüh- 
renden Kegel.  Für  den  Schnittpunkt 
selbst  degenerirt  dieser  Kegel  dritter 
Ordnung  in  die  Tangente  der  Curve 
und  einen  Kegel  zweiter  Ordnung. 
Die  in  Bezug  auf  die  letzte  zusam- 
mengesetzte  Figur   gebildete  Polar- 
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reu  leicht  zu  constmirender  Punkt 
aosserhalb  g  und  t^  so  dass  g  die  in 
die  Sehmiegongsebene  fallende  Yer- 
brndnogslinie  dieses  lotsten  Punktes 
mit  dem  Schnittpunkte  {gt)  wird« 

Ist  g  ein  Schmiegnngsstrahl ,  be- 
rfilirt  also  die  Developpable  in  zwei 
Punkten,  so  ist  der  Pol  flttr  jede 
Sehnittcurve  ein  beliebiger  Punkt  in  g\ 
§  ftllt  also  mit  g  zusammen.  — 

Die  harmonischen  Ebenen 
ffir  einen  beliebigen  Strahl  g 
bezflgHch  des  Dreikants  der 
Schmiegungsebenen,  welche 
sieh  aus  den  Punkten  dieses 
Strahls  an  eine  cubischeBaum- 
ear?e  legen  lassen,  schneiden 
sieh  in  einer  Geraden  ^\  Diese 
Gerade  g'  kann  auch  als  Polare 
der  erstgegebenen  Geraden  g 
io  Bezug  auf  das  System  der 
drei  Tangenten  erhalten  wer- 
den, welche  sich  in  den  Beruh- 
ringspunkten  eines  derarti- 
gen Dreikants  an  dieC<^Megen 
lassen. 

Als  specielle  Fftlle  der  letzten 

Schneidet  g  die  (P\  so  liegt  g'  in 
da-  Schmieg^ungsebene  dieses  Schnitt- 
punktes. Einer  Secante  g  entspricht 
biemach  als  Gerade  ^  der  zugehörige 
Sebmiegungsstrahl. 

Liegt  der  Strahl  g  in  einer  Schmie- 
gongsebene,  so  fftUt  die  harmonische 
Ebene  stets  mit  letzterer  zusammen ; 
einem  Schmiegungsstrahle^  kann  jede 
dorcfa  g  gehende  Ebene  als  harmo- 
msehe  zugeordnet  werden.  — 


ebene  von  g  schneidet  die  gemein- 
schaftliche Tangentialebene  in  der 
Geraden  g\ 


Ist  g  eine  Secante  der  C^\  so 
wird  diese  Gerade  zum  Doppelstrahl 
aller  durch  die  C7<'>  gelegten  Kegel, 
fällt  also  mit  g'  zusammen«  — 

Die  harmonischen  Pole  fttr 
die  Axe^  eines  Ebenenbttschels 
bezüglich    des    Dreiecks    der 
Sehnittcurve,   in  welchen  die 
Ebenen  des  Büschels  mit  einer 
oubischen  Baumcurve   zusam- 
mentreffen,    liegen     in    einer 
Geraden   g\*    Diese  Gerade  g' 
kann  auch  als  Polare  der  erst 
gegebenen   Geraden    g  in   Be 
zug   auf  das   System  der  dre 
Tangenten    erhalten    werden 
welche    sich    in    den    Schnitt 
punkten  einer  Ebene  des  Btt 
schels  an  die  C<'^  legen  lassen, 


erwähnen  wir: 

Liegt  g  in  einer  Schmiegungsebene, 
so  geht  g'  durch  deren  Berührungs- 
punkt. Ist  also  g  ein  Sebmiegungs- 
strahl, 80  wird  g'  die  entsprechende 
Secante. 

Hat  die  Axe  g  mit  CW  einen 
Punkt  gemeinschaftlich,  so  fällt  der 
Pol  stets  mit  diesem  Punkte  zusam- 
men; wird  g  zur  Secante,  so  ist  der 
Pol  ein  beliebiger  Punkt  derselben.  — 


^  Der  vorstehende  Satz  —  eine  Erweiterung  des  bekannten  Falles,  wo  g  der 
Sebmiegungsstrahl  einer  C^'^  —  wurde  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  des  Herrn 
Professor  Dr.  Schröter  in  Breslau  durch  Herrn  Dr.  Hurwitz  in  Königsberg  ge- 
ftmden  und  bot  den  ersten  Anlass  zur  Torliegenden  Arbeit.  ^  ^ 
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Wir  wenden  uns  nochmals  zu  Fig.  2.  Der  die  C^^  Bohneidenden  Ge- 
raden {OqüiI  entspricht  als  geometrischer  Ort  der  bezüglich  der  C^^^  zu  ihren 
Punkten  conjugirten  wieder  eine  Gerade,  und  zwar,  da  loottil  die  zur  Schmie- 
gungsebene  r«  parallelen  Secanten  halbirt,  die  unendlich  ferne  Gerade  dieaer 
Ebene.  Die  in  den  Endpunkten  einer  derartigen  Secante  an  die  C^^  gelegten 
Schmiegungsebenen  schneiden  sich  wieder  in  einer  zu  Ta  paraUelen  ßchmie- 
gungsaxe  und  hieraus  folgt,  dass  die  eben  genannten  Geraden  sich  auch 
bezüglich  der  durch  sie  gelegten  conjugirten  Ebenen  entsprechen. 

Betrachten  wir  andererseits  das  durch  die  Asymptoten  <a 9  ^,  ^c  be- 
stimmte Polarsjstem,  so  ergiebt  sich  leicht,  dass  in  diesem  die  Geiadea 
liioail  und  die  unendlich  ferne  Gerade  der  Ebene  r«  in  einer  ganz  entspre- 
chenden Beziehung  stehen.  Mit  Hilfe  des  durch  die  Asymptoten  gelegten 
Hyperboloids  erkennt  man,  dass  alle  Geraden  (Secanten)  dieses  Systems, 
welche  die  beiden  erzengenden  Geraden  ^b  und  U  schneidend  parallel  zu  t« 
laufen,  durch  |a0a||  für  die  Strecke  zwischen  den  Schnittpunkten  mit  h  and 
^c  halbirt  werden.  Femer  werden  die  beiden  durch  eine  solche  Secante  und 
die  beiden  Erzeugenden  h  und  U  gelegten  Ebenen  durch  die  erwähnten  Ge- 
raden harmonisch  getheili 

Die  coUineare  Verallgemeinerung  ergiebt: 

Den  drei  Strahlen,  in  welchen  die  von  einem  Punkte  an 
die  C^'^  gelegten  Schmiegungsebenen  die  Verbindungsebene 
ihrer  Berührungspunkte  durchsetzen,  entsprechen  als  Orte 
der  conjugirten  Punkte  und  Ebenen  die  in  gleicherweise  con- 
struirten  Strahlen  der  zu  dieser  Verbindungsebene  conjugir- 
ten Ebene.  Jeder  Strahl  schneidet  die  im  Schnittpunkte  des 
entsprechenden  Strahls  mit  der  C^^^  an  letztere  gelegte  Tan- 
gente. Je  zwei  dieser  Tangenten  in  den  Schnittpunkten  einer 
der  conjugirten  Ebenen  und  die  zum  dritten  Schnittpunkte  ge- 
hörigen, einander  entsprechenden  Strahlen  bilden  vier  har- 
monische Erzeugende  eines  Hyperboloids. 

Legt  man  zu  einem  Durchmesser  der  cubischen  Banmcurve,  z.  B.  zu 
IoqüiI,  zwei  zu  ihm  parallele  Ebenen  in  gleichen,  aber  entgegengesetzten 
Abständen,  so  schneiden  diese  Ebenen  die  C^^^  in  zwei  einander  gleichen 
Dreiecken,  deren  Eckpunkt«  sich  derart  entsprechen,  dass  die  Verbindungs- 
linie je  zweier  entsprechenden  Eckpunkte  der  dem  Durchmesser  zugehöri- 
gen Schmiegungsebene  Ta  parallel  läuft  und  durch  den  Durchmesser  selbst 
halbirt  wird.  Die  Mittelpunkte  (Schwerpunkte)  aller  dieser  Dreiecke  bilden 
nach  Früherem  eine  den  Durchmesser  schneidende  Gerade.  Das  Gleiche 
findet  nach  dem  Vorstehenden  statt,  wenn  wir  die  C^^^  durch  das  System 
ihrer  Asymptoten  ersetzen,  und  zwar  fallen  die  Schwerpunkte  des  in  einer 
za  lo^ail  parallelen  Ebene  einmal  durch  die  Durchbohrungspunkte  der  C^\ 
dann  durch  die  Durchbohrungspunkte  der  Asymptoten  bestimmten  Dreiecke 
zusammen.     Denkt  man  sich  diese,  mit  ihren  Ecken  auf  der  Ci^^  liegenden^ 
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unter  sich  and  zu  la^ajl  parallelen  Dreiecke  mit  homogener  Masse  gefdllt, 
so  Mt  der  Schwerpunkt  eines  solchen,  darch  zwei  gleichweit  von  |aoa|| 
abstehende  Ebenen  begrenzten  Körpers  in  den  Durchmesser  la^^aij.  Alle 
nach  vorstehender  Construction  gebildeten  Schwerlinien  bilden  ein  hyper- 
bolisches Paraboloid,  dessen  eine  Leitebene  zu  ta  und  dessen  zweite  Leit- 
ebene zn  den  Asymptoten  f»  und  ^c  parallel  Iftuft.  Die  alle  drei  Dm*ch- 
messer  enthaltende  Mittelebene  fi  ist  die  einzige,  für  welche  die  zugehörige 
Schwerlinie  —  nämlich  in  diesem  Falle  die  ans  dem  Mittelpunkte  u  an  die 
Baomcunre  gelegte  Secante  —  der  geometrische  Ort  der  den  parallelen 
Schnittebenen  entsprechenden  Pole  ist,  und  zwar  sowohl  bezfiglich  der  C7<'^ 
selbst,  wie  bezüglich  des  durch  die  C^^^  induoirten  Nullsystems  und  bezüg- 
lich des  durch  die  Asymptoten  gelegten  Hyperboloids. 
Tarnowitz,  im  Mai  1886. 
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XII. 
Zur  Theorie  der  Elimination. 

Vou 

Dr.  Carl  Schmidt 

ia  Glewen. 


In  Serret's  Höherer  Algebra,  Bd.  I  Cap.  4,  Bind  Untersachongen  von 
66zoat  über  Elimination  dargestellt,  gegen  welche  sich  noch  einige  Ein- 
wendongen  erheben  lassen.  Da  im  üebrigen  die  dort  angewandte  Methode 
in  directer  nnd  theoretisch  einfacher  Weise  die  Bildung  und  Beschaffenheit 
der  Eliminationsresultante  kennen  lehrt,  so  ist  es  wohl  gerechtfertigt,  wenn 
ich  im  Folgenden  die  Lücken,  welche  in  den  Betrachtungen  noch  geblieben 
sind,  beseitige. 

Gegeben  seien  n  algebraische  Gleichungen 

Fj  =  0,    F,  =  0,   ...,   F,  =  0 

der  unbekannten  01^  is^^  •  •  m  ^n  beziehungsweise  vom  Grade  m|,  fn^,  . . .,  f^»«- 
Es  vrird  vorausgesetzt,  dass  jede  Gleichung  möglichst  allgemein  sei,  d.h. 
jede  Gleichung  enthftlt  alle  Glieder,  die  überhaupt  vermöge  ihres  Grades 
vorkommen  können,  und  die  Coef6cienten  sind  von  einander  unabhängige, 
unbestimmte  Grössen.  Es  handelt  sich  darum,  alle  unbekannten  bis  auf  5b 
zu  eliminiren,  den  Grad  der  Eliminationsresultante  zu  ermitteln,  und  za 
bestimmen,  wieviel  Werthsysteme  es  giebt,  die  den  gegebenen  Gleichungen 
genügen. 

Da  man  schon  von  vornherein  vermuthen  kann,  dass  die  Eliminations- 
resultante in  Bezug  auf  0n  vom  Grade  mi.m^.^.mu  ist  und  ebenso,  wie 
bei  zwei  Gleichungen  mit  zwei  unbekannten,  durch  Composition  der  Func- 
tionen 7|,  Fg,  ...,  Vn  mit  geeigneten  ganzen  Functionen  Tj,  T^^  ...,^a 
erhalten  wird ,  so  wird  zur  Abkürzung  m, .  fn^ . . .  m.  s=  m  gesetzt  und 
nun  folgende  Aufgabe  gestellt:  Es  sollen  die  ganzen  Functionen  T|,  T,, ...  T« 
beziehungsweise  vom  Grade  m-»ffi|,  m^m^^  ...,  m— ffiR  so  bestimmt  wer- 

den,  dasB  T.  F,  +  r,  ?,  +  ...  + T.  F.  =  JJ(5.) 

eine  ganze  Function  von  Zn  allein  und  zwar  genau  vom  Grade  m  wird. 

In  der  Darstellung  von  Serret  wird  für  T«  nicht  die  allgemeinste 
ganze  Function  yom  Grade  m  — m«  eingeführt,  sondern  eine  Function, 
welche  in  Bezug  auf  e^^  e^,  . . .,  i^n.i  in  einer  bestimmten  Weise  redncirt  ist 
Infolge    dessen   müssen   erat  Betrachtungen   über  dieae  Beduction  voraus- 
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geschickt  werden,  und  so  wird  die  Aofgahe  complicirter ;  wie  mir  scheint, 
ohne  irgendwelchen  Vortheil.  Es  soll  daher  im  Folgenden  T^  nicht  be- 
schränkt werden. 

Diese  Aenderung  hat  jedoch  keinen  Einfluss  auf  die  Einwände,  welche 
gegen  die  Darstellung  Serret's  erhoben  werden  müssen. 

Das  Polynom 

T,V,+  T^y^  +  ...  +  tnVn 

soll  nur  noch  die  Variable  Zn  enthalten,  folglich  müssen  alle  Glieder  mit 
Ausnahme  der  m  +  \  Glieder,  aus  welchen  eine  ganze  Function  von  Zn  noch 
bestehen  kann,  wegfallen.  Bezeichnet  man  die  unbekannten  Coefficienten 
Ton  Tj,  T^^  ...,  r.  mit  u,,  u^»  •••,  ^i',  so  ergiebt  sich  folgendes  Gleich- 


ungss jstem : 

«11 

«1+«1» 

«.  +  . 

.+Oll 

«2  =  0, 

o»i 

«1  +  «M 

«,  +  . 

•  + «Jl 

«1  =  0, 

1) 

•          •          •          • 

•     •     •    •> 

Die  letzte  Gleichung  entsteht,  weil  der  Coefficient  von  $^  gleich  1  wer- 
den soU. 

Die  Grössen  aik  sind  lineare  homogene  Functionen  der  Coefficienten 
Yon  7,,  r„  ...,  7„. 

Es  muss  nun  zunächst  die  Anzahl  der  unbekannten  und  der  Gleich- 
ungen festgestellt  werden.  Bezeichnet  man  mit  N{n^m)  die  Anzahl  der 
Glieder,  welche  die  allgemeinste  ganze  Function  m**°  Grades  von  n  Varia- 
bein besitzen  kann,  so  ist 

^(».-)=("t») =("+")• 

Dann  ist  offenbar  die  Anzahl  der  unbekannten  Coefficienten  U|,  t«,,  ...» t«x 

gleich 

A= ir(n,  m— Uli)  +  J^(n,  m  — m^)  +  •  •  •  +  ^(w,  w  — m»)  =  ^,  ^{^'>  **"  ^i)- 

Die  Anzahl  der  Gleichungen  ist 

ft  =  jV(n,m)  — m. 
Nun  wird  im  Art.  66  in  Serret's  Algebra  aus  der  Eigenschaft  der 
Combinataonszahlen  bewiesen,  dass 

. . .  +  (--1)"-N'(n, «» —  •»!— «lg  — . . .  —  mj,)  =  m|  .ihj  . . .  im 

i«t,  Yorausgesetzt ,  dass  t»  ^  (m,  —  1)  +  (m,  —  1 )  + . .  ■  +  (»»«  —  l)  ist.  Diese 
Bedingung  ist  für  m^=»m^,m^.,,mn  sicher  erfüllt.     Dabei  bedeutet  z.B. 

X,  J?r(«,  m— w,  — Wg)  die  Summe  aller  Glieder,  welche  aus  N[n^  m  -«ij— w^) 
entstehen ,  wenn  man  statt  m, ,  m^  nach  und  nach  alle  Combins^tionen  zweiter 
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Classe  der  OrOesen  «ii|,  m,,  ...,  «n«  einsetzt     Femer  ergiebt  sich   leicht 
(vergl,  Art.  67) ,  dass 

^  JV(n,m  — ffii)  ^^,  JV(n,m  — m^)  —  ^,  ^(«,m  — wii  — m^)  +  ... 

+  (— l)"-*.N'(n,m  — m,  — m,— .  .— m.) 

ist.    Daher  ist  ft&r  ffi  =  m|.fM2..  im 

N(ntm)<m+^  ^(«,i»  — m,) 

oder  ^ 

JV(«,  m-'m{)  +  -N'(«,  m  —  ffi^)  +  •  •  •  +  -N(n,  m  —  «i,)  ^  ^(n ,  m)  —  i»» 
d.h. 

In  dem  Gleichongssystem  1)  ist  demnach  die  Anzahl  der  GleichuDgen 
höchstens  gleich  der  Anzahl  der  unbekannten,  um  nun  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  diese  Gleichungen  auflösbar  sind,  betrachtet  Serret  den 
speciellen  Fall,  in  welchem  sich  Fj,  F^»  --i  ^»  beziehungsweise  auf 

reduciren.     W&hlt  man  hier 

2\"=i. 

so  wird  T,Fi  +  T,F,  +  ...  +  T«r«  =  C-«- 

Nun  schliesst  Serret:  Da  die  Lösung  des  Gleichungssystems  1)  nicht 
unmöglich  ist,  wenn  man  den  Coefficienten  der  gegebenen  Gleichungen 
gewisse  besondere  Werthe  giebt,  so  kann  eine  solche  Unmöglichkeit  auch 
im  allgemeinen  Falle  nicht  eintreten. 

Dieser  Schluss  ist  nicht  gerechtfertigt. 

um  zu  bestimmen,  ob  ein  Gleichongssystem  von  der  Form  des  Systems 
1)  auflösbar  ist  oder  nicht,  hat  man  zunftchst  zu  suchen,  wieviel  von  ein- 
ander linear  unabhttngige  Gleichungen  unter  den  ersten  fi—1  hörnernen 
Gleichungen  enthalten  sind.  Diese  Anzahl  sei  gleich  v^f*  — 1,  sie  heisst 
die  Stufenzahl  oder  der  Rang  des  Systems.  Nicht  alle  Determinanten 
v^  Ordnung  aus  dem  System  der  Oik  (i«  1,2,  ...,f»— 1;  Ä;s=  1,  2, ...,  i) 
werden  dann  identisch  verschwinden ,  wohl  aber  die  Determinanten  höherer 
Ordnung,  falls  solche  überhaupt  existiren.  Man  darf  nun  das  Gleichungs- 
system 1)  eventuell  so  reduciren,  dass  nur  die  v  von  einander  unabhSngi- 
gen  homogenen  Gleichungen  und  die  eine  nicht  homogene 

üf|»i  w,  +  a^2f«,  +  . . .  +  a^AUi  =  1 
stehen  bleiben.    Ist  jetzt  in  diesem  reducirten  System  eine  Determinante 
von  der  Ordnung  v  +  \   nicht  identisch  0,  so  ist  das  System  auflösbar; 
sind  dagegen  alle  Determinanten  von  der  Ordnung  v  +  1  identisch  0,  so  ist 
das  System  nicht  auflösbar. 
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Nun  ist  es  denkbar,  dass  bei  dem  Uebergang  von  dem  allgemeinen  zu 
einem  speciellen  FaUe  Detenninanten ,  welche  im  allgemeinen  Falle  nicht 
identifleh  0  waren,  yersohwinden,  dass  also  der  Bang  des  homogenen  Oleich- 
nngssystems  sich  von  v  auf  v-^q  erniedrigt.  Tritt  dieser  Fall  ein,  so  kann 
di8  System  1)  im  speciellen  Falle  lösbar  sein,  im  allgemeinen  aber  nicht. 
£6  ist  dassu  nur  nöthig,  dass  eine  bestimmte  Determinante  von  der  Ord- 
nong  V— ^  +  1  im  speciellen  Falle,  folglich  auch  im  allgemeinen  Falle  nicht 
identisch  yerschwindeti  dass  aber  alle  Determinanten  von  der  Ordnung  v  +  1 
identisch  Knll  sind. 

Um  die  Lücke  in  dem  Beweise  anszuftülen,  werde  ich  Folgendes  zeigen. 

Es  sei  j9  die  allgemeinste  ganze  Function  der  Variabeln  0^^  e^t  ...,  0n 
Tom  Grade  m.     Dann  können  in  dem  speciellen  Falle,  wo 

ist,  die  ganzen  Functionen  7*, ,  7, ,  . . . ,  T«  beziehungsweise  vom  Grade  m—miy 
»—«4,  ...,«ii— füji  so  bestimmt  werden,  dass 

S  +  T,V,  +  T^V,  +  ...  +  TnVn 
eme  ganze  Function  yon  gn  allein  wird,  deren  Grad  kleiner  als  m  ist. 
Ist  dies  bewiesen,  so  folgt,  dass  das  Gleichungssystem 

«11         «*I  +  «I«        ttj  +  -.   +«12        wi«&,, 

2)  ' 

O^l  Wi  +  ÖM«  ««+  •+ö/u2  ui  =  hf, 
im  speciellen  Falle  bei  beliebig  gewtthlten  Werthen  von  &, . . .  &^  auflösbar 
ist  Die  fi  homogenen  Functionen  auf  der  linken  Seite  müssen  demnach  im 
speciellen  und  im  allgemeinen  Falle  von  einander  linear  unabhängig  sein, 
d.  h.:  nicht  alle  Determinanten  (a^^  Ordnung  können  identisch  verschwinden. 
Daher  sind  auch  im  allgemeinen  Falle  die  Gleichungssysteme  1)  und  2)  auf- 
lösbar. 

Die  ganze  Function  8  wird  zun&chst  in  der  Weise  reducirt,  dass  alle 
Glieder  wegfallen,  welche  durch  jer^"*«  oder  durch  g^^^  u.  s.  w.  oder  schliess- 
lich durch  ej"»  theilbar  sind.  Man  kann  nttmlich  8  folgendermassen  zer- 
kgen: 

wo  ^'vom  Grade  m— m«  ist  und  T  nur  noch  solche  Glieder  enthttlt,  die 
nicht  mehr  durch  ir»*"«*  theilbar  sind.     Dann  ist 

Hon  sei 

wo  8"  vom  Grade  m  — 2ffia  ist  und  T'  nur  noch  Glieder  enthttlt,  die  nicht 
mehr  durch  gj^  theilbar  sind.     Dann  ist 
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So  fortfahrend,  findet  man  eine  ganze  Fanction  Wu  vom  Orade  n»  — fNa, 
80  dass  8+WnVn  die  Variable  0^  nur  noch  in  Potenzen  enthftlt,  deren 
Exponenten  kleiner  als  m»  sind. 

Indem  man  dasselbe  Verfahren  weiter  snccessive  aaf  Zm^ty  ^«-s*  •••«'i 
anwendet,  erhftlt  man  die  ganzen  Functionen  W«,  Wn^t,  .«.9  T^i  be- 
ziehungsweise vom  Orade  m— itin,  ffi--mii— 1,  ...,  m— m,,  so  dass  in 

5+  Wn  Vn  +  Wn-t  7._,  + . . .  +  TT,  F^  ==  S 
alle  Glieder  wegfallen,  welche  durch  0^^*  oder  0^'^  u.  s.  w.  oder  schliesslich 
durch  0n^^  theilbar  sind.    Es  ist  demnach  8  eine  Summe  von  Gliedern  von 

wo  h^  <ffi4— 1,  Ä,<  «4— 1,  ...,  Ä„<  m«  — 1  ist. 

Setzt  man  jetzt  «f|  =  JB,""»,  so  geht  az^^^ej^  ,.,0^^  tlber  in 
ai5i*» "•»+*•  iPj*"...  j5«*«. 
Diese  Substitution  bat  denselben  Erfolg,  als  wenn  zu 
dasProduct  a  z,"^  0^^ , . .  z^'* 

hinzugefügt  würde.     Der  Grad  von  Ä^  ist  gleich 
—  iw,  +  Ä^n4  +  Ä,  +  Ä3  +  ...  +  Ä„ 

<  —  «Ij  +  Ä|  nijülj  .  . .  m«  +  ÄgWlj  ...  «In  +  ...  +  K^  I  Wn  +  Ä« 

<-  w,+(m,~l)m,m8..  m„  +  (fng-l)m8...«in  + ...  +  (m«-i-l)m„+Wi,-l 
Setzt  man  jetzt  in  a jefg*»"^+*«  1^3*^ ..  .;?«*» 

so  hat  diese  Substitution  denselben  Erfolg,  als  wenn  das  Product 
(j^a^-'-iEr,)  az/'^ . . .  jp„*-  (jefgA."».+*.-i  +  jef/''"«+*'-^;e?3'"»  + . . .  +  ;er3(*."»*+*.-i)*.) 

hinzugefügt  würde.    Der  Grad  von  A^  ist  kleiner  als  m-^m^. 

Fftbrt  man  so  fort,  so  geht  schliesslich  a0^^0j'^ ,,,0^^^  über  in 

Der  Exponent  von  z^  erreicht  höchstens  die  Zahl  m—X.  Die  ganze  Func- 
tion 8  verwandelt  sich  also  in  eine  ganze  Function  von  0^  allein,  deren 
Grad  kleiner  als  m  ist.  Diese  Aenderung  wird  dadurch  erzielt,  dass  zq  S 
ein  Polynom  CTg  7,  +  ...+ Cr„  7«  addirt  wird,  wo  der  Grad  von  Ui  die 
Zahl  m— ffi«  nicht  erreicht.  Damit  ist  also  die  Beduction  von  8  nach- 
gewiesen und  die  Lücke  in  dem  Beweise  vollständig  ausgefüllt. 

Man  kann  demnach  die  ganzen  Functionen  Tj,  T",,  ...,  T^  so  bestim- 
men, dass  rj7,  +  r,7,  +  ...  +  Tn7„  =  B^iPn) 
ist.    B{0^  ist  vom  Grade  fn  =  fH] tn, . . .  mn •    Die  Coefficienten  von  ^Tj,  T|, 
. . .,  Tu  sind  durch  lineare  Gleichungen  bestimmt  und  enthalten  deshalb  eine 
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gewisse  Determinante  ^^  Ordnung  als  Nenner.  Denkt  man  sich  beide  Seiten 
mit  dieser  Determinante  moltiplicirty  so  werden  die  Coefficienten  Ton  T,, 
T,,  ...,  T«  und  von  B{en)  ganse  Functionen  der  Coefficienten  Yon  F|,  F^, 
...,  F».  Der  CoefBcient  von  Zn"'  auf  der  rechten  Seite  ist  dann  nicht  mehr 
gleich  ],  sondern  gleich  der  Determinante  jk^  Ordnung.  In  dem  mehrfach 
erwähnten  speciellen  Falle  muss  sich  B  auf  ir«*"  —  a  reduciren.  Diese  Func- 
tion ist  als  ganze  Function  von  Zu  und  a  irreducibel;  folglich  muss  auch 
im  allgemeinen  Falle  22,  als  ganze  Function  Yon  0u  und  yon  den  Coefßcien- 
ten  Yon  F|,  F,,  ...,  F«  betrachtet,  irreducibel  sein. 
Aus  der  Idenütftt 

T,V,  +  T^V,  +  .,.  +  TnVn^BM 

ichliesst  man:  Ist  ii,  ti^  •••>  &•  ^  Werthsystem,  welches  den  Gleichungen 
Fj  =  0,  F2  =  0,  ...,   Fac=0  genügt,  so  ist  im  ein«  Wurzel  der  Gleichung 

Es  fragt  sich  aber  jetzt:  Giebt  es  ttberhaupt  Werthsjsteme,  die  diesen 
Gleichungen  genügen,  und  wieviele? 

Nun  hat  Liouville  im  12.  Bande  seines  Journals  eine  Methode  Yer- 
dffentlicht,  durch  welche  man  zu  jeder  Wurzel  der  Gleichung  £(£r„)  =  0 
eindeutig  die  zugehörigen  Werthe  der  eliminirten  Unbekannten  ie^i  >  ie^2 1  •  *  •  > 
5a.  1  erhftlt.  Dass  aber  die  so  gefundenen  Werthsjsteme  wirklich  den  ge- 
gebenen Gleichungen  genügen,  wird  yon  Liouville  stillschweigend  als 
richtig  angenommen,  von  Serret  aber,  wie  es  auch  in  diesem  Zusammen- 
hange nothwendig  ist,  in  Art.  75  besonders  bewiesen.  Dabei  wird  jedoch 
der  Satz  gebraucht,  dass  es  keine  Gleichung  fp(zn)  =  0  geben  kann,  deren 
Qnd  kleiner  als  m  ist  und  welche  sich  als  nothwendige  Folge  aus  den  ge- 
gebenen Gleichungen  herleiten  liesse;  und  zur  Begründung  dieses  Satzes 
whd  gesagt:  Da  offenbar  in  dem  schon  betrachteten  speciellen  Falle  eine 
Bokhe  Gleichung  unmöglich  ist,  so  kann  sie  auch  im  allgemeinen  Falle  nicht 
existiren.  Allein  es  iSsst  sich  doch  dagegen  einwenden,  dass  vielleicht  im 
allgemeinen  Falle  eine  solche  Gleichung  möglich  wäre,  aber  bei  dem  üeber- 
guge  zu  dem  speciellen  Falle  sich  in  eine  IdentitSt  verwandeln  könnte. 

Um  nun  diese  Lücke  im  Beweise  auszufüllen ,  ohne  die  Existenz  irgend 
eines  alle  Gleichungen  befriedigenden  Werthsystems  schon  vorauszusetzen 
und  ohne  die  Functionentheorie  zu  Hilfe  zu  nehmen,  kann  man  folgender- 
maesen  verfahren. 

Setzt  man  nach  Liouville 

Ä»  =»  ^  —  «1^1  —  «2^Ä  — ...  —  «j,—  1  jef«  —  1 
in  F^y  F,,  ..  ,  Fa  ein,  eliminirt  nun  is  und  setzt  dann  wieder 

Z  =:  Zn  +  a^Zi  +  a^e^  + . . ,  +  a^^ien^i, 
80  erhftlt  man  die  Identitftt 
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Hier  sind  TT,,  W^y  ...  TT»  ganze  Functionen  von  ir,,  £^,  ...,  ir».i, 
jffn  +  «^1  ^1  +  •  •  +  «y»- 1 '« > 1 1  deren  Coefficienten  selbst  noch  ganze  Fnnctioneii 
Yon  ffj,  ce^y  ...,  o»^i  sind,  wtthrend  V^,  F^,  ...,  F«  die  ursprüngliche  Be- 
deutung haben,  also  von  a^f  a,»  «"i  ^»-i  uQftbh&ngig  sind.  Ordnet  man 
links  und  rechts  nach  Potenzen  von  «i,  o^,  ...,  ««.1  und  vergleicht  die 
entsprechenden  Glieder,  so  ergiebt  sich 

T,         V,  +  T,         7,  +  ...  +  T«        F„=22£r.), 
3^      r„        F,  +  T,2       F,  +  ..   +Ttn       F„  =  B'(iP„)ir,  +  JJ,(5.), 

T«_,jF,  +  T«_i,?F,  +  ...  +  T._i.,F,  =  Ä'(i?„^5,  +  Ä._i(i5«). 

Bezeichnet  man  mit  /l  die  Determinante  der  links  stehenden  n  linearen 
Formen  von   F^,  ...^  F.^  so  sind  umgekehrt 

lineare  homogene  Functionen  von 

Sind  also  die  letzteren  gleich  Null,  so  folgt,  dass  die  Gleichungen 

F,  =  0,    F,  =  0,   ..  ,    F.  =  0 
bestehen,  wenn  man  weiss,  dass  J  in  diesem  Falle  nicht  Null  wird. 

Es  bleibt  demnach  nur  Folgendes  zu  beweisen  übrig.     Setzt  man  in  J 

^'-       Ä^iT)'     •••'     ^"-^  B\0n) 

und  multiplicirt  mit  einer  geeigneten  Potenz  von  R\  so  entsteht  eine  ganze 
Function  von  Zn,  welche  nicht  durch  B{gn)  theilbar  ist. 

Wäre  dies  der  Fall,  so  würde  auch  in  jedem  speciellen  Beispiele  die 
entsprechende  ganze  Function  von  0»  durch  B{0n)  theilbar  sein,  d.  h.  J 
verschwinden,  wenn  gleichzeitig 

gleich  Null  wären. 

Dies  trifft  jedoch  nicht  zu. 
Ist  nfimlich 

^i  =  ^i'*'  — ö»     ^8  =  ^«"^-JBr,,    ...,     F„  =  5«"'--if,-i, 
so  ist 

«W  =  xr„-.«—-*-a       =l.F,  +  T,F,  +  T3F3  +  ...+  r»   F.. 
Ebenso 

1,,«.«.-.«..-.^^      ^  l.F,  +  Ä„F3+...  +  fif,.F„, 

4)  if«"..-.«"-    ^0^      =  l.F3  +  ...+  S,«F., 

••••••••• • 

«•"^  -if,-i=  l.F«. 

Denkt  man  sich  nun  für  dieses  Beispiel  ausserdem  noch  das  Gleichungs- 
sjstem  3)  gebildet,  so  heisst  z.  B.  die  i^  Gleichung: 

R'{0n)Zi+Ri{0n)=TiiV,  +  TnV^  +  ...+  TuV^. 
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Nun   ist  BV»)^«**'*'*  ••"'•  + äW  K«Wi  wenn  B(Zm)  gleich  Null  ist, 
folglich 

also  durch  Snbiraction 

Ä V.)(5.  -  e.^i^t'  --n)  =  Tu  7,  +  . .+  T.«  7.  -  /?(^„)  ,<(£?,) 

=  (7-,!-  qp,-  rj  7i  +...+  (r,,-  ipi  7,)  7.. 
Andererseits  ist  nach  4) 

Ä'(i^)(ieri-ir««*+«-"'.)  =  -BV«)  7,+i  ~...-äV«)&«  7.. 

Daher   ist  die  Differenz  der  rechten  Seiten   identisch  Null.     Tst  aber  ein 
Ansdmck  von  der  Form 

oder 

identisch  Null,  so  muss  U^  die  Form  haben: 

ebenso 

u.  6.  w.,  oder  nach  der  bequemen  E  roneck  er 'sehen  Sehreibweise: 

Cr,=Oinoid7„73,  ...,  7«, 
U^  =  OfnoddV^,  7^,  ...,  Vn, 


Un=OmoddV^,  7,,  ...,  7««i. 

Denn  setzt  man  z.  B.  in  der  identischen  Gleichung 

so  wird  Z/j  eine  ganze  Function  von  je^i  und  0«,  welche  identisch  verschwin- 
den muss.  Die  Substitutionen  haben  aber,  wie  früher  schon  nachgewiesen 
ist,  denselben  Erfolg,  als  wenn  von  U^  ein  Ausdruck  von  der  Form 

snbtrahirt  würde;  folglich  ist 

U^  =  B,V,  +  B^7^+...+  Bn7n 

oder 

U^~i)moddV^,V^ 7,. 

Nun  ist  die  Function  Ä'(ier«).(jBf,— -£„'"•'+«-'"•)  auf  zwei  verschiedene 
Arten  als  lineare  homogene  Function  von  7^ .  .  F.  dargestellt  worden, 
folglich  ist 

Tn      =q>{T,  w(kW  7„  73,  ...,  7^, 


Tu      =qnTi  mt)dW7,...7i«,,  7|+i...7^, 


T,,      ^<r<T„      -'B\en)8infnoddV^,  7,,  ...,  7„_,. 
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Bestimmt  man  jS«,  5^,  ...,  Zn—i  aus  den  Gleichungen 
80  werden  im  speciellen  Falle   F,  =  0,   7g  =  0,  •..,   F«  =  0;  daher  wird 

^=[-Ä'(«.)]"-» 

nicht  Null* 

Dies  war  aber  das  einzige  Resultat,  welches  noch  bewiesen  werden 
musste. 

Es  giebt  demnaioh  genau  mj.ffig...,  nin  Yerschiedene  Werthsysteme 
Zi.,.0ni  welche  den  n  gegebenen  Gleichungen  genügen«  und  zwar  erhält 
man  dieselben  durch  Auflösung  des  Systems 

Gieseen,  im  Mai  1886. 
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Ueber  die  Auflöstuig  der  aUgemeinen  trinomischen 
Gleichung  /♦»  +  ä/«-«  +  *_  o. 

Von 

WoLDEMAR  Heymann 

In  Dr«td«n. 


Yorbemerkung. 

Die  nachstehende  Arbeit  schliesst  sich  bezüglieh  der  Fragestellung  den 
frfiheren  üntersnchungen  des  Verfassers  ttber  die  einfachere  trinomische 
Gleichung  t^  +  at  +  b  =  0  eng  an.  —  Vergl.  Math.  Annalen  Bd.  XXVI  und 
den  laufenden  Jahrgang  dieser  Zeitschrift,  3.  Heft. 

Es  handelt  sich  allerorts  darum,  die  genannten  trinomischen  Gleich- 
ungen durch  geschlossene,  wenn  auch  transcendente  AusdrQcke  aufzulösen, 
wobei  es  natürlich  sehr  wesentlich  ist,  dass  letztere  in  möglichst  einfacher 
Weise  numerisch  auswerthbar  sind.  Diese  Ausdrücke,  also  die  Wurzeln 
der  trinomischen  Gleichung,  erscheinen  nach  unserer  früheren  Darst^ellung  in 
der  Form  yon  (n~l)  resp.  fi- fachen  bestimmten  Integralen,  und  eben  diese 
Integrale  wurden  dadurch  gefunden ,  dass  wir  jene  lineare  Differentialgleich- 
nng  aufstellten,  welcher  sämmtliche  Wurzeln  der  trinomischen  Gleichung 
genfigen ,  und  hierauf  die  Differentialgleichung  mittels  bestimmter  Integrale 
integrirten. 

In  der  Yorliegenden  Abhandlung  betrachten  wir  allgemeinere  tri- 
nomische Gleichungen  als  früher  und  zwar  insbesondere 

yn+   jT  — +  a?  =  Oj 

ond  stellen  die  m^*"  Potenzen  ihrer  Wurzeln  mittels  des  Mac  Laurin- 
sehen  Theorems  durch  Reihen  dar. 

Aus  der  Gestalt  dieser  Reihen  erschliessen  wir  sodann,  dass  sich  sei- 
Inge  durch  Doppelintegrale  summiren  lassen,  und  dass  mithin  die  tri- 
nomischen Gleichungen  ebenfalls  durch  Doppelintegrale  aufgelöst 
werden  können,  wtthrend  hierzu  früher,  wie  schon  gesagt,  ti- fache  Inte- 
grale in  Verwendung  kamen. 
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Endlich  stellen  wir  jene  linearen  Differentialgleichungen  aof, 
denen  die  m^^  Potenzen  der  Wurzeln  der  trinomischen  Gleichung  genflgen, 
und  integriren  dieselben  durch  die  zuvor  gefundenen  Beihen  und  Doppel- 
integrale. 

Es  m0ge  an  dieser  Stelle  noch  darauf  hingewiesen  sein,  dass  das  eben- 
erwähnte  Doppelintegral  den  Ausgangspunkt  fUr  allgemeinere  Untersuch- 
ungen bildet,  welche  die  Gleichung  fi^  Grades 

betreffen.  In  der  That  lassen  sich  sämmtliche  Wurzeln  dieser  allgemeinsten 
algebraischen  Gleichung  durch  bestimmte  Integrale  darstellen.  —  Vei^l. 
hierüber  die  einschlägige  Arbeit  des  Verfassers  in  dem  Journal  f.  d.  reine  u. 
angew.  Mathematik,  Bd.  101« 


L  Zntammenhang  JBwiioheii  den  Fnndamentalformea. 

Jede  trinomische  Gleichung  kann  auf  folgende  Hauptgleichung 
v)    13-  +  S1?— +  1  =  0 
zurflckgeftlhrt  werden.    Die  späteren  Untersuchungen  erfordern  es ,  dass  wir 
der  Hauptgleichung  noch  die  anderen  beiden 

y)   y"  +  y"~'+i»=0,  v)   wi;"  +  t?»-«  +  l  =  0 

an  die  Seite  stellen,  und  diese  drei  Gleichungen,  welche  die  Fundamen- 
talformen  der  trinomischen  Gleichung  genannt  werden  mögen, 
hängen  in  folgender  Weise  zusammen. 

Sie  gehen  in  einander  tlber,  wenn  wir  die  Substitutionen 

1)  |-«  =  fl5»  =  !«"-•,      fl=ffX     '•=t7tt" 

gebrauchen.     Ausserdem  yerwandelt  sich  Gleichung  y)  in  v)  und  umgekehrt, 

ftJls  wir  ..  , 

Xj  y,  n  —  s   resp.  mit   w,  tr-%  $ 

vertauschen,  während  die  Hauptgleichung  17)  ungeändert  bleibt,  wenn 

iy,  n  —  8   resp.  mit  ij""*,  s 
verwechselt  wird. 

Gewisse  allgemeinere  algebraische  Untersuchungen  la<^sen  es  wQnscbens- 
werth  erscheinen,  dass  wir  von  Anfang  an  die  Potenzen 

2)  >?"  =  f,     y~=^i»»     t?"  =  w 

in  Betracht  ziehen,  d.  h.  direct  diese  als  Functionen  von  |,  resp.  x,  resp.  u 
zu  entwickeln  versuchen. 

Bezeichnen  wir  die  Fundamentalformen  17),  y),  v\  nachdem  die  Wertke 
unter  2)  entsprechend  eingesetzt  sind ,  bez.  mit  t)i  ')i  ^)t  so  folgt  ans  dem 
Vorhergehenden,  dass  die  letzten  Gleichungen  mittels  der  Substitutionen 
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m  m 

3)  $-«  =  a;»«u'— •,     J;=5a?    «  =frt4" 

in  eiiuuider  flbergeftUirt  werden  können.  Ausserdem  verwandelt  sich  Gleich- 
nog  g)  in  w)  nnd  umgekehrt ,  wenn  wir 

re,  £r,  ti— 5,  m   resp.  mit  u,  ir,  5,  — m 
Tertaoschen,  wShrend  die  Hauptgleichung  f)  ungeftndert  bleibt,  wenn 

...      .  ,  ♦*— 5,  m   resp«  mit  5,  — w 

Terwechselt  wird. 

n.  Anflftsimg  der  Fimdamentalfonn 

Es  möge  folgender  Weg  eingeschlagen  werden. 

Wir  bestimmen  \-T7h)        ^^^  entwickeln  t  al^  Function  Yon  £  nach 

dem  Theorem  von  Mac-Laurin.  Hierbei  wird  sich  zeigen,  dass  die  Reihe 
bedingungsweise  conyergirt  und  dass  sie  sich  durch  ein  Doppelintegral  sum- 
miren  iSssi 

Nach  einer  bekannten  Formel  *  yon  Schlömilch  ergiebt  sich,  dass 

und  dieser  Ausdruck  iSsst  sich  mittels  der  Relation 

in  eine  für  unsere  Zwecke  schicklichere  Form  setzen,  nttmlich 

a)  Beihenentwickelung« 

Wir  bilden 

Qiid  beachten  y  dass  aus  5) 

*  Dkte  IQr  unsere  algebraischen  Untersudhungen  überaus  wichtige  Formel 
lautet 
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•  — 1     /  1-        ^  \    »-•-!, 


folgt.    Durch  eine  einfache  Umformung  des  letzten  Productes  gelangen  wir  zn 

7)  io^*+">  =  ^.  &,<*>.  Aä), 
wobei 

8)  ^/  =  (--l)»n-"s'(n-s)"— 
und 


•— 1 


d.  h.,  wo  /*(A)  die  linke  Seite  einer  algebraischen  Gleichung  n*^  Grades 
für  h  vorstellt,  deren  Wurzeln  aus  den  Parametern  der  trinomischen  Gleich- 
ung i)  in  bestimmter  Weise  zu  construiren  sind.  Durch  successive  Anwen- 
dung der  Formel  7)  ergiebt  sich 

10)  Jo^*+'->=^W*^7Tf(Ä+in),      77=1, 

und  vermöge  dieser  Beziehung  stellt  sich  die  Beihenentwickelung  wie 
folgt  dar: 

11)  t=^E.,    ^*  =  ^**'J'{^'»q?^^^(*+^«)[ 

Untersuchen   wir  die  Reihe  Bh   bezüglich  ihrer  Convergenz,    so  gilt 
Folgendes:  Es  ist 

rj{h  +  in  +  k) 
und  hieraus  finden  wir  für  «saoo 

falls  aber  //.J*=  1, 

"  3 

2 

Mithin  convergirt  Rh  unter  der  Bedingung,  dass 

^.|"<1, 

und  da  diese  Bedingung  unabhängig  von  h  ist,  so  convergirt  zu  glei- 
cher Zeit  das  unter  Nr.  11  angegebene  Beihenaggregat. 


M'b-"-^]]- 


und  findet  sich  in  den  „Yorieflungen  über  höhere  Analysi»'  von  0.  Seh Id  mit  eh. 
—  Siehe  das  Gapitel:  Die  höheren  Differentialquotienten. 
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Infolge  der  n  Deutigkeit  von  {^^^^  ist  auch  f;  n- deutig,  und  deshalb 
sind  dnrch  11)  sSmmtliche  Wurzeln  der  Fnndamentalform 

0       i2"  +  |i?— '  +  1=0,     ri^  =  i 
dargestellt. 

b)  BeihensuniBiatioii« 

Da  der  Ausdruck  i^^*^^  unter  Nr.  5)  das  Product  zweier  Oammafunctionen 
enthftlt,  80  li^  es  nahe,  das  Doppelintegral 

00    CO 

0  0 
in  Betracht  zu  ziehen.     Stellen  wir  noch  allgemeiner  das  Integral 

0   0 
auf,  80  ergiebt  sich  mit  Rücksicht  auf  das  Vorhergehende 

^,  =  — m,     /ij  =  +  «i. 
Es  sei  nun  e  irgend  eine  Wurzel  der  binomischen  Gleichung 

."  =  1, 

dann  darf 

«  =  (— 1)"  (cos Vi  sin—] 

\       n  nJ 

\^ 

gesetzt  werden,  wobei  die  n- Deutigkeit  auf  das  Symbol  (—1)*  geworfen  ist. 

Der  Ausdruck  , 

,'=(-l)-(«,s^-t«n-j). 

L 
in  welchem  {—  1)"   genau  dieselbe  Wurzel  bedeuten  soll  wie  zuvor,  genügt 

auch  der  Gleichung  c"  =  1,  ist  Ton  €  vei*schieden  und  nie  dem  f  conjugirt. 

mit  Ausnahme  des  Falles,  wo  n  eine  ungerade  Zahl  ist  und  im  Speciellen 

L 
aus  (—1)"   der  reelle  Werth  —1  gezogen  wird.     Durchläuft  c'  alle  Wur- 

leb  der  Gleichung  t^  =  1,  wie  sie  successiye  aus  der  Formel 

2ÄJ7C  .     ,      2JC7t  int  1 

fk^^cos \'tsin >     Ä  =  ü,  1,  ...,  fi  — l 

n  n 

hervorgehen ,  so  nimmt  i  gleichzeitig  solche  Werthe  an  y  wie  sie  successive  aus 

2(fe+l)^  ,  .   .    2(Ä-l)7r        ,      ^    ,  , 

entspringen.    Bei  ungeradem  n  würde  der  Specialwerth  Je  =     ^      das  einzig 
mSgliche  Paar  conjugii'ter  Wurzeln  erzeugen. 
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Bilden  wir  die  Differenz 

80  gelangen  wir,  wie  ein  Vergleich  mit  Nr.  5)  lehrt,  genau  zu  dem  anfangs 

erwähnten  Differeniialquotienten  i^f^K    Da  das  Symbol  (—1)"   in  jener  Dif- 
ferenz succedsive  die  Werthe 

cos- — - — l-t^m^^ — ^1     Ä;  =  0,  1,  ...,  w  — I 

n  n 

dnrchl&uft,  so  gestattet  J^^*^  folgende  durchsichtige  Schreibweise: 

£c'*'  =  ^l^<*>(*n-i)-^<*'(n)j. 

Nun  hat  die  Summation  der  unter  Nr.  6)  und  11)  aufgestellten  Reihen 
keine  Schwierigkeit  mehr;  es  ergiebt  sich  als  Summe 

d.h. 

OB    OD 

£  =  1^   //V<«'"+"'>«,-"-' uj"-«  Ada,  d«„ 


'2)  . 


Denn  entwickeln  wir  die  Exponentialgrösse  (in  8)  nach  fortschreitenden 
Potenzen  von  |,  so  gelangen  wir  nach  successiver  Auswerthnng  der  ein- 
zelnen Integrale  zu 

t=.j.^[w*>(3*+.)-^o*«('oi-i;]=^[y*.-i;]. 

d.  h.  zu  der  erwtthnten  Reihe.  Doch  es  ist,  bevor  jene  Auswerthung  vor- 
genommen wird,  noch  Folgendes  zu  beachten.  Das  Integral  12)  hat  nur 
dann  einen  Sinn,  wenn  beide  Exponenten  in  dem  Potenzproduct  tti""*""*«^"»-* 
grösser  als  —1  sind,  was  indessen  hier  keineew^fs  stattfindet.  —  Wir 
können  jedoch  den  Ausdruck  12)  nachträglich  identisch  so  umgestalten ,  dmaa 
die  erwfthnten  Bedingungen  eintreten,  wenn  wir  von  der  Relation 

0 
Gebrauch  machen.     Es  entsteht  alsdann 


13) 


i 


%  oojo 

0  0   0 

Sollten    die  Exponenten    auch  jetzt  noch   nicht  grösser  als  —-1  sein, 
so  müssten  wir  mit  dem  v- fachen  Integrale 
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13a)  J:=/g.d|.+  J.+  f',^+.. .  +  £;,<»-.» -^ 

0 
operiren  und  für  v  eine  solche  positive  ganze  Zahl  w&hlen,  dass 

V«  — tn>0  und   v(w  — 5)  +  wi>0, 
was  immer  möglich  ist. 

Sind  diese  Forderungen  erfüllt,  so  stellt  der  Ausdruck  13) 
rcsp.  13a)  die  ♦»*•"  Potenzen*  sämmtlicher  Wurzeln  der  Pun- 
damentalform 

dar,  wenn  Je  in 

2Jcn  .  .   .    2kn 

tk  =  C08 h  tsm 

n  n 

die  Zahlen  0,  1,  ...,  w— 1  durchläuft. 

Bemerkenswerth  ist  die  Beziehung 

welche  zur  Folge  hat,  dass 

wo  die  Summe  auf  der  rechten  Seite  dahin  zu  yerstehen  ist,  dass  in  {^  bis 
{^f^— O    successive  die  verschiedenen  Einheitswurzeln,   wie  sie  dem  Symbol 


(-1)    "      (vergl.  Nr.  4) 
entsprechen,  auftreten. 

Znm  Schluss  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  sämmtliche  Ausdrücke 
4)  bis  mit  13)  im  Wesentlichen  ungeändert  bleiben,  wenn 

w— 5,  m   resp.  mit   s,  — m 
vertauscht  wird,  wie  das  auch  zu  erwarten  stand. 


m.  Auflösung  der  Fondamentalformen 

.  (y"+y"-  +  x=o,  ^^        I  ««•+«— +  1=0, 
l  iT^^  \  tf^  =  w. 

Wir  betreten  wieder  den  früher  eingeschlagenen  Weg  und  entwickeln 
zonächst  z  in  eine  nach  Potenzen  von  x  fortschreitende  Beihe.  Durch  ent- 
sprechende Vertauschung  der  Veränderlichen  gewinnen  wir  alsdann  auch  die 
ZOT  Fundamentalform  w)  gehörigen  Reihen.  —  Es  wird  sich  zeigen,   dass 


*  Die  Reihe  11),  sowie  das  Integral  13)  können  für  ein  verschwindendes  m 
sar  Darstellnng  von  Iti  benutzt  werden,  wenn  man  den  Qrenzwerth  Ifi  =  C^  "^  ) 
hinzuzieht. 
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die  neuen  Reihen  genau  in  den  Fällen  convergiren,  in  welchen  die  Reihen, 
die  zur  ersten   Fundamentalform   ()  gehören»  divergiren,    so    dass   also 
schliesslich  alle  möglichen  Fälle  ihre  Erledigung  finden. 
Nach  Schlömilch's  Formel  ergiebt  sich,  dass 

oder 


")  m  .?(-ir-^--.^(»+»<=rii^-) 


\d3^/x=0        s 


oder,   wenn  das  Froduct  rechts   in  bekannter  Weise  durch  den  Quotienten 
zweier  Gammafunctionen  ersetzt  wird, 


15)  v*)=.^(-i)'^-^'.r(;t+*("-;)-"):r(i+*^"-;>-"')- 

kUschung  der  entsprechenden  Grössen  erhalten  wir  s( 


m-\-hn 


Durch  Vertauschung  der  entsprechenden  Grössen  erhalten  wir  sogleich  noch 

_m±km    A-l 

16) 
oder 

Der  Ausdruck  14)  resp.  15)  stellt  nur  jene  s  Ableitungen  dar,  welche 
zu  den  nicht  gleichzeitig  mit  x  verschwindenden  Wurzeln  der  Gleichung  e) 
gehören.  Für  die  übrigen  (n  •—  s)  Wurzelwerthe  werden  die  Ableitungen  im 
Allgemeinen  unendlich  gross.  —  Der  Ausdruck  16)  resp.  17)  stellt  nur  jene 
(n— 5)  Ableitungen  dar,  welche  den  {n—s)  endlichen  Lösungen  der  Gleich- 
ung tp)  entsprechen. 

a)  Beihenentwickelasg. 

Wir  bilden 


18) 


Bk  =  VigJ*+«*>  — 1 


und  beachten,  dass  aus  15) 


gt     Eine  einfache  Umformung  des  letz 

19)  J5o^*+*>  =  ^-«Äo<*>- 


folgt     Eine  einfache  Umformung  des  letzten  Productes  ergiebt  weiter 

Xä+5)' 

wobei  J  den  bereits  unter  Nr.  8)  angegebenen  Werth 

^  =  (— l)»n-''5«(w--5)"-^ 
besitzt  und  9  und  tf;  folgende  Bedeutung  haben: 
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20) 


d.  b.,  es  stellen   (p  und  t^  die  linken  Seiten  zweier  algebraischen  Gleich- 

angen   vom  w*«°,    resp.   (n—s)^^   Grade  dar,  deren  Wurzeln  die   in  den 
eckigen  Klammem  stehenden  Grössen  sind.* 

Durch  snccessiye  Anwendung  der  Formel  19)  ergiebt  sich 


TT  (p{h+J8)  ^.^^, 


21,  ,(*+.„==  ^-i^^CMi^» ^^i,^ik,ii  _JP^+i^ 

und  vermöge  dieser  Beziehung  stellt  sich  die  Reihenentwickelung  wie  folgt  dar: 

Untersuchen   wir   die  Reihe   Rk  bezüglich  ihrer  Conyergenz,    so  gilt 
Folgendes:  Es  ist 

l£{h  +  ts  +  k) 

ond  hieraus  finden  wir  für  is=co 

üm%:i  =  //-«.*•, 
faUs  aber  J-^af=l, 

Mithin  convergirt  Rjk  unter  der  Bedingung,  dass 

nnd  da  diese  Bedingung  unabhängig  von  h  ist,  so  convergirt  zu  glei- 
cher Zeit  das  unter  Nr.  22)  angegebene  Reihenaggregat. 

Infolge  der  5-Deutigkeit  ron  z^f''^  ist  auch  z  ein  5 -deutiger  Ausdruck, 
nnd  deshalb  sind  durch  22)  jene  s  Wurzeln  der  Fundamental- 
form z)  ermitteUi  welche  mit  x  nicht  gleichzeitig  verschwinden. 


•Die  Gleichungen  <p  =  0  und  ^  =  0,  wie  auch  die  Gleichung  f=0  (vergl 
Kr.  9',  haben  für  die  entsprecheDden  trinomischen  Gleichungen  eine  charakteristische 
Bedeatang.  Wir  werden  ihnen  bei  Gelegenheit  der  Aufstellung  der  Differential- 
'«wlventen,  Cap.  IV,  wieder  begegnen. 
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YertauBchen  wir  in  22^ 

X,  0^  n— 5,  m   resp.  mit   ti,  «?,  »,  —m, 
80  geht  22)  über  in 


n— •— i 


23) 
mit  der  Convergenzbedingung 


""-'<!. 


J 

Hierbei  unterscheiden  sich  tp  und  t^  von  den  früheren  <p  und  ^  iaso- 
fem,  als  ihre  Yerschwindungswerthe  bei  der  letzten  Yertauschung  andere 
geworden  sind. 

Infolge  der  (n  — s)-Deutigkeit  von  w^^*^  ist  auch  to  ein  (n—s)- deu- 
tiger Ausdruck,  und  deshalb  sind  durch  23)  jene  (n  —  s)  Wurzeln 
der  Fundamentalform  to)  ermittelt,  welche  für  ti  =  0  nicht  un- 
endlich gross  werden. 

Substituiren  wir  in  23) 

m 

u"-*  =  jB*,     iv  =  0x   ""^^    (vergl.  Nr.  3), 
so  erhalten  wir 


24), 
mit  der  Convergenzbedingung 


5--5'- 


Der  Ausdruck  24)  ist  (n  — 5)-deutig  und  stellt  die  noch  feh 
lenden  Wurzeln  der  Fundamentalform  0)  dar. 

Vertauschen  wir  schliesslich  in  24)  abermals 

X,  Zy  n— 5,  m    resp.  mit   u,  w,  s,  —  m, 
so  geht  24)  über  in 


25) 


■;''S*- 


mit  der  Convergenzbedingung 
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Der  Ausdraok  25)  ist  5-deatig  und  stellt  die  nooh  fehlen- 
den Wurzeln  der  Fundamentalform  i^)  dar. 

Da  zwischen  den  Yerttnderlichen  x,  u  und  |  die  Beziehung 

bestand,  so  conyergiren  die  Beihenaggregate  22),  24)  und  23),  25)  dann, 
wenn  das  Beihenaggregat  1 1)  divergirt  —  und  umgekehrt. 

Es  kann  daher  jede  der  drei  Fnndamentalformen  durch 
con?ergente  Reihen  yollstttndig  aufgelöst  werden. 

b)  Anmerkung. 

Es  würde  sich  jetzt  weiter  darum  handeln ,  die  eben  aufgestellten  Reihen, 
ako  etwa  Nr.  22) ,  durch  einen  geschlossenen  Ausdruck  darzustellen ,  ähnlich 
wie  dies  in  Abschnitt  II)  mit  der  Reihe  6)  resp.  11)  geschehen  ist.  Dabei 
tabne  es  in  erster  Linie  darauf  an,  ein  Integral  zu  ermitteln,  welches  aus- 
gewerthet  den  Quotienten  zweier  Gammafunctionen  liefert,  wie  er  für  z^^^^ 
unter  Nr.  15)  auftritt 

In  einer  Arbeit  von  Liouville^  findet  man  das  Integral 


i 


OB  


behandelt I  aus  dem  leicht  ein  anderes  hergeleitet  werden  kann,  welches  den 
Quotienten  zweier  Gammafunctionen  darbietet.  Dieses  mttsste  dann  mit  dem 
in  Frage  kommenden  Differentialquotienten  0q^^^  zur  Coincidenz  gebracht 
werden. 

Allein  die  neuen  Integralformen  weichen  von  den  früheren  so  sehr  ab, 
daes  wir  die  angeregte  Aufgabe  im  Augenblicke  nicht  weiter  verfolgen. 

IT.  Lineare  DüTerentialgleichnngen  (Differentialresolventen),  denen 
die  Wnrieln  der  Fnndamentalformen  genügen. 

Wir  könnten  auf  directem  Wege,  unter  wiederholter  Anwendung  der 
Schi  0  milch 'sehen  Differentialformel,  die  höheren  Differentialquotienten, 
welche  aus  den  Fundamentalformen  i) ,  0)  und  tr)  hervorgehen ,  so  vereinigen, 
dais  die  verlangte  Differentialgleichung  erscheint.  Der  Kürze  halber  stellen 
wir  jedoch  diese  Differentialgleichung  sogleich  an  die  Spitze  und  begnügen 
^m  damit,  einen  Weg  anzugehen,  auf  welchem  die  Richtigkeit  des  Resul- 
tates nachtrSglich  ohne  Mühe  erschlossen  werden  kann. 

Die  gesuchte  Gleichung  lautet 


26)  ^=^'-T.äii 


*  Siehe  Grelle'*  Jonrmü,  Bd.  13. 
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und  ihr  genügen  die  wi*®"  Potenzen  sämmtlicher  Wurzeln  der 
drei  Fundamentalformen  «7),  y)^  9),  je  nachdem  durch  dieSnb- 
stitutionen 

m  m 

3)  |-»  =  a:;*  =  «"-•,     i=ex    «  =«;u" 

die  specifischen  Variabelen  eingeführt  sind. 

Die  Existenz  der  Gleichung  26)  wird  durch  folgenden  Process  erwiesen: 

Wir   bilden    mittels    Schlömilch^s   Formel*   die   Ableitung     ,  .   ; 
unter  Zugrundelegung  der  Gleichung  tr)  und  führen  hierauf  statt  u,  t;  die 

Veränderlichen  o?,  y  ein,  ausserdem  ersetzen  wir  q  durch  (f^x  "~'.  Die 
rechte  Seite  von  26)  verwandelt  sich  alsdann  in  einen  n*^^  Differential- 
quotienten.    Nun  entwickeln  wir  in  derselben  Weise  unter  Zugrundelogong 

der  Gleichung  f)  den  Quotienten  -rr-»  führen  auch  hier  statt  |,  iy  die  Ver- 

—  JL 
änderlichen  rr,  y  ein   und   ersetzen  q   durch   g^x    ".     Dann  entsteht  aber 

auf  der  linken  Seite  genau  derselbe  Differentialausdruck,  den  wir  auf  der 
rechten  fanden ,  und  hiermit  ist  unsere  anföngliche  Behauptung  erwiesen. 
Die  Gleichung  26)  kann  auch  in  anderen,  doch  unwesentlich  von  ein- 
ander verschiedenen  Formen  erscheinen.  Diese  Unterschiede  verschwinden, 
wenn  man  jene  Gleichung  weiter  transformirt,  und  zu  diesem  Zwecke  wird 
es  nöthig  sein,  einen  Differentialausdruck  von  der  Gestalt 


d'xP  rd''xP^yl 


in  eine  geläufigere  Form  umzusetzen. 

Integriren  wir  die  letzte  Gleichung  und  sehen  dabei  y  als  eine  gegebene 
Constante  an,  so  erhalten  wir  als  completes  Integral  einen  linearen  Aus- 
druck, der  —  ausser  Constanten  —  einzig  und  allein  nur  Potenzen  von  x 
enthält  Eben  deshalb  kann  rückwärts  eine  lineare  Differentialgleichung 
(5+r)**'  Ordnung  von  der  Form 

aufgestellt  werden,  welche  genau  dasselbe  complete  Integral  liefern  würde. 
Wir  finden  hierbei,  dass 

und   d&ss  die  Charakteristik**  der  Differentialgleichung  b)   folgendermassen 
lautet : 


•  Vergl.  Capitel  IL 
**  unter   der  Charakteristik  der  Gleichung  h)  wird  bekanntlich  jene  9lge- 
braische  Gleichung  (a-f-r)««"  Grades  verstanden,  welche  sich  für  1  ergiebt,  wenn 
verlangt  wird,   dass   y^x^  eine  particulärc  Lösung  der  reducirten  Differential- 
gleichung sei 
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t—t 


29) 


27)   F(i)  =  r[ {X-[kq-p  +  q,r-p,]).r[ {k-[k'g^-p,\)  =0. 

VerkDttpfen  wir  jetzt  die  beiden  in  Rede  stehenden  Differentialausdrüeke 
a)  nnd  h)  gemftss  der  Relation 

so  erhalten  wir  unmittelbar 

wobei 

a  =  <Z«  — P+^i^— i^j,      -4«+r=l, 

and  die  Ai  durch  die  Charakteristik  27)  eindeutig  bestimmt  sind.* 

Für  |>j  =  0,  qi  =  l,  r  =  0,   s  =  w  entsteht  specieller 

Mit  Hilfe  der  Relationen  28)  und  29)  erhalten  wir  nun  folgende  end- 
giltige  Resultate: 

Die    w**°   Potenzen  sämmtlicher   Wurzeln    der  Fundamen- 

'"^""'  v^    ,-+!,— +1  =  0 

genfigen  der  Differentialgleichung 

30)  ^=J.yjAt^^(i^. 
Die  A4  sind  durch  die  Charakteristik 

bestimmt«     J  hat  den  früheren  Werth 

8)  ^f=(-l)»W-«5-(w--5)'-— . 

Die  m^*'  Potenzen  sämmtlicher  Wurzeln  der  Fundamental- 
form  ,  ^ 

y)  y»+jr— +«  =  0 

genfigen  der  Differentialgleichung 

0  0 

31)  yJAiaf0^i>=:J-^x'yjBiS^g^'X 

Si  f=n 

Die  J,-  sind  bestimmt  durch  die  Charakteristik 


*  Wer  die  Ableitung  der  Formeln  28)  und  29)  nicht  als  einwurfisfrei  anerkennt, 
kann  sich  durch  Anwendung  des  Schlusses  von  n  auf  (n+1)  von  der  Richtigkeit 
flbeneogen. 
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p<«=^(.-»).]g'(.-[;^+»-^.])=«, 

die  Bi  hingegen  durch 


^'""Ö'C'-l^*^])"''- 


Die  der  dritten  Fundamentalform  entsprechende  Dififerentialgleichang 
erhält  man  durch  die  früher  angezeigte  Yertauschnng,  —  Yergl.  Capitel  I. 

Hierzu  bemerken  wir  noch  Folgendes. 

Die  Charakteristik,  welche  zu  30)  gehört,  ist  identisch  mit  der  Gleich- 
ung f(X)  =  Oy  die  wir  bei  Gelegenheit  der  Beihenentwickelung  fanden.  — 
Vergl.  Nr.  9. 

Die  erste  Charakteristik,  welche  zu  31)  gehört,  enthält  sämmtliche 
Wurzeln  der  Gleichung  t(;(A)  =  0,  vergl.  Nr.  20) ,  und  ausserdem  die  Wur- 
zeln 0,  1,  ...,  (^~1),  welch'  Letzteres  anzeigt^  dass  die  Coefficienten  A^ 
bis  iit—i  verschwinden.  Die  zweite  Charakteristik  in  31)  ist  identisch  mit 
9(A)  =  0,  vergl.  Nr.  20). 

Beiläufig  sei  erwähnt,  dass  man  mittels  Durchganges  durch  26)  leicht 
jene  lineare  Dififerentialgleichung  aufstellen  kann,  die  zu  der  trinomischen 
Gleichung  ,-  +  «.,-.  +  §^  =  0,     ,-  =  t 

gehört. 

Lineare  Differentialgleichungen  („differential  resclvents^),  denen  die  Wur- 
zeln trinomischer  Gleichungen  genügen,  hat  zuerst  Harlej  aufgestellt  in 
einer  Arbeit  „On  the  theory  of  the  Transcendental  Solution  of  Algebraic 
Equations",  Quarterlj  Journal  of  Mathematics,  Vol  Y.  Später  hat  er  seine 
Resultate  verallgemeinert,  und  dieselben  sind  aufgezeichnet  in  Boole's 
Treatise  on  Differential  Equations,  Supplementary  Volume,  Ch.  XXX,  Art. 
5  u.  6.  An  derselben  Stelle  befinden  sich  auch  bemerkenswerthe  Zusfttie 
von  Boole,  sowie  ein  Beweis  von  Cajlej,  mittels  dessen  die  Richtigkeit 
des  von  Harley  durch  Induction  erschlossenen  Resultates  dargethan  wird. 

Jene  englischen  Mathematiker  betrachten  die  Differentialresolvente  in 
einer  eleganten  symbolischen  Form ,  und  wir  halten  es  nicht  für  überflüssig, 
diese  Gleichungen,  insoweit  sie  die  drei  Fundamentalformen  i)j  jff),  w)  he" 
treffen,  mitzutheilen.     Sie  lauten 

[«^J«='-■'"["-?^rl+^■]■"■K*A-^']>'• 

Ln  — 5    du     n  —  8j  L   duj  ^      ^   In—s    du     n—s       J 

und  hier  bedeutet     [Ä]-  =  ik(Ä-l)(ik~2)  ...  (Ä-n+1). 
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▼.  Integration  der  Diiferentialreeolventen. 

Durch  die  früheren  Untersuchungen  ist  die  Integration  schon  vorbereitet. 
Der  Differentialresolvente 

30)         £<">  =  ^{|-£<">  +  iln-i|— 'f'«-^>  +  ...+AH'+^£l 
genfigt,  wie  eine  einfache  Betrachtung  lehrt,  unmittelbar  einzeln  eine  jede 
der  ft  Reihen  Bk^    welche  unter  Nr.  11,   Cap.  II  a)  Yorkommen,  so  dass 
mit  Unterdrückung  der  Constanten  {^^^^  das  allgemeine  Integral  fol- 
gende Form  besitzt: 

32)        ^-^^{^^^^/'^l^^n^+i-)\ 

^^"  ^  l,     JfA  =  CÖflSi. 
In  derselben  Weise  finden  wir,  dass  der  Differentialresolvente 

^^\^z<->  +  ...  +  B,X0  +  B,z\ 

eine  jede  der  n  Reihen  22«,  wie  sie  unter  Nr.  22)  und  24)  Gap.  III  a) 
ttigegeben  sind,  fUr  sich  genügt,  so  dass  das  allgemeine  Integral 
folgendermassen  lautet: 

X* 

--  <  1 ,     Jlf  A  =  const. ,     Nh  =  const. 

Durch  bekannte  Yertauschung  der  Variabelen  und  Parameter,  resp. 
dnrch  Benutzung  der  Ausdrücke  23)  und  25) ,  Cap.  III  a) ,  würden  wir 
das  allgemeine  Integral  jener  Differentialresolvente  erhalten,  welche  zur 
dritten  Fundamentalform  w)  gehOrt.  Sollten  in  32)  oder  33)  die  Conver- 
genzbedingungen  nicht  erfüllt  sein,  so  gelangen  wir  mit  Hilfe  der  Substi- 
totionen  ^  ^ 

sicher  zu  brauchbaren  Reihen.* 


33)  r  = 


*  Alle  diese  Reihen  gehören  zur  Classe  der  hypergeomeirischen  n*»  Ordnung 
ind  nnd  anderweitig  genauer  untersacht.  —  Man  vergl.  hierüber  die  interessanten 
Arbeiten  von  J.  Thomae,  Mathem.  Annalen  Bd.  II,  und  Goursat,  Annales  de 
Tficole  Normale  XD,  1883  ^ 
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Die  Differentialresolyenie  30)  lägst  sich  aber  auch  durch  bestimmte 
Integrale  vollständig  integriren.  Wir  fanden  in  Gap.  IIb)  unter  Nr.  12), 
dass  jede  Wurzel  der  Fundamentalfonn 

durch 

dargestellt  ist,  wenn 

Bt  =  cos \-tsin ;     ä==U,  1,  ...,  w  — 1. 

Bezeichnen  wir  den  zu  einem  indiyiduellen  k  gehörigen  Werth  von  t 
mit  tki  so  wird  der  DifferentialresolYente  30)  der  allgemeine  Ausdruck 

«—1 

genügen,    und  führen  wir  statt  ^  die  Differenzen  der  Doppelintegrale  /» 
ein,  so  kommen  wir  zu 

34)  ?=V3ft /{(.*). 

Die  neuen  Integrationsconstanten  Mk  hängen  mit  den  früheren  in  fol- 
gender Weise  zusammen: 

2/— 1 
ihre  Summe  ist  daher  augenscheinlich  der  Null  gleich   und  es  Ifisst  sich 
demnach  auf  diesem  Wege   das  allgemeinste  Integral  der  Differentialresol- 
vente  30)   nicht  erschliessen.     Indessw  geht  aus  anderen  Betrachtungen^ 
hervor,  dass  jener  Differentialgleichung  ein  jedes  der  J^  für  sich  genügt 

*  Im  3.  Bande  der  Mathem.  Annalen  hat  Spitzer  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  der  Differentialgleichung 

—  mit  beliebigen  constanten  Coefficienten  A4  —  durch  n- fache  Integrale  der  Form 


l- 


0 
in  denen  b^  irgendwelche  Wurzel  der  Gleichung 

«»  =  An 

bedeutet,  genügt  werden  kann.  —  Wir  haben  in  unseren  bereits  citirten  Arbeiteu 
über  trinomische  Gleichungen  das  Spitzer 'sehe  Resultat  bewiesen  und  bemerkt, 
dass  die  X  die  negativ  genommenen  Wurzeln  der  Charakteristik  der  Gleichimg 

2]'AiV^'> 

sind.  —  Falls  die  Charakteristik  von  so  specieller  Bedeutung  ist,  wie  in  der  Dif- 
ferentialresol vente  80),  und  fsüh  r  —  n,  so  reduciren  sich  die  eben  angegebenen 
u  fachen  Integrale  auf  die  Doppelintegrale  «/tli^),  wie  überhaupt  das  n- fache 
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I 


I 


Vertauschen  wir  noch  ejl  mit  tkii  wobei  die  Differentialresolvenie  un- 
geändert  bleibt,  so  repräsentirt  sich  das  vollstfindige  Integral  in 
der  Form 


35)   t=l  I  er(^"^''+^-'')ur'"''*u/'--KyJMke-'k^*'''-'^*^,du^.du^. 

0     0 
Für  tk  sind  nach  und  nach  sämmtliche  Wurzeln  der  Gleichung 

zu  setzen,  und  ausserdem  ist  bei  der  Auswerthung  der  Integrale  die  in 
Cap.  II  b)  angegebene  identische  Umformung  gehörig  zu  beachten. 

Jene  Umformung  hat  übrigens  für  die  DifFerentialresolvente  30)  fol- 
gende Bedeutung: 

Bei  V- maliger  Differentiation  der  Gleichung  nach  £  entsteht  in  Bezug 
auf  J<»)  eine  lineare  Differentialgleichung,  die  sich  von  der  früheren  nur 
dadurch  unterscheidet ,  dass  die  Wurzebs  ihrer  Charakteristik  um  die  Zahl  v 
kleiner  geworden  sind.  Ein  Sinken  dieser  Wurzeln  um  1  hat  aber  ein 
Steigen  der  Exponenten  im  Potenzenproducte  Wj"""'**^  Wg*""*  um  s,  bez. 
(«—5)  zur  Folge,  so  dass  der  hinreichend  differenzirten  Gleichung  schliess- 
lich ein  brauchbares  Integral  zukommt.  Rückwärts  verschafft  uns  dann 
eine  v- malige  Integration  nach  £  das  Integral  der  ursprünglichen  Gleichung. 

Was  endlich  das  Integral  unter  Nr.  33)  anlangt,  so  kann  es  sich  er- 
eignen, dass  eine  der  ersten  5  Reihen  mit  einer  der  letzten  (n—s)  Reihen 
TollstSndig  übereinstimmt.  Soll  etwa  die  mit  Mp  multiplicirte  Reihe  Rp 
zusammenfallen    mit  der   mit  Mq  multiplicirten  Reihe  Rg^   wobei  jt>  =  0,  1, 


Integral,  je  nach  der  Bescbaffeuhait  der  Charakteristik ,  zuweilen  in  ein  einfaches, 
doppelte«,  dreifaches  u.  b.  w  umgesetzt  werden  kann.  Dieses  wird  direct  nicht 
leicht  erkannt,  und  da  wir  in  unseren  früheren  Arbeiten  die  Auflösung  der  tri- 
Domischen  Gleichung  auf  die  Integration  der  allgemeinen  Differentialgleichung 
Ufliiten,  so  erscheinen  dort  die  Löaungen  in  der  Gestalt  von  n- fachen  Integralen. 
Auf  die  Reihenentwickelung  ist  indessen  dieser  Umstand  ganz  ohne  Einflass,  deun 
die  Reihe  32)  genügt  der  Gleichung  30)  auch,  fal  s  die  Coefficieuten  At  beliebige 
Zahlen  sind,  wenn  nur  der  Ausdruck  /  in  der  Reibe  identisch  mit  der  Charakte- 
ristik der  allgemeinen  Differentialgleichung  ist.  Es  lässt  sich  daher  mittels  der 
Reihen  leicht  darthnn,  dass  die  n- fachen  Integrale  bei  der  erw&hnteu  speciellen 
Charakteristik  nicht  wesentlich  von  den  Doppelintegralen  verschieden  sind,  hin- 
gegoi,  dass  es  die  n- fachen,  resp.  Doppelintegrale  unter  sich  sind  —  Noch  eine 
andere  Bedaction  der  Integrale  ist  möglich:  Im  Falle  v  =  n  kann  das  Spitzer *sche 
Integral  unter  allen  ümsl&nden  in  ein  n  —  l-faches  verwandelt  werden,  wenn  man 

UQ  Stelle  von  —  bis  -^  die  neuen  Integrationsvariabelen  v,  bis  v«-.t  einfuhrt. 

Mithin  können  die  Doppelintegrale,  welche  der  trinomischen  Gleichung  genügen, 
•ogar  durch  einfache  ersetzt  werden.  Die  Form  der  Integrale  erleidet  indessen 
hierdurch  eine  wesentliche  Veränderung,  und  ich  möchte  mich  zu  jener  Umgestal- 
tung nicht  eher  entschliessen,  als  bis  ein  zwingender  Grund  vornanden  ist  und  die 
in  Abschnitt  III  b)  offen  gelassene  Frage  ihre  Beantwortung  gefunden  hat. 
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...,  5  —  1;  9^0,  1,  ...,  n— 5— 1,  80  ist  zuni&chst  erforderlich»  dass  die 
Exponenten  p  und   ^  nicht  verschieden  sind,  d.  h.,  es  mnss 

Wenn  aber  diese  Bedingung  stattfindet,  so  werden  auch  —  wie  eine  ein- 
fache Rechnung  zeigt  —  die  Coefficienten  gleicher  rc- Potenzen  einander 
proportional  und  es  ergiebt  sich 

Der  in  Bede  stehende  Fall  kann  im  Allgemeinen  fCb-  s(fi  — 5)  von  einander 
verschiedene  ganzzahlige  m  stattfindenf^ 

Ist  aber  m  eine  ganze  Zahl,  so  verschwindet,  abgesehen  von  beson- 
deren Fällen,  die  Summe  der  Wurzeln  der  Fnndamentalform  e)  und  es 
stellt  der  Ausdruck  ^__j 

nicht  mehr  das  vollständige  Integral  der  Differentialresolvente  31)  dar. 
Gesetzt  nun,  es  ist  ^_, 

SO  lässt  sich  —  bei  Aenderung  der  Constanten  —  ir  in  der  Form 
geben,  und  geht  man  zur  Grenze  über,  so  entsteht 

it-2  n-l 

36)  0  =2  C,  yj-  +  Cn-i  Vy--  ly^ . 

also  "ein  Ausdruck  mit  der  hinreichenden  Anzahl  von  Integra- 
tionsconstanten.  —  Eine  der  letzten  Entwickelung  sehr  ähnliche  findet 
sich  bei  Boole.     Vergl.  a.  a.  0. 

Die  weiteren  Ausnahmefölle ,  insbesondere  wenn  n  und  s  nicht  relati? 
prim  sind,  lassen  wir  bei  Seite. 

Dresden,  Ende  Auguat  1885. 
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XVn.  lüTersion  des  von  Weieritraii  definirten  ToUständigen 
elliptuohen  Integrals  zweiter  Gattung. 

Von  den  durch  Weierstrass  definirten  Integralen  J  und  J'  ist  das 
zweite  bekanntlich  identisch  mit  dem  Legendre'schen  Integral  'E'^  seine 
Inversion  ist  daher  in  unserer  zweiten  Abhandlung  (s.  diesen  Jahrgang, 
Heft  3  S.  178)  schon  geleistet  und  wir  können  die  darin  enthaltenen  Gleich- 
ungen 10)  und  18)  einfach  mit  veränderter  Bezeichnung  wieder  benutzen, 
indem  wir  j&  in  ^'  und  zugleich  q  in  q\  resp.  q  in  q  umwandeln.  Dann 
eigiebt  sich: 

wobei  u  durch  Gleichung  7),  L{qn)   durch  9)   und  L{J\qn)  durch  17) 
definirt  ist.     Es  handelt  sich  also  nur  noch  um  die  Inversion  des  Integrals  J. 
Zunächst  ist  bekanntlich  J=^K'-E\  sodann  hat  man  die  Beihe^:        ' 

woraus  zu  ersehen,  dass  J  mit  h  zugleich  verschwindet,  mit  wachsendem  k 
stetig  wSchst  und  für  A;  =  l  einen  unendlich  grossen  Werth  annimmt. 

Man  könnte  nun  schon  gleich  diese  Reihe  nach  Lagrange  invertiren 
und  so  den  Modulus  k  direct  als  Function  von  J  darstellen;  es  ist  aber 
dankbarer,  die  Vermittelung  der  Grösse  q  dabei  in  Anspruch  zu  nehmen.  — 
Wir  haben  nftmlich  in  der  vorigen  Abhandlung  8. 180  schon  die  Gleichung  an- 
geführt :  2Z'  (2K_2E\      g"^7    ng" 

and  auch  schon  die  Formel  festgestellt,  nach  welcher  die  Coefficienten  der 
ufeinander  folgenden  Potenzen  von  q  zu  bilden  sind,  wenn  die  rechte 
Seite  in  eine  Potenzreihe  entwickelt  wird.  Geben  wir  dieser  Gleichung  nun 
die  Form:  n=* 

\'  n  -^j^^l-g«« 
oder:  ^ 


*  Weierstrass,    Theorie    der  Aberachen   Functionen.     Crelle^s  Journal 
Bd.  62  8. 364.  ^^^  _    -^-^  f^ 
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»=» 

'^  T^ 21 ' 

n 
so  können  wir  auf  der  rechten  Seite  nach  dem  früher  Dagewesenen  zunächst 
folgendermassen  entwickeln : 

2J^        l  +  2^  +  4y»  +  4y»4-   .. 

sodann  aber  auch  durch  eine  beliebig  weit  ausführbare  Division  die  Belation 
zwischen  /  und  q  auf  die  Form  bringen: 

^  =  g(l-.2^  +  89«-20^8  +  50/-112^»  +  24()9«-448v'  +  957^ 
^"^  -1800^  +  32665^«-...). 

Diese  Reihe  iSsst  sich  ohne  besondere  Mühe  invertiren  und  liefert,   wenn 

J 

man  zur  Abkürzung   ■r—  =  u  setzt,  das  Resultat: 

5  =  u  +  2tt«-20«^-66u»  +  84tt«  +  ... 
In  einem  weiteren  Gebiete,  als  diese  letztere  Formel,  ist  aber  die  In- 
version nach  der  Limitationsmethode  anwendbar.     Aus  Gleichung  1)  findet 
sich  z.  B.  direct  folgende: 

2J  2^ 

2)  ^-'^'' 


,11—1 


8 


2^ 

wofQr,  da  —    als  Function  von  q  bekannt  ist,   geschrieben  werden  kann: 

3)  "  g=^L{J,g). 

Um  nunmehr  zur  Entscheidung  der  Frage  nach  der  Convergenz  der 
beabsichtigten   Limitation    zunächst    über    das  Vorzeichen    des  Differential- 

quotienten  -r—  Etwas  zu  erfahren ,  bringen  wir  die  Gleichung  2)  durch  Reihen- 
entwickelung und  Division  auf  die  Form: 

und  bilden 

||  =  ^(2-y[8  +  12g-567*+...])- 

Hieraus  ist  ersichtlich ,  dass  der  Werth  von  ^—  für  kleinere  Werthe  von  v 

dq 

nothwendig  positiv   ausfallen   mnss,    dass  also   in   diesem  Bereich   aus  der 

Relation  9n<^n 4-1  hei  constantem  J  die  weitere  Relation  folgt: 

^^^.gn)\L(J,qn4t\). 

Digitized  by  VjOOQIC 


Kleinere  Mittheilungen.  243 


Wahlen  wir  für  den  Beginn  der  Limitation  irgend  eine  Grösse  q^^  so 
sind,  gerade  wie  in  der  vorigen  Abhandlung  S.  186,  zwei  Fftlle  zu  unter- 
scheiden. Angenommen  erstens :  9o  ^  9  >  ^^  ^^^  ^^^^  ^  (*^f  ^o)  ^  ^  (*^>  9)*  Setzt 
man  jetzt: 

so  folgt  aus  3): 
6)  9x<q' 

Werde  nun  derjenige  Werth  von  7,  welcher  entsteht,  wenn  man  in 
Gleichung  1)  die  Grösse  q  mit  q'^  vertauscht,  durch  7^  bezeichnet,  so  geht 
züQ&chst  Gleichung  3)  über  in  die  Form: 

Ferner  folgt  aus  der  Relation  qQ<Cq  und  aus  dem  zu  Anfang  dieses  Ab- 
schnittes hervorgehobenen  Umstände,  dass.  das  Integral  J  mit  seinem  Mo- 
dnlas  k^  also  auch  mit  der  Grösse  g  zugleich  stetig  zu-  und  abnimmt,  dass 
aoch  Jq<,  J  sein  musS.  —  Nunmehr  lehrt  ein  Blick  auf  die  Gleichung  4), 
dass  auch  L{Jq,  q^  <  X(y,  ^o)  ist  oder,  was  ganz  dasselbe  bedeutet,  yo<Vi- 
Combinirt  man  dieses  Resultat  mit  5\  so  ergiebt  sich  die  fundamentale 
Relation : 

Ganz  dieselben  Schlüsse,  wie  wir  sie  schon  mehrmals  aneinander  gereiht 
baben,  fahren  auch  hier  wieder  zu  dem  Resultate: 

6)  q^lifnL{J,q„). 

Wäre   aber  zweitens   der  Anfangswerth  Vo  grösser  als  die  unbekannte 
OrCsse  q  gewesen,  so  würden  sich  nacheinander  folgende  Relationen  ergeben: 
yo>^i     L{J,q^;)>L{J,q),     qi>q, 
h  >  J,     I^{Jqj  9o)  >  L{J,  qo),     qo>h, 
%>9x>9  etc., 
Vo  >  ^1  >  ^8  •  •  •  >  y»  >  V?     ^  =  li^L{J,  q„). 
Es  findet  also  in  diesem  Falle  eine  Annäherung  von  oben  her  statt.  —  In- 
dessen besitzt,   wie  vorhin  schon  angedeutet,   die  Anwendung  dieser  Limi- 
tation irgendwo  eine  obere  Grenze  und  daher  muss  nun  über  den  zulässigen 
Spielraum  Etwas  constatirt  werden. 

Nehmen  wir  den  Mittel  werth  Ä?  =  5in45^  so  ist: 

g  =  0,0432139,    ir=  1,8540747,    i;=  1,3506439, 

also: 

7  =  0,5034308. 

Soll  nun  versucht  werden,  ob  aus  diesem  Integral  der  oben  angegebene 
Werth  von  7  durch  die  eben  entwickelte  Limitation  sich  ermitteln  Ittsst,  so 
kunnen  wir  von  der  Null  ausgehen.     Für  ^0  =  ^  iolgt  aber  aus  4): 

q  =  X(J,  0)  =  ^  =  0,0400618. 
Sodann  ist: 
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y,  =  0,0430055,  75  =  0,0432001, 
7,  =  0,0432130,  ^5  =  0,0432139,  (^^  =  0,0432139. 
Für  diesen  und  alle  kleineren  Werthe  von  q  führt  das  gegenwärtig« 
Verfahren  also  zum  Ziele.  Ohne  Zweifel  reicht  seine  Anwendbarkeit  aber 
über  den  Mittel werth  A;  =  ^'n45^  noch  eine  Strecke  hinaus.  Indessen,  da 
jedenfalls  doch  ein  Restintenrall  übrig  bleibt,  wo  die  Formel  6)  uns  im 
Stiche  lässt,  so  wollen  wir  den  ganzen  übrigen  Spielraum: 

5in  45«<Ä;<1 
lieber  mit  einem  Schlage  erledigen,   indem  wir  q'  als  Function  von  J  aus- 
drücken. 

Zu  einer  Gleichung  zwischen  J  und  q'  kann  man  auf  verschiedenen 
Wegen  gelangen.  Da  wir  indess  früher  schon  die  Beziehungen  der  Grössen 
K  und  E  zu  q'  entwickelt  haben,  so  scheint  es  hier  am  einfachsten,  J  als 
Differenz  dieser  beiden  Integrale  darzustellen. 

_mK 

Aus   q'=e    *'  ergiebt  sich: 

.1      nK        ,    _       l  .      1    2ir' 

%-7-  =  -^rr   und  K=-^log-r 

q        K  2        q        it 

Femer  entnehmen  wir  aus  der  vorigen  Abhandlung  die  Gleichung  1 3) ,  wo- 
nach: 


E  = LJ^=^ 


oder,  was  dasselbe  ist: 


^= IT 


Demnach  erh&lt  man  durch  Subtraction: 


N,"I(4T-«It^.)- 


n 
Nun  kann   man  die  in  der  Klammer  enthaltene  Differenz  folgendermassen 
vereinfachen : 

g'y     fig"     _         of       1'  2q'*  3q»  4q*  \ 


•  Pnnd.  n.  p,  103  Nr.  8. 
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l— ;-«2|rr^"-^+8t-T~7— + TTT« +-j 

-14-81    «'*        ^*'*  4.  3»"  \ 

n  =  l  ^ 


AUo  hat  man: 


7)  J= 


2j:' 


Ans  dieser  Gleicbang  isoliren  wir  den  Logarithmus  nnd  erhalten: 

2ä" 


8)  log\  = 


V-f-'} 


l  +  8j^^-^)"'"^T3 


^ 


Hiermit  kann  nun  die  Limitation  vollzogen  werden.     Wir  setzen  also  statt 
8)  zur  Abkürzung: 

9)  log^  =  L{J,g'). 

Bezüglich    der  Entwickeinng    in  Potenzreihen   ist  hier  auf  die  schon 
erwfthnte  Formel  von  Borchardt  zu  verweisen: 

—  =- 1+4  2:tf^(w)^«' •"•'», 

n 
sowie  auf  die  in  der  vorigen  Abhandlung  S.  182  von  mir  angegebene  Formel: 

SVl)»+'--T?$S-=S"(z(l')-|(l'))2*'. 

Man  erhält: 

.^^1  _2  +  2J(l  +  4g>4g^  +  4g^  +  8g^^  +  4g^«  +  ...) 
'^g'  -  i+8^'«-8(z'*  +  32^'«-40y'8  +  ... 

Nunmehr  lässt  sich  wieder  durch  Bildung  des  partiellen  Differentialquotien- 

dL 

ten  X—  leicht  nachweisen ,  dass  ein  Intervall  existiren  muss ,  innerhalb  dessen 
dq 

die  Function  L  mit  q   zugleich  wächst  und  abnimmt.     Berttcksichtigt  man 

ferner,  dass  mit  zunehmendem  Werthe  von  q'  der  log-r  abnimmt  und  um- 

gekehrt,  so  gelangt  man  durch  Schlüsse,  welche  den  im  Vorigen  mehrmals 
wiederholten  ganz  analog  sind,  zu  dem  Resultat: 

9\<^\<U  ••■  <^'n  </</n+i  ...  </3<^'l> 

10)  q=limL(J,q'n). 
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Es  findet  also  eine  oscillirende  Annäherang  statt;  je  zwei  aufeinander  fol- 
gende Näherungen  haben  die  erwünschte  Eigenschaft,  den  gesuchten  Werth 
stets  zwischen  sich  einzuschliessen.  — .Nun  nimmt  bekanntlich  in  dem  In- 
tervall «in 45®<*<1  die  Grösse  q  stetig  ab.  Wenn  daher  Gleichung  10) 
den  Mittelwerth  ^  =  «in 45^  noch  beherrscht,  so  beherrscht  sie  das  ganze 
Intervall.  Führt  man  diese  Probe  aus,  und  zwar,  um  die  AnnäheruDg 
durch  den  ganzen  Zwischenraum  hindurchzuleiten,  mit  dem  Anfangswerih 
/o  =  0,  80  ergiebt  sich: 

7(^4  =  27+2  =  0,0494466, 
sodann 
/,r=  0,0426670,    ^3  =  0,0432659,    /,  =  0,0432089,    /b  =  0,0432147, 
^,«0,0432138,    ^7  =  0,0432139,    7'8  =  0,0432139. 

Dieser  Werth  von  q  stimmt  mit  dem  vorhin  für  q  gefundenen  voll- 
ständig überein,  wie  es  ja  offenbar  auch  sein  muss. 

Hiermit  ist  die  letzte  noch  übrige  Lücke  ausgefüllt  und  der  Zweck 
unserer  Untersuchungen  über  die  Inversion  der  voUständigen  elliptischen 
Integrale  erster  und  zweiter  Gattung  erreicht.  Es  haben  sich  die  Mittel 
gefunden,  um  aus  jedem  möglichen  Werthe  der  Grössen  AT,  K\  £,  l! ^ 
/,  2'  den  zugehörigen  reellen  Modulus  mit  beliebiger  Genauigkeit  berechuen 
zu  können. 

Bonn.  Dr.  C.  Isenkbahe. 


xviuL  Znr  mathematisohen  Statiitik. 
Antwort  auf  die  Angriffe  des  Herrn  Dr.  H.  Zimmbrmaxm. 

In  der  Schrift  |,üeber  Dienstunfähigkeits-  und  Sterbensverhältnisse", 
Berlin  1886,  bei  Puttkammer  &  Mühlbrecht,  wird  von  Herrn  Dr.  Zimmer- 
mann der  folgende,  von  mir  aufgestellte  und  zuerst  in  dieser  Zeitschrift 
Jahrgang  XXV  Heft  1,  veröffentlichte  Satz  angegriffen: 

Wenn  n  Ereignisse,  die  von  n  von  einander  unabhängigen  Ur- 
sachen bedingt  werden,  sich  sämmüich  oder  theilweise  ausschliessen, 
d.  h.,  wenn  das  vorherige  Eintreffen  des  einen  oder  des  andern  das 
Eintreffen  mehrerer  oder  aller  übrigen  unmöglich  macht,  so  kann 
bei  einem  unendlich  kleinen  Zeitintervall  doch  dieses  Abhängigkeits- 
verhältniss  nicht  in  Frage  kommen,  weil,  wenn  die  Aufeinanderfolge 
zweier  oder  mehrerer  Ereignisse  von  dem  Zusammentreffen  durch 
unsere  Sinne  unterschieden  werden  soll,  immer  ein  endliches,  wenn 
auch  noch  so  kleines  Zeitintervall  zwischen  denselben  liegen  mnss. 
Für  ein  unendlich  kleines  Zeitintervall  werden  daher  derartige  ab- 
hängige  Ereignisse  unabhängig  von  einander  und  die  Sätze  der  an- 
abhängigen  Wahrscheinlichkeiten  sind  auf  sie  anwendbar. 
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Genannter  Autor  sagt  S.  8  a.  a.  0.  wörtlich: 

„Dieser  Satz  ist  nicht  nur  in  seiner  Anwendang  auf  den  vor- 
liegenden Fall,  sondern  im  Allgemeinen  folsch^ 
and  begründet  dies  damit,  dass  man  nicht  a  priori  für  die  Aufstellung  der 
Grandgleichung  in  Infinitesimalgrössen  Bedingungen  ändern  oder  vernach- 
iSssigen  könne,  welche  fttr  endliche  Grössen  gegeben  seien. 

Man  muss  bekennen,  dass  Herr  Dr.  Zimmermann  in  seinen  Behaup- 
tangen  bewundemswerth  klar  und  verständlich  ist,  verständlicher,  als  in 
seinen  Begründungen.  Ich  bin  ja  auch  der  Ansicht,  dass  man  a  priori  nicht 
Bedingungen  verändern  oder  vernachlässigen  darf;  aber  ich  meine,  dass 
das  Letztere  hier  gar  nicht  geschehen  ist.  Die  dem  Satze  vorausgeschickten 
Betrachtungen ,  die  mein  Gegner  zunächst  ganz  ignorirt ,  genügen  nach  meinem 
Daf^halten  vollkommen,  um  einzusehen,  dass  in  einem  unendlich  kleinen 
Zeitintervall  die  hier  in  Frage  kommende  Abhängigkeit  verschwindet. 

Nun  gebe  ich  aber  gern  zu,  dass  man  hierüber  auch  anderer  Ansicht 
sein  kann,  zumal  wenn  man,  wie  Herr  Dr.  Zimmermann,  den  Stand- 
punkt vertritt,  dass  bei  mathematischen  Untersuchungen  nur  die  Grenz- 
methode  zulässig  ist,  wie  ich  aus  der  folgenden  Aeusserung  dieses  Herrn 
schliesse.     Derselbe  föhrt  nämlich  fort: 

„Was  vernachlässigt  werden  darf,  zeigt  sich,  wenn  man  die 
Gleichung  in  endlichen  Grössen  aufstellt  und  dann  zur  Grenze  über- 
geht'^ 

Um  nun  meinen  Satz  auch  einer  solchen  Auffassung  gegenüber  auf- 
recht zu  erhalten,  wird  mir  nichts  weiter  übrig  bleiben,  als  denselben  nach 
der  Grenzmethode  abzuleiten.  Dass  die  Aufgabe  keine  schwierige  ist ,  trotz- 
dem sie  Herr  Dr.  Zimmermann  für  unmöglich  hält,  werde  ich  sogleich 
zeigen. 

Es  handelt  sich  im  vorliegenden  Falle  darum,  den  Beweis  zu  erbringen, 
dass  die  folgenden  Wahrscheinlichkeiten,  nämlich,  dass  1.  keines  von  den  n  ab- 
hängigen Ereignissen,  dass  2.  ein  beliebiges  dieser  n Ereignisse  und  dass  end- 
lich 3.  ein  bestimmtes  dieser  n  Ereignisse  innerhalb  des  unendlich  kleinen 
Zeitintervalls  von  xhis  x  '\'dx  stattfindet,  genau  dieselben  sind,  als  wenn  die 
M  Ereignisse  vollständig  unabhängig  von  einander  wären.  Die  Wahrscheinlich- 
keiten, dass  zwei  und  mehrere  der  n  Ereignisse  innerhalb  xh'iQ  x  +  dx  hinter 
einander  eintreten,  sind  hier  kein  Gegenstand  der  Untersuchung,  da  mein  Satz 
auf  Grund  der  ihm  vorausgeschickten  Betrachtungen  auf  solche  Fälle  nicht 
angewandt  werden  kann. 

Sei  allgemein  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  unter  der  Einwirkung  der 
ftbngen  (n  —  1 )  Ereignisse  das  i*^  Ereigniss  innerhalb  der  Zeit  von  x  bis 
x-^-Jx  stattfindet,  gleich  XiJx  und  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  keines  dieser 
41  Ereignisse  innerhalb  der  angegebenen  Zeit  eintritt,  gleich  1  —  Jy,  so  würde, 
wenn  die  Ereignisse  alle  unabhängig  von  einander  wären,  nach 
dem  Satze  von  der  zusammengesetzten  Wahrscheinlichkeit 
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1)  l-zfy  =  {l  — a;,zfa;)(l  — «,zfa;)...{l  — Ä«^/a?) 

=  l  —  x^/tx  —  x^Jx-^ ...  --XnJx  +  N^Ja^^N^dT? 

sein.     Hierbei  ist  es  gleichgiltig ,  ob  man  sich  a?|,  ac^,   ...,  d?«  als  constant 
oder  Yon  /tx  abhängig  vorstellt.     Jedenfalls  ist,  was  auch  Jx  sein  mag, 
keine  der  GrOssen  X|,  x^^  ...  unendlich  gross. 
Ans  1)  folgt 

^^X,+X^+...+Xn-NiJx  +  N^Jx'''  +  ..,+NndXf-^ 

^x 
und,  wenn  jetzt  zur  Grenze  übergegangen  wird,  in  aller  Strenge 

Für  ein  anendlich  kleines  Zeitintervall  ist  daher 

2)  dy  =  «1  da?  +  a;,  da?  + . . .  +  Ä«  drc, 

1  —  dy  =  1  —  a?!  da:  —  «2  da;  —  . . .  —  aj„  Ax. 
Nun  sollen  aber  diese  n  Ereignisse  dergestalt  von  einander  abhftngig 
sein,  dass  das  vorherige  Eintreffen  des  einen  das  Eintreffen  des  andern  oder 
aller  übrigen  anmöglich  macht.  In  diesem  Falle  wird  in  dem  Aasdrucke  1) 
die  Wahrscheinlichkeit  für  verschiedene  der  daselbst  aafkretenden  zasammen- 
gesetzten  Ereignisse  eine  Verminderung  erfahren.  Wftre  z.  B.  der  Eintritt 
des  zweiten  Ereignisses  nach  dem  ersten ,  nicht  aber  umgekehrt  der  Eintritt 
des  ersten  nach  dem  zweiten  möglich,  so  würde  die  Wahrscheinlichkeit  für 
das  Eintreffen  dieser  beiden  Ereignisse  nicht  x^x^Ja^^  sondern  nur  fx^x^^sf 
sein ,  wo  0  <  c  <  1  ist     Es  ist  daher  klar,  dass  in  diesem  Falle  die  Reihe 

3)  ^,  zfa?  -  JVj  zfa;»  +  -...  +  JW;  zf  a?»  =  S^ 
durch  eine  andere 

4)  ir^Ja?''ir^JT^  +  -..,±N'n^sf'^S^ 

ersetzt  werden  muss,  deren  Goefücienten  kleiner  sJs  die  der  ersteren  sind. 

Zur  Ermittelung  der  Grenzen,  innerhalb  deren  8^  liegen  muss,  führen 
folgende  einfache  Betrachtungen. 

In  den  F&Uen,  wo  alle  zusammengesetzten  Ereignisse  un- 
möglich sind,  ist  offenbar 

5)  1  —  -^y  =  1  —  a?j  /::/a;  —  a?2  /^a:  — . . .  —  a:«  /::/a5 
und  somit  das  auf  der  rechten  Seite  noch  zuzusetzende  Glied 

5  =  0. 
Könnte  aber  z.  B.  das  i^  Ereigniss  in  einer  Verbindung  mit  dem  k^^  eintreten, 
vielleicht  so,  dass  das  erstere  vor  dem  letzteren  möglich  ist,  so  würde  die 
Wahrscheinlichkeit  für  das  Eintreffen  beider  Ereignisse,  da  solche  sowohl 
in  XiJx^  als  auch  in  Xk  ^x  mit  enthalten  wäre,  auf  der  rechten  Seite  der 
Gleichung  5)  einmal  zuviel  in  Abzug  gebracht  sein  und  wieder  hinza- 
gefügt  werden  müssen,  woraus  sofort  folgt,  dass  unter  dieser  Voraussetzung 

Ä>0 
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ist  Die  soeben  gefundene  Eigenschaft  findet  aber  in  unserem  Falle,  wo  nur 
das  vorherige  Eintreffen  des  einen  oder  des  andern  das  Eintreffen  mehrerer 
oder  aller  übrigen  unmöglich  macht,  erst  recht  statt;  denn  hier  sind  offen- 
bar sehr  viele  von  den  zusammengesetzten  Ereignissen  noch  möglich,  deren 
Wahrscheinlichkeiten  in  den  Wahrscheinlichkeiten  der  einfachen  Ereignisse 
alle  wiederholt  enthalten  sind.  Am  grössten  wird,  wie  leicht  einzusehen 
ist,  jedoch  S  sein ,  wenn  die  n  Ereignisse  in  allen  möglichen  Combinationen 
stattfinden  können,  d.  h.  also,  wenn  alle  n  Ereignisse  vollkommen  unab- 
liSogig  von  einander  sind.     In  diesem  Falle  ist 

Die  Ghrenzen  für  8^  sind  daher  durch  die  Ungleichung 

and  die  Grenzen  für  die  Wahrscheinlichkeit  1  —  Jy^  wenn  die  n  Ereignisse 
die  angegebene  Abhängigkeit  besitzen,  durch 

>  1  —  «1  ^rc  —  o;,  Jx  —  ...  —  Xu^x 
gegeben. 

Aus  6)  folgt 

-N^/tx  +  N^Jx^ — h...  +  N„Jx^^^ 


^x\  <Xi  +  X^  +  ...+Xn 


and,  wenn  jetzt  zur  Grenze  übergegangen  wird, 

a]£o  genau  dasselbe,  was  wir  unter  2)  für  unabhängige  Ereignisse 
gefunden  haben,  nämlich 

7)  dy  =  a?,  dx  +  x^dx+  ...  +  Xn  dXy 

8)  1  — dy=  1  — a?iiJa;  — ajjda;--  ...  — a?«iJa;. 

Durch  analoge  Schlüsse  erhält  man  behufs  Ermittelung  der  noch  fest- 
»stellenden  Wahrscheinlichkeit  z^y,-,  dass  innerhalb  der  Zeit  von  x  bis 
x^Jx  Yon  den  n  Ereignissen  nur  allein  das  f*  stattfindet, 

für  unabhängige  Ereignisse: 
dyi^Xi/tx{l  —  XiJx){l  —  x^Jx) ...  (1  — fl;,-i^a?)(l  — a^i+i^a;) 

...(l-Xn^x) 

^XiJx  —  A^Ja?  +  Ä^Ja?—+ ...  +  Ända^ 


M^t: 


für  abhängige  Ereignisse:  ^ 

tJx  —  A^JiK?  +  Ä^Jx?''  +  ,..  ±ÄnJx''y 

\JX, 

voraus,  wenn  zur  Grenze  übergegangen  wird,  für  beide  Fälle  über- 
einstimmend 
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9)  d^i=Xidx 

gefunden  wird. 

Damit  ist  aber  bewiesen,  dass  für  ein  anendlioli  kleines  Zeit- 
inteirall  Ereignisse  von  der  besprochenen  Abhängigkeit  inso- 
fern als  unabhängig  Ton  einander  betrachtet  werden  können, 
als  die  Sätze  der  unabhängigen  Wahrscheinlichkeiten  auf  sie 
anwendbar  sind. 

Ich  weiss  nicht,  ob  Herr  Dr.  Zimmermann  jetzt  noch  die  Behaup- 
tung aufrecht  erhält,  die  er  den  bereits  angeführten  Auslassungen  anf&gt, 
nämlich : 

„Wendet  man  aber  einen  solchen  Satz  an,  wie  den  obigen,  so 
setzt  man  etwas  voraus,  was  erst  bewiesen  werden  müsste,  was 
aber  nicht  bewiesen  werden  kann;  denn  man  kann  nicht  be- 
weisen, dass  man  vorhandene  Bedingungen  als  nicht  vorhanden  be- 
trachten darf."  — 

Was  nun  das  sogenannte  zweite  Argument  betrifft,  das  Herr  Dr. 
Zimmermann  gegen  meinen  Satz  ins  Feld  führt,  so  steht  dies  auf  sehr 
schwachen  Füssen.  Herr  Dr.  Zimmermann  meint,  es  sei  ebenso  un- 
gereimt, anzunehmen,  dass  eine  Person  gleichzeitig  im  Zustande  der  Dienst- 
tauglichkeit sterben  und  auch  dienstunfähig  werden  könne,  als  den  Fall 
zuzulassen ,  dass  sie  zuerst  stürbe  und  später  dienstunfähig  würde.  Hierüber 
bin  ich  allerdings  anderer  Ansicht.  Das  ZusammenfsJlen,  d.  h.  das  gleich- 
zeitige Eintreffen  dieser  zwei  Ereignisse  ist  durchaus  keine  Absurdität,  son- 
dern thatsächlich  möglich.  Warum  soll  nicht  Jemand  in  dem  Augenblicke 
sterben  können,  wo  er  seine  Arbeit  als  Activer  für  immer  einstellen  will 
oder  die  der  Invalidität  vorangehende  Erankheitsdauer  eben  absolvirt  hat, 
oder  endlich  von  einer  Körperschaft  als  invalid  erklärt  wird?  Die  Wahr- 
scheinlichkeit hierfür  ist  freilich,  wie  wir  gesehen  haben,  ein  unendlich- 
kleines  zweiter  Ordnung  und  daher  gegen  die  Wahrscheinlichkeit  der  ein- 
fachen Ereignisse  verschwindend  klein;  aber  etwas  Ungereimtes  ist  das 
Znsammentreffen  dieser  zwei  Ereignisse  nicht. 

Ob  endlich  mein  Satz  eine  falsche  Interpretation  des  Grundsatzes  von 
der  Vernachlässigung  des  ünendlichkleinen  höherer  Ordnung  i:>t,  mag  Herr 
Dr.  Zimmermann  mit  seinen  philosophischen  Ansichten  über  das  Unend- 
lichkleine  abmachen;  für  mich  handelt  es  sich  nur  darum,  ob  meine  „In- 
terpretation^ zulässig  und  zur  Einleitung  der  Rechnung  zweckmässig 
ist.  Das  Erstere  ist  hier  erwiesen  und  das  Letztere ,  glaube  ich ,  steht  aasser 
allem  Zweifel. 

Burgk  bei  Dresden.  W.  Küttner. 
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XTX.  TTeber  gewisse  merkwürdige  Punkte  des  Dreiecks. 

(Hierzu  Taf.  III  Fig.  3  u.  4.) 

Wenn  die  Ecken  eines  Dreiecks  ABC  zn  Mittelpunkten  von  Kreisen 
genommen  werden,  deren  Halbmesser  gleich  dem  Radius  des  nm  ABC  be- 
schriebenen Kreises  sind,  so  schneiden  sich  jene  Kreise  in  vier  Puukten  Jf, 
ip  ^1,  C|,  von  denen  M  das  Centrum  des  Umkreises  ist  und  A^  ausser- 
halb des  Dreiecks  gegenüber  A,  ebenso  B^  gegenüber  By  0,  gegenüber  C 
liegen  mOge;  die  Geraden  AAi^  -^-^i»  CC^  gehen  dann  durch  einen  und 
denselben  Punkt  0,  der  u.  A.  folgende  Eigenschaften  besitzt. 

Sind  AD,  BE,  CF  (Fig.  3)  die  Höhen  des  Dreiecks,  MP,  MQ,  MB 
die  Abstände  des  Punktes  M  von  den  Dreiecksseiten  BC,  CA,  AB,  und 
OU.  OV,  GW  die  entsprechenden  Abstände  des  Punktes  0,  so  halbiren 
ü,  F,  W  die  Strecken  DP,  EQ^FR.  Wird  ferner  auf  ^D  der  Abschnitt 
iP,  =  MP  genommen  und  ebenso  BQ^^  MQ,  CB^  =  MR,  so  gehen  PP^y 
QQ^,  RR^  gleichfalls  durch  den  Punkt  0.  Aus  diesen  Bemerkungen  ergeben 
sich  zwei  anderweite  Constructionen  von  0. 

Pflr  J?C=a,  CA  =  l,  AB=c,  MA  =  r  und  bei  der  üblichen  Be- 
zeichnung der  Dreieckswinkel  erhält  mau 

AA^  =  j/r*  +  2}>c cosa,    analog  BBi  und  C(7, , 
oder,  wenn  a*  +  &*  +  c*  +  r*  =  Ä*  gesetzt  wird, 

AA^=']/W^2J^  u.  s.  w. 
Die  Entfernungen  AG,  BG,  CG  sind   die  Hälften   von  AAi,  BB^,  CC^, 
liemer  ist  GU  =}^r  cos(ß-y).    analog  GV,  GW. 

MG  =  {y\)r^'-  (a*+V+c*). 
Diese   Ergebnisse    sind    wahrscheinlich    specielle  FäUe    des    folgenden 
Theorems : 

Drei  mit  gleichen,   aber   sonst   beliebigen  Radien    um  A^  B,  C 
beschriebene  Kreise  schneiden  sich  in  sechs  Punkten,  von  denen  ^j, 
J9|,  C,   die  äusseren,  A^y  B^y  C^  die  inneren  sein  mögen;   die  Ge- 
raden AA^y  BB^,  CCi    gehen   dann    im    Allgemeinen    durch    einen 
Punkt  Oj,  ebenso  AA^yBB^,  CC^  durch  einen  von  0,  verschiedenen 
Punkt  0,  (Fig.  4). 
Es  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  dieser  Satz  Ausnahmen  erleidet 
und  dass  mitunter  nur  0,  existirt,  manchmal  weder  O^,  noch  0^.    Man  kann 
daher  die  Frage  stellen: 

unter  welchen  Bedingungen  lässt  sich  in  jedes  der  gleichseitigen 

Sechsecke  AB^CA^BC^A  und  AB^CA^BC^A  oder  nur  in  eines  oder 

in  keines  derselben  ein  Kegelschnitt  beschreiben? 

Für  jetzt  muss  ich  es  bei  diesen  Andeutungen  bewenden  lassen,  meine 

sber,  dass   eine   weitere   Untersuchung  hierüber  nicht  ohne  Interesse  sein 

dürfte.  SCHLÖMILCH. 
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XX.  Beitrag  zur  Theorie  der  PotentialAmctioii. 

Der  Satz  von  der  sprungweisen  Aenderung  des  Differentialquotienten 
der  Potentialfunction  beim  Durchgang  des  afficirten  Punktes  durch  eine 
Fläche  in  der  Richtung  der  Normale  wird  von  Dirichlet*  in  anderer  Art 
bewiesen  wie  von  Gauss**.  Dirichlet*s  Beweis  setzt  nur  die  Stetigkeit 
der  Dichte  der  Fläche  voraus,  während  bei  Gauss  noch  tlberdies  die  End- 
lichkeit der  Differentialquotienten  der  Dichte  vorausgesetzt  werden  muss. 

Die  Grundlage  des  erwähnten  Satzes  besteht  in  der  Auswerihung  des 
bestimmten  Integrals 


^^  /*  {a-x)gdQ 


0 

wo  (a,  &,  c)  die  Coordinaten  des  Punktes  der  Fläche,  {x,  0,  0)  die  des  affi- 
cirten Punktes  bezeichnen;  die  Berührungsebene  im  Coordinatenanfiang  ist 
die  2) c- Ebene;  für  die  rechtwinkligen  Coordinaten  h  und  c  sind  durch 

Polarcoordinaten  eingeführt.  Die  Grösse  x  wird  gegen  die  unendlich  kleine 
Grösse  e  als  unendlich  klein  vorausgesetzt.  Zerlegt  man  das  Integral  J  in 
die  beiden  T  heile 

0  0 

so  bietet  die  Bestimmung  des  Integrals  K  gar  keine  Schwierigkeit.  Nicht 
so  die  von  L,  Für  dessen  Auswerthung  setzt  Dirichlet  x  in  einer  ge- 
wissen Grösse  gegen  a  voraus.  Diese  Voraussetzung  lässt  sich  durch  die 
bekannte  Darstellung  des  Ausdruckes  der  Gleichung  einer  Fläche  bei  obigem 
Coordinatensystem  beseitigen,  wodurch  zugleich  Dirichlet *s  Behandlung 
an  Durchsichtigkeit  gewinnt. 

Die   dazu   nöthigen  Integralformeln    sind,   wenn   Z  =  {a  +  ßz  +  yz*)^ 
gesetzt  wird, 


r_de__2&Ye±ß) 
'      J      Z»         {4ay-ß' 


11) 


/Bde  _ 


ß')Z 
-2{2a  +  ße) 


(4«y-/J«)Z 


welche  aus  der  bekannten  Grundformel 


*  Vorlesungen,  herausgegeben  von  Grube,  §  14. 
**  Allgemeine  Lehrsätze  u.  s.  w.,  Art.  15  und  16.  C.  F.  Gaues'  Werke,  Bd.  V. 
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j  ^=^^log{2y0+ ß  +  2yyZ) 

durch  Differentiation  nach  a^  ß,  y  erhalten  werden. 

1.  Wird  in   dem  durch  den  Winkel   d^   bestimmten  Normalschnitt  ein 

endlicher  Krümmungsradius    (1:2Z,    wo   l  eine  homogene  Function  zweiten 

Grades  von  cos^  und  sin^  ist)  yorausgesetzt,  so  ist  mit  Vernachlässigung  der 

Glieder  höherer  Ordnung  _  , 

a  =  6  p*. 

Dadurch  wird   das  Integral  K  schon  bei  Vernachlässigung  von  (a  — rt*)^  in 
f'  mit  c  unendlich  klein. 

Für  das  Integral  L  setze  man  lg^^x  =  g'^  damit  erhält  man  nach  I) 

r  —      ^^      —  —  1 

Absoluta; " 

je  nachdem  x  positiv  oder  negativ  ist. 

Es  möge  bemerkt  werden,   dass  derselbe  Werth  von  L  auch  erhalten 
wird,  wenn  man  in  (a  — a;)*  +  ^*  die  Grösse  a  gegen  x  vernachlässigt. 

2.  Wird  im  Coordinatenanfang  eine  scharfe  Spitze  vorausgesetzt,  so  ist 


damit  wird    nach  III)   das  Integral  K  unendlich,   während  das  Integral  L 
nach  II)  den  Werth 


annimmt. 

3.  Ist  in  dem  durch  den  Winkel  ^  bestimmten  Normalscbnitt  der 
Krümmungsradius  unendlich  klein,  so  ist  näherungs weise 

a  =  ^p'+^     0<fi<l. 
Das  Integral  K  ist,    wie  in  1...    mit   e   zugleich   unendlich   klein.     Fflr  die 
Bestimmung   von  L  rechne   man   dieses  Integral   für   die   beiden   folgenden 

Orenzwerthe : 

a  =  lQ^  (oder  a  =  0), 

d.  h.  a  verkleinert,  wofttr  nach  1.  L=  +  ]   folgt;  setzt  man 
d.h.  a  vergrössert,  so  erhält  man  nach  2. 

Es  ist  daher  in  den  beiden  Fällen  1.  und  3.  der  Werth  von  J  ent- 
weder —  1  oder  +1,  je  nachdem  x  unendlich  klein  positiv  oder  unendlich 
idein  negativ  ist. 

Graz.  Prof.  Dr.  Jon.  Frischauf. 
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Prelsanfgaben 

der 

Fürstlich  Jablonowski'schen  Gesellschaft 

Mathematisoh-natnrwissensohaftliohe  Seotion. 


1.  Ffir  das  Jahr  1886. 

Seitdem  im  Jahre  1818  Beadant  die  Abhandlung  „Recherches  sur  les 
caases  qni  d6terminent  les  variations  des  formes  cristallines  d^une  meme 
substance  minerale"  veröfifentlicht  hat,  sind  umfassendere  experimentelle 
Untersuchungen  über  das  Zustandekommen  der  verschiedenen  EiystallgeBtal- 
ten  oder  deren  Combinationen  bei  einer  und  derselben  krjstallisirenden 
Substanz  nicht  mehr  angestellt  oder  wenigstens  nicht  mehr  mitgetheilt  wor- 
den, trotzdem  die  künstliche  Darstellung  von  Krystallen  seit  jener  Zeit 
erhebliche  Fortschritte  gemacht  hat  Angesichts  der  Bedeutung,  welche 
neue  Forschungen  auf  diesem  Gebiete  voraussichtlich  auch  für  das  Verstand- 
niss  der  bei  einer  und  derselben  Mineralart  hervortretenden  Gestaltungs- 
gegensätze haben  würden,  stellt  die  Gesellschaft  die  Aufgabe: 

Es  sollen  unter  Berücksichtigung  der  den  Gegen- 
stand behandelnden  Literatur  auf  experimentellem  Wege 
Beiträge  zur  Lösung  der  Frage  geliefert  werden,  von 
welchen  Verhältnissen  bei  krjstallisirenden  Substanzen 
die  Entstehung  der  verschiedenen  Krystallformen  oder 
die  gegenseitige  Combination  der  einzelnen  abhängig  ist 
Es  wird  gewünscht,  dass  namentlich  dabei  solche  Sub- 
stanzen in  Betracht  gezogen  werden,  welche  eine  Ver- 
allgemeinerung der  gewonnenen  Resultate  auf  die  natür- 
lichen Mineralvorkommnisse  zulassen. 
Preis  1000  Mark. 

2.  Ffir  das  Jahr  1887. 

Unser  Mitglied,  Herr  W.  Hankel,  hat  in  seiner  Abhandlung  i^Ueber 
die  photo-  und  thermoelektrischen  Eigenschaften  des  Flussspathes^  (im 
20.  Bd.  der  Abh.  d.  Königl.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  12.  Bd.  der  Abb.  d.  math.- 
phys.  Classe)  den  Nachweis  geführt,  dass  auf  farbigen  Flussspathkrystallen 
durch  die  Einwirkung  des  Lichtes  elektrische  Spannungen  erregt  werden. 
Diese  photoelektrische  Erregung  der  bezeichneten  Krystalle  ist  eine  Folge 
der  Einwirkung  des  Lichtes  auf  den  in  ihnen  enthaltenen  Farbstoff;  die 
hierdurch  eingeleiteten  Vorgänge  werden  durch  die  Structur  der  Substanz 
in  bestimmter  Weise  beeinflusst,  so  dass  die  elektrischen  Vertheilungen  in 
strenger  Abhängigkeit  von   der  Gestalt  und  dem  Wachsthum  der  Krystalle 
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erscheinen.  Dieselben  stehen  ferner  bei  dem  Flussspath  in  engster  Beziehung 
£0  den  durch  Temperaturändernngen  erzengten  thermoelektrischen  Span- 
nongen,  dergestalt,  dass  beim  Belichten  dieselben  Polaritäten,  wenn  auch 
in  grösserer  oder  geringerer  Intensität,  auftreten,  wie  bei  steigender  Tem- 
peratur. Ob  bei  anderen  Krystallformen  und  namentlich  bei  anderen  Farb- 
stoffen die  eben  erwähnte  Beziehung  fortbesteht,  lässt  sich  im  Voraus  nicht 
entscheiden.  Für  eine  weitere  Verfolgung  der  elektrischen  Wirkungen  des 
Lichtes  werden  wahrscheinlich  nur  sehr  wenige  Mineralien  ausser  dem  Fluss- 
sp&the  tauglich  sein;  dagegen  steht  zu  erwarten,  dass  es  gelingen  werde, 
aof  künstlich  dargestellten ,  mit  geeigneten  Farbstoffen  imprägnirten  Krystal- 
kn  die  photoelektrischen  Erscheinungen  hervorzurufen. 

Die  Gesellschaft  wiederholt  daher  die  bereits  für  das  Jahr  1883  ge- 
stellte Preisaufgabe: 

die  Nachweisung  und  nähere  Bestimmung  der  durch 
Einwirkung  des  Lichtes  auf  künstlich  dargestellten  und 
mit  geeigneten  Stoffen  gefärbten  Krystallen  hervor- 
gerufenen photoelektrischen  Spannungen,  sowie  ihrer 
Beziehung  zu  den  durch  Temperaturändernngen  erzeug- 
ten thermoelektrischen  Spannungen. 
Preis  1000  Mark. 

3.  Für  das  Jahr  1888. 

Durch  Weismann^s  Untersuchungen  über  die  Metamorphose  der  In- 
sekten sind  wir  mit  der  Thatsache  bekannt  geworden,  dass  die  Vorgänge 
der  Histoljse  in  dem  Entwickelungsieben  der  Thiere  vielfach  eine  hervor- 
ragende Rolle  spielen.  Trotzdem  sind  diese  Erscheinungen  bis  jetzt  nur 
wenig  im  Detail  untersucht  worden.     Die  Gesellschaft  wünscht  daher 

eine  eingehende  Darstellung  der  Veränderungen,  welche 

die  Gewebselemente  eines  Thieres  bei  der  Bückbildung 

seiner  Organe  eingehen. 

Die  Gesellschaft   überlässt    die   Wahl  des  üntersuchungsobjectes  dem 

Ermessen   des  Beobachters,  erwartet  aber,   dass  dasselbe  der  Zahl  solcher 

Tbiere  angehört,  bei  denen  die  histoljrtischen  Processe  in  grösserem  Umfange 

stattfinden.  —  Preis  1000  Mark. 

4.  Ffir  das  Jahr  1889. 

Obgleich  durch  die  Untersuchungen  von  Borchardt  über  das  arith- 
metisch-geometrische Mittel  ein  gewisser  Zusammenhang  der  Thetafunctionen 
mehrerer  Variabein  mit  mehrfachen  Integralen  nachgewiesen  worden,  und 
obgleich  die  Ausdehnung  des  AbeTschen  Theorems  auf  vielfache  alge- 
braische Integrale  schon  Jacobi  nicht  unbekannt  war*,    so  scheinen  doch 

*  Biebe  Crelle'a  .Journal  Bd.  VÖI,  S.  416,  sowie  Rosenhain  in  seinen  an 
Jacobi  gerichteten  Briefen,  Crelle^s  Journal  Bd.  XL,  wo  auch  Integrale  von  der 
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selbst  die  betreffenden  Doppelintegrale  noch  keiner  erschöpfenden  Betrach- 
tung anterworfen  worden  zu  sein.  Da  sich  nun  zeigen  Iftsst,  dass,  wenn 
z.  B.  ^,  ^j,  ^j,  ^3,  O4,  O5  gewisse  einer  sogenannten  Rosenhai  naschen 
Gruppe  (Cr  eile 's  Jonmal  Bd.  XL,  S.  342)  angehCrige  Thetafunctionen 
zweier  Variabein  u  und  v  bedeuten,  die  Determinante 

dd'    a^i    aog 

du      du      du 

d^     d^    d^ 

dv      dv      dv 

dem  Product  O^g,  ^4,  O5  proportional  ist,  so  ergiebt  sich  daraus  (Leipziger 

Berichte  1884,  S.  187)  für  a^  =  (^)'   y  =  ('^*)    ®^^®  Gleichung  von  der 

dx  dv 
Form  dudv=:-         ^    .     Die  Gesellschaft  wünscht 

KÄ(iy) 

eine  eingehende  Untersuchung  der   allgemeineren  Dop- 

*  fj^y)  dx  dy 

rationale   Function   sei,    in   ihrem    Znsammenhange  mit 
deu  Thetafunctionen  zweier  Variabein. 
Preis  1000  Mark. 


pelintegrale   von    der  Form     /    /    — -IL »    wo    f  eine 


Die  anonym  einzureichenden  Bewerbungsscbrifteu  sind,  wo  nicht  die 
Gesellschaft  im  besonderen  Falle  ausdrücklich  den  Gebrauch  einer  anderen 
Sprache  gestattet,  in  deutscher,  lateinischer  oder  französischer 
Sprache  zu  verfassen,  müssen  deutlich  geschrieben  und  paginirt,  femer 
mit  einem  Motto  versehen  und  von  einem  versiegelten  Convert  begleitet 
sein,  das  auf  der  Aussenseite  das  Motto  der  Arbeit  trägt,  inwendig  den 
Namen  und  Wohnort  des  Verfassers  angiebt.  Die  Zeit  der  Einsendung 
endet  mit  dem  30.  November  des  angegebenen  Jahres,  und  die  Za- 
Sendung  ist  an  den  Secretär  der  Gesellschaft  (für  das  Jahr  1886  Geh.  Rath 
Prof.  Dr.  Wilhelm  Röscher,  An  der  1.  Bürgerschule  4)  zu  richten.  Die 
Resultate  der  Prüfung  der  eingegangenen  Schriften  werden  durch  die  Leip- 
ziger Zeitung  im  Mttrz  oder  April  des  folgenden  Jahres  bekannt  gemacht 
Die  gekrGnten  Bewerbungsschriften  werden  Eigenthum  der  Gesellschaft. 


Form  I  I , _-■    betrachtet  werden,  in  denen  F(tu)  das  Product  von  sechs  lioearsD 

JJVF{tu) 

Factoren  A-^-Bt-^Cu  ist.    Vergl.  ferner  die  Not  her 'sehen  Arbeiten  in  den  Göt- 
tinger  Nachrichten  1869,  Nr.  16  und  Bd.  II  der  Mathematischen  Annalen,  S.  239. 

Leipzig,  Mai  1886. 

W.  Bescher,  Präses. 

W.  Hankel.  A.  Leskien.    R.  Lenckart   H.  Lipains.   W.  Scheibner. 
0.  Veigt   E.  Zarncke.   F.  ZirkeL 
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XIV. 
Auflösung  linearer  Gleichungen. 

Von 

Dr.  W.  Veltmann, 

Dooent  a.  d.  UmdwirthiohaflL  Akademie  Poppeisdorf- Bonn. 


§  1.  Sind  n  Unbekannte  Xif  x^,   •  •  m  ^  &ufl  ebensoviel  Gleichangen 
(a)    0^X1+ a^x^ . . .  +  a»Xn+  a^^O 
(6)     &i«i+  h^x^...  +  huXn+hQ=zO 
I)  (c)       C^Xi+CiX^...  +  CnXn  +  CQ=^0 


(0       h^l  +  h^%  •  •  •  +inXn  +^0  =  0. 

xn  bestimmen,  so  ist  ein  gebräuchliches  and  ftlr  die  praktische  Bechnnng 
geeignetes  Eliminationsverfahren  das  folgende :  Man  dividirt  jede  Gleichung 
durch  ihren  ersten  Coef&cienten  und  addirt  sie  dann  mit  entgegengesetzten 
Vorzeichen  zu  der  folgenden,  wodurch  x^  herausfftllt.  Auf  gleiche  Weise 
wird  aus  den  erhaltenen  n—l  Gleichungen  x^  eliminirt  u.  s.  w.  Am  Schlosse 
der  Rechnung  hat  man  n  Systeme  von  Gleichungen,  von  welchen  jedes 
folgende  eine  Gleichung  und  eine  Unbekannte  weniger  enthält  Das  letzte 
System  besteht  blos  aus  einer  Gleichung  von  der  Form  Xn+P^^O^  welche 
abo  unmittelbar  den  Werth  von  x^  liefert 
Die  Rechnung  erfordert  eine  Anzahl 

n«+(«-l)«+(n-2)*...  +  l«=?^^^^±l^^^^±^ 

IMvisionen  und  eine  Anzahl 

n(n-l)  +  (n-l)(n->2)  +  (n-2)(n-3)...+21  =  '*^''g-"^^ 

Additionen  von  jedesmal  zwei  Summanden. 

Da  man  zur  Berechnung  der  Unbekannten  von  jedem  System  nur  eine 
Gleichung  braucht,  so  wird  ein  Verfahren  vorzuziehen  sein,  durch  welches 
venigstens  das  Hinschreiben  der  übrigen  erspart  wird.  Ein  solches  ist 
^jenigei  welches  hier  beschrieben  werden  soll. 

§  2.  Die  Gleichungen  I)  seien  so  geschrieben  ^  dass  Oj  jedenfalls  nicht 
^Oist    Es  sollen  n  Gleichungen  (Eliminations-Gleichungen) 

Zdtechrift  f.  M«tliem*tik  n.  Ph/elk  XXXT,  5.  ^gitized  by  GoOQIc 
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11) 


(«)  «,  +  «,«j+  «3«^+  «4*4  .  .  .  +  «■«■+  «0=0 

(/»)  ai+(»8«s+p4»4-.-  +  /»»«-  +  l»o=0 

(y)  a's+y4*4---  +  r»««+yo=0 

W  a!4...  +  «««.  +  *o-0 


(t)  «.+To  =  0 


und  eine  Anzahl  =     ^  J"       Zahlen  (Eliminations-Coefficienten) 

/    /    /  f 

«lös«»* • •*« 

III)  /s.-./« 


derart  bestimmt  werden,  dass  dieselben  folgenden  Bedingungen  genügen. 

Ä.  Multiplicirt  man  die  Gleichung  («)  mit  €i\,  so  entsteht  die  Gleich- 
ung (a). 

B.  Multiplicirt  man  die  Gleichung  («)  mit  a\  und  (|3)  mit  /f ,  und 
addirt  die  beiden  Gleichungen,  so  entsteht  die  Gleichung  (fi), 

C.  Multiplicirt  man  die  Gleichung  (a)  mit  a'j,  (ß)  mit  /fg,  (y)  mit  y\ 
und  addirt  die  drei  Gleichungen,  so  entsteht  die  Gleichung  (c). 

ü.  s«  w. 
T.  Multiplicirt  man  die  Gleichung  (a)  mit  tt^^  (ß)  mit  ß^n  u.  s.  w., 
(t)  mit  Tm  and  addirt,  so  entsteht  die  Gleichung  (t). 

Da  die  Gleichungen  I)  n(n+l)  Coefficienten  enthalten,  die  GrOssen 
O)  /3,  ...,  a'y  ß\  ...  also  fi(n+l)  Gleichungen  genügen  müssen  und 
die  Anzahl  dieser  Grössen  ebenfalls  n{n+l)  ist,  so  werden  sich  dieselben 
den  Bedingungen  gemäss  bestimmen  lassen.  Die  Gleichungen  I)  sind  dann 
Folgerungen  der  Gleichungen  II)  und  umgekehrt,  und  letztere  können  daher 
als  das  Resultat  einer  Elimination  aus  ersteren  betrachtet  werden. 

Aus  der  Bedingung  Ä  ergiebt  sich: 

«1=0^    also     o'i=aj 

Die  Gleichung  (a)  entsteht  also  aus  (a) ,  indem  man  diese  durch  ihren  ersten 
Coefficienten  dividirt. 

Aus  der  Bedingung  B  folgt: 
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V) 


also     a'j=  1^1 


Die  Bedingung  C  liefert  dann: 

«8=<?1 
«8«a+/^3=<58 
«'8«8+l^8P8+/8  =  ^ 

«>6+/^8ft+/sy6=<^6 


VI) 


also  or'3=C| 

n  /^8=^-«S«« 

»»  Y\=  Cs  —  «3  «8  *"  /^8  fe 

»  74  =  (<^4-  «'3«4—  /^8  ^4)  •  Y3 


«S«0+  1^8  A+  7870  =  <5o         n         YO  =  («'o  -  «  »  «0  -  /''8  /*&)  «yV 
U.  8.  W. 

Von  den  Grössen  a\^  jS'^,  y\j  ^4,  ...    darf  hier  keine  gleich  Null 


I,  da  durch  dieselben  diyidirt  wird.  Sollte  dies  irgendwo  vorkommen, 
80  muss  man  dem  durch  Aenderang  der  Reihenfolge  der  Unbekannten  in 
den  gegebenen  Gleichungen  abhelfen.  Angenommen  z.  B. ,  in  obigen  Gleich- 
wigen  VI)  (rechts)  sei  die  rechte  Seite  der  dritten  Gleichung  =0,  fttr  y\ 
werde  also  der  Werth  0  erhalten.  Dann  wird ,  auch  wenn  man  die  letzte  aus- 
schliessiy  wenigstens  eine  der  folgenden  Gleichungen  auf  der  rechten  Seite 
nicht  0  haben.  Denn  wenn  in  allen  (etwa  mit  Ausnahme  der  letzten)  der 
Bammerausdruck  auf  der  rechten  Seite  =  0  wäre ,  so  würde  denselben  ge- 
engt werden ,  wenn  man  y\=  ^4=  y^  . . .  =  y„=  0  setzte.  Dann  würde  aber 
öle  linke  Seite  der  Gleichung  (c)  aus  denjenigen  der  Gleichungen  (a)  und 
Iß)  allein  linear  zusammengesetzt  sein;  die  Gleichungen  {ä),  {h)  und  (c) 
wftren  also  entweder  nicht  unabhängig  von  einander  oder  sie  würden  einen 
Widerspruch  enthalten.  Es  möge  also  z.  B.  die  Gleichung  mit  75  auf  der 
reehten  Seite  nicht  0  haben.  Man  wird  dann  in  den  Gleichungen  I)  die 
Beihenfolge  so  ändern,  dass  x^  in  die  dritte  Colonne  kommt  In  den 
Gleichimgen  U)  wird  entsprechend  x^  an  die  Stelle  von  x^  gesetzt  und  in 
^n  Gleichungen  VI)  ebenfalls  die  erforderliche  Vertauschung  vorgenommen. 
Ton  den  ausgeführten  Rechnungen  ist  keine  vergeblich  gewesen. 

Nach  dem  Multiplicationssatz  für  Determinanten  von  Cauchj  ist: 


««i/S'g 


a 
l 

1    », 

- 

0 

/ 

1   «, 
0    1 

0,      0,      Oj 

&,   &J    l>, 

c,     c,     c, 

= 

«1     < 
0 
0      ( 

1 

0 

/ 
«8 

1 
0 
0 

«i      «8 

0    1 

=  «1  ß^%  y\ 


17* 
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o,    a,    0,    04 

^               /               /               / 

«1      «»      «8      «4 

1       «,      «8      «4 

6,       l>,       &S      l>4 

0    ^,  /r,  /r. 

Ol     ft    ft 

r,     c,     c,     c^ 

0    0    /,  /, 

0    0      l      y. 

el,     d,    d,     d. 

000    a', 

0    0     0      1 

=  «i^a/8^4 


U.  8.  W. 

Von  den  Grössen  a'^,  jS'si  /s'  -••  ^^^'^  ^^^  °^^  ^^'^  ®^°®  ^^  werden, 
wenn  eine  der  Determinanten  auf  den  linken  Seiten  vorstehender  Gleich- 
ungen =  0  ist*.  Die  gegebenen  Gleichungen  würden  also  so  geordnet 
werden  müssen ,  dass  von  jenen  Determinanten  keine  =  0  wird.  Von  Tom 
herein  lässt  sich  jedoch  nicht  beurtheilen,  welche  Reihenfolge  der  Un- 
bekannten dieser  Bedingung  etwa  nicht  entspricht  Im  Allgemeinen  wird 
derselben,  bei  jeder  Beihenfolge  genügt  sein. 

§  3.   Das  in  §  2  beschriebene  Eliminationsverfahren  Iftsst  sich  in  einer 
Weise  übersichtlich  darstellen,  wie  jetzt  an  einem  System  von  sechs  Gleich- 
ungen gezeigt  werden  solL     Die  gegebenen  Gleichungen  seien 
013?!+  ajrc,+  a^x^+  a^x^+  af^x^+  a^x^+  ao= 0 
\x^+h^x^+h^Xs+h^x^+  h^Xt^+  Me+  ^o=0 
c  1  a?i  +  ci  a?,  +  Cs  ÄJg  +  C4  »4  +  c^  itj  +  Cg  a?8  +  Co  =  0 

(«lflJl+ (4«2+ ^i»8+ ^4^4+ 4i^6+ ^6*6+ ^=  0 
«1^1  +  ^^  +  «8^8  +  «4^4  +  ^«6+  «6^6  +  «0  =  ^ 
/iÄ'l  +  /8«l  +  ^8»8  +  /4^4+/ß%  +  /6««+/0=0» 

die  durch  die  Elimination  erhaltenen: 

^1  +  «8^+  «8^8+  «4«4+  «6*5+  «6*6+  «0  "=  ^ 

*8+y4«4+y6«6+y6*6+yo=o 

*4+^6*6+'6*6+'o=»0 
%+«6«6  +  »0  =  0 

und  die  Eliminationscoefficienten :  ^+&  =  ^ 


«» 

«s 

«4 

«s 

«8 

ß'. 

^, 

e^* 

/»'5 

ß'e 

y's 

y\ 

y\ 

i\ 

«-6 

«6 

* 

Die  Eliminationsrechnung  kann  nach  dem  Schema  auf  folgender  Seite 
ausgeführt  werden.  Zwischen  je  zwei  Doppellinien  steht  hier  die  Berechnung 
einer  Zeile  der  Coefücienten  der  Eliminationsgleichungen  a,  /3  u.  s.  w.  und 
einer  Colonne  der  Eliminationscoefücienten  tt\   ^'  u.  s.  w.     Jede  Zahlen- 


*  Man  vergleiche  die  Verwandlang  einer  Determinante  in  ein  Prodnct  sweier 
Determinanten  in  §  7  meiner  Schrift:  „Ausgleichung  von  Beobachtungsfehlern  etc.** 
Marburg,  Elwert'sche  Verlagsbandlung,  1886. 
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oolonne  zwischen  einer  Doppellinie  und  der  nftchstfolgenden  einfachen  Linie 
enthAlt  die  Summanden  einer  Summe  mit  den  links  stehenden  Vorzeichen; 
der  erste  Summand  ist  eine  einfache  Zahl,  die  übrigen  sind  Producte.  Der 
Bachstabe  s  bedeutet  das  Resultat  der  Summation  rechts  von  den  punktir- 
ten  Linien.    Jede  Summe  s  wird  durch  den  rechts  stehenden  Divisor  a\  > 


+ 

«1 

«8 

«8 

«4 

«6 

o« 

"o 

8 

t 

« 

8 

« 

8 

:«', 

«» 

«S 

«4 

«6 

«« 

«0 

+ 

»i 

«'»«8 

«>4 

»5 
«'»«6 

«8«0 

«'» 

/»-, 

8      ■ 

8 

S 

8 

8 

:^'« 

ß. 

^4 

ßi 

^« 

/»O 

1  1  + 

Cl 

«8  «8 
^8ft 

^4 

«'8  «4 
^8^4 

«'s  «6 
^8^5 

«8  «6 

Co 
^8^0 

«'s 

^. 

78 

8 

« 

8 

8 

:/8 

yx 

Yb 

Yd 

ro     j 

1  1  1  +1 

«i. 

«4«« 

4, 

«4  «8 
^4ft 

«4*4 

ß'xß* 

y't7t 

«4  «6 
/J'4A 

«>« 
ß^*ß» 

r'tY« 

«'4«0 

Y'<Ya 

«4 

^4 

n 

'\ 

s 

8 

8 

:«'4 

«. 

«8 

«0 

1  1  1  1  + 

«1 

«8 
«6  «8 

sf,ß. 

«4 
«6  «4 

^6^4 

ß^.ßs 

y'iYs 

«6 
^6  «6 

Co 

y'eyo 

«'s«. 

«8 

^« 

y'h 

^6 

«6 

8 

8 

:«8 

h 

«0 

+ 

U 

h 

«'««3 

«'««4 
ß^.ß* 

y'ey* 

/*6 
«'««6 

«'s«» 

U          \ 
«'6«.l 
fl,ß. 

YtYi 

«c«o 
y\Yo 
fVo 

«6 

/»-. 

y« 

a'. 

*'e 

r«     f 

8 

:f. 

Sb 
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ß'ij  /s  etc.  diyidirt.  Das  Resultat  der  Division  ist  die  unter  dem  be- 
treffenden s  stehende  Grösse  a,  j3,  y  etc.  Links  Ton  den  punktirten  Linien 
liefert  die  Addition  unmittelbar  die  unter  den  einzelnen  Colonnen  stehen- 
den Orössen  o\  ^,  y  etc.  Gerechnet  wird  in  jeder  Horizontalspalte  in  der 
Beihenfolge  von  links  nach  rechts,  wo  dann  immer  die  Zahlen,  mit  wel- 
chen man  rechnet,  entweder  ursprünglich  gegebene  oder  schon  berechnete  sind. 
Man  kann  jedoch  auch  nach  den  Vertikalreihen  des  Schemas  rechnen ,  die 
gesuchten  Grössen  also  in  der  Beihenfolge  bestimmen:  a\,  a\^  a'g,  a\^ 
«6.  «6»  «a»  ß^i^  /^85  /^4»  ß^bf  ^81  «8»  ft;  U7  y\  n.s.  w.,  wo  man  dann 
ebenfalls  immer  mit  schon  bekannten  Zahlen  zu  rechnen  hat.  Endlich 
kann  man  auch  in  der  Weise  rechnen,  dass  man  in  folgender  Zusammen- 
ßteUung:  1       ö       ft       ^       R 


<** 

«6 

«8       ?» 

7» 

«4       ?A      /« 

^4 

«'s       f^i      y'i      ^h 

/ 
«6 

«6       /^6      /e       ^6      «'g       £^6 

in  welcher  die  Grössen  a,  /?,...,  o',  /}',.. .  so-  geordnet  sind,  wie  in  dem 
Schema  S.  ^61,  diese  Grössen  in  der  Beihenfolge  bestimmt,  in  welcher  sie 
durch  die  gebrochenen  Linien  abgetheilt  sind,  also  zuerst  die  Grössen 
zwischen  den  Linien  1  und  2,  dann  zwischen  2  und  3  u.  s.  w.  So  oft  dann 
von  den  Grössen  a\  /}',...  eine  Anzahl  der  Colonnen  von  III)  8.  258  (im 
Schema  auf  S.  261  sind  dies  die  Zeilen)  vollständig  berechnet  ist,  ist  auch 
eine  um  1  kleinere  Anzahl  Colonnen  der  Grössen  a,  ß^  ...  voUst&ndig 
berechnet.  Diese  Beihenfolge  verdient  den  Vorzug,  wenn  man  die  weiter 
unten  zu  beschreibenden  Proberechnungen  anwenden  will. 

Sollte  es  vorkommen,  dass  irgend  eine  der  Grössen  a\,  j^^,  /,,  ..., 
also  irgend  einer  der  Eliminationscoefficienten,  welche  unmittelbar  neben 
den  punktirten  Linien  stehen,  s=0  wird,  so  muss  in  der  bis  dahin  aus- 
gefdhrten  Bechnung  die  ganze  (in  der  ersten  Zeile  a^,  o^,  a^y  ...  be- 
ginnende) Colonne,  zu  welcher  die  =0  gewordene  Summe  gehört,  mit 
irgend  einer  späteren  Colonne  vertauscht  werden,  in  welcher  eine  von  0 
verschiedene  Summe  erhalten  wird.  Dementsprechend  müssen  dann  auch 
in  den  Eliminationsgleichungen  die  zugehörigen  beiden  Unbekannten  ver- 
tauscht werden. 

Wie  aus  obigem  Schema  zu  ersehen  ist,  besteht  die  Bechnung  (die 
Zahl  der  Gleichungen  wieder  allgemein  =n  gesetzt)  aus 
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n(n-l)  +  (n-~l)(n-2)...  +  2.1  =  ^i5Lli) 


Moltiplicationen , 

«+(n- 1) +  («-2). . .  +  i=^5i!Lhi) 

DiTisioneii  und,  falls  man  eine  Summe  von  p  Summanden  als  durch 
(|)— 1)- malige  Addition  von  jedesmal  zwei  Summanden  erhalten  betrachtet, 
aas 

links  von  den  punktirten  Linien:       rechts  yoi|pden  punktirten  Linien: 
1  +(n-l).l 

+  1  +  2  +(«-2)2 

+  1  +  2  +  3  +(fi-3).3 

+  l  +  2  +  3  +  4...  +  (n-l)  +(n-.[n-l]).(n-l) 

_(n-l)n(n+l) 

■"  3 

Additionen. 

Die  Zahl  der  Multiplicationen  und  der  Divisionen  zusammen  ist 

_f>(f>+l)(n-l)  ,   f>(n+l)_n(ti  +  l)(2n  +  l) 
3  "*"       ^  6 

stimmt  also  überein  mit  der  Zahl  der  Divisionen  in  §  1.  Die  Zahl  der 
Additionen  ist  derjenigen  in  §  1  ebenfalls  gleich. 

Wenn  man  demnach  hinsichtlich  des  Zeitaufwandes  zwischen  Multipli- 
eation  und  Division  und  ebenso  zwischen  der  Addition  von  z.  B.  zehn 
Sunmanden  und  neun  Additionen  von  je  zwei  Summanden  keinen  Unter- 
schied macht,  so  ist  der  Umfang  der  Bechenarbeit  in  §  2  genau  derselbe 
wie  in  §  1.  In  Wirklichkeit  ist  jedoch  eine  Addition  von  p  Summan- 
den eine  erheblich  einfisu^here  Rechnung,  als  (i>— 1)  Additionen  von  je 
xwd  Summanden  und,  falls  man  nicht  mit  Logarithmen  rechnet,  erfordert 
auch  das  Multipliciren  zweier  Zahlen  weniger  Zeit,  als  das  Dividiren.  Ueber- 
dies  wird  durch  das  Verfahren  in  §  2  eine  Menge  Schreibarbeit  erspart, 
80  dass  dasselbe  vor  demjenigen  in  §  1  wesentliche  Vorzüge  besitzt. 

§  4.   La  folgender  Gleichung 


=  («  lll+  ««äs+  «S^  •  .  .  +  ««Iii)(a5i+  «««2+  «8^8  •  •  •  +  ««««  +  «0-1) 

+  T»|„.(aj,+  vl) 
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ist  die  Function  der  Verftnderliohen  x^y  d^,  . . .,  Xn  und  £^,  £,,  -  •  m  1«  ^ 
der  linken  Seite  dadurch  erhalten,  dass  die  Gleichungen  I)  in  §2,  nach- 
dem die  erste  mit  d,  die  zweite  mit  1^,  • . .,  die  n^  mit  £«  multiplicirt  war, 
addirt  wurden.  Die  rechte  Seite  ist  in  ersichtlicher  Weise  zusammengesetzt 
aus  den  linearen  Ausdrücken  in  den  Gleichungen  II)  S.  258  und  ähnlichen 
homogenen  linearen  Ausdrücken,  deren  Coefficienten  die  Eliminations- 
coef&cienten  in)  sind.  Ordnet  man  die  rechte  Seite  in  derselben  Weise 
wie  die  linke  und  setzt  dann  beiderseits  die  Coef&cienten  gleichnamiger 
Glieder  einander  gleich,  so  erhSlt  man  genau  die  Gleichungen  lY),  Y),  YI) 
u.  s.  w.,  aus  welchen  in  §  2  die  Grössen  «,/?,.. .,  a\  /^,  . .  •  bestimmt 
wurden.  Man  kann  also  die  dort  beschriebene  Rechnung  auch  als  die  Ver- 
wandlung der  quadratischen  Function  in  obiger  Gleichung  links  in  diejenige 
rechts  betrachten.  Aber  nicht  blos  die  zu  dem  in  §  2  beschriebenen  Eli- 
minationsYcrfahren  gehörige  Bechnung,  sondern  auch  die  Begründung  des- 
selben Iftsst  sich  aus  obiger  Gleichung  VII)  ableiten.  Sind  nftmlich  die 
Grössen  a,  /3,  . . .,  o',  /S',  ...  in  der  angegebenen  Weise  bestimmt,  so  ist 
die  Gleichung  VII)  in  Bezug  auf  die  Veränderlichen  x  und  £  eine  identische. 
Man  setze  nun  für  x^^  o^,  ...,  Xn  diejenigen  Werthe,  welche  den  Gleich- 
ungen H)  genfigen.  Dann  ist  die  rechte  Seite  Ton  VI!)  für  beliebige  Werthe 
der  (eaO,  weil  in  jedem  von  den  Producten  ein  Factor  =0  ist.  Mithm 
muss  auch  die  linke  Seite  in  Bezug  auf  die  £  identisch  =0  sein.  Die- 
selbe ist  aber 

=  6i(ai»i+  öj«j . . .  +  anXn+  ao) 

+  S«(^«i  +  &8«»  ...  +  &!.«».  +  h) 


kann  also  nur  dann  für  beliebige  Werthe  der  {  verschwinden,  wenn  die 
Ausdrücke  in  den  Klanunern  einzeln  =0  sind,  d.  h.  wenn  die  Grössen 
^11  ^t  •  •  •>  ^  ^^^^  ^^^  Gleichungen  I)  in  §  2  genügen.  Die  Gleichungen  I] 
sind  somit  Folgerungen  aus  den  Gleichungen  11)  und  letztere  sind  daher 
als  das  Resultat  einer  Elimination  aus  ersteren  zu  betrachten.  Zugleich 
l&sst  sich  aus  den  Gleichungen  VH)  eine  sehr  geeignete  Proberechnung  ab- 
leiten, durch  welche  die  Rechnung  nicht  blos  am  Schlüsse,  sondern  auch 
während  des  Verlaufs  derselben  controlirt  werden  kann.  Die  Grössen  o, 
/3,  . « .,  a ,  /S',  . . .  müssen  dann  nach  der  dritten,  S.  262  angegebenen  Reihen- 
folge berechnet  werden.  Man  sei  z.  B.  mit  der  Rechnung  bis  zu  der  ge- 
brochenen Linie  4,  S.  262  gekommen.  Dann  sind  also  von  den  Eliminations- 
coefficienten  III)  S.  258,  sowie  von  den  CoefQcienten  der  Gleichungen  II) 
(den  Yon  Xi  mitgezählt)  die  vier  ersten  Colonnen  bekannt.  Setzt  man  also 
jetzt  statt  1  eine  Veränderliche  Xq  und  dann  x^esx^ « .  .so^ssjE^sf^ 
=  £^  ...  =s£ar=  0,  so  verschwinden  in  der  Gleichung  VII)  sämmÜiche  Glieder 
mit  noch  nicht  bekannten  Coefficienten.  Der  noch  übrige  Theil  der  Gleichung 
aber  muss  auf  beiden  Seiten  gleiche  Werthe  liefern ,  wenn  man  für  die  noch 

Digitized  by  VjUI^VIC 


Von  Dr.  W.  Vbltmann.  265 

flbrigen  VerSziderlichen  beliebige  Werthe,  am  einfaehsten  +  1  oder  —  1  setzt. 
Nimmt  man  z.  B.  diese  Grössen  sämmtlich  «=+1,   so  wird  die  Gleichung: 

+  \  +  h^  +  b^+h^ 
+  d,  +  d,  +  d,  +  d, 

=  («  1  +«'«+  «8  +  «4)(1  +  «S  +  «8  +  «4) 
+  (l8'«  +  ^8  +  ^4)(l  +  ft+^4) 

+  (/8+r4)(i+y4) 
+  «V 

Diese  Probe  erstreckt  sich  über  die  ganze  bis  dahin  ansgefQhrte  Bech- 
nimg.  Bechnet  man  jetzt  bis  zur  fünften  gebrochenen  Linie  (S.  262),  so 
kann  man  bei  der  dann  auszuführenden  Proberechnung  einen  Theü  der 
obigen,  nfimlich  die  stattgefandenen  Additionen  wieder  benutzen.  Nur  die 
Multiplicationen  müssen  bei  jeder  Probe  von  Neuem  ausgefOhrt  werden. 

§5«  Sind  die  aufzulösenden  Gleichungen  von  der  Beschaffenheit,  dass 
die  Coef&cienten  der  Unbekannten  ein  zur  Diagonale  symmetrisches  Zahlen- 
qoadrat  bilden ,  so  führt  das  in  §  2  beschriebene  Eliminationsverfahren  für 
je  zwei  zur  Diagonale  symmetrische  Coef&cienten  zu  zwei  ganz  übereinstim- 
menden Rechnungen,  von  welchen  also  dann  nur  eine  ausgeführt  zu  wer- 
den braucht.  Um  dies  zu  erkennen,  dürfen  die  Eliminationscoefficienten 
nicht,  wie  in  §  2,  sämmtlich  als  neue  Grössen  mit  einzelnen  Buchstaben 
bezeichnet  werden,  sondern  es  darf  dies  nur  bei  einem  Theü  derselben  ge- 
schehen, während  die  übrigen  aus  diesen  und  den  Coef&cienten  der  Elimi- 
oationsgleichungen  zusammengesetzt  werden  müssen. 

Es  seien  z.  B.  die  Gleichungen  aufzulösen: 

Ä^v  +  BiW  +  C^x  +  D^y  +  E^e  +  F^  c»  0 

VIII)  Cj<;+  C^w  +  C^x  +  D^y  +  E^e  +  F^^O 

DiV  +  D^w  +  Dj»  +  D^y  +  E^e  -f  ^4  =  0 
EiV  +  E^w  +  E^x  +  E^y  -f  üi?  +  ^6  =  0. 

Die  Eliminationsgleichungen  seien: 

v  +  h^w  +  c^x  +  diy  +  eie  +  f^=^0 

w  +  c^x+d^y  +  et0  +  f^=^O 

ß)  x  +  d^y  +  e^0  +  f^^O 

y  +  «4^  +  /4  =  0 
i^  +  /i  =  0. 

Die  Eliminationsooefftcienten  werden  jetzt  in  folgender  Weise  dar- 
gMtaUt: 
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«16,     a,«, 

«i<*i 

«i«i 

ß>     ftc, 

ß,d, 

ß,^ 

y« 

ra'h 

y.«s 

i* 

«8 

X) 


Von  denselben  sind  also  Mos  o^^  ß^^y^j  i^,  C5  neu  eingeführte,  unabhängige 
Grössen;  die  übrigen  sind  Producte  aus  diesen  und  den  Coeffidenten  der 
Eliminationsgleichungen.  Die  Eliminationscoefficienten  und  die  Coefdcienten 
der  Eliminationsgleichungen  werden  nun  den  nttmlichen  Bedingungen  gemSss 
bestimmt,  wie  in  §  2.  Multiplicirt  man  also  die  ersten  n  der  Oleichungen 
IX)  mit  den  n  Eliminationscoefficienten,  welche  in  der  n^^  Colonne  TonX) 
stehen,  und  zwar  jede  Gleichung  mit  dem  in  der  gleich  nummerirten  Zeile 
stehenden,  und  addirt,  so  muss  die  n^  der  Gleichungen  VIÜ)  erhalten 
werden.  Die  Gleichungen,  welche  sich  hieraus  zur  Bestimmung  der  Grössen 
&i,  Ci,  ..,,  ffi,  /S|,  ...  ergeben,  sind  folgende: 


«i=A 

«,6,  =  B, 

«,Ci  =  Ci 

«i>i=^i 

»ih^i  +  ßi  =  S, 

«i<'i6i  +  ft<»  =  ö« 

«iCi  =  Ci 

"ih^i  +  ßtCi^C, 

«iCi<'i+^»<«««  +  ri  =  c; 

«1(1,  =  D, 

«,6,d,  +  ftd,  =  A 

«iC,'*i+Ac.«^+y.'»»=A 

«iCi  =  J5, 

ai&i«x  +  fte,=^ 

«i«iei  +  ft<^e«  +  yse,  =  ^ 

«,/i  =  -Fi 

«i6x/i  +  /»./i=-P. 

<*iCtfi+ß,e,ft  +  rifi=^» 

«1^1  =  ^ 
«i<^«i  +  ft^e,  +y8^«8  +  '4«4  =  -E;i 

«i^l/;  +  ft^A+y8CJ3/s+«4/4  =  -^4 

ai«ldl  +  ft«8^2  +  y3%^+'4«4  =  -^4 

«1  «1  «1  +  ft  «2  «2  +  rs  «8  «8  +  '4  «4  «4  +  «*  =  -^ 

«l«l/l+A«2^8  +  y8«8/i+ «4^4/4  + «5/5  =-^5. 

Von  diesen  Gleichungen  stimmen  je  zwei,  welche  auf  der  rechten  Seite 
übereinstimmen,  auch  auf  der  linken  überein.  Lässt  man  Ton  je  zwei  sei« 
chen  Gleichungen  eine  fort,  so  erhält  man  in  jeder  der  übrigbleibenden  das 
unmittelbar  vor  dem  Gleichheitszeichen  stehende  Glied,  indem  man  die  übrigen 
Glieder  links  mit  negativen  Zeichen  zu  der  Grösse  rechts  addirt,  woraof 
Division  durch  o^,  ß^,  ...  einen  der  Coefficienten  der  Eliminationsgleich- 
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nngeii  liefert.    Diese  Bechnimg  ist  im  folgenden  Schema  übersichtlich  dar- 
gosteUt: 


H) 


+ 

A      ^1 

<7. 

A 

^1 

i^. 

«1      «1^ 

«f.C, 

«,d, 

Ol«, 

«l/i 

:«, 

1       », 

Cl 

«*. 

<i 

/•. 

+ 

J^2 

^. 

Ac» 

Ad. 

A«« 

A/i 

•■ß. 

1 

«» 

^i  . 

e, 

u 

+ 

<?5 

Ac«c. 

■Ei 

F, 

y» 

yz^z 

y««» 

r,/i 

•Yt 

1 

d. 

e» 

/« 

+ 

2>« 

^4 

^4 

h 

i^e^ 

«4/4 

:«4 

1 

«4 

/i 

• 

+ 

«1«!«» 
*4«4«4 

«I  «1  fi 

Vshf» 

*6 

Hfi 

■h 

1 

/» 

Zwischen  jeder  Doppellinie  und  der  nftchstfolgenden  einfachen  Linie 
entfaftlt  hier  jede  Colonne  die  Summanden  einer  Summe  mit  den  links 
stehenden  Vorzeichen.  Es  sind  dies  diejenigen  Summen,  welche  in  obigen 
Gleichungen  nach  der  Transposition  auf  der  rechten  Seite  erscheinen.  Das 
fiesnltat  der  Addition,  also  die  Qrösse  unmittelbar  vor  den  Gleichheits- 
zeichen, steht  unter  der  Colonne.  Diese  Grössen  werden  noch  durch  die 
i^hts  stehenden  Divisoren  dividirt  und  das  Resultat  steht  dann  jedesmal 
unter  dem  betreffenden  Dividenden.  Diese  Quotienten  sind  die  gesuchten 
Coefficienten  der  Eliminationsgleichungen. 
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In  dem  Schema  XI)  kann  man  jetzt  noch  die  in  X)  als  Producte  aas 
zwei  Grössen  sich  darstellenden  Eliminationscoefficienten  durch  einzelne  Bach- 
staben bezeichnen  und  zwar  in  zweierlei  Weise,  wodurch  man  dasselbe  in 
einer  der  folgenden  beiden  Formen  XII)  und  Xm)  erhält 


XII) 


+ 

A,         B, 

c. 

Dt 

E^ 

^. 

«1          ß\ 

ri 

«1 

*i 

f. 

•  "l 

1           », 

Cl 

dt 

«1 

ft 

+ 

«, 

c. 

D, 

E, 

F, 

— . 

ß^h^ 

ßiC, 

'ß,ä, 

fte. 

ßift 

ß» 

Y» 

S, 

h 

ii 

■ßt 

1 

c» 

d. 

e* 

U 

+ 

C, 

^. 

Es 

Fs 

— 

nci 

7id, 

Xl«! 

nft 

— 

y«cj 

y,d, 

y»«» 

nff 

rs 

*. 

h 

i» 

•■n 

1 

*, 

«8 

fs 

+ 

^4 

E, 

F* 

— 

S,d, 

^^e^ 

iifi 

— 

8,d, 

a,«j 

«,/. 

— 

i»d. 

«s«s 

'»f. 

s. 

U 

£. 

.i. 

1 

«4 

/« 

+ 

^ 

-Fi 

— 

«I«l 

hfi 

— 

e,c, 

uU 

— 

<s«» 

hf> 

• 

— 

«4  «4 

hf* 

«t 

& 

:t{ 

1 

n 
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xin) 


+ 

Ä,        B, 

C, 

'J>, 

^1 

Fi 

«.          ft 

yi 

*. 

«1 

ii 

:o, 

1          6, 

Cl 

d. 

«1 

ft 

+ 

5, 

c. 

A 

^ 

F, 

— 

M5i 

hri 

6,», 

hh 

6.t. 

ß. 

r» 

*. 

«j 

i. 

:^, 

1 

<h 

d« 

<i 

U 

+ 

^8 

A 

^s 

F, 

.- 

cjy» 

c,d, 

c,t, 

Clfl 

— 

CiX» 

c,«, 

Cih 

«,{. 

ys 

«3 

h 

(, 

:y8 

1 

A, 

% 

r, 

+ 

J>. 

«. 

■n 

— 

d,t. 

di£, 

««iti 

— 

d,8. 

d,e. 

dtt. 

— 

ä,8> 

ä,h 

^t. 

s* 

U 

u 

:*4 

1 

«4 

f. 

+ 

JSi 

Fi 

— 

«,€, 

«,t. 

— 

«»«« 

«>£> 

— 

<^»» 

«bf, 

— 

«4*4 

«4$^ 

«J 

& 

:*5 

1 

A 

Welche  Orössen  in  dem  Schema  XI)  hier  in  ZII)  und  XIH)  mit  ß^^ 
7t)  "M  /s9  's»  ••*  u-  s.  w.  bezeichnet  sind,  ist  durch  Vergleichung  von  Xu) 
und  XIII)  mit  XI)  leicht  zn  ersehen. 

Gleichungen  obiger  Art  erhält  man  bei  der  Ausgleichung  von  Beobach- 
tongafehlem  nach  der  sogenannten  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Ein 
besonderes  YerflEihren  zur  Elimination  aus  diesen  Oleichungen  hat  Oauss 
in  der  ^Disquisitio  de  elementis  ellipticis  Palladis  etc.^  gezeigt.  Die  Bech- 
wmg  nach  obigem  Schema  wird  nun  hinsichtlich  des  ümfiangs  der  Rechen- 
arbeit  mit  dem  Gauss 'sehen  Verfahren  im  Wesentlichen  übereinstinmien. 
Du  Rechnen  nach  obigem  Schema  ist  jedoch  flbersichüicher  und  es  wird 
dadurch  das  Hinschreiben  einer  grossen  Zahl  ttberflttssiger  Gleichrmgen  yer- 
mieden. 
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§  6.  Wendet  man  auf  die  Oleiohnngen  VIII),  die  zugehörigen  Elimi- 
nationsgleichungen IX)  und  die  Eliminationscoefßcienten  X)  die  Gleichung 
VII)  an,  indem  man  v\  w\  x\  y\  /  an  die  Stelle  von  Ij,  £9«  ...,  im  und  « 
statt  1  setzt,  so  wird  dieselbe 

A^  vv  +  B^  vw+C^  vx  +  D^  vy  +  E^  va  +  F^  vu 
+  ^1  w'v  +  B^  ww  +  O^w'x  +  Dg  w'y  +  E^w0  +  F^wu 
+  C^xv+  C^  x'w  +  C^  XX  +  D^  x'y  +  E^af0  +  F^xu 
+  D,  y'v  +  D,  y'ir  +  D5  y'a?  +  D,  yy-^^F^  y^  +  F^  yu 
+  E^  0V  +Ei/to  +  E^  0'x  +  je;  0y  +  Fk0'0  +  Fs  0u 
=={a^v'+a^\fv'+a^CiX  +  a^diy  +  aie^0'){v  +  hiW  +  c^x  +  d^y  +  ei0  +  f^u) 
+  {ß^w  +  ß^c^x  +  ß^d,y'+ß^eie){w  +  c^x  +  d^y  +  e^e  +  M 

+  i6,y  +  ^^e,0')(Jf+e^0  +  f,u) 

oder 

Ai  v'v  +  Bi  VW+  C,  vx  +  D^  vy  +  E^  V0  +  Fi  vu 
+  Dj  tov  +  B^ww  +  C^w'x  +  D^io'y  +  E^  W0  +  F^wu 
+  C^  XV  +  Cg  xw  +  C3  XX  +  2)j  xy  +  E^  x'0  +  ^3  xu 
+  Dj  yv+D^yw  +  D^  yx  +  D^  yy+F^  y'0  +  F^  yu 

XIV)  +E^0v  +  E^0w  +  E^0'x  +  E^  0y  +  Ei00  +  F^0u 

=  ai{v  +  biw'+CiX  +  diy  +  e^/){v  +  bifv  +  c^x  +  diy  +  ei0  +  f^u) 
+  ft  («''+ ^8«'+ <^y'+ «a  je^)  («^  +  Cg»  +  (4y  +  «2^  +  ^««*) 

Diese  Gleichung  ist  nun  ebenfalls  in  Bezug  auf  die  VerSnderlichen  v^ 
IT,  ...,  v\  w\  ...  eine  identische  und  kann  daher  in  derselben  Weise,  wie 
S.  264  gezeigt  worden,  zu  Proberechnungen  benutzt  werden«  Jedoch  müssen 
dann  in  dem  Schema  XII)  oder  XIII)  die  Coefficienten  der  Eliminations- 
gleichungen nicht  zeüen-  sondern  colonnen weise  berechnet  werden.  Da 
hierbei,  mitpAusnahme  der  letzten  Proberechnung  nach  Bestimmung  Yon/|, 
^g,  ...,  die  Veränderliche  u  stets  =0,  die  übrigen  zum  Theil  =0,  zum 
Theil  s=l  gesetzt  werden,  so  hat  man  rechts  eine  Suncune  von  Quadraten, 
multiplicirt  mit  den  Grössen  a^,  j3g,  73,  ... 

§  7.  Setzt  man  in  der  Gleichung  XIV)  v^Vy  fr'=fr,  x'^x^  y^V^ 
0't=i0^  so  wird  dieselbe 

-ä,  ^  +  B^vw -^^ C^  vx  +  B^  t?y  +  iE?i  t?iP  + J\  vu 
+  B^wv  +  B^m^  +  O^wx  +  D^foy  +  E^W0  -{-F^wu 
+  (7i  itv  +  Cgicw  +  Og  x*  +B^xy  +  E^X0  +  F^xu 
+  B,yv+B^yw+B^yx  +  D^y'  +E^y0  +  F^yu 

XV)  +  E,  ev  +  E^ew  i'  E^0x  +  E^  zy  +  Ef^  z^  +Fj.zu 
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+ *4(y + «4^)  (y + «4^ + /il*) 

Eb  seien  nnn 

I»,  v  +  nitü+p^x  +  q^y  +  r^»  +  s^u  =  y^ 

die FeUergleichnngen  eines  Aasgleichnngsproblems ,  wo  also  t;,  tr,  ...,  i?  so 
bestimmt  werden  sollen,  dass  für  u=:l 

<Pi*+9^«^  +  --  +  9>^* 
ein  Minimum  wird.     Die  in  bekannter  Weise  erhaltenen  Bedingungen  dieses 
Minimums  mögen  die  Gleichungen  YIII)  sein,  also 

A^v  +  B^w+  C^x+D^y  +  E^g  +  F^u^Pi 
B,v  +  B^w+  C^x  +  D^y  +  E^e  +  F^u=^P^ 
XVÜ)  C^v+  C^w+  C^x  +  D^y  +  E^0  +  Fj^u=:^P^ 

D^v  +  D^tü  +  D^x  +  D^y  +  E^ß  +  F^u  =  P^ 
E^v  +  E^w  +  Ef^x  +  E^y  +  E^0  +  F^u^^Pf, 

wenn  hier  w  =  1  und  Pj  =  Pg  . . .  =  P5  =  0  gesetzt  wird.     Dann  ist 

XVni)  PiV  +  Fii€  +  P,x  +  P,y  +  P,z 

=  9i*  +  9s*  +  •••  +  9>»*  —  («1  W9>i  +  Sjwy, +...  + 5,M<3P,) 
oder 

P^v  +  P^w  +  P^x  +  P,y  +  Pt0 
=  g>,  (g>^ -5iw)  +  g?8(g?8  — SgW)  +  ...  +  (9,— «,t*). 

Die  linke  Seite  dieser  Gleichung  stimmt  überein  mit  deijenigen  von  XV); 
abo  sind  auch  die  rechten  Seiten  gleich,  d.  h.  es  ist,  wenn  man  zugleich 
statt  qc^j,  9^,  ...  die  Werthe  aus  XVI)  setzt: 

a^iv  +  hiW  +  CiX  +  diy  +  e^z){v  +  6,fr  +  c^x  +  d^y  +  e^z  +  f^u) 
+  h{i€  +  C2X  +  d^y  +  e^z){w  +  c^x  +  d^y  +  e^z  +  M 
+  n{^  +  diy  +  hff){^  +  d^y  +  HZ  +  ff^u) 
+  S^(lf  +  e^z){y+e^z  +  f^u) 

=={n^v+n^to+PiX  +  qiy  +  riZ){miV  +  nitß+p^x  +  qiy  +  r^Z--SiU) 
+  im^v  +  n^io+P2X  +  q^y+r^z){fniV  +  f^iV+p^x  +  q^y  +  r^Z''S^u) 

i'{m^v  +  fhw+p^x  +  q^y  +  r^z){nhv  +  nrW+p^x  +  q^y  +  r9Z^S9u). 

Diese  identische  Gleichung  kann  jetzt  ebenfialls  in  der  firtlher  angegebe- 
nen Weise  zu  Proberechnungen  angewandt  werden,  so  oft  eine  Colonne  der 
Coeffidenten  der  Eliminationsgleichungen  vollständig  berechnet  ist.    Diese 
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Probe  erstreckt  sich  nicht  blos  auf  die  richtige  Elimination  ans  den  Gleich- 
ungen Vm),  sondern  auch  auf  die  richtige  Herleitung  dieser  Gleichungen 
aus  den  Fehlergleichungen. 

Berechnet  man  aus  den  resultirenden  Gleichungen  die  GrOssen  r,  «;,  Xj 
y,  0  und  setzt  die  Werthe  derselben  in  Gleichung  XIX}  ein  (u  =  l),  so 
wird  die  linke,  mithin  auch  die  rechte  Seite  =0.  Da  nun  letztere  [gleich 
der  rechten  Seite  der  Gleichung  XVIII)]  um 

kleiner  ist  als  die  Summe  der  Fehlerquadrate,  so  ist  das  Minimum  der 
Quadratsumme  q  .      «  .         .       « 

gleich  dem  Ausdruck  (u  ist  =  1): 

*1  9l  +  «29>8  +  •••  +  5»9v» 

wenn  hier  in  <p^y  q>^,  ...,  q>p  für  v,  k;,  ...  die  gefundenen  Werthe  gesetzt 
werden. 
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XV. 

Zur  Theorie  der  binaren  quadraüsohen  Formen 
von  positiver  Determinante. 

Von 

J.  VlVANTI 
in  Mantii«. 


1.  Eine  binäre  quadratische  Form  (Ä^  B^  (7),  deren  Determinante  D 
positiv  und  keine  Qnadratzahl  ist*,  beisst  redncirt,  wenn  (Gauss, 
Disqu.  Ar.  183):  _  _ 

}/D-B<  mod.  Ä<j/D  +  B, 

0<B<yD. 
Dann  ist  auch  {l.  o.  184): 

]/D-B<  mod.  C<  j/D  +  B. 

2.  Theorem.  Eine  Form  (a^h^—c)  Ton  der  Determinante  2>, 
wo  a,  b  positiv  sind  und  c=a  +  hy  ist  jedenfalls  eine  redu- 
cirte  Form. 

Man  muss  nftmlich  beweisen,  dass: 

h<]/D,    yD-h<a<j/D  +  b, 
Ans 

folgt: 

h<fD 
und 

•)  a<;}/D 

oder 

a  +  b<j/D+h', 
da  aber 

a  (a  +  5)  =  D  -  5«=  (yD  +  b)  (j/D-  b), 
muss 

a<  j/D-^b 
sein. 

Ans  a)  folgt  a  fortiori 


^  Um  WiederboluDgen  zu  Yermeideu,  werden  wir  immer  stillschweigend 
ToraoBsetzen,  dass  D  dieseu  Bedingungen  genügt. 

Zdi«,hrifl  f.  M»th«m»tlk  n.  Phyfk  XXXI.  5.  13.^.^^^  ^^  GoOglC 
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womit  alle  unsere  Behauptungen  bewiesen  sind. 

3.  Wir  werden  eine  Form  (a,  5,  — c),  wo  a,  h  positiv  sind  und 
c^a+hj  der  Kürze  wegen  eine  Nullform  nennen.  Demnach  lautet 
der  obere  Satz:  Jede  Nullform  ist  reducirt. 

4.  Theorem.  Aus  jeder  Nullform  (a,  Z), —c)  erhftlt  man  durch 
Umsetzung  der  Coef f icienten  a,  h  eine  neue  Nullform  (&,  a,  —  c). 
Die  zwei  Formen  (a,  6,  —  c),  (bf  a^  —c)  gehören  zu  einer  und  der- 
selben Determinante. 

Die  erste  Behauptung  ist  evident  Zum  Beweise  des  zweiten  Theiles 
des  Satzes  braucht  man  nur  zu  bemerken,  dass 

Wir  werden  die  Nullformen  (a,  &,  —  c),  {hf  a^  -^c)  reciprok  nennen. 

5.  Theorem.  Die  nothwendige  und  hinreichende  Bedingung 
für  das  Vorkommen  von  Nullformen  im  reducirten  Formen- 
System  von  der  Determinante  D  ist,  dass  bei  der  Zerlegung 
von  D  in  Primfactoren  der  Factor  2  und  die  Primzahlen  von 
der  Form  6n  +  b  mit  geraden  Exponenten  (0  eingeschlossen) 
auftreten. 

a)  Es  muss  sein: 
«)  D=^a^+ab+hK 

Ist  D  gerade ;  so  müssen  offenbar  a  und   h  gleichfalls  gerade  sein,  und 
folglich  ist  D  durch  4  theilbar.     Setzt  man  nun 

■j  —  -'^i  1    "2  ^  ^' '     ^  ""  ^  * 
so  folgt: 

Durch  Wiederholung  derselben  Schluss weise  zeigt  man,  dass,  wenn 
die  Zahl  D^  durch  2  theilbar  ist,  sie  durch  4  theilbar  sein  muss.  Indon 
man  so  fortf&hrt;  sieht  man  ein,  dass  D  nicht  durch  2^*""^  theilbar  sein 
kann,  ohne  durch  2^"*  theilbar  zu  sein. 

h)  Aus  a)  folgt: 
ß)  2D  =  2a«+2a&  +  2&«. 

Die  Zahl  2D  muss  also  durch  die  Form  (2,  1,2)  von  der  negativen  Deter- 
minante —  3  darstellbar  sein.  Soloher  Darstellungen  giebt  es  zweierlei; 
es  können  nämlich  a,  h  entweder  relative  Primzahlen  sein,  oder  einen  ge- 
meinschaftlichen Theiler  d  zulassen.  Im  letzten  Falle  ist  22)  durch  d* 
theilbar;  und  aus  jeder  Darstellung  von  der  zweiten  Art  entsteht  eine  Dar- 

Stellung  von  -rg : 
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21) 
d 


a     b 

wo  — )  — ■  relative  Primzahlen  sind. 
a     a 


?=Ki)"+4^a)'. 


2D 


Bezeichnen  wir  allgemein  dnrch   J  eine  von  den  Zahlen  22), 
Zur  Darstellbarkeit  von  2  J  durch 

2fl?8  +  2a?y  +  2y«, 

wo  27,  y  relative  Primzahlen  sind,  ist  es  nothwendig  (aber  nicht  hin- 
reichend), dass  ({.  c.  182)  —3  quadratischer  Best  von  2J  sei;  und  folg- 
lich, dass  (l.  c.  120)  2zf  weder  durch  8,  noch  durch  9,  noch  durch  irgend- 
welche Primzahl  von  der  Form  6n.+  5  theilbar  sei. 

Damit  also  Darstellungen  von  22)  durch  die  Form  (2,  1,2)  über- 
haupt existiren,  ist  es  nothwendig,  dass  jeder  Primfactor  von  2)  von  der 
Form  6f»  +  5  einen  geraden  Exponenten  habe. 

c)  Es  bleibt  jetzt  übrig  zu  beweisen ,  dass  die  Bedingungen  a),  h)  zur 
L&barkeit  der  Gleichung  a)  durch  ganze  positive  Zahlen  a,  b  hinreichend 
sind.  Zu  diesem  Zwecke  werden  wir  zeigen,  wie  man,  jene  Bedingungen 
als  erftült  vorausgesetzt,   wenigstens  eine  Lösung  von  o)  auffinden  kann. 

Sei  g'  das  grösste  in  2)  enthaltene  Quadrat,   und  bezeichne  man  -^  durch 

ly.  Dann  ist  die  Zahl  D'  ungerade,  und  weder  durch  ^,  noch  durch  irgend 
eine  Primzahl  von  der  Form  Gn-f-ö  theilbar;  folglich  (Z.  c.  182)  ist  sie 
durch  die  Form  (1,  0,  3)  darstellbar.     Man  kann  also  setzen: 

WO  p,  q  ganze  positive  Zahlen  sind.     Setzt  man  nun: 

80  folgt: 

2)'=«^+a?y  +  y*. 

Wenn  p'^Q,  so  setze  man 

a  =  gx,  h  =  gp 
oder 

a^gy,  h^gx] 
man  erhftlt  so: 

D^a*+ab  +  b*. 

Wenn  dagegen  q^Pj  dann  ist  y  negativ  und  absolut  kleiner  als  x; 
indem  man 

h^—gy^     t^gx 
oder 

(i^—gy^   o^gx 

letzt,  erhält  man: 

2)  =  c«  -  c  &  +  &•  =  a»  +  a  &  +  &», 
oder 

2)  =  c«-  ca  +  a«=  a^^ab  +  b\ 
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6.  Theorem.  Die  reciproken  Nullformen  (a,  &,  —  c),  (&,  a,  — c) 
sind  aneigentlich  äquivalent.  Denn  man  erhält  die  zweite  Form  aus 
der  ersten  durch  die  Substitution 

deren  Determinante  —  1  ist. 

7.  Theorem.  Damit  die  reciproken  Nullformen  {a,  5,  —  c), 
(b^a^—e)  eigentlich  äquivalent  seien,  ist  es  nothwendig  und 
hinreichend,  dass  die  unbestimmte  Gleichung 

WO  d  der  grOsste  gemeinschaftliche  Theiler  von  a,  h  ist,  gans- 
zahlige  Lösungen  besitze. 

Geht  (a,  6,  — c)  in  {h,  a^  -^c)  durch  eine  Substitution 

ix  =  ax  +  ßy\ 
\y  =  yx+6y 
über,  so  muss  sein: 

aa*+2&cfy  —  cy'=&,  • 

Durch  Anwendung  der  Relation  c^^a  +  h  erhält  man  hieraus: 

«)  a(ö«-y«)+&(2«y-y«-l)  =  0, 

ß)  a(a/3-yd-l)  +  &(ad-/5y-yd)=0, 

y)  a  (/5«- ««+!)  +  &  (2 |5a^(5«+l)=.0. 

Sind  (a,  5,  —  c),  (&,  a,  —  c)  eigentlich  äquivalent,  so  ist 

9)  ad  — /5y  =  l. 

Es  fragt  sich,  wann  diese  Gleichungen  nebeneinander  bestehen  können.  Als 
Coexistenzbedingung  für  a),  ß)  und  für  /?),  y)  findet  man  bez.  durch  An- 
wendung von  S)i 

0  =  («  +  y)(a  +  ^-d), 
0  =  (/3-2d)(«  +  /J-d). 
Man  hat  daher,  als  Coexistenzbedingungen  für  a),  j3),  y): 

0  entweder    {j  +  gdlo; 

ö  oder    Ä  +  jS  — d  =  0. 

Aus  e),  d)  erhält  man  leicht  die  durch  ganze  Zahlen  unmöglich  zu  er- 
füllende Relation 

3ads=l. 

Es  bleibt  also  nur  die  zweite  Möglichkeit  übrig. 

Aus  irgend  einer  der  Gleichungen  a),  ß),  y)  erhält  man,  wegen  6) 
und  t); 
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fl)  a(«  +  y)-&(Ä-y)  =  0. 

Setzt  man: 

wo  a^,  &|  relative  Primzahlen  sind,  so  folgt  aus  rf): 

wo  X  eine  ganze  Zahl  ist;  und  darans,  wegen  i): 

Geseizt  nun 

wo  Y  zwar  ganz  sein  musS;  r  aber  nur  rational  zu  sein  braucht,  hat  man: 

r=xr, 
d^x{ai+r), 
also  aus  S): 

l^aö-ßy  =  iii^{aibi-  2[ai-5i]r-3r«), 

and  f  wird  durch  die  Gleichung 

bestimmt 

Als  Lösung  dieser  Gleichung  ergiebt  sich* 


3w 

LSsst  die  unbestimmte  Gleichung 

ganzzahlige  Lösungen  zu,  so  ist: 

Man  beweist  leicht,  dass  der  eine  von  den  zwei  Werthen  der  rechten  Seite 
Ton  f)  jedenfalls  ganz  ist. 
Aus 

sieht  man  nämlich,  dass,  wenn  x{h^^  a^)  durch  3  theilbar  ist,  auch  y  durch 
3  theilbar  sein  muss ,  so  dass  in  diesem  Falle  die  beiden  Werthe  der  rech- 
ten Seite  von  0  ganz  sind.  Ist  aber  x  (p^  —  a^)  durch  3  nicht  theilbar, 
also 

a?  (&j  —  aj  =  « (mod  3) , 

wo  c  entweder  =  +  1  oder  =r  —  1  ist ,  so  ist  y*  durch  3  nicht  theilbar, 
ond  die  zwei  Werthe  von  j/y*  sind  bez.  = +.  1  {n^dS),  Wenn  man  also  in 
i)  fÄr  y  dei\jenigen  Werth  von  }^  setzt,  welcher  =  —  s{mod3)  ist,  wird 
die  rechte  Seite  jener  Gleichung  einen  ganzzahligen  Werth  erhalten. 
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Demnach  ist  der  zu  AnÜEUig  dieses  Paragraphen  ansgesprochene  Satz 
vollst&ndig  bewiesen,  and  zugleich  geben  uns  die  Gleichungen  0)  eine  Sub- 
stitution, durch  welche  die  Form  (a,  &,  -*e)  in  die  Form  (5,  a,  — e) 
übergeht. 

8«  Indem  wir  die  allgemeine  Behandlung  der  Frage  von  der  Lösbar- 
keit der  Gleichung 

auf  eine  spätere  Gelegenheit  verschieben,  wollen  wir  hier  zwei  besondere 
Fälle  erwähnen,  welche  aus  verschiedenen  Grtlnden  bemerkenswerth  scheinen. 

9)  Der  Fall,  wo  eine  von  den  Formen  (a,  5,  — c),  (6,  a,  —  c)  eine 
ambige  Form  ist,  muss  unter  den  MöglichkeitsfSllen  des  Satzes  von  §  7  ent- 
halten sein;  denn  die  Formen  (a,  5,--c),  (^iA,— c)  sind  ja  einander 
uneigentlich  äquivalent  (§6),  und  daher  müssen  sie  auch  eigentlich  äqui- 
valent sein,  sobald  die  eine  von  ihnen  eine  ambige  Form  ist. 

Ist  (a,  ^,  —  c)  eine  ambige  Form*,  so  ist: 

a)  Entweder  desa^ 
also 

und  die  Gleichung  a)  §  8  besitzt  offenbar  die  Lösung 

«  =  2,    y  =  25i+l. 
Hieraus  erhält  man 

g^^2(^-l)±(2&,+  l) 

also  ftlr  das  untere  Zeichen  rss  — ^}  und  folglich  die  Snbstitution 

ß 26i. 

y  =  — 1, 

b)  Oder  <*=  "l' 
also 

«1=2,    ft.=  ^.    i),=  4+26,+V5 

und  die  Gleichung  a)  §  8  ist  für 

erfüllt.    Dann  ist 

_^--2  +  (^+l) 

^^  3 

also  für  das  untere  Zeichen  r  =  —  1 ,  und  man  erhält  die  Substitution 

*  Den  Fall,  wo  (]b,  a,  -*  c)  eine  ambige  Form  ist,  erledigt  man  ganz  analog. 
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ß &i, 

d  =  +  l. 

10.  Den  zweiten  im  §  8  angedeuteten  besonderen  Fall  erhält  man  wie 
folgt    Setzt  man  in  ^)  §  7  /)=:^,  bo  folgt  daraus: 

also,  wegen  5),  a;  =  l,  und  daher: 

Aus  i)  §  7  erhält  man  dann: 
und  durch  Einsetzung  in  a)  §  8 : 

iL: 

Diese  unbestimmte  Gleichung  verdient  wohl,  genauer  betrachtet  zu  wer- 
den. Schreiben  wir  von  nun  an^  der  Einfachheit  wegen,  p  und  q  statt 
Oj  und  5^,  und  lassen  wir  zunächst  die  evidente  Lösung  p=  1;  ^=1  bei 
Seite,  so  ersehen  wir  aus 

dass  jedem  Werthe  von  p  zwei  Werthe  von  q  entsprechen,  welche  zugleich 
rational  und  ganz  oder  zugleich  in:fktional  sind,  und  deren  einer  kleiner,  der 
andere  grösser  als  p  ist.  Bezeichnet  tr  eipen  Werth  vonp,  dem  ganzzahlige 
Werthe  tr-^ij  ^r+i  ▼oi^  ^  entsprechen,  und  ist 

80  folgt  aus  der  Symmetrie  der  Qleichung  o),  dass  sie  gleichfalls  erfollt 
wird,  wenn  man 

q==trj    p=tr+i 

setzt  (Hebt  man  also  der  unbestimmten  Ghrösse  p  in  ß)  den  Werth  ^+1, 
80  ist  der  eine  der  daraus  entstehenden  Werthe  von  q  nothwendigerweise 
tff  der  zweite,  welcher  ganzzahlig  und  grösser  als  ^r+i  ist,  werde  durch 
<r-|.2  bezeichnet.  Indem  man  so  fortfährt,  erhält  man  aus  einer  bekannten 
gftnzzahligen  Lösung  p  =  tr,  q=^tr^i  von  a)  eine  unendliche  Reihe  von 
Zahlen 

deren  irgend  zwei  benachbarte  eine  Lösung  von  a)  bilden. 
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Die  Ausgangslösong  findet  man  wie  folgt  Da  a)  für|)s=l,  ^=1 
erfüllt  ist,  so  muss  man  durch  Einsetzung  von  p  =  l  in  a)  einen  zweiten 
ganzzahligen  Werth  von  q  finden;  man  erhält  thatsttchlich  ^=2.  Demnach 
kann  man  als  Ausgangspunkt  die  Lösung  |}s=  2 ,  g  =  l  annehmen.  Indem 
man  1«^,  l^^^«  2  =  ^2,  ...  setzt,  erhält  man  die  unendliche  Folge 

(wo   ^o*=^i^*2<*s<**-)>    deren  jedes  Glied    von  dem  vorhergehenden 
durch  die  Oleichung  

<r+l= 2 

und  von  dem  nachfolgenden  durch  die  Gleichung 


bestimmt  wird.  Durch  Addition  der  beiden  Gleichungen  erhält  man  die 
Becursionsformeln : 

Es  fragt  sich  jetzt,  ob  die  Reihe  y)  alle  positiven  Lösungen**  von  a)  giebt. 
Dass  die  Sache  sich  so  verhält ,  werden  wir  durch  vollständige  Laducüon 
beweisen.  Setzen  wir  voraus,  es  gebe  keine  kleinere  als  fr  und  von 
^1)  hf  *••»  ^^-1  verschiedene  Zahl|  welche  in  /3)  fUr  p  eingesetzt  ganz- 
zahlige Werthe  für  q  erzeuge ,  und  sei  dagegen  eine  solche  Zahl  u  zwischen 

fr  und  fr 4-1  vorhanden.     Da  die  Function   -=- ^ von  p^2  m 

mit  p  beständig  zunimmt,  und  da  ihre  Werthe  fürpcsfr,  p  =  tr^{  bez. 
fr.i,  fr  sind,  so  wird  sie  für  p  :=u  einen  zwischen  fr.i  und  fr  eingeschlossenen 
Werth  V  annehmen.    Dann  hat  man  aber  auch  die  Lösung 

was  der  Voraussetzung  widerspricht. 

Da  also  unsere  Voraussetzung  für  r=2  offenbar  richtig  ist,  so  gilt 
dieselbe  für  jeden  Werth  von  r,  und  die  aufgeworfene  Frage  muss  bejaht 
werden. 

11.  Die  Reihe  y)  des  vorigen  Paragraphen  giebt  uns  unendliche  Paare 
von  einander  eigentlich  (und  zugleich  uneigentlich)  äquivalenten  reciproken 
Nullformen 


*  Es  ist  <8fl^l,  U,+i^lt  £s«+3=2  (modi);  femer  enthalten  die  Zahlen  fr 
keine  Factoren  von  der  Form  4n-|-  3. 

**  Aus  jeder  positiven  Lösung  x,  y  von  a)  erhält  man  eine  negative  Löeong 
-a;,  —  y  derselben  Gleichung. 
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{dir,   dtr  +  i,   '-d[tr+tr+x])y      {dtr+U   dir.  -d[tr+tr^i]) 

(wo  d  irgend  eine  ganze  Zahl  ist);  die  erste  Form  je  eines  Paares  geht  in 
die  zweite  durch  die  Sabstitation 

über. 

Wir    wollen  sehen,   ob  anter  den  so   erhaltenen  Nullformen   ambige 
Formen  vorhanden  sind.     Aus  der  Gleichung: 


<r  +  l=  2 

erhellt,  dass  für  r>2  5<r  >2^r+i  >6<r  iöt,  so  dass  2fr+i  durch  ir 
nicht  theilbar  ist.  Die  einzigen  ambigen  Formen  von  der  betrachteten  Art 
sind  also 

(1,1,-2),    (1,2,-3),    (2,1,-3).    (2.6,-7), 

nnd  diejenigen,  welche  aus  diesen  durch  Multiplication  aller  Coefficienten 
mit  einer  und  derselben  Zahl  entstehen. 

12.  Die  Beste  der  Glieder  der  Beihe 

ff)  <0>   *J9   *8»    ••  • 

in  Bezug  auf  irgend  einen  Modulus  m  bilden  eine  periodische  Beihe,  und 
die  Periode  kann  höchstens  m^  Glieder  erhalten*.  Man  beweist  leicht,  da^s 
die  Periode  symmetrisch  ist,  wenn  man  sie  mit  dem  zweiten  Gliede 
der  Reihe  anflbigt.  Man  findet  insbesondere  für  die  Moduli  3  und  7  bez. 
die  folgenden  Perioden: 

1,  2,  2,  1;    l',  2,  5,  6,  6,  5,  2,  1. 

Bezeichnet  man  durch  Dr,r -fi  die  Determinante  der  Formen  (^d  ^r+i* 
-[<r+fe-+i]),  (^+1,  fr,  —  [fr+fr+i])»  so  erhält  man  leicht: 

JDr,  r+l=»4frfr4.i— 1, 

woraus  man  die  Beste  von  2)r,r+i  in  Bezug  auf  irgendwelche  Moduli  mit 
leichter  Mühe  berechnen  kann.     So  erhält  man  für 


*  Da  nämlich,  wegen  der  Relation:  ^^.i=3tr— fr-i»  jedes  Glied  dnrch  die 
iwei  Torhergehenden  linear  und  ganz  darstellbar  ist,  so  wird  die  Gliederfolge  sich 
wiederholen,  sobald  ein  schon  aufgetretenes  Paar  von  benachbarten  Termen  von 
Neuem  erscheint;  und  die  Anzahl  der  verschiedenen  binären  Combinationen  der 
Beste  {tnod.  m)  ist  eben  m*.  —  Diese  obere  Grenze  wird  aber  durch  manche  Ueber- 
legoogen  vermindert.  Ist  insbesondere  m  eine  Potenz  einer  ungeraden  Primzahl, 
ioist2m,  wie  wir  hier  nicht  beweisen  wollen,  die  Mazimalanzahl  derTerme  der 
Periode;  sie  wird  auch  wirklich  in  einigen  Fällen  (wie  z  B.  für  m  =  6)  erreicht. 
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■Do,l,     A,2i     A,«»     A,4>     A,5)     A,6 

die  folgenden  Beste: 

in  Bezug  aaf  3:    0  1  0  1  0  1   . . ., 
„      „       „7:    304030304030... 
Wir  erhalten  also  das  bemerkenswerthe  Ergebniss,   dass  Paare  von  eigent- 
lich  äquivalenten   reciproken   Nullformen   {a,  h,  —  c),  (&,  a,  —  c)   deren 
Coefficienten  die  Gleichung 

3al>-a«-6»=:l 
erfüllen,  nur  für  solche  Determinanten  existiren  können,  welche  entweder 
durch  3  oder  durch  7  theilbar  sind. 

Es  bleiben  davon  insbesondere  alle  primzahligen  Determinanten  aas- 
geschlossen. 

Mantua,  den  28.  Februar  1886. 
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XVI. 

Emige  Beiträge  zur  Theorie  der  aUgemeinen  rationaleii 
quadratischen  Transformation. 

Von 

Fritz  Hofmann 

in  Mflnohen. 


Lassen  wir  zwischen  den  Punkten  einer  a?- Ebene  und  denen  einer  y- 
Ebene  die  Beziehungen  bestehen: 

I)  9^i=^y%y3^   Q^^yiPsy   Q^^ViVt^ 

n)  <yyi=a?9^8»    ^y%^^i^t^  0^8=^1^» 

80  haben  wir  damit  die  einfachste  und  für  die  Rechnung  bequemste  ratio- 
nale quadratische  Transformation  angegeben,  aber  auch  die  speciellste 
Transformation  dieser  Art 

Aus  diesen  Oleichungen  ist  sofort  abzulesen,  dass  es  bei  diesen  speciel- 
len  Transformationen  Punkte  x  giebt,  welchen  nicht  ein  einzelner  Punkt 
Jf  entspricht,  sondern  eine  Gerade  der  ^-Ebene  und  umgekehrt;  dem 
I^iinkte  a?|=^  =  0  entspricht  beispielsweise  die  Gerade  y^=^0  und  ebenso 
dem  Punkte  yi=y,  =  0  die  Gerade  0^=0. 

Im  Nachfolgenden  sollen  die  Sätze  entwickelt  werden,  die  zur  Orien- 
tinmg  aber  die  Verhältnisse  bei  allgemeinen  quadratischen  Substitutionen 
genfigen,  die  somit  ein  sicheres  Operiren  gestatten  auch  mit  Transformationen, 
die  sich  nicht  mehr  ausschliesslich  stützen  —  wie  die  von  I)  und  II)  — 
aaf  die  evidenten  Eigenschaften  von  a  priori  als  zerfallend  vorgegebenem 
Kegelschnitten. 

Ersetzt  man  die  Gleichungen  I)  durch  die  allgemeinen: 

^«i=9i(yiÄy«), 

^«8=yj(yiy2y8)j 

wo  die  9  homogen  geschriebene  Gleichungen  von  Kegelschnitten  vorstellen 
sollen,  die  nicht  mehr  direct  das  Product  von  zwei  linearen  Factoren  bilden 
~-  die  wir  nur  der  einzigen  Bedingung  unterwerfen  wollen ,  dass  die  drei 
Kegelschnitte  97^  =  0  drei  Punkte,  ß^^  ß^,  ß^  gemeinschaftlich  haben — ,  so 
dringen  sich  Fragen  mancherlei  Art  auf,  wie  etwa  die  folgenden:  wie  findet 
num  die  inversen  Transformationen,  d.  b.  wie  können  die  Functionen 
1^:  tf|f|s=^((a;)  am  einfachsten  erhalten  werden,  welche  die  Auflösung  des 
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Systems  III)  nach  den  y  vorstellen?  Wo  liegen  die  Curven,  geschrieben 
in  den  x^  die  den  Hauptpunkten  ß  in  der  y- Ebene  entsprechen,  da  ja 
letztere  Punkte  durch  das  Einsetzen  ihrer  Werthe  in  die  Gleichungen  III) 
dieselben  zunächst  illusorisch  machen?  Und  welche  Beziehungen  haben 
diese  Curven  zu  den  Transformationscurven  cyi=^^i{x)*^  Tritt  vielleicht 
der  Fall  ein,  dass  den  Schnittpunkten  o  dieser  den  ß  entsprechenden  Cur- 
ven wiederum  umgekehrt  in  der  y- Ebene  keine  bestimmten  Punkte,  sondern 
Curven  entsprechen  —  und  welche  Beziehungen  haben  diese  Curven,  ge- 
schrieben in  den  y,  zu  den  vorgegebenen  Kegelschnitten  q>i{y)*^ 

Auf  alle  diese  Fragen  ist  für  den  Fall  einer  rationalen  quadratischen 
Transformation  der  einfachsten  Art  [Nr.  I)  und  II)]  die  Antwort  ge- 
geben in  der  kurzen  Bemerkung,  die  wir  an  jene  Transformationsfonnehi 
anschlössen. 

Auch  für  den  Fall  der  allgemeinen  Formeln  Nr.  lU)  kann  die  Ant- 
wort auf  jene  Fragen  als  gegeben  angesehen  werden,  indem  man  von  Sätzen 
viel  allgemeinerer  Art  über  Transformationen  von  beliebigem  Qrade  eine 
specielle  Anwendung  auf  jene  Formeln  macht  (vergl.  etwa  Clebsch-Linde- 
mann,  Geometrie  S.  474  —  480  oder  8.  Capitel  von  Salmon-Fiedler's 
„Höheren  ebenen  Curven"). 

Wir  wollen  hier  gleich  das  Ergebniss  dieser  allgemeineren  Unter- 
suchungen, angewendet  auf  unsere  Formeln  UI) ,  vorausschicken ,  wie  es  in 
den  angefahrten  Werken  gewonnen  wird  und  zwar  dort  nicht  direct,  sondern 
durch  Schlüsse  über  eindeutiges  Entsprechen  von  Punkten ,  sowie  vermittelst 
allgemeiner  Curventheorie  und  schliesslich  auch  durch  Infinitesimalbetrach- 
tungen. 

Wir  setzten  voraus ,  dass  die  drei  Curven  <pi  {y)  « 0  durch  drei  Punkte 
ß  gehen.  Alsdann  „entspricht  einem  Punkte  ß^  geschrieben  in  den  y^  eine 
Gerade,  geschrieben  in  den  x.  Die  drei  so  erhaltenen  Geraden  bilden  ein 
Dreieck  mit  den  Eckpunkten  ttjagorj,  und  durch  diese  Punkte  a  gehen  die 
Curven  ^j  (x)  =  ayi ,  welche  die  ümkehrung  der  Substitutionen  III)  repräsen- 
tiren.  Sucht  man  aber  umgekehrt  für  die  Punkte  er,  geschrieben  in  den 
a;,  die  Bilder  in  der  ^- Ebene,  so  würden  zuniCchst  die  Formeln  ^i(x)  =  cyi 
nach  der  soeben  gemachten  Bemerkung  illusorisch  —  man  weist  aber  nach, 
dass  diesen  Punkten  «  in  der  o;- Ebene  nicht  mehr  einzelne  Punkte  der  y- 
Ebene,  sondern  die  Seiten  des  Dreiecks  der  ß  entsprechen.  Schliesslich 
kann  man  noch  zeigen,  dass  die  Curven  ^i(x)  selbst  wieder  vom  zweiten 
Grade  sind,  also  in  den  Curven  q>  ganz  analoges  Verhalten  zeigen,  indem 
auch  sie  ihrerseits  drei  feste  Punkte,  or,  gemeinschaftlich  haben ^. 

Diese  Resultate  sollen  im  Nachfolgenden  ganz  direct  gewonnen 
werden,  ohne  den  Geschlechtsbegriff  der  Curven  oder  die  Infinitesimal- 
rechnung heranzuziehen,  indem  wir  die  Lösungen  für  sämmtliche  in  obigen 
Fragen  gestellte  Hilfsaufgaben  auf  elementarem  Wege  bringen.  Aneh 
die  ebenso  naheliegenden   Fragen:    wie  construirt  man  sich   Beispiele  filr 
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diese  Theorien?  wie  verschafft  man  sich  Kegelschnitte,  die  überhaupt  durch 
drei  Pankte  gehen,  wie  solche,  die  drei  bestimmte  Punkte  gemein- 
schaftlich haben?  wie  kann  man  die  Gleichungen  III)  darstellen  als  das 
Eliminationsresultat  von  zwei  einfacheren  Gleichungen,  die  die  Grössen 
X  und  y  nur  linear  enthalten?  finden  dabei  zugleich  ihre  Erledigung. 


V) 


L  Indem  wir  die  Coordinaten  der  drei  Punkte  ß^,  ß^y  ß^^  welche  die 
Kegelschnitte  qfi(f/)  =  0  gemeinschaftlich  haben,  als  bekannt  annehmen, 
kOnnen  wir  die  Gleichungen  der  Seiten  des  Dreiecks  der  ß  bilden: 

IV)  1^1=0,    1^2=0,    1^3=0 

Hierbei  bedeuten  die  17  lineare  Functionen  der  y. 

Diese  Gleichungen  IV)  können  wir  auflösen  nach  y  und  dann  in  die 
Gleichungen  III)  q  Xi=q>i  (y)  die  so  für  y  gewonnenen  Ausdrücke  substi- 
tniren.  Wir  müssen  dann  lauter  Gleichungen  erhalten,  in  welchen  tj^^,  ri^y 
1},*  gleichzeitig  fehlen,  weil  eben  die  Kegelschnitte  q>  durch  die  Eckpunkte 
des  Dreiecks  der  drei  Geraden  17  hindurchgehen.  D.  h.  unsere  Gleichungen  III) 
nehmen  die  Gestalt  an 

^  a?i  =  a,i  (i?g  1/3)  +  a„  (173  ly^  +  a,3  {ri^  i?j)  =  O^  in) , 

Q^  =  «21(^2%)  +  «2«(%»?l)  +  «28(^1^«)  =  ^M » 
9^  =  (hM%n^  +  Ö32(»?8^l)  +  «38(^1%)  —  ^8  W  • 

Bezeichne  nun  ctik  die  ünterdeterminante  des  Tc^^  Elements  in  der 
i^  Horizontalreihe  der  Determinante  der  a,  so  erhält  man  weiter: 

1^2%  =  «11^1+  «21  «2+  «31  «s> 
%%  =  «fl2«l+ «^22^2+ «32^8> 
^1  %  =  «18^1  +  «^28^+  «88 «^3  • 

Kesen  Formeln  VI)  können  wir  bereits  Folgendes  entnehmen.  Es  sei  für 
einen  Punkt  171=  0,  so  entspricht  ihm  der  gemeinschaftliche  Schnittpunkt 
der  Geraden: 

«12^1  +  «22*2+  «82^8  =  0      und       a^^X^  +«28^+  «88^8  =  ^' 

Wir  sind  denmach  bereits  auf  Punkte  —  wir  wollen  sie  a  nennen  —  auf- 
merksam gemacht,  welche  die  Eigenschaft  haben,  dass  ihnen,  als  Punkte 
der  X* Ebene  aufgefasst,  in  der^-Ebene  gerade  Linien  17  entsprechen,  näm- 
Uch  die  Seiten  des  Dreiecks  der  ß.  Und  zwar  sind  diese  drei  Punkte  a 
die  Schnittpunkte  der  drei  Geraden,  welche  von  den  rechten  Seiten  der 
Gleichungen  VI)  vorgestellt  werden.  Man  kann  nun  aber  auch  die  Gleich- 
ungen VI)  paarweise  mit  einander  multipliciren  und  ei*hält: 

(^1  ^2 n^) ^8=  («11  «1  +  «21  «2+  «81  ^3)  («12^1  +  «22^2  +  «82»8)i 
(';i1?2^3)^2=  («11^1+  «21^2+  «31^3)  («13^1+  «28^+  «83 «^3)1 
(^I^«%)^l=(«l2«?l+«28^2+  «32^3)  («18^1+  «83^2+  «38«^8)- 
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Setzt  man  eine  der  linearen  Functionen  =0,  welche  die  rechten  Seiten  de< 
Gleichnngen  VII)  componiren,  etwa  («na;i+«2i^2"l""3i^s)  — 0»  ^^  ergiebt 
sich  ff^=sfi^s=0. 

Daher  der  Satz:  Einem  Eckpunkte  des  Dreiecks  ßiß^ßs  entspricht  in 
der  jc- Ebene  nicht  ein  einzelner  Punkt,  sondern  es  entspricht 

dem  Punkte  ß^ :  %  =  %=  0   die  Gerade   a^^x^  +  ä^j  x^  +  «81^=  ^i 

Vin)  „  „  /5g  :  i^j  =  ,^3=  0      „  „  «i2iCi+ff28«2+ «82^=0, 

»>  i>         /^s- ^1  =  ^2=0      »  n  «ls^i+a83^«+«83^==*Öi 

während  doch  zunächst  aus  den  Formeln  III)  oder  V)  die  Correspondenz 
zwischen  den  Punkten  ß  und  x  illusorisch  zu  werden  scheint  —  Es  ist 
bemerkenswerth,  dass  dieses  Resultat  gewonnen  wurde  ohne  Betrachtungen 
des  ünendlichkleinen.  Wir  wiederholen  rasch  die  Ableitung  desselben 
Satzes  an  der  Hand  der  Methoden  von  Salmon-Fiedler,  a.  a.  0.  Art.  339 
oder  Clebsch-Lindemann  a.a.O.  S.  481: 

Wäre  fi^==fj^ss=0  vorgegeben  zur  Transformirung  in  die  o;- Ebene,  so 
bilde  man,  nach  dem  Tajlor'schen  Satze: 

d(J>.  30.  d<P. 

Man  erhält,  indem  man  auf  die  Formeln  V)  zurückgeht: 

9^1  =  »18^1  '%+  Ö18»?1  *»?»» 
P«8  =  «82^1  *%+  <h»n\  ff«?2- 

Dies  giebt  den  Werth  der  Coordinaten  x  fttr  einen  Punkt  in  der  Nachbar- 
schaft des  Punktes  ß^.  Indem  man  die  Grössen  ^,  ^ii^ti^,  ^1^%  c^' 
nirt,  findet  man 

=  0 

als  Gleichung  des  dem  Punkte  ß^  entsprechenden  Ortes  der  re- Ebene;  in 
Tollständiger  üebereinstimmung  mit  unserer  Formel  VIII).  Wir  wollen  zn 
diesen  Gleichungen  VIII)  noch  einen  Augenblick  zurückkehren ,  um  aus  ihnen 
die  Coordinaten  der  neuentstandenen  merkwürdigen  Punkte  der  ^- Ebene, 
der  of,  abzulesen.  Ersetzen  wir  in  den  ersten  beiden  Gleichungen  des 
Systems  VIII)  die  Unbekannten  Xy^^  x^^  x^  durch  resp.  »13,  ajs,  033,  so  werden 
dieselben  identisch  erfüllt.  Daher  ist:  (^13 0^3  033)  der  Schnittpunkt  der 
beiden  ersten  Geraden  von  VIII) ,  d.  h.  wir  können  für  die  Coordinaten  der 
drei  Punkte  a  folgende  Tabelle  aufstellen  ^   indem  wir  nur  den  soeben  ge- 
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machten  Scblnss  für  andere  Paare  von  Gleichungen  des  Systems  VIII) 
wiederholen : 

«1   hat  die  Coordinaten   (ai^,  o^i,  a^i)f 

''»      »>        »  >»  (»121   ^«1  ^)» 

Man  hat  es  demnach  ganz  in  der  Hand,  Beispiele  von  allgemeinen 
ntionalen  quadratischen  Transformationen  zu  construiren  mit  vorgegebenen 
/i-Hanptponkten,  welche  hinfahren  auf  o- Punkte  von  bestimmten,  willkür- 
lich angegebenen  Coordinaten  —  man  braucht  eben  nur  zu  diesem  Zwecke 
die  Coeificienten  a  der  Formeln  V)  richtig  zu  wählen. 

Die  Gleichungen  YII)  in  Verbindung  mit  lY)  lösen  nun  vollständig 
das  unseren  Betrachtungen  eigentlich  —  als  wichtigstes  —  zu  Grunde 
liegende  Hauptproblem:  die  Umkehrung  der  Formeln  III)  anzugeben,  eine 
loch  für  die  Algebra  interessante  Aufgabe. 

Wir  haben  nur  noch  die  Gleichungen  lY),  die  wir  bereits  einmal  nach 
y  auflösen  mussten,  nochmals  zu  verwerthen,  indem  wir  in  diese  Lösungen, 
die  die  Form  haben : 

die  in  Formel  VII)  erhaltenen  Werthe  der  17  einführen.    Dann  erhalten  wir: 

K)  y,^%(^)y 

i  y8  =  *8(«)> 

wobei  die  Functionen  if;  vom  zweiten  Grade  in  den  x  sind  und  zusammen- 
gesetzt aus  Producten  von  je  zwei  linearen  Functionen  der  Xj  Functionen, 
welehe  für  sich  allein  =»0  gesetzt,  die  Gleichungen  der  drei  Seiten  des 
Dreiecks  der  a  vorstellen.  Demnach  gehen  in  der  That  die  Curven  '^i  =  0 
durch  drei  feste  Punkte  tf,  was  wir  uns  vorgesetzt  hatten  zu  beweisen. 

Erstes  ZaUenbeispiel. 
Anfgabe.     Man  soll  die  Transformation 

▼on  der  zugleich  angegeben  wird,  dass  die  drei  Kegelschnitte  der  rechten 
Seite  durch  die  drei  Punkte  ß  (0,  1,  1);  (1,0,  1);  (1,1,0)  gehen,  auf- 
ISsennach  den  y  und  die  Lage  der  Hauptpunkte  a  der  d?- Ebene  bestimmen. 
Indem  man  die  Gleichungen  rjiy  V^*  ^i  ^  ^^^  ^^^^  Seiten  des  vor- 
gegebenen Dreiecks  bildet  und  nach  y  auflöst,  findet  man 

yi=%+«?8'  ya=^i+%»  ys=^i+^2-  ^       i 
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Führt  man  diese  Ausdrüoke  ein,  so  erhält  man  Gleichungen,  die  nach 
Früherem  nur  noch  die  Grössen  %%$  V^Vi^  ViVt  enthalten: 

Demnach  sind  bereits  die  Coordinaten  der  a- Punkte  bekannt  nnd  können 
direct  nach  Früherem  hergestellt  werden: 

«,:(!*,  -1,  1), 

«,:(1,       1,3), 

«s-.a»       1.2). 
Indem  man  die  letzten  Gleichungen  auflöst  nach  ri^%y  ^s^i»  ViV^y  erhSlt 
man: 

i?ii?2  =  —  4ä,  — 2a;3+ 2aj3, 
woraus  man  schliesst,   dass  beispielsweise  der  Geraden  i7i=0  der  Schnitt- 
ig l     3äj.+    asj— 2a?.=  0      ^     .  , ^      r  j 
punkt  von  {       .   *     o      .  o         n  entspricht.     Indem  man  nun  paarweise 
l— 4a?i— ^0^8+ Jaj3=  U 

mnltiplicirt  und  den  sich  gleichm&esig  einstellenden  Factor  (fiifi^ris)  ^o^ 
lässt,  findet  sich 

»^8=  (-«1+^2)  (-4^1- 2x2+ 20:3), 

*«?8=  (—  ^1  +  ^2)  {^^i+^i -  2a^j). 
Man  schliesst  hieraus,   dass  dem  Schnittpunkte  ß^  von  tii=0^  V%^^  ^^^ 
Gerade  derx-Ebene  entspricht,  nämlich  die  Gerade  —4x1— 2 33^+20:38=0, 
(Dieselbe  Gleichung    müsste   man   nach   Obigem    auch    durch    Differential- 
rechnung erhalten.) 

Indem    wir   nun   diese  Werthe   substituiren   in   die  Ausdrücke  fOr  jf, 
finden  wir  als  ümkehrung  unserer  Transformation  III'): 

fyi  =  (-aJi+«8)([-4x,-2x,+  2x3]+[3x,+  x,-2x3]), 
y,  =  (3^1+ ^- 2x3)  ([-x,+  a^]  +  [-4x,- 2x2+2x3]), 
yj  =  (-  4^1-  2x2+  2«8)  ([-  «^1+  ^]  +  [3ai+x,-  2X2]), 
Formeln,  die  jedem  Punkte  der  x- Ebene  einen  einzigen  Punkt  der  y -Ebene 
zuweisen. 

Zweites  Zahlenbeispiel. 
Eine  nicht  zerfallende  Curve  dritten  Grades  (durch  die  Punkte  [0,  0,  l]i 
[0,  1,  0],  [1,  0,  0]  gehend),  dabei  vom  Geschleohte  0: 

^y,y2y8+J?yi'y2  +  Cyiy2'+^yi'y8+^y2*y3=o 

soll  durch  eine  rationale  quadratische  Transformation  allgemeinster  Art 
transformirt  werden  in  einen  Kegelschnitt.  Dabei  wird  noch  die  Bedingung 
gestellt,  dass  die  linearen  Functionen  in  x,   welche  sich  infolge  der  auf- 
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nisteilenden  Transformation  aus  der  neuen  Curvengleichung  absondern  wer- 
den, identisch  werden  mit  drei  vorgegebenen: 

^1^1+  <^i«^+  <5l8^=  0  =  Ci, 

es  sollen  zugleich  die  Functionen  9  in  ^  angegeben  werden,  welche  die 
X  bei  dieser  Transformation  eindeutig  ausdrücken  durch  die  y. 

Der  eine  Theil  dieser  Aufgabe  ist  besonders  einfach  zu  lösen:  man 

setzt  eben    \y%  =  c^Ci^  nnd   überzeugt   sich   durch   Einsetzen   in   die  vor- 

gegebene  Curvengleichung,  dass  sich  dieselbe  auf  einen  Kegelschnitt  Äc^c^ 
•\-Be^c^+Cci<^  +  Dc^^  +  ECj^=^0  reduciri 

Um  den  zweiten  Theil  der  Aufgabe  zu  erledigen,  erinnern  wir  nns, 
dass  die  ausscheidenden  Geraden  jene  Seiten  des  Dreiecks  der  a  sind,  welche 
den  drei  Punkten  ß  der  y- Ebene  entsprechen,  durch  welche  die  vorgegebene 
Corre^geht.  Die  Coordinaten  der  a  sind  aber  einerseits  erhältlich  als  die 
Schnittpunkte  der  vorgegebenen  Geraden  c,  andererseits  sind  sie  nach  Frühe- 
rem identisch  mit  den  Coefficienten  a^  jener  Transformation  (III)  oder  (V) 
^=9'<(y)>  ^^^  verlangt  wird.     Wir  erhalten  also  einerseits  ftlr  die  a- Punkte 

die  Tabelle      {y^^^  Ym  ^ss)«  ^^^  können  dann  sofort  diese  Grössen,   die 

ünterdeterminanten  der  c- Determinante  bedeuten,  einführen,  um  zu  erhalten: 

a?i=ynysy8+yiiy8yi+y8iyiy2» 
«a^yisysys+ywysyi+yssyiy«» 
«8=  yi8  y%  ^8+  ^28  ys  ^i  +  yss^i^s  •* 

Diese  Aufgabe    kann    auch    dahin   variirt   werden,    dass    man    eine    all- 
gemeine quadratische  Transformation  verlangt,   für   welche   die  o- Punkte 

(2.  1.  0)|«„ 
bestimmte  vorgegebene  Coordinaten  haben.    Soll  man  haben   (1,  2,  3)  l  a,, 

(3,  1,  3)  j  «„ 
80  hat  man  anzuwenden: 

2^2=     ^2^3+2^3^1+     ^1^2» 

a-3=  +3^8^!+ 3^13^2, 

welche  Formeln  dann  vor  ihrer  Verwendung  noch  nach  den  y  aufgelöst 
werden  müssen.  — 


^  Die  Formeln  V)  sind  nämlich  die  allgemeinen  quadratischen  Transfer- 
BMtionsformeln,  wenn  vom  ^-Dreiecke  die  Gieichungen  rj ,  171,  17,  der  drei  Seiten 
bekannt;  nnd  diese  Seiten  werden  hier  durch  Osy«,  yi,  ^3  bestimmt. 
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Ueberblicken  wir  die  bis  jetzt  gewonnenen  Resultate,  so  können  wir 
sagen:  wird  an  Stelle  einer  quadratischen  Transformation  der  einfachsten 
Art  [I),  II)]  eine  allgemeinere  Transformation  vom  Typus  III)  verwendet, 
so  gestaltet  sich  das  Rechnen  mit  derselben  und  der  TJeberblick  über  die 
dieselbe  charakterisirenden  Grundgebilde  ebenso  einfach,  wie  bei  den 
specielleren  Formeln ,  und  eine  solche  allgemeinere  Substitution  ist  von  der- 
selben Sicherheit  und  Beweglichkeit  in  der  Behandlung,  wie  die  specielle; 
sie  gestattet  eine  grössere  Freiheit,  insofern  sie  über  die  Bestimmung  ge- 
wisser Constanten,  der  C'oordinaten  der  Punkte  a,  die  Wahl  iSsst.  Zu- 
gleich besitzen  diese  auf  elementarem  Wege  erledigten  Untersuchungen  den 
Werth  eines  instructiven  Beispiels  für  die  von  der  allgemeinen  Curven- 
theorie  durch  abstractere  Methoden  gewonnenen  Beziehungen  zwischen  den 
Hauptpunkten  höherer  Transformationen.* 

n.  Wie  man  sofort  Gleichungen  zweiten  Grades  hinschreiben  kann, 
von  denen  man  sicher  sein  darf,  dass  die  durch  sie  vorgestellten  Curven 
drei  Punkte  gemeinschaftlich  haben,  zeigt  die  folgende  elegante,  bei  Clebsch- 
Lindemann  a.  a.  0.  S.  476  mitgetheilte  Methode. 

Man  schreibe  an 


^  1  QfiXi+Q\x,+  Q\x,==0, 


XII) 


wobei  die  Q^,  Q^,  Q3,  Q\,  Q'^,  Q\  beliebige  homogene  lineare  Functionen 
n  den  y  bedeuten,  und  bestinune  hieraus: 

„Die  drei  rechts  stehenden  Kegelschnitte  haben  immer  drei  Punkte 
gemeinschaftlich. " 

Für  diese  Bemerkung  ist  ein  directer  Nachweis  möglich.  (Vergl.  Sal- 
mon,  Algebra  der  linearen  Transform.,  Art.  267;  sowie  Balmon,  Höhere 

Ql      «2      «3 

ebene  Curven,  Art.  190.)    Wir  haben  die  Identität 


Qi   Qf  Qs 


=  0;  oder 


l    V2    Vs 

XIII)  Qt{0,Q's-QsQ\)  =  -\0i{0sQ\-QiQ'5)  +  0s{Qi(/2-0,Q\)l 

Die  beiden  Regelschnitte  der  rechten  Seite  haben  nun  offenbar  den  Punkt 
gemeinschaftlich,  der  zugleich  auf  jß^  =  0  und  Q\=0  liegt.  Aber  sie  haben 
im  Allgemeinen  keinen  Punkt  der  Geraden  Q^  ausserdem  gemeinschaftlich. 
Der  eine  geht  zwar  durch  den  Schnittpunkt  von  Q^  mit  P3,  der  andere 

*  Die  Bemerkung,  dass  die  allgemeine  Transformation  zweiten  Grades  im 
directesten  Zusammenhange  steht  mit  der  speciell  erscheinenden  Transfor- 
mation der  Formel  1)  S.  283,  findet  sich  übrigens  auch  l^i  Salmon,  Höhere  Cnr- 
ven,  Art.  326  am  Schlüsse.  Von  dieser  Bemerkung  soll  eben  das  im  Texte  im 
Abschnitt  1  Gegebene  eine  Ausfuhrung  sein. 
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dnrch  den   von   Q^   mit   Pg,   aber  das   sind   eben   getrennte   Punkte.      Wir 
können  also   wiederholen:   im  Allgemeinen  haben  die  beiden  Kegelschnitte 

I    der  rechten  Seite  anf  der  Geraden   Q^   nur   den  Schnittpunkt  von   Qj^  mit 

I    (/^  gemeinschaftlich« 

Aus  der  Identität  XIII)  schliesst  man  nun:  der  Schnittpunkt  von  Q^ 
Qnd  ^j,  einer  der  vier  gemeinschaftlichen  Punkte  der  Kegelschnitte  der 
rechten  Seite,  braucht  nicht  auf  dem  Kegelschnitte  ögO'a—  Osi/^  der  linken 
Seite  zu  liegen ,  denn  für  ihn  wird  der  Factor  0^  der  linken  Seite  von 
XIII)  zu  Null.  Dagegen  liegen  alle  anderen  Schnittpunkte  der  beiden  rechts- 
stehenden Kegelschnitte  auf  dem  Kegelschnitte  der  linken  Seite,  denn  für 
diese  anderen  Schnittpunkte  verschwindet  Q^  nicht  mehr,  also  muss  es  der 
Factor  Öjö'g-PsP',  thun. 

Also  haben  in  der  That  die  drei  Kegelschnitte  der  Tabelle  XII)  drei 
Punkte  gemeinschaftlich.*"  — 

Wir  wollen  noch  einige  kleine  Aufgaben  behandeln,  die  mit  dem  Vor- 
hergehenden Zusammenhang  haben. 

Wenn   zwei   quadratische  Transformationen   specieller  Art  vorgegeben 
I    sind  [Nr.  I)  und  11)]^   kann  man  dann   zwei  Gleichungen  von  der  Art  der 
Nr.  XI)  angeben,   durch   deren  Auflösung  eben  jene  Formeln   I)  und  II) 
I    entstehen  würden? 

Wir  geben  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  folgende  einfache  Vorschrift. 
Man  bilde  eine  Matrix  i  ^      ^      ^ 

!  "l       "2       "3 

I  \\  h  h 

;    und  nenne  die  Unterdeterminanten  derselben,   wie  etwa  {a^h^— a^^i)  ab- 
gekürzt (Og^a). 

„Wenn  dann  die  sechs  Zahlen  a^a^a^hj^h^h^  ganz  beliebig  gegriffen 
werden  und  der  einzigen  Bedingung  unterliegen,  dass  von  den  ünter- 
determinanten  {a^h^)^  (^^s)«  ifk^i)  ^^^^^  verschwindet,  so  können  die  Sub- 

stitutionen    J  a3^=yiy8,  ersetzt  werden  durch  den  Verein  der  beiden  Gleich- 


{aM{a,b,)   '^'^  {a,h,){a,h,)'^'^'^  {a,!?,)  (a,b,y 


*  Aach  bei  der  Bestimmung  der  Anzahl  von  Doppelpunkten,  welche 
eine  dorch  einen  Parameter  rational  ausgedrückte  Curve  besitzt,  tritt  eine  ähnliche 
Sehlossweise  auf.  Ueberhaupt  tritt  derselbe  Schluss  in  allen  Gebieten  der  aualyti- 
ichen  Geometrie  uns  entgegen;  vergl.  noch  Salmon,  Geometrie  des  Baumes, 
Bd.  n  Art.  2 ;  S.  6  der  deutschen  Ausgabe.  ^ 
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Der  Beweis  wird  durch  Anflösnng  nach  x^x^x^  sichtbar.  —  Mit  Hilfe 
dieser  Bemerkung  können  wir  nun  darauf  hinarbeiten,  allgemeine  qua- 
dratische Substitutionen  III)  durch  ein  System  von  zwei  in  o; 
und  y  linearen  Gleichungen  wie  XI)  zu  ersetzen.  Um  zu  zeigen, 
wie  sich  dieses  Problem  besonders  übersichtlich  behandeln  Iftsst,  sobald 
erst  einmal  die  drei  gemeinschaftlichen  Punkte  der  Kegelschnitte  <p  bekannt 
sind,  nehmen  wir  unser  früheres  Zahlenbeispiel  wieder  auf  (S.  288). 

Wir    können    nunmehr    die    Gleichungen  SiCi+rCj— 2^:3  =1711^3, 

1  —  4a;j—  2x^+  2x^^  rjifi^ 
ersetzen,  wie  wir  soeben  gesehen  haben,  durch  die  zwei  Gleichungen: 

-^ ^^ ■fl,{''^x,^2x,+2x^, 


und  in  diesen  Formeln  können  wir  schliesslich  noch  für  die  fii%fi^  ihre 
Werthe  in  den  y  substituiren. 

112    3  1 
Wir  wählen  als  Zahlenbeispiel  die  Matrix     q     1     0     ^^  ^®°  ünter- 

determinanten  (a^  t^)  =  1 »  (^  ^s)  =  ^ » (^^1)  =  —  2.  Führt  man  diese  Werthe 
in  die  beiden  Gleichungen  ein,  ersetzt  die  17  durch  ihre  Ausdrücke  in  den 
y  und  ordnet  schliesslich  nach  den  x^  so  erhält  man: 

Xr)    |C-23yi-y»-y8)^i+(-llyi-y.+3y3)^.+  (14yi-2y,+2y3)a:3=0, 

und  die  Auflösung  dieser  Gleichungen  liefert  in  der  That  genau  wieder 
das  System  ÜI')  (S.  287): 

i*?i=-yi*-y2*-ys*+2(yiy,+y,y3+yjy3)  u.  s.  w., 

von  dem  wir  bei  unserem  Zahlenbeispiele  ausgegangen  waren;  eben  würde 
die  Ordnung  der  Gleichungen  XI')  nach  den  y  und  deren  hierauf  folgende  Auf- 
lösung nach  den  y  die  Gleichungen  IX')  unseres  Zahlenbeispieles  ergeben. 


nX  Statt  sich  zu  fragen:  welche  Werthe  der  x\^  x\^  x\  stellen  sich  ein, 
wenn  in  die  Formeln  qx\  =  Xi^  qx\=X^^  qx\  =  X^  rechts  direct  ge- 
wisse Werthe  von  x^,  x^,  x^  eingeführt  werden,  die  die  drei  rechts  stehen- 
den Ausdrücke  verschwinden  machen?  kann  man  auch  die  Frage  so  stellen, 
dass  man  den  Ort  für  die  x\,  x\,  x\  sucht,   für  deren  Coordinaten werthe 
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die  drei  Curven 


^l ^ ^3 


-  sich  in  einem  ihrer  festen  gemeinschaftlichen 


(Haupt-)  Punkte  berühren.* 

Denn  im  Fedle  einer  Berührung  in  einem  Hauptpunkte  Ä  können  die 
obigen  Formeln  zunächst  nur  illusorische  Werthe  für  die  Coordinaten  der  x' 
geben,  da  die  Gurven  X  in  solchem  Falle  ausser  dem  Berührpunkte  (und 
den  beiden  a  priori  immer  festen  anderen  Hauptpunkten)  weiter  keinen 
Schnittpunkt  aufweisen,  so  dass  also  der  für  die  Cremona-Transformation 
wesentliche,  freie  vierte  Schnittpunkt  eben  diesmal  gleichfalls  in  den  ge* 
meinschafüichen  Hauptpunkt  Ä  der  Curven  X  hineingerückt  ist. 

Verfolgt  man  das  Problem  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  weiter,   so 
stellt  sich  das  Besnltat  überaus  einfach  dar. 


£s  seien  also  x\ 


x'o  die  Coordinaten  eines  Punktes  x'  von  der 


XXX 

gewünschten  Eigenschaft  —  d.  h,,  sie  sollen  drei  Curven  -7^  =  -7?  ==  -7^ 

Xi     a?2     a?« 


liefern. 


oder 


die  sich  in  A  (von  den  Coordinaten  x^^  x^,  x^)  berühren.     Alsdann  hat 
man  zur  Ermittelung  der  o;'  zunSchst  zu  schreiben: 

JL^         JL^        JL^ 

x\        X  g        x'^ 

x\  Z|  —  a?\  Zj  =  0 ,    x\  X^  —  x\  Zg  =  0. 
diese  beiden  Curven  sich  berühren,  so  müssen  die  ersten  DiflTeren- 
tialqnotienten   derselben   entsprechend    proportional  sein  —  genommen  in 
Bezug  auf  die  drei  Grössen  x^yX^^x^^  die  Coordinaten  des  Hauptpunktes  A. 
D.h.  es  musa  sein: 

,  dXt       ,  dXq        (  ,  dXi       ,  dXo\ 

*  dx^         ^  dxi         \   *  ox^        '  0X1/ 

,  dX*       ,  dXa        (  ,  dX^       ,  ^Z^N 

demnach  muss  die  folgende  Determinante  verschwinden: 

dX^       ,  dX^ 
dXi 

f  dX^       ,  dXi^ 

Nun  ist  aber  nach  dem  Mnltiplicationäsatze  der  Determmanten  diese 
Determinante  identisch  mit  dem  Producte  der  beiden  Matrices: 


0  = 


x'  ^-af  ^ 
"'die,      *»8«, 


,  dX^       ,  dXi 


—  X, 


0 

—  «1 


dx^ 

dx, 

dx^ 


dX^ 
dxi 
dX^ 
dx^ 


dX, 
dXi 

dx^ 


*  Die  Entwickelnngen  dieses  Abschnittes  III  sind  allgemeiner  Art,  sie  beziehen 
ncfa  nicht  aasschliesslich  auf  quadratische  rationale  Transformationen. 
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Andererseits  ist  aber  nach  den  Elementen  der  Determinantentheorie 
bekannt,  dass  dieses  Product  auch  entwickelt  werden  kann  als  Summe  von 
drei  Prodncten,  welche  als  paarweise  zn  nehmende  Factoren  je  zwei  ent- 
sprechende ünterdeterminanten  dieser  Matrices  aufweisen.     Daher: 


0  = 


0 


—  X. 


dX, 

ax. 

az, 

az, 

dx^ 

dx. 

+ 

x\ 

0 

a«! 

dx, 

dX^ 

0Z, 

«8 

-X, 

ax, 

az. 

dx. 

dx. 

dx^ 

dx. 

dX^ 

dx. 

+ 

«'» 

-x\ 

dx. 

dxt 

0 

dx, 

aZj 

dx^ 

dx. 

oder,  ausgerechnet  und  nach  Unterdrückung  des  gemeinschaftlichen  Factors  x\ : 
#  /  ' 

dX.1  dX^  dX^ 

dx^  dx^  dx^    =0,  was   zu  beweisen  war.     (Vergl.  Salmon, 

5X,  dX^  dX^  Höhere  ebene  Curven,  Art  339;  sowie 

dx^  dx^  dx^  Clebsch-Lindemann,  a.a.  0.  8.481.) 

Hierbei  bedeuten,  wie  gesagt,  die  x^,  x^^  x^  feste  Zahlen,  die  Coordinaten 
jenes  Hauptpunktes  A^  in  welchem  die  Berührung  stattfindet. 

Diese  Entwickelung  lässt  am  besten  ein  klares  Bild  entstehen  von  den 
Vorgängen ,  die  überhaupt  bei  der  Annäherung  an  die  singulären  Stellen  der 
X'  und  der  o;- Ebene  statthaben.  Man  kann  zunächst  einen  Punkt  x  so 
wählen,  dass  sein  entsprechender  Punkt  x  möglichst  nahe  an  einen  Haupt- 
punkt der  rr- Ebene  zu  liegen  kommt.  Alsdann  kaim  man  den  x- Punkt 
sich  so  weiter  bewegen  lassen,  dass  sein  entsprechender  Punkt  x  ganz  in 
einen  solchen  Punkt  selbst  hineinfällt. 

Hierbei  ist  die  Bewegung  von  x  keine  freie;  die  Annäherung  an  die 
kritische  Stelle  muss  im  letzten  Momente  in  einer  bestimmten  Richtung 
erfolgen,  wie  die  Formeln 


dX, 
dx^ 


dXi 


^^i  +  ^'^^«+^''^s  =  0 


az. 


3X2 


a«« 


nebst  den  beiden  zugehörigen  darthun.  Dagegen  braucht  der  Punkt  x  sich 
nur  in  beliebiger  Weise  irgend  einer  Stelle  jener  Geraden  zu  nähern,  deren 
Gleichung  wir  auf  der  vorigen  Seite  bestimmt  haben. 

Wir  geben  noch  das  folgende  vollständig  durchgeführte  Zahlenbeispiel. 

Qx\  =  5  V  +  Src^ajg  +  Ix^x^, 
Qx\  =  x^^—lx^X2  +  2iCj*  — ajjiTg— •2a;2rc3, 
Qx\  ==  —  a?i^  -  x^x^  —  3  V  +  flJj^s  -  örCgiTs. 
Die  drei  Curyen  X^,  Xg,  X^  haben  drei  gemeinschaftliche  Hauptpunkte; 
einer  davon  ist  offenbar  der  Punkt 
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a?i:Äj:rr3  =  0:0:1. 
Fflr  ihn  ergiebt  sich  als  Ort  der  oi  (nach  der  Gleichung  der  vorigen  Seite) : 

0,  7,     a?\ 
-1,    -2,    Äj   =7a?'i  +  7a;'j  +  7i»'3  =  0. 

1,  —5,    x^ 

Nehmen  wir  a;'  =  — 1,  a;'j=l,  a;'g  =  0,  so  erhält  man  aus -7^  =  ^  = -r^ 

x^       »a       ^s 
diesmal  Zj  =  0  und  Zj  +  -3[j  =  0.     Demnach  entstehen  die  Curven  (welche 
den  entsprechenden  Punkt  X  durch  ihren  vierten  Schnittpunkt  liefern  sollten) : 
^  =  —  ic*  —  3y^  —  a?y  +  a;  —  5y  =  0, 
Zi  +  Z,  =  fl^  +  7y«-4a?y-a;  +  5y  =0. 
Wie  man  aus  den  in  x  und  y  linearen  Gliedern  dieser  beiden  Gleich- 
ungen   erkennt,    berühren    sich    die    beiden  Curven  längs    der  Geraden 
X  — 5y  =  0    im  Anfangspunkte.     Demnach    liefern   dieselben  in  der  That 
keinen  weiteren  vierten  Schnittpunkt. 

München,  Herbst  1886. 
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XXL  Constmotion  einer  Cnrve  Tl.  Ordnung  ans  sieben  Doppelpunkten 
nnd  sechs  einfachen  Punkten. 

Im  2.  Hefte  S.  98  dieser  Zeitschrift  findet  sich  die  Construction  einer 
Og  aus  1«  2«  3«  4«  5«  6^  7  8  9  10 1 1  12  13  14  15.  Diese  Construction  ist  qoa- 
dratisch,  soweit  sie  dort  mitgetheilt  worden  ist;  im  weitem  Verlaufe  ist  sie 
kubisch.  Durch  einen  bestimmten  Orenzttbergang  gelingt  es,  aus  dieser 
Construction  die  einer  Cß  aus  1«  2«  3*  4»  5«  6«  7«  8  9  10  11 12  13  abzuleiten. 

Als  Vorübung  dazu  in  einem  gewissen  Sinne  diente  mir  die  Aufgabe, 
aus  sieben  gegebenen  Punkten  1^  2  3  4  5  6  7  einer  C^  ein  Eegelschnittbüschel, 
das  in  2  3  45  getragen  wird,  und  ein  die  Curve  erzeugendes  projectiyes 
Strahlbüschel  abzuleiten  >  ohne  dabei  von  der  bekannten  Construction  der 
Curve  aus  einer  Strahlinvolution  nebst  projectivem  Strahlbüschel  Gebrauch 
zu  machen. 

Es  seien  a«^  =  0,  »^^^==0  die  Kegelschnitte  des  Büschels,  die  durch  6 
und  7  gehen;  femer  &«  =  0,  /?«  =  0  die  entsprechenden  Strahlen;  endlich 
Ia  die  Coordinaten  des  Doppelpunktes  1  und  ^k+Sk^  ^k+^k  die  zweier 
unendlich  nahen  Punkte.     Die  Curve  III.  Ordnung 


1) 


JB  = 


a,» 

"J 

V 

««* 

h. 

ßs 

h 

ßi 

=  0 


enthält  den  Punkt  ^k;  soll  sie  auch  noch  die  beiden  Nachbarpunkte  ^  +  6k 
lit  +  ^k  enthalten ,  so  muss 


2) 


Da  nun 


««+<»* 

«{+** 

»{+.* 

««+.* 

««* 

«1« 

V 

V 

^i+i 

ßi+i 

H+, 

ft+. 

6« 

ft 

h 

ßi 

=  0. 


so  geht,  wenn  Glieder  zweiter  Ordnung  TemachlSssigt  werden,  2)  ttber  in 


woraus  folgt 


14 


2aiCH      ,  ,  2u(ai 


1  + 


bi 


1+ 


h 


1+ 


ßi 


ßi 


0, 
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««*  «I*    ~»f      ßi 


2oga,      2«r{«r, 6,      ß. 


3) 
Ebenso  erhSlt  man 

4) 
Setzt  man  zur  Abkürzung 

so  gehen  4)  und  5)  über  in 
6)  Ä,6,  +  A^ß,  +  Ä,ö^=^0, 

femer  ist  identisch 

folgbch  ist 

^,=^  =  ^  =  0. 
Nim  ist  aber 

.       dB       .       dB       .       dB 

^^h;'  ^=äF.'  ^'=äi;' 

daher  folgt,  dass  die  Curve  in  der  That  in  ^k  einen  Doppelpunkt  hat,  dessen 
Tangenten  im  Allgemeinen  natürlich  von  den  Geraden  1^,  ^k  +  8k  ^uid  £jt, 
U  +  fk  verschieden  sind.  Die  Construction  schliesst  sich  am  besten  den 
Gleichungen  3)  und  4)  an,  obgleich  dieselben  die  für  die  Aufgabe  ganz  ein- 
flnsslosen  Punkte  ^k  +  Sk,  ^k  +  ^k  enthalten.  Die  nächstliegende  Uebertrag- 
üng  —  wenn  auch  vielleicht  nicht  die  einfachste  Construction  —  dürfte 
folgende  sein. 

Mit  Benutzung  einer  willkürlichen  Zahl  m  bilde  man  aus  3) 

Werden  die  Punkte  h  +  ^h  mit  C,  ik  mit  JB  bezeichnet,  sind  femer 
5,  I  die  Spuren' von  5-^  =  0  und  ßx=^0  auf  J5(7,  so  ist 

h^  8B'        ß^  ZJ5* 

Sind  femer  Tj  T^ ,  sowie  Tj  Tg  die  Spuren  von  a^r*  =  0  und  «,*  =  0  auf  JBC, 
80  ist 

2a^a^+md_T,0  T^C       2a^a^+„,i      l^C     T,g 

daher  folgt  aus  3) 

SC     ZC__T,C     T^C      HjC     1^C\ 
8B     ZB      T^B'^T^B     \TiÄ"*"TjJ5/ 

Durch  elementare  Constructionen  kann  man  die  Punkte  X  und  E  so 
bestimmen,  dass 

XB      T^B'^T^B'     EB      Ti-B"*"TjB' 
alaiiann  \^\^  man 


Ütiz'edfßyÜTO^C^le 
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8C     ZC      XC     EC 
SB     ZB      XB     EB' 
Die  Panktepaare  P  und  TT,  für  welche 

PG    nc 

—  -—^const., 

bilden  die  entsprechenden  Punkte  zweier  projectiven  Reihen,  welche,  wie 
man  sofort  sieht,  in  B  zwei  zusammenfallende  Doppelpunkte  haben.  Also 
entsprechen  8  und  Z,  X  und  Z  einander  in  einer  projectiven  Beziehung, 
bei  welcher  die  Doppelpunkte  in  B  zusammenfallen. 

Bestimmt  man  noch  auf  elementare  Weise  den  Punkt  f  so,  dass 

rc^xc    EC 

rB^XB     =J5' 

so  ist  r  der  entsprechende  zu  (7,  und  man  hat 

(-B,Z,0,S)Ä(-B,=,r,  I), 
wobei  die  projective  Beziehung  durch  die  drei  bekannten  Paare  (B,  X,  C) 
A  (J5,  E,  r)  festgelegt  ist 

Ebenso  ergeben  sich  die  Spuren  der  &«  =  0  und  ^x  =  0  auf  BD,  wo 
D  den  Punkt  ^k+\f^^k  bezeichnet,  als  entsprechende  zweier  projectiTen 
Reihen.  Projicirt  man  die  Reihen  auf  BO  von  6  bez.  7  aus,  so  ist  das 
Erzeugniss  ein  Kegelschnitt,  der  6,  7  und  B  enthält;  und  indem  man  ebenso 
die  Reihen  auf  BD  von  6  und  7  aus  projicirt,  erhält  man  einen  Kegel- 
schnitt durch  dieselben  drei  Punkte.  Der  vierte  Schnittpunkt  derselben  ist 
der  gesuchte  Punkt,  welcher  in  der  gesuchten  C^  den  Schnittpunkten  von 
ax*  =  0  und  a«*  =  0  gegenüberliegt. 

Ebenso,  wie  die  vorige  Construction  aus  der  einer  Cg  aus  neun  Punk- 
ten dsidurch  hergestellt  worden  ist,  dass  man  zwei  dieser  neun  Punkte, 
nämlich  £jt  +  8k  und  |jb  +  Cjb ,  als  unendlich  nahe  bei  dem  Punkte  ^t  gelegen 
annahm,  kann  man  aus  der  Construction  der 

C«  aus  1«2«3«4«5«6«  7  8910111213  1415 
die  der  C«  aus  1«  2«  3«  4«  5«  6«  7«  8  9  10 11 12  13 

in  der  Weise  herstellen,  dass  man  die  Punkte  14  und  15  als  Nachbarpunkte 
von  7  voraussetzt. 

Des  Zusammenhangs  wegen  gestatte  ich  mir,  zunächst  die  zu  Grunde 
liegenden  Ent?nckelungen  nochmals  vollständig  in 'Kürze  mitzutheilen.* 

Den  Ausgangspunkt  bildet  die  Aufgabe:  zwei  Punkte  zu  finden,  von 
denen  aus  zwei  gegebene  Oruppen  von  je  sieben  Punkten  durch  zwei  pro- 
jective  Büschel  projicirt  werden. 

Wird  fOr  jede  Gruppe  ein  Coordinatensjstem  zu  Grunde  gelegt,  dessen 
Ecken  in  drei  Punkte  1,  2,  3,  bez.  1',  2\  3'  dieser  Gruppe  fallen,  sind 


*  Eine  ausMhxIiche  Darstellung  ist  enthalten  in  meiner  Abhandlung:  Die 
Constraction  einer  Fläche  II.  Ordnung  aus  neun  gegebenen  Punkten;  Leipzig  1861. 
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ferner  ak  und  a'k  die  Coordinaten  zweier  anderer  entsprechender  Punkte  4 
und  4'  der  beiden  Gruppen,  und  |jt,  J'jt  die  Coordinaten  zweier  Punkte  P 
und  P\  so  sind  die  Gleichungen 

des  Strahles  PÄ^i    T^^^^x^  —  ^x^^O, 


PA,:    T,= 


«1 

=»» 

«» 

It 

li 

^ 

«1 

«8 

«S 

s» 


=  «,r,  +  «,ri,  +  a,2',=o, 


=  Y  [(«i«8-«B«i)r,  +  Kl»-  «,l,)r,]. 

Hieraus  ergiebt  sich  für  das  Doppelverhältniss  der  vier  Strahlen 
Ebenso  findet  man  für  die  Strahlen  P'(r2'3'4') 

(r,nr.r,,-(^-^),(«^-|i). 

Diese  DoppeWerhältnisse  sind  gleich,  wenn 
oder,  in  geeigneterer  Form: 


1) 


^4  = 


"l 

«» 

«3 

1. 

Is 

Ss 

«1 

«» 

«» 

IT 

Z 

r. 

1 

1 

1 

=  0. 


Sind  /3a  und  ß^k   die  Coordinaten  von  5  und  5',   so  ergiebt  sich  die 
Bedingung  fOr  die  Gleichheit  der  DoppelyerhSltnisse 

i>(1235)  =  P'{r2'3'5') 


zn 


2) 


Es- 


ft 

ß. 

ft 

ll 

h 

Ss 

ß\ 

ß'» 

^s 

i\ 

1'. 

r. 

1 

1 

1 

=  0. 


Zu  jedem  Punkte  P  bestimmt  sich  nach  1)  und  2)  der  entsprechende  Punkt 
P'  im  Allgemeinen  eindeutig.  Man  construirt  die  Kegelschnitte  K,  und  K^ ,  von 
denen  aus  die  Gruppen  T  2' 3 '4' und  1'2'3'5'  unter  Doppelyerhältnissen 
(TiT^T^TJ  bez.  It\T\T\T\)  projicirt  werden.  Diese  beiden  Kegel- 
schnitte haben  die  Punkte  1' 2' 3' gemein;  ihr  vierter  Schnittpunkt  ist  P\ 
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Nimmt  man  P  auf  dem  Perimeter  des  Kegelschnittes  12345  beliebig 
an,  so  entspricht  ihm  ein  bestimmter  Punkt ,  der  mit  J?' bezeichnet  werde; 
dieser  Punkt  B'  entspricht  also  nicht  einem  bestimmten  Punkte  des  andern 
Systems,  sondern  allen  Punkten  des  Kegelschnittes  12345.  Ebenso  ent- 
spricht allen  Punkten  des  Kegelschnittes  1' 2' 3' 4' 5' ein  einziger  Punkt  jB. 
Diese  beiden  Punkte  B  und  B'  bezeichnen  wir  als  die  mit  den  Gruppen 
12  345  und  r2'3'4'5'  Terbundenen  Punkte.  Ihre  Coordinaten  Qt 
und  Qk  ergeben  sich  aus  den  Gleichungen,  die  aus  1)  und  2)  henrorgehen: 

ßi  ß»  ß> 


3) 


4) 


1 

t 

1 


«« 

«8 

9* 

Qi 

«'s 

=  0, 

f(. 

T. 

1 

1 

«» 

«j 

ft 

ß. 

«'. 

«8 

=  0, 

/ 

/ 

Qt 

*» 

1 

1 

dx 

P> 

9s 

?. 

|S'. 

^, 

—r 

in  — 

» 

«1 

«8 

«8 

1 

1 

1 

ft 

A 

h. 

«1 

«» 

«8 

4 

/»', 

'^^ 

9i 

<i% 

Ps 

1 

1 

1 

0, 


=  0. 


Aus  denselben  folgen  die  Lösungen 

5)  ^  (>i  •  ?2  •  ^3 

«»P'a  —  g'aP'g «^3?V-_«  1  P's 


«  1  /^'g  —  «^8  f^\ 


«2  «'s  /^'«  ft  -  «2  «8  h  ß's  '  «3  «'l  /^'3  ft  —  «'s  «1  /^S  i^'l  '  «1  «2  /^l  1^2  —  «1  «2  /^I  /^«' 


6) 


«2fe-«8g2 


«ift— «2ft 


«2«8ft/^8"-'«2«'8/^2ft'«'s«l/58/3'i-a3a\/r8ft'aj  «2^ /^2—  «1  «2/3',  ft 

Die  erste  der  Gleichungen  3)  kann  man  schreiben 

W,     Ps^C,     Ws     Pi/?^^W.      ^sV»       ' 
fttgt  man  hierzu  die  Identität 

f f!«  _  ü)  +  f fs  _  fi)  +  f  fL  _  fi")  =  0 
^f»      *»>'      ^9i      9i^      ^Pi       9»/ 

80  erkennt  man  die  Proportion 

'    VPs      ifj'\9,      (}i''\Qi      9J~\ß'»     ^s/Vs     ^VV,     /^s/ 
In  gleicher  Weise  findet  man  aus  der  zweiten  Gleichung  des  Systems  3) 

^^2      Qs^'^Qi      Qi^'^Qi       Q%^       ^«'2      «V'^a's      «V'^«'i      «V 
Werden  die  Glieder  der  linken  Seiten  abkürzend  mit  r,*  und  $ik  bezeichnet, 
so  erhält  man  aus  5)  und  6) 
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SO  erhSlt  man 
Daher  folgt 


^  («',^,)«'i"  («s^>',~  («'i^,)«'8~      ' 

wobei,    wie  immer,   {a^ß's)  ^^  (^'2 1^8 ""  "'s /^s)   gesetzt  worden  ist.     Man 
erhSlt  nun  weiter 

.^«•.jf-i!,(r.i=jj-^(v..-(i.n.) — (I^^'t;-' 

Setzt  man  nach  5)  und  6) 

(«'«l^'a)  '  '  i^ißs) 

(ai/^'2)         f*'      98  '        («1/^3)         f*'      (»2 
«2««-2lf  -  /Jj/J'gi  =  -  -j--— —  •  P2  ^'s^ 

f*     9i  9t  ft 
Die  Gleichungen  f^ssO  und  £5  =  0  kann  man  in  der  Form  schreiben 

^*"^52     U^i^\^.    Si/r2+vii     ^h\     ^' 

^   _/&         ßB\ß\r(ß_S^ßi\ß^..(ßl^ß2\ß',^0 

it  man 

'''--'^— ?sk5{(f-S)f^+(t-t)r^+(|-&)ffl- 

Wenn  zwei  Punkte  11  und  ü'  die  Gleichungen  Z^  =  0  und  Z^  =  0  erfüllen, 
80  ist  daher  auch 

Vit     ls/5^1     ^5s     lt/lt     Ml     St^S^s 

Hierans  ersieht  man:.  Wenn  von  den  Punkten  11  nnd  77'  aus  die 
Gruppen  12345  und  r2'3'4'5' durch  projective  BUschel  pro> 
jieirt  werden,  so  gehen  entsprechende  Strahlen  dieser  Büschel 
auch  durch  die  verbundenen  Punkte  B  und  B',  es  ist 

n(12345P)Än'(l'2'3'4'5'S'). 
Ffir  zwei  Punkte  17  und  77',  welche  der  Bedingung  genflgen 

n(123456)  An'(l'2'3'4'5'6'), 
gelten  die  Gleichungen,  wenn  yt  die  Coordinaten  von  6  sind: 
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12  = 


^-(f-t)^(t-l:)^(t-f)K=»- 


ü  = 


=  0. 


Der  Pankt  TT  ist  daher  der  Bedingung  unterworfen 

(«.l»)«!       («jll)«'.      («il.)o'j 

(ftl,)/?'.     (^»1,)^.     (A&)/S'8 

(ytis)/i    (y8li)y't   (nW/s 

Ebenso  folgt  für  die  entsprechende  Curre 

B'=  [(«'.  i's)  «1 .  iß\  roft .  (y'i  r.)  ysl  =  0. 

Die  Punkte  TT  und  TT',  von  denen  aus  die  Gruppen  123456 
und  1'2'3'4'5'6'  durch  projective  Büschel  projicitt  werden, 
sind  auf  zwei  Curven  IIL  Ordnung  i2  =  0  und  jß'=0  enthalten. 
Die  Curve  B  geht,  wie  ihre  Gleichung  lehrt ,  durch  die  Ecken  123  des 
Axendreiecks ,  sowie  durch  die  Punkte  456;  wie  die  Proportionen  7)  and 
8)  lehren,  liegen  auf  ihr  noch  die  Punkte  BCDEFQ^  welche  mit  den  in 
123456  enthaltenen  sechs  fünfpunktigen  Gruppen  verhunden  sind.  Ebenso 
liegen  auf  iJ'=0  die  Punkte  1' 2'3'4' 5'6',  sowie  die  mit  diesen  verbun- 
denen Punkte  JB' CD' J57'/^'6r';  durch  die  angegebenen  je  zwölf  Punkte  sind 
beide  Curven  überreichlich  bestimmt. 

Construirt  man  ausser  diesen  Curven  R  und  R'  noch  nach  derselben 
Methode  die  Curven  8  und  8'  unter  Zugrundelegung  der  Punkte  123  457 
bez.  1'2'3'4'5'7',  so  haben  B  und  8  die  Punkte  12345 J5,  JB' und  S' 
die  Punkte  r2'3'4'5'J5'  gemein;  die  übrigen  Schnittpunkte  ord- 
nen sich  zu  drei  Punktpaaren  TTjTT'j,  TT,TT',,  TTjTT'j,  von  denen 
ans  die  beiden  Gruppen  1234567  und  r2' 3'4'5'6'7'  durch 
projective  Büschel  projicirt  werden.* 

Wenn  nun  die  Punkte  5  und  6  dem  Punkte  4  unendlich  nahe  rücken, 

so  setze  man 

/?*=«*+  h,      y*  =  «jb  -h  ffc; 

?^k  =  «'*  +  ^'k ,     /*  =  a  *+  «'*, 
wobei  6k  y  Cjt)  6*k}  Sk  zur  Grenze  Null  abnehmen  müssen.   Alsdann  erhält  man 

0».  Is)  =  («.  Is)  +  («.  I3) .     (y.  Ss)  =  («.  I,)  +  («.  h) ; 

(ß't r«) = («', r«) + («'. I',),  (/. r») = («. q + («'. q -, 

{«ll»)«'l.  («sll)«t»  («lU«'» 

[(«.  g  +  {St  h)]  Wi  +  S\] .    [(«» li)  +  («'s  ^i)]  [«'.  +  S\] ,    [<«,  I.)  +  («1 1.)]  Ka  +  ^al 
[(«.  Ss)  +  (f.  I»)]  [«'1  +  «M .    [(««  S.)  +  (*8  li)]  [«'.  +  *'.] ,    [(«i  I.)  +  («1 «.)]  K»  +  *  »] 


*  Abadie,  Terquem  et  Gerono,  Nouv.  Ann.  Bd.  14  S,  142.  —  Poudra,  das. 
Bd  15  S.  68,  1866.  —  De  Jonqui^res,  das.  Bd.  17,  S.  399,  1868.  —  Cremona, 
dan.  Bd.  20  S.  452,  1861.  —  Hesse,  Die  kubische  Gleichung  eta  Grelle,  Bd. 62  S.188, 
1863.  —  Sturm,  Das  Problem  der  Projectivität  etc.  Math,  Ann.  Bd.  1  S.  638,  1869. 
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Das  endliche  Glied  verschwindet  identisch,  als  Determinante  Yon  drei 
identischen  Zeilen;  auch  verschwinden  alle  Glieder,  welche  mit  unendlich 
kleinen  Factoren  linear  multiplicirt  sind ,  weil  bei  diesen  Determinanten  zwei 
Zeilen  identisch  sind.  Mit  zwei  unendlich  kleinen  Gliedern  II.  Ordnung  von 
der  Form  dm d'n  oder  Em  in  sind  ebenfalls  nur  zwei  verschwindende  Deter- 
minanten behaftet« 

Unterdrückt  man  die  unendlich  kleinen  Glieder  dritter  und  höherer 
Ordnung,  so  reducirt  sich  schliesslich  die  Gleichung  der  Curve  auf 

(«tSs)«l     («8^l)«'t     («l^t)«'3 
(«t^)^'l     («S^l)^'!     («l^O^'s 

(«tis)«'!    («s5i)«'t    («il2)e's 
Das  erste  Glied  ist 

wobei  Sti  =  0,  Zt^O,  £3  =  0  die  Gleichungen  der  Geraden  14,  24,  34 
sind.     Das  zweite  Glied  lässt  die  Umgestaltung  zu 

Z,a\         SC,«.         *-'  ^•^>  ^'^  ^^' 

SC,*',      %i\ 


11)   B' 


(«.I3)«'»- 

(«.«,)«',- 

(«.1,)«',... 

+  («.&)«',... 

(f,|j)o',.-. 

(«.fe)*'.... 

0. 


(«t5»)«'l     («sSl)«t     («llf)«'j 


I.I.S, 


1.^.^  &2^„^  ^^^ 


I,(*.l3)      l,(*,li)     &(*,y' 


Beachtet  man  nun,  dass 
so  geht  dies  über  in 

l^(^l.l,+^l.t.+^S.t.).|M.)  C^« 

Da  mm 

=  !,(«,  2,  +  «.  Si  +  tstg), 
so  ergiebt  sich   für  das  zweite  Glied  der  Entwickelung  11)  der  Ausdruck 

\C«  I  et  f  C»  j  / 

die  Gleichung 

geh(Srt  der  Geraden  45  zu,    denn  sie  wird  von  den  Coordinaten  beider 
Punkte  erfOllt. 

Ebenso  ergiebt  sich  für  das  letzte  Glied  der  Entwickelung  11) 


wobei 


«>'.«',  (4|,3:.+4l.2:.  +  4l,  sc,)- F, 


die  Gleichung  der  Geraden  46  ist.     Daher  hat  die  Curve  III.  Ordnung  in 
unserem  Falle  die  Gleichung 
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12)  +„»v(^li2.  +  5^l.2:.+^^5c).F 

+«>'.«v(4i,t,+4i.2.+4i.ts)-^=o. 

\a,  «1  «3  / 

Die  Doppelpunktstangenten  werden  erhalten,  indem  man  ^k  ^ii^ch 
ak  +  lxk  ersetzt  und  den  Coefficienten  von  A'  mit  Null  vergleicht.  Wird 
das  Resultat  der  Substitution  von  Xk  für  ^k  in  die  Functionen  X^  U,  T 
wieder  mit  St«,  27«,   F«  bezeichnet,  so  ist 

I*(«  +  Aa;)  =  A3:,,     r{a  +  Xx)^xry,     U{a+lx)^lUj,, 
und  das   Substitutionsergebniss  von  a  +  lx  in  die  Curyengleichung  liefert 

+{^^iiis+..).r^k^+(^x,Zt.+...)'UA' 

Die  Gleichung  der  Doppelpunktstangenten  ist  hiemach 

13)  (^«iIi,+...)7«-(4ö2:i,+  ...)f^,  =  0. 

Wir  schreiben  hierfQr  abkürzend,  indem  wir  den  Index  x  unterdrücken, 

14)  u^v-r.u^o. 

Hierbei  ist 


U^  = 


6\ 


Xt 

«t 


«8 


y^^ 


«t 


«8 


Die  Geraden  11^  =  0  und  F|  =  0  lassen  sich  in  einfacher  Weise  con- 
struiren.  Ein  auf  der  Geraden  au,  »k  +  i'k  beliebig  angenommener  Punkt 
hat  die  Coordinaten  y'k  ^=  o'k'\-f^i'k]  bildet  man  nun  yk  nach  der  Proportion 

or,     a,     «3        «1    «2   «8 
so  entspricht   dieser  Punkt  projectiv  dem  pk,   in  einer  Verwandt- 


schaft, bei  welcher 


(1234)  A(r2'3'4'). 


Ersetzt  man  in  U^  die  Xk   durch  die  yk  und  diese  durch  die  propor- 
tionalen ,  '    ,      ^ 

yk             ak  +  fnfk 
-7--  «t= ; «Ä, 

so  erkennt  man,  dass  yk  auf  17^  =  0  liegt,  dass  also  r7^e=0  die  Punkte  4 
und  yk  enthalt. 

Ebenso  entspricht    V^  in   derselben  Verwandtschaft  der  Geraden  aVi 
«it  +  'fc. 
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Die  Doppelpunktsiangenteu  sind  daher  ein  Paar  der  durch 
die  beiden  Paare  UiV=0  und  Z7F|  =  0  bestimmten  Strahlinvo- 
lation. 

Alle  Cuiren  HI.  Ordnung  mit  einem  gemeinsamen  Doppelpunkte  und 
fftnf  gemeinsamen  einfachen  Punkten  bilden  ein  Büschel;  die  Paare  yon 
Doppelponktstangenten  bilden  eine  Involution,  yon  welcher  sich  leicht  meh- 
rere Paare  angeben  lassen ,  indem  man  die  Cnrven  beachtet,  welche  in  eine 
den  Doppelpunkt  mit  einem  der  übrigen  Orundpunkte  verbindende  Gerade 
und  den  Kegelschnitt  zerfallen ,  der  die  weiteren  vier  einfachen  Orundpunkte 
und  den  Doppelpunkt  enthält. 

Diese  Involution,  construirt  für  den  Doppelpunkt  4  und  die  Punkte 
123,  sowie  für  die  mit  12345  und  12346  verbundenen  Punkte,  ftllt 
mit  der  durch  die  Paare  Z7F|  =  0  und  VU^  =  0  bestimmten  nicht  zusammen. 

Denn  die  für  die  Qk  geltenden  Oleichungen  kann  man  schreiben 

(«._^)fl  +  (^_Ji)f.+(«i_^)ü  =  0. 

(^_^)2L  +  fö_&)ft+(£,_C!)Ä=o. 

Ersetzt  man  ßk  und  ß^k  durch  fffc  +  'ib  und  ak  +  fkf  so  ergiebt  sich, 
wenn  man  schliesslich  zur  Orenze  übergeht, 

„  .  Pt        ^8         «'l  +  ^'t        «'8  +  ^8         "8        **t 

Ferner  ist  iy       /•         '       v 

a       a'g       ö't      «8 
Die  Gleichungen  für  Qt  verwandeln  sich  hiemach  in 

Die  erste  Iftsst  die  Anordnung  zu 

^d  giebt  daher  durch  Multiplication  mit  QiQtQz 

Der  Kegelschnitt  -t^Sj^i  +  ...  =  0  enthalt  daher  den  Punkt  ^fc. 

Zu  dem  Curvenbüschel  III.  Ordnung,  das  durch  den  Doppelpunkt  4 
Q-  8.  w.  bestimmt  ist,  gehört  dieser  Kegelschnitt  in  Verbindung  mit  der  Ge- 
laden, welche  den  Doppelpunkt  und  den  mit  12346  verbundenen  Ck  ent- 
l^t;  die  Doppelpunktstangenten  dieser  Curve  sind  Ui  und  akOk*  Da  nun 
die  letztere  Oerade  im  Allgemeinen  mit  V  nicht  zusammenfielt,  so  folgt, 
^868  die  beiden  bezeichneten  Involutionen  nicht  identisch  sind. 

ZelUcbilft  f.  Mathematik  «.  Phydk  XXZI,  6.  ^^  {^  1 
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Die  Doppelpnnktstaogenten  der  gesncbten  Cs  sind  hiemach  als  das 
gemeinsame  Paar  zweier  Involutionen  eindeutig  bestimmt. 

Die  Construction  der  Curven  III.  Ordnung,  auf  denen  die  Punkte  ent- 
halten sind,  von  denen  aus  12345  7  und  1' 2' 3' 4' 5' 7'  durch  projecti7e 
Büschel  projicirt  werden ,  ist  einfacher.  Denn  für  jede  dieser  Curven  kennt 
man  die  Punkte  1234  7,  die  Tangente  45,  und  die  sechs  mit  je  fünf  der 
Punkte  1...7  verbundenen  Punkte. 

Dresden.  Richard  Hegbe. 


XXn.  Ein  neues  Keniuseichen  für  di6  Primsahlen. 

Unter  Bezugnahme  auf  das  Verfahren,  grössere  Zahlen  zu  analjsii-en, 
welches  ich  in  XXXI,  3  dieser  Zeitschrift  mittheilte,  beabsichtige  ich,  in 
dem  Folgenden  den  Fall  einer  besonderen  Besprechung  zu  unterziehen,  wenn 
die  zu  untersuchende  Zahl  N  eine  Primzahl  ist^  da  sich  inzwischen  bei 
einer  grossen  Zahl  von  Analysen,  die  ich  gemacht  habe,  als  ausnahmslose 
Thatsache  erwiesen  hat,  dass  sich  die  Primzahlen,  welche  benutzt  warden, 
als  Reste  oder  Nichtreste  von  N  ohne  Schwierigkeit  einzeln  absondern  Hessen 
und  zwar  in  üebereinstimmung  mit  dem  Gesetze  der  Beciprocitäi  Wie 
dies  zu  verwerthen  ist,  um  ein  sicheres  Kennzeichen  für  die  Primzahlen  zn 
gewinnen,  soll  unten  weiter  ausgeführt  werden;  vorher  möchte  ich,  um 
diese  Arbeit  möglichst  selbstständig  zu  erhalten,  einige  einleitende  Worte 
vorausschicken,  wobei  freilich  Wiederholungen  des  Früheren  nicht  ganz  zn 
vermeiden  sind. 

Soll  die  Differenz  zwischen  einem  Quadrate  und  einer  Zahl  N  durch 
eine  bestimmte  Zahl,  insbesondere  durch  eine  Primzahl  p  theilbar  sein,  so 
müssen  beide  bei  der  Division  durch  diese  denselben  Best  liefern.  Daraus 
folgt  zunächst,  dass  N  durch  p  dividirt,  einen  quadratischen  Best  geben 
muss,  ferner  geht  daraus  hervor,  dass  man  die  Wurzel  des  Quadrates  so 
zu  wählen  hat,  um  bei  der  Division  desselben  durch  p  denselben  Best  zu 
erhalten,  welchen  N  giebt.  Will  man  mehrere  Quadrate  nach  einander 
subtrahiren  und  geht  von  dem  Quadrate  aus ,  welches  kleiner  als  N  ist, 
aber  dieser  Zahl  am  nächsten  kommt,  so  sei  dessen  Wurzel  a  und  irgend 
eine  andere  Wurzel  a  --  a-^  dann  handelt  es  sich  um  die  Differenz 
iV— (a  — o)*  oder  um  den  Werth,  welcher  ihr  gleich  kommt,  nämlich 
(2  a  —  «) «  +  r,  wenn  N^a^+r  ist. "  Damit  nun  dieser  Ausdruck  (2  a  —  «)  c  +f> 
der  durch  b  bezeichnet  werden  soll,  durch  p  theilbar  ist,  muss  a  so  ge- 
wählt werden,  dass  (a  — of)*  denselben  Best  g,  wie  JV^  selbst  giebt,  wenn 
man  durch  p  dividirt. 

Schreibt  man  dementsprechend  die  Gleichung  JV—  (a  —  a)*=  &,  so  mnas 
also  N  für  jeden  Factor  von  h  quadratischer  Best  sein.  Umgekehrt,  wenn 
man  die  Plätze  von  JV  und  h  vertauscht,  also  die  Gleichung  —  fe  —  (a  — ß)* 
=  — ^    bildet,    muss    auch    für   jeden    Factor    von  N    der   Werth    -^ 


Googk 
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quadratischer  Rest  sein.  Man  kann  aber  h  immer  in  der  Form  m(^  dar- 
stellen, und  wenn  —6  Rest  für  jeden  Factor  von  JV  sein  muss,  so  gilt 
dies  anch  von  —  fn,  da  ja  c*  an  nnd  fttr  sich  ein  quadratischer  Rest  und  da 
der  zweite  Factor  —m  also  auch  Rest  sein  muss.  Schreibt  man  nun 
N=(a  —  a)^+fn(?,  so  ist  —  w  bekanntlich  die  Determinante  der  quadra- 
tischen Darstellung  auf  der  rechten  Seite,  und  diese  muss  mithin  quadra-^ 
tiscfaer  Rest  für  jeden  Factor  von  N  sein.  Ist  das  Quadrat  kleiner  als  die 
Zahl,  so  ist  die  Determinante  negativ,  im  anderen  Falle  positiv.  Statt  der 
Differenz  zwischen  einem  einfachen  Quadrate  nnd  der  Zahl  kann  man  auch 
die  Differenz  zwischen  dem  Vielfachen  eines  Quadrates  und  der  Zahl  in  Be- 
tracht ziehen;  es  sei  diese  J^T— A;(a —  a)**  und  die  entsprechende  Gleichung 
]y-&(a— a)*  =  Ä!(2a  — a)  ö  +  r,  wenn  N=Jca^+r  ist.  Für  die  rechte 
Seite  der  Gleichung  setze  man  &,  dann  müssen  für  jeden  Theiler  von  h 
die  Zahl  N  und  Ä  (a  —  a)*  gleiche  Reste  liefern ;  demnach  sind  N  und  Ä 
zugleich  Reste  oder  Nichtreste  für  diese  Theiler.  und  werden  in  der  Gleich- 
ung N'-k{a  —  ccy  =  h  die  Zahl  N  und  der  Werth  6  vertauscht,  schreibt 
man  also  —  5  — Ä(a  —  a)*  =  — ^,  so  kann  man  statt  h  setzen  wc^,  und 
man  erhält,  wenn  beide  Seiten  noch  mit  k  multiplicirt  werden,  —kmc^ 
^i*  (a  —  of)*  =  —  fcJ^^,  wo  dann  —  Äw  für  jeden  Factor  von  N  quadratischer 
Rest  sein  muss.  —km  ist  aber  die  Determinante  in  der  quadratischen 
Darstellung  N=k(a  —  af+md^.  Also  wie  vorher  folgt  schliesslich,  dass 
diese  Determinante  quadratischer  Rest  für  jeden  Factor  von  N  sein  muss. 
Sind  dann  nach  dem  früher  angegebenen  Verfahren  in  dem  einen  oder  dem 
anderen  Falle,  d.  h.  ob  man  die  Differenz  JV—(a  — «)*  oder  N—k{a—ci)* 
benatzt,  mehrere  einfache  Determinanten  gefunden,  so  sollen  zu  diesen  etwa 
-1,  2,  5  und  13  gehören.  Dementsprechend  müssen  die  Factoren  von 
i^ die  Form  8n  +  l  besitzen,  sie  müssen  durch  5  dividirt  die  Reste  1  oder 
4  nnd  durch  13  dividirt  die  Reste  1,  3,  4,  9,  10,  12  geben;  der  all- 
gemeine Ausdruck  für  sie  ist  mithin  520w  +  l,  9,  49,  81,  121,  129,  209, 
289,  321 ,  329,  361 ,  441.  Berechnet  man  nach  und  nach  die  Werthe  dieses 
Ausdrucks ,  wenn  nöthig  bis  }/N,  und  schliesst  unter  Benutzung  der  übrigen 
Determinanten  die  Primzahlen  aus,  die  keine  Factoren  von  j^  sein  können, 
so  wird  durch  jede  Determinante  die  Zahl  der  noch  möglichen  Factoren 
nngeföhr  auf  die  Hälfte  gebracht,   so  dass  bei  einer  Gesammtzahl  von  r 

Determinanten  die  Anzahl  der  noch  verbleibenden  ^  von  der  Anzahl  aller 

Primzahlen,  die  kleiner  als  j/N  sind,  beträgt.  Dies  Verfahren  der  Aus- 
schliessung, vermittelst  dessen  also  im  gegebenen  Falle  ermittelt  werden 
kann,  ob  N  eine  Primzahl  ist,  leidet  jedoch  an  Eintönigkeit  und  erfordert 
grosse  Aufmerksamkeit.     Bei  den  Versuchen  mit  den  einzelnen  Determinan- 


*  Diese  Differenz  ist  einfacher,  als  die  zuerst  von  L.  Euler  vorgeschlagene 
nnd  stets  gebrauchte  kN—ia  —  «)'*,  wie  sie  in  einem  Schreiben  an  mich  auch  noch 
vor  Kurzem  von  einem  namhaften  französischen  Mathematiker  gebraucht  wurde. 
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ten  darf  man  keine  DiTision  dnrch  die  ihr  angehörigen  DiTisoren  ohne 
Probelassen,  sonst  ist  man  nur  dann  seiner  Sache  sicher,  wenn  man  einen 
Divisor  der  Zahl  N  findet.  Lassen  die  gewonnenen  Determinanten  mit 
einiger  Sicherheit  annehmen,  dass  N  eine  Primzahl  sei,  so  kann  man  auch 
dazu  übergehen,  Gebrauch  Ton  dem  F er mat 'sehen  Satze  zu  machen  nnd 
zu  versuchen,  ob  x^"^  =  1  (modN)  ist  Zu  diesem  Zwecke  ist  es  aber 
wieder  unbedingt  nöthig,  JV— 1  in  seine  Factoren  zu  zerlegen«  Denn  sei 
N  zusanunengesetzt  und  die  Anzahl  der  relativen  Primzahlen  <  N  gleich 
9  {N\  so  muss  ja  aiP<^>  =  1  {modN)  sein.  Haben  in  diesem  Falle  fp{N) 
und  ^—1  einen  gemeinsamen  Factor  n  und  ist  schon  af^l  (modN),  so 
ist  auch  x^''^=l{modN)]  aber  man  hat  keine  Primzahl  vor  sich.  So 
ist  z.  B.  4*=  1  (15),  9  (JV)  =  8  und  ^—  1  =  14  haben  den  gemeinsamen 
Factor  2,  fdr  welchen  schon  die  Congruenz  A^^Hmodlö)  besteht,  ans 
welcher  auch  4^^  =  1  {mod  15)  folgt  Die  Factoren  von  ^—  1  zu  bestimmen, 
ist  aber  in  vielen  Fällen  nicht  viel  leichter,  als  die  Factoren  von  N  selbst 
zu  ermitteln. 

Qegenttber  diesen  beiden  Methoden  ist  nun  das  neue  Verfahren  ein 
einfaches  und  zuverlässiges.  Ich  nehme  zuerst  an,  dass  mau  Gebrauch 
macht  von  der  Gleichung  ^=  (a  —  a)*+  (2  a  —  a)  a  +  r.  Wenn  dann  N 
eine  Primzahl  ist,  so  gelingt  es  immer,  zuweilen  in  ganz  kurzer  Zeit,  alle 
benutzten  Primzahlen  entweder  direct ,  oder  durch  Elimination  als  Reste  fllr 
N  einzeln  hinzustellen«  Für  die  Elimination  hat  man  nur  zu  beachten, 
dass  eine  ungerade  Anzahl  negativer  Determinanten  eine  negative  Determi- 
nante liefern ;  im  üebrigen  hat  man  die  gemeinsamen  Factoren  paarweise  weg- 
zustreichen. Ist  nun  die  Menge  der  Primzahlen  ^f^JVe=fi  und  die  Anzahl 
der  benutzten  Primzahlen  p  gleich  r,  so  muss  man  soviele  Primzahlen  ftr 

die  Determinanten  benutzen,  dass   ^  wesentlich  kleiner  als   1   ist     Das 

macht  gar  keine  Schwierigkeiten,  wenn  man  einmal  annähernd  den  Werth 

^  =  1  erreicht  hat.     Es  kommt  aber  als  nothwendige  Bedingung  noch  hinzu 

fOr  Zahlen  von  der  Form  8n+  1,  dass  —  1  und  2  Beste  sind;  für  8n  +  3, 
dass  —  1  Nichtrest  und  —  2  Rest,  für  8n  +  5,  dass  —  1  Rest  und  2  Nicht- 
rest,  ftlr  8n+7,  dass  —1  Nichtrest  und  2  Rest  ist 

Auf  einen  Fall  muss  man  besonders  merken.  Ist  nämlich  2^=  8n-f  1 
und  aus  zwei  Factoren  4n  +  3  zusammengesetzt,  so  müssen  beide  zugleich 
für  die  gebrauchten  Primzahlen  Reste  oder  Nichtreste  sein,  weil  N  Best 
für  sie  ist;  also  ist  umgekehrt  jedes  einzelne  p  für  beide  Factoren  Beet 
oder  Nichtrest  und  sämmtliche  gebrauchte  Primzahlen  treten  einzeln  mit  + 
oder  —  1  als  Reste  auf.  Aber  ein  Schluss  auf  N  als  Primzahl  wäre  ver- 
kehrt.   Es  fehlt  ja  in  diesem  Falle  die  Determinante  —  1 ,  die  entscheidend  ist 

Benutzt  man  die  Gleichung  N=^k(a— af  +  1c{2a^  aja  +  r^  so  er- 
hält man  alle  benutzten  ;^  welche  nach  dem  Reciprocitätsgesetze  Reste  von 

Digitized  by  VjUI^VIC 


Kleinere  Mittheilongen,  309 

ITamd,  einzeln  als  Determinanten,  diejenigen,  welche  Nichtreste  sind ,  aber 
paarweise  und  zwar  in  der  Weise,  dass  alle  Paare  einen  Nichtrest  als  ge- 
meinsamen Factor  haben.  Sind  diese  Bedingungen  erfüllt  und  hat  man  noch 
~  1  als  Best  oder  Nichtrest  nach  den  Formen  4tn+l  oder  4tn  +  3, 
und  tritt  auch  2  in  richtiger  Weise  als  Determinante  auf,  so  ist  der  Nach- 
weis, dass  2T  eine  Primzahl  ist,  mit  voller  Sicherheit  gefiüirt.  Zum  Be- 
I^  ftlr  das  Gesagte  füge  ich  zwei  Beispiele  an,  von  welchen  sich  das 
erste  auf  eine  kleine  Zahl,  das  zweite  auf  eine  elfstellige  Zahl  bezieht. 
Entere  habe  ich  ganz  willkürlich  herausgegriffen,  das  zweite  Beispiel  habe 
ich  erst  ftlr  die  vorliegende  Arbeit  berechnet,  ohne  zu  wissen,  dass  ich 
dasselbe  schnell  zu  Ende  führen  konnte. 

Fttr  die  Zahl  457  nehme  man  beispielsweise  p  =  3,  da  ^AAl^s=s-|-l 
ist  Subtrahirt  man  von  ihr  die  Quadrate,  deren  Wurzel  3^+1  ist,  so 
enthält  der  Best  stets  den  Factor  3.  Für  3y+ 1  =  1  bis  3y+l  =  16 
ergeben  sich  der  Reihe  nach  die  Determinanten  —2.3.19,  —3.151,  —1, 
-3,  -2.3.17,  -3.131,  -3.7.17,  -3.7,  -29,  -3.67,  also  sind 
Best»  von  457  zunächst  -1,-3.-29,  femer  151,  131,  7,  17,  2,  19, 
67  und  es  ist  ersichtlich,  dass  457  eine  Primzahl  sein  muss« 

Der  zweite  Factor  von  2«-l  ist  JV=  20408568497  =  (142858 -a)« 
+  (285716-«)« +  160333. 

Man  erhält  fOr: 

1)  «=     9,  h=     17.83.4«,  D  =  -17.83, 

2)  «=     26,  6=     7.31.187»,  D  =  -7.31, 

3)  «  =  -29,  6  =  -7.11.17.97.8«,        D  =  +  7. 11. 17.97, 

4)  «=     2083,       6=     17.5896»,  D=-17, 

5)  «=-61,  6  =  - 19.53.67.16«,  D=  +  19. 53.67, 

6)  «=     243,         6=     2.7.17.19.124«,      D=-2.7.17.19, 

7)  «=-821.         6=-7. 11. 19.83.44«,      D=  +  7. 11.19.83, 

8)  «=     447,         6=     2.3.1666«.  D=-2.23, 

9)  «=-3599,      6«-7. 11. 17.43. 136«,     D=  +  7. 11. 17.43,  . 

10)  «=     2204,  6=     7.43.1441«,  D=-7.43, 

11)  «=     531,  6=     2.7.53.452«,  D=-2.7.53, 

12)  «  =  -23,  2)=-7.19.23.131.4«,  D=  +  7. 19.23.131, 

13)  «  =  -76083,  6=-2.17  131.2486«,  D=+2. 17. 131, 

14)  «=     90666,  6=     11.17.19.2231«,  D=- 11.47  19, 
15)'  «=     873,  5=     43.61.308«,  2>=-43.61, 

16)  «=  1329,  6=  11.97.113.56«,  2>=-11.97.113. 
ZonSchst  ist  +43  oder  —43  ein  Best  für  etwaige  Factoren  von  N^ 
da  sie  zu  dem  Binom  2^—1  gehören.  Dann  findet  man  in  4)  — 17  und 
erhiüt  aus  1)  +  83.  Verbunden  mit  7)  und  9)  ergiebt  sich  — 19  oder 
+  19,  je  nachdem  43  positiv  oder  negativ  ist.  Aus  10)  erhüt  man  ebenso 
-7  oder  +7  und  aus  9)  +11  oder  —11.  Benutzt  man  diese  Determi- 
nanten, so  erhftlt  man   14)  unter  beiden  Annahmen  +43  oder  =43  die 
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Determinante  —  1.  Fährt  man  in  ähnlicher  Weise  fort,  so  gewinnt  man 
ausser—  1  als  Determinanten  noch  die  15  folgenden:  2,  7,  11,  17,  19,  23, 
31,  J3,  53,  61,  67,  83,  97,  113,  131.  Die  Anzahl  der  Primzahlen 
<yN  ist  geringer  als  1600;  durch  die  obigen  Determinanten  ist  die  Zahl 

derjenigen,  welche  Divisoren  von  N  sein  könnten,  auf  öie^gftMß  ^^'*^'^" 

gebracht,  einen  Werth,  den  man  noch  beliebig  verringern  könnte  durch 
Hinzunahme  weiterer  Primzahlen  p^  und  N  ist  als  Primzahl  erwiesen. 

Das  Entscheidende  liegt  eben  darin,  dass  die  Determinanten,  weil  sie 
ein&che  Primzahlen  sind,  vollständig  unabhängig  von  einander  sind  und 
dass  nicht  etwa  zwei  Factoren  existiren  können,  für  welche  alle  diese  Prim- 
zahlen zugleich  Beste  oder  Nichtreste  sind. 

Fasst  man  das  Gesagte  zusammen,  so  ergiebt  sich  folgendes  Resultat: 
i,Wird  eine  Zahl  JV  dargestellt  entweder  durch  {a  —  af+  h  oder  Jc{  —  «)* 
+  b^  bestimmt  man  dann  Werthe  von  a  in  der  Weise,  dass  h  durch  eine 
hinreichende  Anzahl  von  Primzahlen  p  nach  und  nach  theilbar  wird ,  so  er- 
hält man  eine  Beihe  einfacher  Determinanten.  Erhält  man  aus  diesen  direct 
oder  durch  Elimination  sämmtliche  benutzten  p  als  Beste  oder  Nichtreste 
von  N  in  der  Weise,  wie  es  das  Beciprocitätsgesetz  verlangt,  ist  endlich 
für  JV=4«+  1  die  Zahl  -  1  Best  und  für  N^4n  +  3  Nichtrest,  so  ist 

JV  eine  Primzahl.*'  „  a 

P.  Seelhopp. 


XXITT.  Die  reguläre  Eintheilung  des  Sanmes  bei  ellipüacher 
Maassbestimmung. 

Die  an  sich  rein  geometrische  Aufgabe,  die  Ebene  bei  nicht -euklidi- 
scher Maassbestimmung  regulär  zu  theilen,  d.  h.  Polygone  zu  constniiren, 
durch  deren  congruente  Wiederholung  die  Ebene  ganz  oder  zum  Theil  über- 
deckt wird,  hat  bekanntlich  Bedeutung  für  die  Theorie  der  Functionen  mit 
linearen  Transformationen  in  sich  und  ist  in  diesem  Interesse  von  Klein 
in  der  Abhandlung:  Üeber  binäre  Formen  mit  linearen  Transformationen 
in  sich  selbst  (Math.  Ann.  Bd.  IX)  und  von  Poincarö  in:  Theorie  des 
groupes  fucbsiens  (Acta  math.  Bd.  I)  behandelt  und  gelöst  worden. 

Nicht  unmittelbar  mit  Fragen  aus  der  Theorie  der  Functionen  com- 
plezer  Yeräifderlichen  verknüpft,  daher  zunächst  nur  von  geometrischem 
Interesse  ist  die  Aufgabe,  den  Baum  von  drei  Dimensionen  bei  nicht- 
euklidischer  Maassbestimmung  regulär  zu  theilen.  Dem  doppelten  Charakter 
der  Maassbestimmung,  als  einer  elliptischen  oder  hyperbolischen*  entsprechend, 
haben  wir  entweder  eine  endliche  oder  eine  unendliche  Zahl  congrnenter 
Gebiete.     Mit  dem  letzteren  Falle  hat  sich  Dyck  beschäftigt  in:  Vorläufige 


*  Wegen  dee  Sprachgebrauchs  yergl.  auBser  den  im  Texte  erwähnten  Sohrifken: 
Klein,  Ueber  die  sogenannte  nicht -euklidische  Geometrie.    Math.  Ann.  Bd.  IV. 
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Mittheilimg  über  die  durch  Gruppen  linearer  Transformationen  gegebenen 
regulären  Gebietseintheilungen  des  Baumes  (Ber.  über  d.  Verhandl.  der 
Königl.  sfichs.  Ges.  d.  Wissensch.  zu  Leipzig).  Die  Lösung  der  dem  ersten 
Falle  entsprechenden  Aufgabe  ist  Gegenstand  der  vorliegenden  Mittheilung. 
Es  wird  sich  hierbei  hauptsächlich  um  die  Erledigung  der  beiden  Fragen 
handeln: 

1.  nach  den  Bedingungen,  denen  ein  Polyeder  zu  genügen 
hat,  um  Ausgangspolyeder  einer  regulären  Baumtheilung  zu 
sein; 

2.  nach  der  Construction  der  Grenzflächen  der  Gebiete. 
Dabei   legen   wir    als    Fundamentalfläche    der    Maassbestimmung    eine 

Kugel  mit  imaginärem  Radius  zu  Grunde  und  betrachten  als  „  Ebenen  **  alle 
auf  dieser  Kugel  senkrecht  stehenden  Kugeln,  bezw.  Ebenen.  Bekanntlich 
sind  dann  alle  Kanten-  und  Flächenwinkel  „gleich^,  welche  im  Sinne  Eukli- 
discher Maassbestimmung  gleich  sind,  und  jede  „ Ebene ^  trifft  eine  be- 
stimmte Kugel  in  einem  grössten  Kreise. 


Unsere  Untersuchung  gewinnt  wesentlich  an  Einfachheit  durch  die 
Möglichkeit  der  Beschränkung  auf  Tetraeder,  durch  deren  symmeti*ische 
und  congruente  Wiederholung  der  Baum  lückenlos  und  einfach  überdeckt 
wird.  Diese  Möglichkeit  erkennen  wir  aus  folgenden  Bemerkungen.  Ein 
Ausgangspolyeder  der  regulären  Baumtheilung  kann  einmal  nur  solche  Ecken 
besitzen,  welche  auf  concentrischen  Kugeln  Ausgangspolygone,  bezw.  Aus- 
gangsdreiecke der  regulären  endlichen  Kugeltheilung  bestimmen  würden, 
denn  nur  unter  dieser  Bedingung  wird  durch  congruente  Wiederholung  des 
Ausgangspolyeders  eine  Theilung  in  eine  endliche  Zahl  congruenter  Gebiete 
erzielt.  Sodann  muss  ein  Ausgangspolyeder  symmetrisch  sein  bezüglich  der 
Symmetrieebenen  jeder  Ecke,  wie  man  sich  leicht  überzeugt,  muss  also 
auch  zusammengesetzt  werden  können  durch  symmetrische  Wiederholung 
eines  Fundamentalpolyeders,  welches  nur  dreikantige  Ecken  besitzt.  Da 
endlich  wegen  der  elliptischen  Maassbestimmung  die  Winkelsumme  eines 
ebenen  n-Seits  ^{n''2)7c  ist,  kein  Kanten winkel  einer  Ecke  des  Funda- 

fflentalpolyeders  aber  >  -^  sein  kann,  so  müssen  die  Flächen  des  letzteren 

Dreiecke,  dieses  selbst  muss  mithin  ein  Tetraeder  sein. 

Die  Bedingungen ,  welche  ein  Tetraeder  zu  erfdUen  hat,  um  Ausgangs- 
tetraeder einer  regulären  Baumtheilung  zu  sein,  sind  im  Vorstehenden  be- 
reits ausgesprochen;  formuliren  wir  sie  knapp  folgendermassen : 

1.  Die  Ecken  des  Ausgangstetraeders  müssen  auf  concen- 
trischen Kugeln  Ausgangsdreiecke  der  regulären  endlichen 
Kugeltheilung  bestimmen,  d.h. je  aus  drei  benachbarten  Sym- 
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metrieebenen  einer  regulären  Doppelpjramide  oder  eines  re- 
gulftren  E5rpers  bestehen. 

2.  Die  Summe  der  12  Eantenwinkel  des  Ausgangstetra- 
eders muss   ^Ait  sein. 

Wir  beschäftigen  uns  nun  etwas  näher  mit  dem  Inhalte  beider  Be- 
dingungen. Die  übrigens  wohlbekannten  Combinationen ,  welchen  die 
Winkel  dreier  benachbarten  Symmetrieebenen  einer  regulären  Doppel- 
pjramide oder  eines  regulären  Körpers  angehören,  sind  folgende: 

1.  Bei  der  Doppelpyramide.  .  .  .  ir>   -ö->   — -  (v  beliebige  ganze  Zahl); 

«  A  V 

2.  beim  Tetraeder -^y   T '  "q^ 

3.  beim  Hexaeder  und  Octaeder  .  -^9   -^y  -j; 

4.  beim  Dodekaeder  und  Dcosaeder  -^>   -k->  -e* 

ZOO 

Diesen  Gombinationen  gehören  also  auch  die  Flächenwinkel  der  Ecken  des 
Auggangstetraeders  an. 

Was  die  zweite  Bedingung  betrifft,  so  gewinnt  dieselbe  dadurch  an 
Brauchbarkeit,  dass  sich  die  Summe  der  drei  Kantenwinkel  einer  jeden  der 
eben  aufgezählten  Ecken  unmittelbar  angeben  lässt.  Legt  man  nämlich 
die  Kanten  eines  jeden  Ausgangsdreiecks  der  regulären  endlichen  Kugel- 
iheilung  auf  der  Kugel  geradlinig  aneinander ,  so  findet  man  sofort  folgende 
Winkelsummen : 

1.  bei  der  Doppelpyramide  .  .  .  .  »H — ; 

2.  beim  Tetraeder n; 

3.  beim  Hexaeder  und  Octaeder  •  -^-s 

4.  beim  Dodekaeder  und  Dcosaeder  -^* 

Die  Abhängigkeit  der  Summe  der  Kantenwinkel  von  der  Grösse  der  Flächen- 
winkel liegt  für  den  Fall  der  Doppelpyramide^auf  der  Hand;  fOr  die  drei 
flbrigen  FäUe  kann  man  sie  gemeinsam  durch  die  Formel 

4 
kennzeichnen,  wobei  als  Flächenwinkel  der  Ecke 

n       n       n 
2'    3'    7 
angenommen  sind,  und  t  den  Bedingungen  unterworfen  ist: 

2<r<6. 
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Nun  ist  zu  bemerken,  daas,  weil  jeder  Ecke  mindestens  ein  Flächen- 

Winkel  =-^  angehören  mass,  entweder  in  zwei  einander  gegenüberliegenden, 

oder  in  drei  in  einem  Eckpunkt  zusammenstossenden  Kanten  des  Ausgangs- 
tetraeders  Fl&chenwinkel  von  dieser  Grösse  auftreten  müssen.  Mit  Beziehung 
auf  die  Figur  also  haben  wir  zu  unterscheiden: 

A,  A  =  v  =  2.  Diese  Voraussetzung  erfordert 
die  gesonderte  Betrachtung  der  fünf  Fälle : 

1.  ^s=s(y  =  T  =  ft  =  2.  Durch  diese  An- 
nahme ist  ein  reguläres,  durch  symme- 
trische und  congruente  Wiederholung 
eines  nicht -regulären  Tetraeders  zu  er- 
zeugendes Tetraeder  gekennzeichnet. 

2.  ^  =  <y  s=  T  =  2.  Hierdurch  wird  ein 
synmietrisches ,  aus  nicht  -  symmetri- 
schen   Tetraedern    zusammengesetztes 

*  Tetraeder  charakterisiri 

3.a)^s=0==2.    Da   in   jeder    Ecke,    welche   nicht   mindestens   zwei 

Flächenwinkel  =  -^  aufweist,  mindestens  ein  solcher  =  -^  auf- 
treten muss,  so  ist  eine  der  beiden  Zahlen  t,  fi  =3  anzunehmen. 
Es  sei  fi  =  3,  so  besteht  für  x  die  Bedingung: 

welche  jedoch  durch  die  Bedingung 

eingeschlossen  wird;  r  kann  hiemach  die  Werthe  3,  4,  5  erhalten, 
von  welchen  der  erste  ein  symmetrisches  Tetraeder  liefert. 
h)  Qs=^x=i2  kennzeichnet  ein  symmetrisches,  aber  immer  nur  wieder 
aus    symmetrischen  Tetraedern   bestehendes  Tetraeder,   und   legt 
den  Zahlen  tf  und  r  die  Bedingung  auf: 

l+T  +  l  +  T  +  l+-  +  l  +  ->* 
<y  o  T  T 

^^^^  i»  +  T>0, 

woraus  sich  ergiebt,  dass  <y  und  t  beliebige  von  einander  unab- 
hängige ganze  Zahlen  sein  können. 
4.  |[is=2.     Da  in  jeder  Ecke,  welche  nicht  mindestens  zwei  Flächen- 
winkel » -^  aufweist,  mindestens  ein  solcher  &=  ~  aufbreten  muss, 
so  ist  zu  unterscheiden: 
a)  ^s=3,  woraus  sich  für  <y  und  r  die  Bedingung  ergiebt: 


T  ö  4  4 
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Die  Formen,  welche  dieselbe  für  die  zulftssigen  Werte  von  0  an- 
nimmt, und  die  zugehörigen  Werte  von  t  sind  aus  folgender  Ta- 
belle ersichtlich: 

C  Z  T 

=  3,        ^5,        =3,  4,  5, 
=  4,        <4,        =3. 
=  5,        <3,        =3. 

Da  c  und  t  gleichwerthig  sind,  so  werden  ffir  tf  =  3  alle  Werth- 
combinationen  a,  %  erhalten« 

5)  (i^T  =  3.     q  hat  den  Bedingungen  zu  genügen: 

'  +  |  +  >  +  T  +  T^+-I-'>*. 

oder  __ 

^  =  4  oder  3, 
welch'  letzterer  Fall  bereits  unter  4a)  aufgeführt  ist 

5.  ^,  <y,  T,  fi^2  verlangt,  dass  mindestens  zwei  einander  gegenüber- 

n 
liegende  Kanten  Flftchenwinkel  =-o-  besitzen,  dass  also  etwa  p  =  fi 

BS 3  sei;  dann  besteht  für  0  und  r  die  Bedingung: 
7-<f      7-a      7-r      7-T 

-4-+-r  +  -4-+""4">*' 

welche  nicht  erfüllbar  ist. 

B.  t=^  =  v  =  2.  Die  Voraussetzungen,  dass  eine  oder  mehrere  der 
Zahlen  q,  a,  k  gleich  2  seien,  sind  uns  bereits  unter  Ä  entgegen- 
getreten. Um  neue  F&lle  zu  erhalten ,  müssen  wir  von  den  drei  Zahlen 
mindestens  zwei  =  3  annehmen ,  wodurch  wiederum  ein  symmetrisches 
Tetraeder  gegeben  ist.  Durch  die  unter  Ä  aufgeführten  Möglichkeiten 
sind  also  alle  überhaupt  auftretenden  Fälle  erschöpft 

Stellen  wir  dieselben  übersichtlich  zusammen:  Soll  durch  symme- 
trische und  congruente  endliche  Wiederholung  eines  Tetra- 
eders der  Baum  lückenlos  und  einfach  überdeckt  werden,  so 
müssen  die  sechs  Flftchenwinkel  eine  der  folgenden  Combi- 
nationen bilden: 

n       n       n       n       n       n 

__,    — )    — ,    — ,    — ,    — . 

X  V  Q  fl  0  T 


1. 

2. 


r 

2* 

2' 

n 

2' 

TV 

V 

2' 

2' 

r 

n 

T 

n 

V 
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3-       IT'  "o»  "ö'  "o*  "~'  ~  {^1  "^  beliebige  ganze  Zahlen); 

.  n  TC  n  70  fi  70 

"2'  "2'    2'  3'  "3'  3' 

^  70  70  n  7C  n  70 

""•     T  T  r  V  3'  V 


ft  7C  fE  TT  TT  TT  ^ 

^-       2'  2'  2'  3'  3*  5' 

,-  9S  TT  3K  TS  9S  TT 

¥'  ¥'  ¥'  4'  ¥'  3* 


IL 

Wir  gehen  dazu  über,  die  Construction  der  Grenzflächen  der  den  eben 
aufgezählten  sieben  Winkelcombinationen  entsprechenden  Baumeintheilongen 
kurz  zu  beschreiben;  dabei  entspricht  die  Nummerirung  derjenigen  der 
tabellarischen  Uebersicht: 

1.  Die  Construction  knüpft  an  die  reguläre  Theilung  der  Kugelober- 
fläche durch  die  Sjmmetrieebenen  des  Ociaeders  oder  Hexaeders  an.  Die 
Grenzflächen  werden  durch  die  neun  Symmetrieebenen  dieser  regulären 
Körper  und  durch  eine  concentrische  Kugel  gebildet.  Ihre  8bhl  ist  also 
10  und  sie  begrenzen  96  Tetraeder  oder  48  congruente  Pol  jeder. 

2.  Die  16  Grenzflächen  werden  durch  die  15  Sjmmetrieebenen  des 
Ikosaeders  und  eine  concentrische  Kugel  gebildet,  und  bestimmen  240  Tetra- 
eder oder  120  congruente  Polyeder. 

3.  Zwei  orthogonale  Kugelbüschel,  von  denen  das  erste  <y,  das  zweite 
T  in  gleichem  Winkelabstand  aufeinander  folgende  Kugeln  enthält,  also 
ff+T  Flächen  begrenzen  2<i.2t  =  4o.t  congruente  Tetraeder. 

4.  Durch  die  sechs  Symmetrieebenen  eines  regulären  Tetraeders  und 
die  vier  aus  den  Eckpunkten  desselben  mit  der  Kante  als  Radius  geschlagenen 
Kugeln,  also  durch  zehn  Flächen  werden  120  Tetraeder,  60  congruente 
Polyeder  begrenzt 

5.  Die  neun  Symmetrieebenen  des  Octaeders ,  die  sechs  aus  den  Eckpunkten 
mit  der  Kante  als  Radius  geschlagenen  Kugeln  und  die  umgeschriebene 
Kugel,  somit  16  Flächen ,  theilen  den  Raum  in  384  Tetraeder,  welche,  zu 
zweien  zusammengefasst ,  192  congruente  Polyeder  darstellen. 

6.  Die  neun  Symmetrieebenen  des  Hexaeders,  die  acht  aus  den  Ecken 
mit  der  Kante  als  Radius,  und  die  sechs  aus  den  Flächenmittelpunkten  mit 
der  halben  Flächendiagonale  als  Radius  geschlagenen  Kugeln,  nebst  der  um- 
schriebenen Kugel  bilden  die  24  Grenzflächen  einer  Raumtheilung  in  1152 
Tetraeder  oder  576  congruente  Polyeder. 
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7.  Die  Construction  geht  von  dem  regulären  Ikosaeder  aus.  Die 
Ebenen,  welche  je  fünf  Eckpunkte  desselben  verbinden,  begrenzen  ein  re- 
guläres Octaeder;  die  Ebenen,  welche  je  drei  nicht  benachbarte  und  nicht 
diametral  einander  gegenüberliegende  Eckpunkte  verbinden,  ein  zweites 
reguläres  Ikosaeder.  Von  den  Eckpunkten  des  letzteren  aus  schlage  man 
nach  den  benachbarten  des  Dodekaeders  12,  von  den  Eckpunkten  des  Dode- 
kaeders aus  nach  den  benachbarten  des  Ausgangs  -  Ikosaeders  20,  und  aas 
den  Eckpunkten  dieses  letzteren  mit  der  Kante  als  Radius  abermals  12 
Kugeln,  füge  die  15  Sjmmetrieebenen  und  eine  concentrische  Kugel  hinzu, 
so  erhält  man  die  60  Flächen,  welche  den  Raum  in  14400  Tetraeder,  bezw. 
7200  congruente  Polyeder  eintheilt. 

Betreffs  der  im  Vorstehenden  gegebenen  regulären  endlichen  Gebiets- 
eintheilungen  des  Raumes  bleibt  natürlich  noch  eine  Reihe  von  Fragen  zu- 
nächst gruppentheoretischer  Natur  zu  erledigen ;  hierauf  sollte  indessen  hier 
nicht  eingegangen  werden. 

Apolda,  Juni  1886.  Dr.  Carl  Hossfbld. 

XXIV.  Zur  Theorie  der  symmetrischen  Fnnetionen. 
1.   Die  Gleichung 

(1 -.a,rc)..(l«a,  a;)^l  +  V(- in«; «)«,.. or.«- 

führt  auf  zwei  Gleichungen,  die  für  die  Theorie  der  symmetrischen  Func- 
tionen von  Bedeutung  sind. 

Es  ist  . 

lil-üiX) . .  (1- a„»)  =  - y'y(a;  n)a^''.af 

und  daher  , 

(1  — ai»).  .(1  — 0««)=  c    i  '^ 
oder,  da  sich  der  rechts  stehende  Ausdruck  durch  die  Sunune 

darstellen  lässt, 

(1  — aia;)..(l  — a,ic) 

für  alle  positiven  ganzen  Werthe,  den  Werth  Null  mit  eingeschlossen,  der 
Zahlen  A^,  A«,  ..,  und  man  gelangt  bei  Berücksichtigung  der  eingangs 
gegebenen  Gleichung  zu  der  Gleichung 

^ri  (— l)*i+..-hir4.r 
(a;  n)ai . .  a^  =^  x  i  ,,i^\li.,,fJir  (i^i^)<^i'y'  •  •  ((«;  »)«i''y% 

U,  +  ..+rA,  =  r, 
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in  der  sich  die  Summe  auf  alle  positiven  ganzen  Werthe ,  den  Werth  Null 
mit  eingeschlossen,    der  Zahlen  l^^..,lr   bezieht,   welche  der  Bedingung 
m- . .  +  f  Xr  =  r  genügen. 
Femer  ist  andererseits 


i(i 


-a,x)..{l-anX)  =  -^\{-^{-iy(a;n)a,..ar.aÄ' 


oder,  da  der  rechts  stehende  Ausdruck  durch  die  Summe 
(_l)2+ii.+..+  «i»(A_l)! 


■?■ 


({a;w)aiy^.((a;w)a,..a«y- 


1,1. .Xnl 
darsteUbar  ist,  ^(1- a^o.)  ..(l-a„x) 

f&r  alle  positiven  ganzen  Werthe,  den  Werth  Null  mit  eingeschlossen,  der 
Zahlen  i^,  ..,Xiit  und  es  ergiebt  sich  durch  Yergleichung  dieser  Darstellung 
des  Logarithmus  mit  der  erstgegebenen  die  Gleichung 

(a;  n)a,^  =  r^j ^  ^    'j^^       —  ((a;  n) a,y^ . . 

((a;  n)«! . .  a„)^,     1  Xi  + . .  +  nX„  =  r, 

in  der  sich  die  Summe  auf  alle  positiven  ganzen  Werthe,  den  Werth  Null 
mit  eingeschlossen,  der  Zahlen  Aj,..,Xn  bezieht,  welche  der  Bedingung 
Uj+..  +  nX„  =  r  genügen. 

2.  Verbindet  man  die  beiden  Gleichungen  durch  algebraische  Multipli- 
cation  mit  dem  algebraischen  Producte  jPi  .•l>r)  so  erhält  man  die  Gleich- 
ungen 

und 

W  f^)ai  Pi  *Pr=  r^ x\,.x  1 ^^  » ^  ^1^    • ' 

((a; n)a,..  a«)^"i»i . . Pr,     iXj  + . .  +nl«  =  r. 

In  diesen  Gleichungen  sind  die  Grössen  ((a;n)ai^)Xi . .  ({a;n)a/)^''Pi .  .Pr 
und  ((a;  «)ajy» . .  ((a;  nja,  . .  (hd^Pi  •  •  Pr  die  arithmetischen  Mittel  aller  der- 
jenigen Ausdrücke,  die  man  erhält,  wenn  man  auf  alle  möglichen  Weisen 
die  Grössen  (a;  n)a/,  •  •>  (a;  ^)^r  ^n  *  m  Ar  mal  mit  je  1,  . .,  r  Fact-oren  und 
die  Grössen  (a;  n)ap  . .,  (a;  n)ai . .  a»  ^i, . .,  Anmal  mit  je  1,. .,  ^  Factoren 
des  Productes  P| . .  Pr  verbindet.  Femer  ist  a,.  .UrP,.  .pr  das  arith- 
metische Mittel  aller  derjenigen  Ausdrücke,  die  dadurch  entstehen,  dass  man 
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die  Elemente  aller  Permutationen  der  Grössen  p^, . . ,  Pr  mit  den  Factoren 
des  Productes  a^^^Or  der  Reihe  nach  verbindet,  und  0]**^,  .  .jpr  das  alge- 
braische Product  der  Grössen  a^p^, ..,  a^Pr»  I^ie  Grössen  (a;  n)ai.,arPi..pr 
nnd  (a ;  n)  a^^pi . .  Pr  sind  also  Verbindungen  der  Grössen 

die  in  Bezug  auf  die  Grössen  a^^ .  .jChi  sowohl,  wie  in  Bezug  auf  die  Grossen 
Pn  •  •  9  Pr  symmetrisch  sind ,  und  die  erste  Gleichung  stellt  die  Grösse 
{a\n)a^, .  ChPi .  .Pr  durch  Grössen  von  der  Form  (a;  f^a^Py ,  .pr  und  die 
zweite  Gleichung  die  Grösse  (a;n)a|''Pj  . ,  Pr  durch  Grössen  von  der  Form 
(a ;  w)  a^ . .  Ar  Pi  •  •  Pr  <3ftf  • 

Eine  A«  malige  Verbindung  einer  Grösse  mit  x  Factoren  eines  r  facto- 
rigen Productes  ist  auf 

ocD-c-'r") 

1x1  A«!  K!^«(r-xAx)! 

verschiedene  Weisen  möglich.  Die  Anzahl  der  Ausdrücke,  deren  arithmeti- 
sches Mittel  die  Grösse  ((a;«)«!^^  . .  ((a;  n)a|'")^»^p, .  .Pr  ist,  ist  daher 

r! {r-ll,)l  (r-lA^-..-(r-l)Ar-i)! 

Ai!l!Ai(r-lAi)!'At!2!A»(r-lAi-2At)I  "  Ar!r»>(r~Uj -.  .-rA,)! 

r! 

~  Ai!..Ar!lI^^..r!Ar  ' 

ihre  Summe  ist  durch  diese  Zahl  zu  dividiren  und  erscheint  somit  in  der 
Gleichung  mit  dem  Coefficienten 

(-.l)A.+..4-A,+  r0l2t..(y-l)lAr 

r! 
Für  die  Grösse  ((a;«)a,)^».  .((ajnja^ . .  a„)^/?i .  .Pr  ißt  die  entspre- 
chende Anzahl  ^t 


Ai!..A„!l!^«..nIi« 
und  der  entsprechende  Coefficient  ^ 

(-l)AtH-..-i-^«.+r(;t^+..  +  A„--l)!l!A»..n!^" 
(r-1)! 
Die   Anzahl  der  Ausdrücke,    deren   arithmetisches   Mittel   die  Grösse 
O]  ..UrPi  ..pr  ist,  ist  r!. 

Selbstverständlich  verringert  sich  die  Anzahl  der  Ausdrücke,  sobald  die 
Grössen  p^.^Pr  nicht  sämmtlich  von  einander  verschieden  sind. 

3.   Es  sei  a^p^  eine  binäre  Form    und   ä"  =  ai..a„.     Es  sind  dann 
die  Wurzeln  der  Gleichung  a"f,"~"p®  =  0,  und  in  den  aus  den  Grössen 
gebildeten  Grössen 
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(a;n)ai0..arn-er'e,^..(~er^e,)%     (a;n)ai«(-er^e,)«.+"+»^ 

stellen  sich  symmetrische  Functionen  der  Wurzeln  dar,  und  zwar  in  der 
ersteren  eine  beliebige  symmetrische  Function  nnd  in  der  letzteren  eine 
Potenzsamme  der  Wurzeln.  Nach  dem  vorigen  Abschnitte  gelten  für  sie 
die  Gleichungen 

(a;n)a,^.ar«(~e^^e,)»»..(-c^^e.)«' 

nnd 

(a;w)ai<>(-cr*ei)*»+"+*' 

aa;»)a,»..a»»)^(-c,-'c.)»'..(-c,-'e,)«',     Ui  +  ..  +  «A,  =  r. 

Sie  stellen  die  symmetrischen  Functionen  der  Wurzeln  dnrch  ihre  Potenz- 
gnmiuen  nnd  die  Potenzsummen  der  Wurzeln  durch  andere  symmetrische 
Fnocticnen  dar. 

Für  x^=:l,  ..,xr=  1  insbesondere  hat  man  die  Gleichungen 

(a;«)o,o..ar«'(-cr>e,)'- 

°2'  v.^.^Ml^.^  ((a;n)<(-6r'e.m-»((a;n)a.«(-e-'e.r)^. 

Bnd 

(a;«)a,«>(-e,-»<!.)' 

((a;n)a^^,fl^(-<J^'^)")^     U,  +  ..  +  nA„  =  r. 
Die  Gleichung 

Hlhrt  aber,  wenn  man  die  ihr  gleichwerthige  Gleichung 

dorch  a"  t^  =  a^  6^ . .  o»  6|   dividirt  und  mit  (—  l)*"  multiplicirt  und  endlich 


^0-rpr  , 


»/»"—»•«-»• 


a"e, 


a"e, 


«^j» 


a"e, 


setit  oder  also  durch  d^ e{~^ e^^ . ,^cl^ e{-^ e^  die  Coefficienten  der  Gleichung 
— ~  ^     =0  bezeichnet,  auf  die  Gleichung 

(- 1)'  (") a«e.-'e,'-=  (a;  n)a.<> . .  a,»(-e.-'e.r. 
Man  kann  ihnen  daher  auch  die  Form 
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{*^)a\-re/=^2!  i!l.XnC''r^  ((«;n)a.'(-e.-'e.)')^.. 

..((a;n)a,ö(-e->e.)-)*',     U,  +  ..+rir  =  f 
und 

(a;n)a,o(-e,-»e.)' 

geben,  und  in  dieser  Form  stellen  sie  die  CoefQcienten  der  Gleichung  durch 
die  Potenzsummen  der  Wurzeln  und  die  Potenzsummen  der  Wurzeln  durch 
die  Coefficienten  dar. 

Berlin,  den  7.  December  1885.  Leopold  Schbndel. 


XXV.  Berichtigong. 

In  einer  Anm^kung  zu  dem  Artikel  XUI  der  Kleineren  Mittheilungen 
im  laufenden  Jahrgang  S.  174  dieser  Zeitschrift  gab  ich  auf  Orund  einer 
von  mir  gemachten  Notiz  über  frühere  Analysen  an,  dass  der  zweite  Factor 
von  2^  —  1  bis  2^^  — 1  eine  Primzahl  sei.  Ich  habe  nunmehr  das  in  der 
Mittheilung  S.  303  angegebene  Verfahren  angewandt  und  gefunden,  dass 
fttr  2*^-1  der  zweite  Factor  59862819377  und  fttr  25»-l  der  zweite  Factor 
129728784761  zusammengesetzt  sein  mussten.  In  der  That  fand  sich  für 
den  erstgenannten  das  Product  4513.13264529  und  für  den  zweiten  das 
Product  6361.20394401.  Weiter  geht  die  Zusammensetzung  aber  nicht. 
Für  die  übrigen  angegebenen  Fälle  fand  ich  volle  Bestätigung.  Ein  solches 
üebersehen  ist  nach  dem  neueren  Verfahren  ausgeschlossen. 

P.  Seblhoff. 
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XVII. 

üeber  die  Systeme,  welche  durch  Kegelschnitte  mit 
einem  gemeinsamen  Polardreieck,  bez.  durch  Flächen 
zweiten  Grades  mit  einem  gemeinsamen  Polar- 
tetraeder gebildet  werden. 

Von 

Kakl  Meistek 

ans  M  onUbaur 

im  Auszüge  veröffentlicht  and  mit  einigen  Zusätsen  Yorsehen 

Ton 

Dr.  A.  Rasche 

in  E88«a. 

Hierzu  Taf.  IV  Fig.  1—9. 


Im  Folgenden  wird  im  Auszüge  eine  Arbeit  veröffentlicht,  für  welche 
der  leider  zu  früh  verstorbene  Verfasser  im  Jahre  1881  von  der  philoso- 
phischen Facultät  zu  Münster  einen  Preis  erhielt.  Wir  geben  zunächst  die 
Hauptresultate  der  Untersuchung  über  das  ebene  System  an. 

§1. 

1.  Die  Bedingung,  ein  gegebenes  Dreieck  zum  Polardreieck  zu  haben, 
ist  ftlr  einen  Kegelschnitt,  mag  man  ihn  als  Punkt-  oder  Tangentengebilde 
^flassen ,  gleich  drei  linearen  einfachen  Bedingungen.  Demnach  bilden  alle 
Kegelschnitte,  welche  ein  Dreieck  ABC  zum  gemeinsamen  Polardreieck 
^ben,  ein  lineares  System  zweiter  Stufe,  das  in  sich  dual  ist,  d.  h.  gleich- 
zeitig die  Eigenschaften  eines  Netzes  und  eines  Oewebes  besitzt. 

umgekehrt:  „Jedes  in  sich  duale  lineare  Kegelschnittsystem 
zweiter  Stufe  hat  ein  gemeinsames  Polardreieck.'' 

Besitzen  n&mlich  drei  Kegelschnitte  eines  Netzes,  die  nicht  demselben 
BOschel  angehören ,  ein  gemeinsames  Polardreieck  AB  (7,  so  ist  dieses  auch 
flSr  alle  anderen  Kegelschnitte  des  Netzes  ein  Polardreieck.  Dasselbe  gilt 
ftacb  für  ein  Kegelschnittgewebe,  wenn  drei  nicht  in  einer  Schaar  liegende 
Kegelschnitte  desselben  ein  gemeinsames  Polardreieck  haben. 

Denken  wir  uns  nun  in  einem  in  sich  dualen  Kegelschnittsystem  zweiter 
Btofe  eine  Kegelschnittschaar.     Letztere  hat  ein  gemeinsames  Polardreieck 

Z«lteelirifl  1  tf«ih«m«iik  u.  PhTilk  XXXI,  «.  21  ^^T^. 
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ABC.  Zwei  beliebige  Kegelschnitte  der  Schaar  constituiren  einen  BQschel, 
dessen  säramtliche  Kegelschnitte  dem  System  angehören  and  das  Dreieck 
ABC  ebenfalls  znm  Polardreieck  haben.  Irgend  zwei  Kegelschnitte  des 
Büschels,  welche  nicht  der  Schaar  angehören,  und  irgend  ein  Kegelschnitt 
dieser  Schaar,  der  nicht  dem  Büschel  angehört,  haben  demnach  das  Dreieck 
ABC  zum  Polardreieck,  folglich  haben  anch  alle  Kegelschnitte  des  Systems 
dieses  Dreieck  zum  gemeinsamen  Polardreieck. 

Da  je  zwei  Seiten  des  Polardreiecks,  resp.  je  zwei  Ecken  desselben 
bezüglich  aller  Corren  des  Systems  conjagirt  sind ,  so  folgt ,  dass  jedes  Ge- 
radenpaar im  System  seinen  Mittelpunkt  in  einer  der  drei  Ecken  des  Polar- 
dreiecks hat  und  zu  den  durch  diese  Ecke  gehenden  Seiten  harmonisch  ist, 
sowie  dass  jedes  Punktepaar  des  Systems  auf  einer  der  drei  Seiten  des 
Polardreiecks  liegt  und  durch  die  auf  dieser  Seite  liegenden  Ecken  harmo- 
nisch getrennt  wird.  Fällt  insbesondere  eine  Gerade  des  Geradenpaares  mit 
einer  Seite  des  Polardreiecks  zusammen,  so  thut  es  auch  die  zweite;  das 
Geradenpaar  besteht  dann  aus  zwei  vereinigten  Geraden.  Die  drei  Seiten 
des  Polardreiecks  ABC  bilden  demnach  drei  doppelte  Gerade  des  Systems. 

Dualistisch:  In  unserem  System  giebt  es  drei  doppelte  Punkte,  nämlich 
die  Ecken  des  Polardreiecks. 

2.  Die  Forderung,  einen  gegebenen  Punkt  zu  enthalten,  ist  fUr  die 
Kegelschnitte  unseres  linearen  Systems,  als  Netz  betrachtet,  mit  einer 
linearen  Bedingung  äquivalent;  derselben  genügen  also  die  Kegelschnitte 
eines  Büschels  im  System. 

Fassen  wir  das  Kegelschnittsystem  als  ein  Gewebe  auf,  so  ist  die  Be- 
dingung, eine  gegebene  Gerade  zu  berühren,  ebenfalls  eine  lineare;  eine 
Gerade  wird  mithin  von  den  Kegelschnitten  einer  Schaar  des  Systems  be- 
rührt.    Ferner  ergiebt  sich: 

Durch  zwei  Punkte  geht  ein  Kegelschnitt,  zwei  Gerade  werden  von 
einem  Kegelschnitte  des  Systems  berührt. 

Da  eine  gegebene  Gerade  zwei  Kegelschnitte  eines  Bttschels  berührt, 
so  folgt: 

Durch  einen  gegebenen  Punkt  gehen  zwei  Kegelschnitte  des  Systems, 
welche  eine  gegebene  Gerade  berühren. 

Jeder  Büschel  des  Systems  enthält  drei  Geradenpaare,  deren  Mittel- 
punkte die  drei  Ecken  des  gemeinsamen  Polardreiecks  sind.  Ist  also  ein 
Grundpunkt  P  des  Büschels  gegeben ,  so  lassen  sich  die  drei  anderen  leicht 
construiren.  Man  verbinde  nämlich  P  mit  zwei  Ecken  A  und  B  des  Polar- 
dreiecks und  construire  zu  PA  und  PB  bezüglich  der  durch  A  resp.  B 
gehenden  Dreiecksseiten  die  vierten  harmonischen  Strahlen.  Damit  hat  man 
zwei  Geradenpaare  des  Büschels,  welche  sich  ausser  in  P  noch  in  den  ge- 
suchten Punkten  schneiden.  Genau  auf  duale  Weise  findet  man,  wenn  eine 
Gerade  p  als  Grundtangente  einer  Schaar  gegeben  ist,  die  drei  anderen 
gemeinschaftlichen  Tangenten. 
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Je  vier  Grundpunkte  eines  Büschels  wollen  wir  associirte  Punkte, 
je  vier  Grandtangenten  einer  Schaar  associirteGeraden  nennen.  ( Vergl. 
Reje,  Geometrie  der  Lage,  IL  Abth.  8.  236  der  2.  Aufl.)  Zu  jedem 
Punkte  der  Ebene  sind  also  drei  andere  Punkte,  und  zu  jeder  Geraden  drei 
andere  Geraden  associirt. 

Lisbesondere  sind  zu  der  unendlich  fernen  Geraden  der  Ebene  diejenigen 
drei  Geraden  associirt,  welche  die  Mitten  -4',  JB\  C  der  Seiten  BC,  CA^ 
AB  des  Polardreiecks  verbinden,  da  der  Mittelpunkt  und  der  unendlich 
ferne  Punkt  auf  jeder  Seite  harmonisch  getrennt  werden  durch  die  beiden 
daraufliegenden  Ecken. 

3.  Vier  Punkte  eines  Kegelschnittes  und  ihre  yier  Tangenten  haben 
dasselbe  Diagonaldreieck.  (Heye,  Geom.,  I  S.  69.)  Haben  wir  nun  vier 
associirte  Punkte  A^^  A^^  ^3,  A^^  so  geht  durch  diese  ein  Kegelschnitt- 
bflschel  unseres  Systems.  Ziehen  wir  an  einen  dieser  Kegelschnitte  in  den 
Gmndpunkten  -4^,  -4^,  -ig,  A^  die  vier  Tangenten  a|,  a^,  Og,  a^,  so  folgt 
aus  dem  Vorhergehenden,  dass  a^,  ag,  «3,  «4  die  Grundtangenten  einer 
Kegelschnittschaar  sind,  welche  mit  dem  Büschel  dasselbe  Polaidreieck  hat, 
also  zu  unserem  System  gehört.     Wir  gewinnen  daher  den  Satz: 

Dreht  eine  Gerade  a^  sich  um  einen  Punkt  ii|,  so  drehen 
die  drei  associirten  Geraden  Og,  o,,  a^  sich  bez.  um  die  drei  asso- 
eiirten  Punkte  A^,  -4g,  ^4/ 

Dualistisch : 

^Bewegt  ein  Punkt  A^  sich  auf  einer  Geraden  a,,  so  be- 
wegen die  drei  associirten  Punkte  .4^,  A^^  A^  sich  bez.  auf  den 
drei  associirten  Geraden  Ogi  ^1  ^4*^ 

Zu  jedem  Punktepaare  -4^,  J^^  sind  hiernach  drei  andere  Punktepaare 
i,,^^;  A^j  B^\  -^4»  ^4  a.9sociirt,  so  zwar,  dass  zu  der  Geraden  A^B^  die 
drei  Geraden  A^B^^  A^B^^  ^4-^4  associirt  sind.  Ebenso  sind  zu  jedem 
Paare  von  Geraden  drei  andere  Paare  von  Geraden  associirt. 

Da  durch  zwei  Punkte,  resp.  durch  zwei  Tangenten  ein  Kegelschnitt 
des  Systems  im  Allgemeinen  bestimmt  ist,  so  ergiebt  sieh: 

„Je  zwei  Gruppen  associirter  Punkte  liegen  auf  einem 
Kegelschnitt,  und  je  zwei  Gruppen  associirter  Geraden  berüh- 
ren einen  Kegelschnitt  des  Systems.*' 

Femer  sind  zu  dem  Schnittpunktepaar  einer  Geraden  mit  einem  Kegel- 
schnitt des  Systems  diejenigen  drei  Punktepaare  associirt,  in  welchen  die 
drei  associirten  Geraden  der  ersten  den  Kegelschnitt  schneiden,  und  zu  den 
Tangentenpaaren  aus  einem  Punkte  an  einen  Kegelschnitt  des  Systems  sind 
die  drei  Tangentenpaare  aus  den  drei  associirten  Punkten  an  den  Kegel- 
Bchnitt  associirt.  Da  nun  zu  dem  Berührungspunkte  einer  Tangente  die 
Berührungspunkte  der  associirten  Tangenten  associirt  sind,  so  bilden  auch 
die  Berührungspunkte  der  vier  associirten  Tangentenpaare  mit  dem  Kegel-     , 
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schnitte  vier  associirte  Ponktepaare,  und  die  Verbindungglinien  derselben 
vier  associirte  Geraden.     Also: 

„Die  Polaren,  von  vier  associirten  Punkten  bezüglich  eines 
Kegelschnittes  des  Systems  bilden  vier  associirte  Geraden.^ 

Dualistisch: 

„Die  Pole  von  vier  associirten  Geraden  bezüglich  eines 
Kegelschnittes  des  Systems  bilden  vier  associirte  Punkte." 

Zusatz.  Was  die  Bealität  oder  Imaginarität  der  associirten  Elemente 
anbetrifiPt,  so  sind  unter  Voraussetzung  eines  reellen  Polardreiecks  die  asso- 
ciirten Elemente  s&mmüich  reell,  wenn  eines  unter  ihnen  reell  ist;  dagegen 
imaginär,  wenn  eines  imaginär  ist.  (Vgl.  Schröter,  Kegelschnitte ,  2.  Aufl. 
S.  368  flg.) 

§2. 

1-  Jeder  Punkt  M  ist  im  Allgemeinen  der  Mittelpunkt  eines  einzigen 
Kegelschnittes  des  Systems,  da  dieser  Punkt  und  die  unendlich  ferne  Ge- 
rade als  Pol  und  Polare  einen  Kegelschnitt  des  Systems  bestimmen.  Je 
nachdem  der  Punkt  innerhalb  der  drei  Räume  {h)  (Fig.  1)  oder  der  vier 
Räume  {e)  li^,  in  welche  die  Ebene  durch  die  Seiten  des  Dreiecks  ABC 
und  die  unendlich  ferne  Gerade  getheilt  wird,  ist  der  betreffende  Kegel- 
schnitt eine  Hyperbel  oder  Ellipse  (Schröter,  Kegelschnitte,  S.  288),  und 
zwar  sind  die  im  Innern  des  Dreiecks  ABC  liegenden  Punkte  die  Mittel- 
punkte imaginärer  Ellipsen. 

Die  Mittelpunkte  aller  Kegelschnitte  eines  Büschels  liegen  auf  dem 
Mittelpunktskegelschnitte  des  Büschels,  welcher  durch  die  drei  Ecken  des 
Polardreiecks  geht  (Schröter,  Kegelschnitte,  S.  304);  und  umgekehrt  ist 
jeder  dem  Dreieck  ABC  umgeschriebene  Kegelschnitt  der  Mittelpunktskegel- 
schnitt eines  Büschels  des  Systems;  denn  zwei  Punkte  Pj  und  /\  desselben 
sind  die  Mittelpunkte  zweier  Kegelschnitte  K'  und  K"  im  System,  welche 
einen  Büschel  constituiren,  dessen  Mittelpunktskegelschnitt  mit  dem  ersten 
Kegelschnitt  identisch  ist,  da  er  mit  ihm  fünf  Punkte  gemeinsam  hat. 

2.  Die  Mittelpunkte  der  Kegelschnitte  einer  Schaar  des  Systems  liegen 
auf  einer  Geraden;  und  umgekehrt  ist  jede  Gerade  { Mittelpunktslinie  einer 
Schaar;  denn  sie  ist  zur  unendlich  fernen  Geraden  copjugirt  bezüglich  einer 
Schaar  des  Systems.  Construiren  wir  zu  den  beiden  Schnittpunkten  der 
gegebenen  und  der  unendlich  fernen  Geraden  mit  einer  Seite,  etwa  AB^ 
des  Dreiecks  ABC  und  zu  den  Ecken  A  und  B  das  gemeinschaftlich  har- 
monisch trennende  Punktepaar,  so  ist  dieses  eines  der  drei  Punktepaare  der 
Schaar.  Führt  man  diese  Construction  auch  auf  den  beiden  anderen  Seiten 
des  Dreiecks  ABC  aus,  so  erhält  man  die  beiden  ferneren  Punktepaare  der 
Schaar.  Diese  drei  Punktepaare  liegen  auf  vier  Geraden,  den  vier  Grand- 
tangenten der  Schaar.  Geht  die  Gerade  {  durch  eine  der  drei  Ecken  des 
Polardreiecks,   so  fallen  zwei  Pnnktepaare  der  Schaar  in  dieser  Ecke  zn- 
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sammen;  es  yereinigen  sich  gleichzeitig  je  zwei  von  den  vier  gemeinsamen 
Tangenten  der  Schaar  nnd  letztere  besteht  somit  aas  doppelt  berührenden 
Kegelschnitten.  Femer  ergiebt  sich  die  der  betreffenden  Ecke  des  Polar- 
dreiecks gegenüberliegende  Seite  als  die  gemeinsame  Berührangssehne  dieser 
Kegelscbnitte.  Die  gemeinsamen  BeiHbrnngspunkte  der  Kegelschnitte  auf 
dieser  Seite  können  leicht  gefanden  werden. 

Nehmen  wir  an,  l  gehe  durch  die  Ecke  C  and  schneide  die  Seite  AB 
in  JS;  sei  £^  ein  Kegelschnitt  der  Schaar,  welche  l  znr  Mittelpunktslinie 
hat  Da  der  Durchmesser  {  durch  den  Pol  C  der  Seite  AB  bezüglich  E^ 
geht,  so  geht  auch  die  Gerade  AB  durch  den  Pol  von  l  bezüglich  f ,  oder 
der  Punkt  E  und  der  unendlich  ferne  Pankt  von  AB  sind  bezüglich  K* 
conJQgirte  Punkte.  Von  der  Involution  der  conjugirten  Punkte  bezüglich 
K^  auf  der  Geraden  AB  kennen  wir  also  die  beiden  Punktepaare  A  und  B 
und  ebenso  E  und  den  unendlich  fernen  Punkt  auf  ^^  oder,  was  dasselbe 
ist^  das  Punktepaar  A  und  B  und  den  Centralpunkt  E  der  Involution.  Die 
Potenz  der  Involution  ist  mithin  EA.EB^==a^\  dadurch  sind  uns  aber  die 
Doppelpunkte  der  Involution,  d.  h.  die  Schnittpunkte  von  H*  mit  AB  und 
folglich  auch  die  gemeinsamen  Berührungspunkte  der  Kegelschnitte  der 
Schaar  gegeben. 

Das  vorhin  Gefundene  gilt  insbesondere  auch  von  den  drei  Höhen  des 
Polardreiecks  und  da  jede  die  zu  ihr  senkrechte  Seite  des  Polardreiecks  zu 
einer  conjugirten  Geraden  hat,  so  ist  sie  eine  Axe  aller  derjenigen  Kegel- 
schnitte des  Systems,  von  denen  sie  ein  Durchmesser  ist.     Also: 

„Jede  der  drei  Höhen  des  Polardreiecks  ist  gemeinsame 
Axe  der  Kegelschnitte  einer  Schaar  von  sich  doppelt  berüh- 
renden Kegelschnitten  des  Systems.^ 

§3. 

1.  Durch  einen  seiner  Brennpunkte  ist  ein  Kegelschnitt  des  Systems 
im  Allgemeinen  eindeutig  bestimmt;  denn  er  repräsentirt  zwei  Tangenten, 
welche  ans  den  unendlich  fernen  Kreispunkten  an  den  Kegelschnitt  gehen. 
(Salmon-Fiedler,  Kegelschnitte,  S.  403  der  4.  Aufl.)  Die  zwei  zu  einem 
Kegelschnitt  gehörigen  reellen  Brennpunkte  wollen  wir  correspondirende 
Brennpunkte  nennen. 

„Ziehen  wir  von  einem  Punkte  einer  Seite  des  Polardreiecks  ABC  die 
Tangentenpaare  an  sämmtliche  Kegelschnitte  des  Systems ,  so  bilden  dieselben 
eine  Strahleninvolution.  ^ 

Ist  nämlich  P  ein  Punkt  auf  ^C7,  p  eine  beliebige  Gerade  durch  P,  so 
ist  p  Grundtangente  einer  Schaar  unseres  Systems.  Wir  suchen  jetzt  die 
associirten  Geraden.  Zu  dem  Ende  construire  man  (vergl.  §  1  Nr.  2)  zu 
P  bezOglich  B  und  Cy  femer  zu  dem  Schnitte  von  p  mit  AB  bezüglich  A 
und  B  die  vierten  harmonischen  Punkte.  Damit  hat  man  zwei  Punktepaare 
der  Schaar   und  die  Verbindungslinien  derselben  geben  uns  ausser  p  die 
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drei  übrigen  Gmndtangenten.  Eine  derselben ,  sie  heisse  p\  geht  durch  jP. 
Gehen  wir  umgekehrt  aus  von  der  Geraden  p  durch  P,  so  finden  wir  als 
zweite  Grundtangente  aus  P  an  dieselben  Kegelschnitte  die  Linie  p.  £s 
sind  demnach  die  Strahlen  um  den  Punkt  P  inyolutorisch  gepaart,  indem 
sich  je  zwei  solcher  Strahlen  entsprechen ,  welche  Grundtangenten  derselben 
Schaar  sind.  Fällt  insbesondere  p  mit  BC  zusammen  oder  geht  p  durch 
die  der  Seite  BC  gegenüberliegende  Ecke  A,  so  vereinigt  sich  nach  der 
angegebenen  Construction  p'  mit  p.  Wir  erhalten  also  die  Doppelstrahlen 
der  Involution.  Für  den  Fall ,  dass  der  Punkt  P  mit  dem  Hdhenfusspunkte 
auf  einer  der  drei  Seiten  des  Polardreiecks  incidirt,  sind  die  Doppelstrahlen 
der  Tangenteninvolution  —  die  betreffende  Seite  und  die  zugehörige  Höhe  — 
zu  einander  normal,  die  Involution  ist  eine  gleichseitig  hyperbolische,  d.  h. 
die  Strahlen  eines  Paares  bilden  mit  den  Doppelstrahlen  gleiche  Winkel. 

2.  Aus  der  Kegelschnittstheorie  ist  der  Satz  bekannt:  Die  Halbirungs- 
linien  der  Winkel  des  von  einem  beliebigen  Punkte  0  an  einen  Kegelschnitt 
gelegten  Tangentenpaares  und  die  Halbirungslinien  der  Winkel  des  von  0 
nach  den  beiden  Brennpunkten  des  Kegelschnitts  gehenden  Strahlenpaares 
fallen  zusammen.     (Schröter,  S.  199.)     Hieraus  folgt: 

„Die  von  dem  Höhenfusspunkte  einer  Seite  des  Polai'dreiecks  nach 
irgend  zwei  correspondirenden  Brennpunkten  gehenden  Strahlen  bilden  sowohl 
mit  der  betreffenden  Seite,  als  auch  mit  der  zugehörigen  Höhe  gleiche 
Winkel." 

Man  kann  hiernach  leicht  zu  jedem  Brennpunkte  F  den  correspondiren- 
den construiren.  Denn  verbindet  man  F  mit  zwei  Höhenfusspunkten  B  und  S 
(Fig.  2)  des  Polardreiecks  und  zieht  durch  B  und  8  diejenigen  Linien, 
welche  mit  den  entsprechenden  Höhen  dieselben  Winkel  bilden  wie  FB  und 
FSy  so  schneiden  sich  dieselben  in  dem  dem  Punkte  F  correspondirenden 
Brennpunkte  F',  So  erhalten  wir  im  Allgemeinen  zu  jedem  Brennpunkte 
einen  und  nur  einen  correspondirenden.  Wir  wollen  nun  zu  einem  der  drei 
Höhenfusspunkte  By  S,  T  (Fig.  2),  etwa  zu  i2,  den  correspondirenden  suchen. 
Verbinden  wir  B  mit  S  und  T  und  construiren  diejenigen  Strahlen  durch 
8  und  T,  welche  mit  den  Höhen  8B  und  TC  bez.  dieselben  Winkel  bilden 
wie  SB  und  TB,  so  erhalten  wir  beidemal  den  Strahl  ST\  denn  die  Höhen 
halbiren  bekanntlich  die  Winkel  des  Dreiecks  BST  der  Höhenfusspunkte. 
Der  Schnittpunkt  der  beiden  Linien  wird  also  unbestimmt  und  es  ist  daher 
jeder  Punkt  der  Linie  ST  dem  Punkte  B  correspondirend  und  umgekehrt  Also: 

„Jedem  Höhenfusspunkte  des  Polardreiecks  correspon- 
diren  alle  Punkte  der  Verbindungslinie  der  beiden  übrigen; 
und  umgekehrt,  jedem  Punkte  auf  der  Verbindungslinie  zweier 
Höhenfusspunkte  correspondirt  der  dritte.^ 

„Bewegt  der  eine  Brennpunkt  F  sich  auf  einer  Geraden ,  so  beschreibt 
der  correspondirende  F'  einen  Kegelschnitt  durch  die  drei  Höhenfusspunkte 
B,  S,  T." 
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Denn  die  beiden  Strahlen ,  welche  JP  aus  zwei  Höhenfnsspankten  R  und 
S  projiciren,  beschreiben  perspective  Strahlbüschel,  mit  welchen  bez.  die 
durch  BF'  und  SF'  beschriebenen  Strahlbttschel  projectiv  sind.  Letztere 
sind  daher  anch  unter  einander  projectiv,  erzeugen  also  einen  Kegelschnitt, 
der  durch  B  und  S  geht.  Da  wir  statt  eines  der  beiden  ersten  Höhenfuss- 
punkte  auch  den  dritten  T  als  Mittelpunkt  eines  der  erzeugenden  Strahl- 
bQschel  hätten  wShlen  können,  so  geht  der  Kegelschnitt  auch  durch  T,  um- 
gekehrt: Beschreibt  der  eine  Brennpunkt  einen  Kegelschnitt  durch  B,  8^  7\ 
so  bewegt  der  correspondirende  sich  auf  einer  Geraden.  Denn  construirt 
man  zu  zwei  beliebigen  Punkten  des  Kegelschnittes  die  correspondirenden 
and  verbindet  letztere  durch  eine  Gerade,  so  entspricht  dieser  ein  Kegel- 
schnitt, welcher  mit  dem  ersten  fünf  Punkte  gemein  hat,  also  mit  dem- 
selben identisch  ist. 

„Wir  sehen  somit,  dass  die  correspondirenden  Brennpunkte 
in  einer  involutorischen  quadratischen  Beziehung  stehen."  Die 
«Hauptpunkte"  und  „Hauptlinien"  (Beje,  Geom.,  II.  Abth.  S.  119)  sind 
die  drei  Höhenfusspunkte  und  deren  Verbindungslinien. 

Bewegt  sich  der  eine  Brennpunkt  auf  einer  Curve  n**'  Ordnung,  so 
beschreibt  der  correspondirende  eine  Curve  2«*"  Ordnung,  welche  die  Punkte 
RjS^T  zn  n- fachen  Punkten  hat. 

3.  Der  unendlich  fernen  Geraden  entspricht  der  dem  Dreieck  BST 
umgeschriebene  Kreis  oder  der  Feuerbach'sche  Kreis  des  Polardreiecks. 
Denn  sei  P^  ein  unendlich  femer  Punkt  und  P^  der  correspondirende 
(Fig.  2),  so  ist 

LP^BT=-P^BS,    LP^BS^P^SR,    LP^SB^P.ST, 

^'^^^^^  LP,BT^P,8T, 

'^'''''^  LRP,S^BT8, 

d.h.:  P|  liegt  auf  dem  durch  BST  gehenden  Kreise. 

Den  beiden  Schnittpunkten  einer  Geraden  mit  diesem  Kreise  sind  die 
Qoendlich  fernen  Punkte  des  der  Geraden  entsprechenden  Kegelschnitts  cor- 
respondirend.  Je  nachdem  also  die  Gerade  den  Kreis  reell  schneidet,  be- 
rührt oder  imaginär  trifft,  ist  der  entsprechende  Kegelschnitt  eine  Hyperbel, 
Parabel  oder  Ellipse.  Die  beiden  Schnittpunkte  der  Geraden  mit  ihrem  ent- 
ifprechenden  Kegelschnitte  sind  die  beiden  Brennpunkte  desjenigen  Kegel- 
schnittes, welcher  die  Gerade  zur  Axe  hat;  denn  da  sie  sowohl  auf  der 
Geraden,  als  auch  auf  dem  Kegelschnitt  liegen,  so  correspondiren  sie  ein- 
ander. 

Einer  durch  einen  Höhenfosspunkt  gehenden  Geraden  entspricht  wieder 
eine  Gerade  durch  denselben,  nämlich  diejenige,  welche  mit  der  durch  diesen 
Höhenfusspunkt  gehenden  Höhe  denselben  Winkel  bildet,  wie  die  erste. 
Eine  Höhe  entspricht  daher  sich  selbst.  Die  darauf  befindlichen  Brenn- 
pnnktepaare  bilden  offenbar  eine  Involution ,  deren  Doppelpu 
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punkt  and  die  auf  der  HOhe  befindliche  Ecke  des  Polardreiecks  sind;  denn 
sie  werden  aus  jedem  der  beiden  nicht  auf  dieser  Höhe  liegenden  Höhen- 
fusspnnkte  durch  Strahlenpaare  einer  gleichseitig  hyperbolischen  Involution 
projicirt,  deren  Doppelstrahlen  die  durch  den  betreffenden  Höhenfusspunkt 
gehende  Seite  des  Polardreiecks  und  die  zugehörige  HOhe  sind.  (Yergl. 
Schröter,  Kegelschnitte,  S.  187—189.) 

Wir  müssen  hier  eine  Bemerkung  einschalten.  Nach  §  2  liegen  die 
Mittelpunkte  der  Hyperbeln  des  Systems  in  den  Räumen  (^),  die  der  Ellipsen 
in  den  Räumen  (e),  und  zwar  die  der  imaginären  Ellipsen  im  Innern  des 
Polardreiecks  ABC  (Fig.  1).  üeberschreiten  wir  eine  Dreiecksseite,  so 
bildet  dieselbe,  doppelt  genommen ^  den  Uebergang  von  Hyperbeln  zu  Ellip- 
sen ,  und  zwar,  wenn  wir  dieselbe  ausserhalb  des  Dreiecks  überschreiten ,  so 
kommen  wir  zu  reellen  Ellipsen;  gelangen  wir  aber  beim  Üeberschreiten  in 
das  Innere  des  Dreiecks,  zu  imaginären  Ellipsen.  Im  ersten  Falle  muss  die 
doppelte  Gerade  aufgefasst  werden  als  eine  Hyperbel,  deren  Nebenaxe  un- 
endlich klein  ist,  weil  sie  durch  Null  vom  Imaginären  zum  Reellen  fiber- 
gehen muss,  oder  als  eine  Hyperbel ,  deren  Asymptotenwinkel  gleich  0^  ist 
Im  zweiten  Falle  dagegen  muss  die  doppelte  Gerade  betrachtet  werden  als 
eine  Hyperbel  mit  unendlich  kleiner  Hauptaxe ,  weil  dieselbe  imaginär  wer- 
den muss,  was  beim  Uebergange  durch  Null  geschieht,  d.  h.,  sie  ist  eine 
Hyperbel,  deren  Asymptotenwinkel  gleich  180^  ist. 

Wir  kehren  nun  zu  unserer  früheren  Betrachtung  zurück.  Die  Seiten 
des  Polardreiecks  entsprechen  sich  ebenfalls  von  selbst.  (Vergl.  Nr.  2.) 
Die  Brennpunktepaare  auf  einer  derselben  bilden  gleichfalls  eine  Involation, 
deren  Doppelpunkte  die  auf  der  Seite  liegenden  Ecken  des  Dreiecks  ABC 
sind.  Die  Mitten  zwischen  zwei  reellen  Brennpunkten  eines  solchen  Paares 
liegen  ausserhalb  der  durch  die  beiden  Ecken  bestimmten  Strecke.  Folglich 
gehört  jedes  dieser  reellen  Brennpunktepaare  zu  der  Seite,  als  doppelte 
Gerade  aufgefasst,  für  den  Fall,  wo  sie  den  uebergang  zwischen  Hyperbeln 
und  reellen  Ellipsen  bildet. 

4.  Ein  HöhenfuBspunkt  des  Polardreiecks  ist  nach  dem  Vorhergehenden 
(Nr.  2)  Brennpunkt  von  unendlich  vielen  Kegelschnitten,  deren  zweite  Brenn- 
punkte  auf  der  Verbindungslinie  der  beiden  übrigen  Höhenfnsspunkte  liegen. 
Alle  diese  Kegelschnitte  bilden  eine  Schaar;  denn  sie  haben  die  Verbin- 
dungslinien des  gemeinsamen  Brennpunktes  mit  den  unendlich  fernen  Kreis- 
punkten zu  gemeinsamen  Tangenten.  Diese  beiden  Linien  aber  sind  har- 
monisch zu  der  durch  den  Höhenfnsspunkt  gehenden  Seite  und  zugehörigen 
Höhe,  bilden  folglich  zwei  Tangenten  einer  Schaar  unseres  Systems.  (Vergl. 
Nr.  1.)     Wir  gewinnen  mithin  den  Satz: 

^In  unserem  System  giebt  es  drei  Schaaren  von  Kegel- 
schnitten, welche'je  einen  Höhenfnsspunkt  des  gemeinsamen 
Polardreiecks  zum  gemeinsamen  Brennpunkt  haben.^ 
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Die  Mittelpunktsgerade  einer  solchen  Schaar  ist  leicht  constrnirbar.  Da 
die  übrigen  Brennpunkte  der  Kegelschnitte  der  Schaar  nach  dem  Vorher- 
gehenden auf  einer  Geraden  liegen ,  so  erhalten  wir  die  Mittelpunktsgerade, 
indem  wir  die  Mittelsenkrechte  zu  dem  vom  gemeinsamen  Brennpunkte  auf 
die  Brennpunktsgerade  gefl&llten  Lothe  ziehen.  Die  Hauptaxen  femer  bilden 
einen  Strahlbüschel  um  den  gemeinsamen  Brennpunkt.  Die  Nebenaxen  wer- 
den gebildet  durch  den  einen  Schenkel  eines  rechten  Winkels,  dessen  an- 
derer Schenkel  durch  den  gemeinschaftlichen  Brennpunkt  geht,  während  der 
Scheitel  sich  auf  der  Mittelpunktsgeraden  bewegt.  Sie  umhüllen  also  eine 
Parabel,  die  den  gemeinsamen  Brennpunkt  ebenfalls  zum  Brennpunkt  und 
die  Mittelpunktsgerade  zur  Scheiteltangente ,  also  die  Brennpunktsgerade  zur 
Leitlinie  haL  (Schröter,  S.  200.)  Diese  Parabel  berührt  auch  diejenigen 
beiden  Seiten  des  Polardreiecks ,  welche  nicht  durch  den  gemeinsamen  Brenn- 
punkt gehen.     Denn  sei  der  letztere  der  Punkt  B  (Fig.  2),  so  ist 

also  muss,  wenn  man  von  B  &i\{  ÄC  die  Senkrechte  BE  fSlli  und  um  sich 
selbst  verlSngert,  der  Endpunkt  D  auf  ST  fallen,  woraus  folgt,  dass  ÄC 
eine  Tangente  der  Parabel  ist.  Das  Gleiche  gilt  von  Ä  B.  Die  zum  Brenn- 
punkt B  gehörigen  Leitlinien  aller  Kegelschnitte  der  Schaar  gehen  durch 
die  der  Seite  BC  gegenüberliegende  Ecke  A  des  Polardreiecks,  weil  A  zu 
R  bezüglich  der  Kegelschnitte  des  Systems  und  mithin  auch  bezüglich  aller 
Kegelschnitte  der  Schaar  conjugirt  ist. 

Da  jede  Schaar  unseres  Systems  mit  jedem  Büschel  desselben  zwei 
Kegelschnitte  gemein  hat  —  denn  eine  Grundtangente  der  Schaar  und  folg- 
lich auch  ihre  drei  assocürten  Geraden,  die  übrigen  Grundtangenten,  be- 
rtlhren  dieselben  zwei  Kegelschnitte  des  Büschels  im  System  — ,  so  ergiebt 
sieh,  „dass  in  jedem  Kegelschnittbüschel  sich  je  zwei  Kegel- 
schnitte befinden,  welche  einen  der  drei  Höhenfusspunkte 
des  gemeinsamen  Polardreiecks  zum  gemeinsamen  Brennpunkt 
habend 

5.  Jeder  Punkt  der  Ebene  ist  nach  Nr.  1  Brennpunkt  eines  gewissen 
Kegelschnitts  in  unserm  System.  Es  fragt  sich,  wie  die  Brennpunkte  der 
Ellipsen  und  Hyperbeln  vertheilt  sind.  Wir  wollen  die  Grenzlinien  unter- 
suchen, d.  h.  diejenigen  Linien,  auf  welchen  die  Brennpunkte  der  Parabeln 
und  doppelten  Geraden  in  unserem  System  liegen,  da  diese  den  üebergang 
Ton  Ellipsen  zu  Hyperbeln  bilden.  Die  Parabeln  bilden  den  üebergang 
zwischen  reellen  Ellipsen  und  Hyperbeln.  Die  Parabeln  des  Systems  bilden 
eine  Schaar  (yergl.  §  1  Nr.  2).  Ihre  Brennpunkte  liegen  auf  der  unendlich 
fernen  Geraden  und  dem  Feuer bach'schen  Kreise  des  Polardreiecks  (vergl. 
Beye,  L  Abth.  S.  185).  Doppelte  Geraden  im  System  sind  die  drei  Seiten 
des  Polardreiecks.  Fassen  wir  jede  derselben  auf  als  eine  Hyperbel  mit 
anendlich  kleiner  Nebenaxe,  so  liegen  die  reellen  Brennpunkte  auf  ihr  und 
sie  bildet  den  Üebergang  zwischen  reellen  Hyperbeln  und  reellen  Ellipsen 
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(Nr.  3).  Betrachten  wir  sie  aber  als  eine  Hyperbel  mit  unendlich  kleiner 
Hanptaxe,  so  bildet  sie  den  Uebergang  zwischen  Hyperbeln  und  imaginSren 
Ellipsen,  und  ihre  reellen  Brennpunkte  liegen  auf  einem  gewissen  Kreise. 
Nehmen  wir  z.  B.  die  Seite  BCj  beschreiben  iXher  BC  als  Durchmesser  den 
Kreis  und  construiren  zu  irgend  einem  Punkte  E  dieses  Kreises  als  Brenn- 
punkt eines  Kegelschnitts  unseres  Systems  den  conjugirten  E\  so  finden 
wir,  dass  derselbe  ebenfalls  auf  diesem  Kreise  liegt.  Letzterer  geht  näm- 
lich durch  die  Höhenfusspunkte  S  und  T  auf  den  beiden  anderen  Seiten 
AB  und  ÄC  (Fig.  3).     Ferner  ist 

LETB  =  E'TB,     LESB^E'SB  (Nr.  2). 

Als  Peripheriewinkel  sind  aber  die  Winkel  ETB  und  ESB^  da  sie  über 
demselben  Bogen  stehen,  einander  gleich,  folglich  ist  auch 

LETE'==ESE'. 
Daher  « 

LTES=TE'S, 

d.  h.:  E  liegt  auf  dem  Kreise  über  BC  als  Durchmesser.     Da  auch 

LEBB=:E'BB  ^ 
ist,  so  erhält  man  E\  indem  man  von  E  auf  J9C7  die  Senkrechte  f&llt  und 
mit  dem  Kreise  schneidet.     EE'  wird  also  von  der  Seite  BC  halbirt  oder 
E  und  E'  sind  die  Brennpunkte  eines  Kegelschnitts ,  dessen  Mittelpunkt  auf 
der  Seite  BC  liegt;  das  ist  aber  die  doppelte  Gerade  BC. 

.  Demnach  trennen  die  über  den  Seiten  des  Polardreiecks  als  Durchmes- 
sern beschriebenen  Kreise  die  Brennpunkte  von  Hyperbeln  von  denjenigen 
imaginärer  Ellipsen. 

Da  wir  von  reellen  zu  imaginären  Kegelschnitten  weiter  keine  Ueber- 
gangslinien  haben,  so  müssen  diejenigen  Theile  der  Ebene,  welche  die 
Brennpunkte  der  imaginären  Ellipsen  enthalten,  ganz  von  jenen  drei  Krei- 
sen begrenzt  werden.  Die  übrigen  Käume  enthalten  abwechselnd  Brenn- 
punkte von  Hyperbeln  und  von  reellen  Ellipsen.  Eine  Uebersicht  über  die 
Yertheilung  der  Brennpunkte  ist  in  Fig.  4  gegeben.  Die  schraffirten  Flächen- 
theile  bezeichnen  die  Lage  der  Brennpunkte  von  Ellipsen,  und  zwar  die 
horizontal  schraffirten  die  von  reellen ,  die  vertical  schraffirten  die  von  ima- 
ginären Ellipsen;  die  weissen  Partien  aber  enthalten  die  Brennpunkte  der 
Hyperbeln.  Erstere  sind  mit  c,,  e^,  e^,  ...;  e\y  c'j,  c'g,  ...;  letztere  mit 
^i>  ^»  ^>  •••;  ^11  ä's»  ^\^  •••  bezeichnet,  wo  die  Räume  e\,  c'^,  ..., 
^1'  ^2)  *"  diejenigen  Brennpunkte  enthalten,  welche  bez.  den  in  ß|,  eg,  ..» 
7i(, ,  /»2  9  *•-  enthaltenen  correspondiren.  Liegt  z.  B.  ein  Brennpunkt  in  6^,, 
so  liegt  der  correspondirende  in  e\;  denn  e^  wird  begrenzt  von  den  Kreis- 
bogen BD  und  BT  und  der  Linie  DT,  Dem  Bogen  BD  entspricht  der 
Bogen  BB  und  dem  Bogen  BT  der  Bogen  BF.  Der  Linie  D T  entspricht 
der  Punkt  B  und  dem  Punkte  T  die  Linie  FR.  Die  Stücke  BB,  BF  und 
FB  begrenzen  aber  den  Flächentheil  e\. 
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§4. 

1.  Was  die  Art  der  Kegelschnitte  anbetrifft,  die  im  System  enthalten 
sind,  so  ist  zunächst  leicht  einzusehen,  dass  in  unseirem  Netze,  wie  in 
jedem  Netze,  ein  und  nur  ein  Kreis  vorkommt,  da  durch  zwei  Punkte, 
also  auch  durch  die  beiden  unendlich  fernen  Kreispunkte,  ein  Kegelschnitt 
des  Systems  bestimmt  ist.  Der  Mittelpunkt  des  Kreises  ist  der  Höhenpunkt 
des  gemeinsamen  Polardreiecks,  und  je  nachdem  das  letztere  stumpfwinklig 
oder  spitzwinklig  ist,  ist  der  Kreis  reell  oder  imaginär.  (Yergl.  Schröter, 
Kegelschnitte,  S.  48,  und  Salmon,  Kegelschnitte,  S.  401.) 

Femer  enthält  das  System  einen  Büschel  gleichseitiger  Hyper- 
beln, da  die  gleichseitigen  Hyperbeln  definirt  werden  als  Kegelschnitte, 
welche  die  unendlich  fernen  Kreispunkte  zu  conjugirten  Punkten  haben.  Die 
drei  (rechtwinkligen)  Geradenpaare  des  Büschels  ergeben  sich  leicht  als  die 
HalbirongsUnien  der  Winkel  des  Polardreiecks  und  der  Nebenwinkel  der- 
selben. Die  Mittelpunkte  aller  gleichseitigen  Hyperbeln  aber  liegen  auf  dem 
Kreise,  der  dem  Polardreieck  umgeschrieben  ist.  (Schröter,  Kegelschnitte, 
S.  233.) 

2.  Sämmtliche  Parabeln  des  Systems  als  Kegelschnitte,  welche  die  un- 
endlich ferne  Gerade  berühren  ^  bilden  eine  Scharr,  deren  drei  im  Endlichen 
gelegene  Grundtangenten  AB',  B'C\  C'Ä  sind.  (Vergl.  §  1  Nr.  2.)  Ihre 
Brennpunkte  liegen  auf  demjenigen  Kreise,  welcher  durch  die  Punkte  Ä^ 
Vy  0'  und  folglich  auch  durch  die  Höhenfusspunkte  des  Polardreiecks  geht, 
ftlso  auf  dem  Feu erb ac haschen  Kreise  des  Polardreiecks.  (Vergl.  Beye, 
LAbth.  S.  138  und  185.) 

Femer:  Die  Scheiteltangente  einer  Parabel  ist  bekanntlich  die  Fuss- 
ponktcurve  der  vom  Brennpunkte  auf  die  Tangenten  der  Parabel  gefällten 
Lothe.  (Beye,  I.  Abth.  S.  136.)  Fällt  man  demnach  von  irgend  einem 
Punkte  F  des  Feuerbach'schen  Kreises  des  Polardreiecks  auf  die  Seiten 
des  Dreiecks  Ä B' C  die  Lothe,  so  liegen  deren  Fusspunkte  auf  einer  6e- 
nden,  nämlich  auf  der  Scheiteltangente  derjenigen  Parabel,  welche  JP  zum 
Brennpunkt  hat.  Wir  sehen  hieraus,  dass  die  Scheiteltangenten 
aller  Parabeln  der  Schaar  eine  Curve  dritter  Classe  und  vierter 
Ordnung  Ä'g,  die  Steiner'sche  Hypocycloide  mit  drei  Spitzen, 
umhüllen.  (Vergl.  Steiner,  Crelle's  Journal  Bd.  53  S.  133.)  Die  un- 
endlich ferne  Gerade  ist  eine  Doppeltangente  derselben;  sie  ergiebt  sich 
nämlich  nach  obiger  Construction  als  Scheiteltangente  derjenigen  beiden 
Parabeln  der  Schaar,  welche  einen  der  beiden  unendlich  fernen  Kreispunkte 
zum  Brennpunkt  haben. 

Eine  Parabel  der  Schaar  ist  durch  ihren  unendlich  fernen  Punkt  oder 
durch  ihren  Brennpunkt  bestinunt.  Jedem  Punkte  des  um  AB'  C  beschrie- 
benen Kreises,  als  Brennpunkt  einei^  Parabel,  ist  daher  der  unendlich  feme 
Punkt  derselben  zugeordnet  und  umgekehrt.     Der  Kreis  und  die  unendlich 
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ferne  Gerade  sind  demnach  eindeutig  aufeinander  bezogen.  Die  Verbindungs- 
linien entsprechender  Punkte ,  d.h.,  dieAxen  der  Parabeln  umhflllen 
demnach  eine  Curve  dritter  Classe  und  vierter  Ordnung  K\, 
und  zwar  gleichfalls  eine  Steiner'sche  Hypocjcloide.  (Schröter, 
Crelle's  Journal  Bd.  54  S.  31.)  Gemfiss  der  Erzeugung  tritt  die  unend- 
lich ferne  Gerade  zweimal  als  Axe  auf,  nfimlich  als  Axe  deijenigen  beiden 
Parabeln,  welche  einen  der  beiden  unendlich  fernen  Ereispunkte  zum  Brenn- 
punkt haben.  Die  Tangenten  der  Curve  K\  sind  auf  die  von  A",  eindeutig 
beziehbar,  indem  je  zwei  solche  einander  entsprechen  sollen ,  welche  als  Aie 
und  Scheiteltangente  derselben  Parabel  angehören.  Die  Schnittpunkte  entspre- 
chender Tangenten,  die  Scheitel  der  Parabeln,  liegen  also  nach  dem  Chasl es- 
schen Correspondenzprincip  auf  einer  Curve  sechster  Ordnung.  Letztere 
zerfällt  indessen  in  eine  Curve  vierter  Ordnung  und  die  doppelte  unendlich 
ferne  Gerade,  da  für  diejenigen  beiden  Parabeln,  welche  einen  der  beiden 
unendlich  fernen  Kreispunkte  zum  Brennpunkt  haben,  die  Scheiteltangente 
mit  der  Axe  coincidirt.  Der  Ort  der  Scheitel  der  eigentlichen  Pa- 
rabeln des  Systems  ist  mithin  eine  Curve  vierter  Ordnung. 

§5. 

1.  Wir  nennen  zwei  Kegelschnitte  einander  ähnlich,  wenn  ilire  reellen 
oder  imaginären  Asymptotenwinkel  einander  gleich  sind.  Hiemach  müssen 
wir  auch  zwei  conjugirte  Kegelschnitte  einander  ähnlich  nennen. 

Um  zunächst  den  Ort  der  Mittelpunkte  eines  Systems  ähnlicher  Kegel- 
schnitte in  unserem  System  zu  untersuchen ,  wollen  wir  mit  dem  Felde  der 
Mittelpunkte  aller  Kegelschnitte  unseres  Netzes  eine  Transformation  yor- 
nehmen. 

Ist  M  der  Mittelpunkt  eines  Kegelschnitts  des  Netzes,  so  bilden  MA 
und  die  Parallele  durch  M  zu  BC  ein  Paar  conjugirter  Durchmesser  dieses 
Kegelschnitts,  und  wir  können  demnach  leicht  drei  Paare  der  Dui-chmesser- 
involution  construiren.     (Schröter,  S.  288.) 

Wir  denken  uns  nun  die  Durchmesserinvolutionen  sämmtlicher  Kegel- 
schnitte des  Netzes  mit  ihren  Mittelpunkten  M  nach  einem  und  demselben 
Punkte  0  einer  Kreises  ft  parallel  verschoben.  Jede  Durchmesserinvolution 
schneidet  in  den  Kreis  eine  Punktinvolution  ein,  und  die  Verbindungs- 
linien sämmtlicher  Paare  derselben  laufen  durch  einen  Punkt  JKf^  das  In- 
volutionscentrum. Durch  letzteres  gehen  auch  die  Tangenten  des  Kreises  in 
den  Doppelpunkten  der  Involution.  So  entspricht  jedem  Punkte  M  im  ersten 
Felde  (I)  ein  Punkt  M'  im  zweiten  (II).  Ebenso  umgekehrt;  denn  Jtf'  als 
Involutionscentrum  bestimmt  die  Punktinvolution  auf  ft,  und  letztere  die 
Strahleninvolution  um  0.  In  dieser  befinden  sich  zwei  Strahlenpaare,  von 
denen  zwei  Strahlen  zu  zwei  Seiten,  etwa  zu  ^(7  und  CA  des  Polardreiecb 
parallel  sind.  Ziehen  wir  nun  zu  dem  jedesmaligen  zweiten  Strahl  die  Pa- 
rallele durch  Ay  bez.  B,  so  schneiden  sich  diese  in  M  (Fig.  5). 
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2.  Der  Pankt  M'  ist  schon  durch  zwei  Paare  der  Durchmesserinvolu- 
tion  bestimmt  Ziehen  wir  also  durch  0  die  Parallelen  zu  BC^  CÄy  AB, 
welche  St  in  %,  SB,  (£  schneiden  mögen ,  ferner  die  Parallelen  zu  MÄ, 
MB^  MC  durch  0,  welche  ft  in  Ä, ,  83ii  Gj  treffen,  so  schneiden  sich  die 
drei  Linien  %  tKi ,  99S3i,  @6i  in  Af ^  Zwei  derselben  genügen  zur  Bestim- 
mung von  M'.  Die  beiden  Felder  (I)  und  (II)  stehen  in  quadra- 
tischer Beziehung,  die  Hauptdreiecke  sind  ABC^  resp.  3t93@. 
(Vergl  Schröter,  Kegelschnitte,  S.  290  —  294.)  Die  beiden  Dreiecke  ABC 
und  3(S9€  haben  gleiche  Winkel;  denn  es  ist  nach  Fig.  5 

Z-9l6»  =  «D8«ilCÄ  und  i.9tg3(5  =  3lO6  =  ^J?0, 
foblich  auch 

Dem  Höhenpunkt  Q  des  Polardreiecks  entspricht  der  Mittelpunkt  Q'  des 
Kreises  ft ;  denn  in  diesem  Falle  ist  die  Durchmesserinvolution  circular,  die 
Pnnktinvolution  auf  St  besteht  also  aus  Paaren  yon  Durchmesserendpunkten, 
und  das  Involutionscentrum  Q'  ist  daher  der  Mittelpunkt  von  $t* 

Der  unendlich  fernen  Geraden  im  ersten  Felde  entspricht  im  zweiten 
der  Kreis  ff.  Denn  ist  M  unendlich  fem,  so  sind  MA  und  MB  einander 
parallel,  03l|  und  OSB^  fallen  also  zusammen,  und  die  Linien  9l9(i  und 
99^  schneiden  sich  demnach  auf  ff. 

Femer  dem  Kreise  ^  xcm  ABC  entspricht  die  unendlich  ferne  Gerade 
im  zweiten  Felde.  Denn  liegt  M  auf  £*,  so  ist  die  zugehörige  Durchmesser- 
involution  gleichseitig  hyperbolisch  —  die  Punkte  von  K  sind  die  Mittel- 
pnnkte  der  gleichseitigen  Hyperbeln  des  Systems  (§  4  Nr.  2)  — ,  die  Doppel- 
stiahlen  also  sind  rechtwinklig.  Wir  erhalten  demnach  auf  ff  als  Doppel- 
punkte der  Punktinvolution  zwei  Durchmesserendpunkte  und  die  Tangenten 
in  diesen  schneiden  sich  in  einem  unendlich  fernen  Punkte. 

Es  folgt  aus  dem  Vorhergehenden,  dass  den  unendlich  femen  Kreis- 
ponkten  des  einen  Feldes  die  unendlich  femen  Kreispunkte  im  andern  ent- 
sprechen. 

3.  Je  nachdem  der  Punkt  M  im  ersten  Felde  Mittelpunkt  einer  Ellipse 
oder  Hyperbel  ist,  ist  die  Durchmesserinvolution  elliptisch  oder  hyperbo- 
lisch, der  entsprechende  Punkt  M'  also  innerhalb  oder  ausserhalb  des  Kreises 
i  gelegen. 

Den  Punkten  innerhalb  des  Dreiecks  ABC^  also  den  Mittelpunkten 
imaginärer  Ellipsen,  entsprechen  auch  die  Punkte  innerhalb  des  Dreiecks 
996  (Fig.  6),  denn  den  Seiten  AB,  BC,  CA  entsprechen  die  Punkte  (S, 
S,  iB,  dagegen  den  Punkten  Aj  B,  C  die  Seiten  SS,  (SV,  919.  Den 
Punkten  innerhalb  der  Bäume  {e^)^  (63),  (ej,  den  Mittelpunkten  der  reellen 
Ellipsen,  entsprechen  die  Punkte  innerhalb  der  Bäume  {e^)^  (e\)y  {e\)', 
denn  z.  B.  die  Begrenzung  von  (e,)  besteht  aus  den  Seiten  AB,  ACy  der 
unendlich  femen  Geraden  und  dem  Punkte  A ,  denen  bez.  die  Punkte  6,  93, 
der  Kreis  ff  und   die  Seite  SS  entsprechen.     Aehnlich  findet  man,   dass 
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den  Punkten  innerhalb  der  Räume  (Ä^),  (ä^),  (A3),  (7i^),  (Ä5),  (Äg),  den 
Mittelpunkten  der  Hyperbeln,  die  Punkte  der  Räume  (ä',),  (h\),  (Vj),  (V4), 
(Ä'5),  (7/g)  entsprechen. 

§6. 

1.  Wir  fragen  uns  nun,  wo  in  dem  zweiten  Felde  diejenigen  Punkte  M' 
liegen,  denen  die  Mittelpunkte  einander  ähnlicher  Kegelschnitte  im  ersten 
Falle  entsprechen.  Offenbar  müssen  sie  eine  solche  Lage  haben,  dass  die 
aus  ihnen  an  S  gezogenen  Tangenten  gleiche  Berührungssehnen  haben;  denn 
letztere  erscheinen  dann  aus  0  unter  demselben  Winkel ,  und  dieser  ist  der 
Asymptoten  Winkel  derjenigen  Kegelschnitte ,  welche  die  den  Punkten  Itt  ent- 
sprechenden zu  Mittelpunkten  haben.  Der  Ort  der  Punkte  M'  ist,  wie  sich 
leicht  einsehen  läset,  ein  mit  St  concentrischer  Kreis  ftj.  Letzterem  ent- 
spricht aber  im  ersten  Felde  wegen  der  quadratischen  Beziehung  eine  Curve 
vierter  Ordnung,  welche  durch  die  unendlich  fernen  Kreispunkte  geht  und 
die  Punkte  Ä^  B,  (7  zu  Doppelpunkten  hat.     Also: 

„  Die  Mittelpunkte  eines  Systems  ui^ter  einander  ähnlicher 
Kegelschnitte  unseres  Netzes  liegen  auf  einer  Curve  vierter 
Ordnung  if^  welche  die  Ecken  des  gemeinsamen  Polardreiecks 
zu  Doppelpunkten  hat  und  durch  die  unendlich  fernen  Kreis- 
punkte geht.*^  Die  Doppelpunkte  sind  die  Mittelpunkte  der  sechs  Gera- 
denpaare des  Systems.     (Vergl.  §  8  Nr.  6.) 

2.  Eine  wichtige  Eigenschaft  dieser  Curve  ergiebt  sich  aus  folgender  üeber- 
legung.  Durch  die  drei  Punkte  31,  93,  €  gehen  vier  Kegelschnitte,  welche 
den  Kreis  £|  doppelt  berühren  und  welche  sämmtlich  reell  sind,  weil  die 
Punkte  %[,  93,  @i  entweder  innerhalb  oder  ausserhalb  S^  liegen  (Schröter, 
Kegelschnitte,  S.  345).  Einer  von  diesen  ist  der  Kreis  Ä,  welcher,  da  er 
mit  ^i  concentrisch  ist,  denselben  in  den  unendlich  fernen  Kreispankten 
berührt.  Den  vier  Kegelschnitten  aber  entsprechen  vier  Geraden,  welche 
die  Curve  K^  doppelt  berühren;  darunter  befindet  sich  die  unendlich  ferne 
Gerade ,  die  dem  Kreise  ft  entspricht  und  deren  Berührungspunkte  mit  K* 
die  unendlich  fernen  Kreispunkte  sind.  Die  Curve  K^  hat  demnach 
vier  reelle  Doppeltangenten,  von  denen  eine  die  unendlich 
ferne  Gerade  ist,  welche  K^  in  den  unendlich  fernen  Kreis- 
punkten berührt. 

3.  Einer  Linie  durch  eine  der  Ecken  91,  93,  €  entspricht  eine  Linie 
durch  einen  der  Punkte  -4,  £,  C  (Reye,  Geom.,  IL  Abth.  S.  124.)  Ins- 
besondere entsprechen  denjenigen  Linien,  welche  durch  die  Punkte  91,  S,  6 
nach  den  Schnittpunkten  der  Gegenseiten  jnit  dem  Kreise  5(i  gehen,  die 
Doppelpunktstangenten  von  K^  in  ihren  Doppelpunkten  Ä^  B,  C,  Je  nach- 
dem also  ft|  eine  Seite  des  Dreiecks  9193S  reell  oder  imaginär  schneidet 
oder  berührt,  besitzt  die  Curve  K*'  einen  eigentlichen  oder  isolirten  Doppel- 
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pnnkt  oder  einen  Rttckkebrpankt.  Wir  wollen  nun  das  System  der  mit  $ 
eoBcentrifichen  Kreise  ft^  betrachten,  sowie  die  denselben  entsprechenden 
Canren  K\  Allen  Kreisen,  deren  Radien  kleiner  sind  als  der  von  ß,  ent- 
sprechen Mittelpnnktscurven  ähnlicher  Ellipsen,  allen  deigenigen  Kreisen 
aber,  die  grösser  sind  als  ß,  die  Mittelpunktscurven  ähnlicher  Hyperbeln 
(§5  Nr.  3).  Je  nachdem  das  Dreieck  ABC  nnd  also  auch  91936  (yergl. 
§  5  Nr.  2)  spitz  -  oder  stumpfwinklig  ist ,  wird  der  Mittelpunkt  von  S  inner- 
halb oder  ausserhalb  %iB(S  liegen ,  der  entsprechende  Punkt  Q,  der  Höhen- 
ponkt  des  Dreiecks  ABO^  also  im  Räume  {e^  oder  in  einem  der  RSume 
(^,  (e,),  {e^  sich  befinden  (Fig.  6).  Dem  Mittelpunkte  von  St  als  Null- 
kreis entspricht  daher  auch  eine  Curve  K^y  die,  soweit  sie  reell  ist,  in  den 
Punkt  Q  zusammengeschrumpft  ist.  Wächst  der  Kreis  fi,,  so  wächst  auch 
die  entsprechende  Curve  K^,  Zuerst  wird  der  Kreis  ft|  die  Seifen  des 
Dreiecks  9LS9S  nicht  schneiden,  dann  wird  er  eine  Seite  berühren,  darauf 
dieselbe  schneiden,  eine  zweite  berühren^  auch  diese  schneiden,  dann 
die  dritte  berühren  und  endlich  alle  drei  Seiten  schneiden.  Dementspre- 
ehend  hat  die  betreffende  Mittelpunktscurve  zunächst  drei  isolirte  Doppel- 
punkte, welche  nach  einander  in  Rückkehrpunkte  und  dann  in  eigentliche 
Doppelpunkte  übergehen.  Eine  Curve  mit  drei  Rückkehrpunkten  würde 
dann  entstehen,  wenn  die  Dreiecke  ABC  und  9C93€  gleichseitig  wären, 
da  es  nur  in  diesem  Falle  einen  mit  ft  concentrischen  Kreis  giebt,  der  alle 
drei  Seiten  des  Dreiecks  91 936  berührt.  Berührt  der  Kreis  ^^  eine  Seite 
des  Dreiecks  91  SS,  etwa  91 C^,  so  degeneriren  zwei  von  den  vier  Kegel- 
schnitten ,  welche  durch  31 S3  S  gehen  und  ß|  doppelt  berühren ,  in  Geraden- 
paare. Die  Curve  B?  hat  in  diesem  Falle  einen  Rückkehrpunkt  in  B  und 
nar  noch  eine  eigentliche  endliche  Doppeltangente;  die  beiden  anderen 
eidlichen  Doppeltangenten  sind  Tangenten  aus  dem  Rückkehrpunkte  an  die 
Curve  geworden  und  sie  entsprechen  den  obigen  Oeradenpaaren.  —  Alle 
Kreise,  die  grösser  sind  als  ft,  schneiden  die  Seiten  9183,  93  @i,  €%  stets 
reell,  also  haben  die  Mittelpunktscurven  ähnlicher  Hyperbeln  stets  drei  eigent- 
liche Doppelpunkte. 

4.  Die  Mittelpunktscurve  ähnlicher  Ellipsen  wird  sich  nach  dem  Vor- 
hergehenden anfänglich  ganz  in  einem  der  vier  Räume  (e^^  (e^),  («g))  (^ 
befinden  und  nach  und  nach  in  die  drei  anderen  eintreten.  Nehmen  wir 
an,  das  Dreieck  ^$(S  sei  spitzwinklig  und  der  EJreis  £^  schneide  die  Seiten 
desselben  reell,  so  wird  er  der  Reihe  nach  die  Räume  (e'J,  (e^{e^,  {^\){'^W 
(e\)  durchlaufen  (Fig.  7) ,  folglich  wird  die  entsprechende  Mittelpunktscurve 
ähnlicher  Ellipsen  aus  {e^)  in  (e^) ,  aus  diesem  in  (e^) ,  wieder  in  {e^) ,  dann 
in  (e^),  (e^)  und  schliesslich  wieder  in  (ej  hineintreten.  Die  Gestalt  der 
Curve  zeigt  Fig.  8.  Ist  der  Kreis  Si  grösser  als  $;  entspricht  ihm  also 
eine  Mittelpunktscurve  ähnlicher  Hyperbeln ,  so  durchläuft  er  die  Räume  {hW 
(*'»)»  (Ä's)»  (^'4)»  (^'5)»  (^'«)»  ^^®  entsprechende  Curve  wird  mithin  nach  der 
Reihe  in  die  Räume  (h^)j  (Ä,),  (Äj),  (Äj,  (Äg),  (Äg)  eintreten  (Fig.  8). 
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5.  Wird  ft|  immer  grösser,  so  nähert  er  sich  immer  mehr  der  unend- 
lich fernen  Geraden;  die  entsprechende  Cnrre  K^  wird  sich  daher  immer 
mehr  dem  Kreise  um  ÄBG  anschmiegen,  und  wie  die  Theüe  des  Ereiaes 
fti,  welche  in  (h\)  und  (Ä'4),  oder  in  (V,)  und  (Ä'g),  oder  in  (ä'j)  und  (Ä'J 
liegen ,  einander  und  der  unendlich  fernen  €reraden  sich  immer  mehr  nähern, 
so  nähern  sich  auch  je  zwei  Theile  der  Cunre  K*  in  (A,)  und  (^J,  oder  in 
(jk^)  und  (^5),  oder  in  (A3)  und  (h^)  einander  und  dem  Kreise  um  ABC 
immer  mehr  und  fallen  schliesslich  mit  letzterem  zusammen.  Der  Kreis  IT 
als  Mittelpunktscurye  des  Systems  gleichseitiger  —  also  ähnlicher  —  Hyper* 
beln  (§  4  Nr.  2)  ist  demnach  als  Curye  £C^  doppelt  zu  denken. 

6.  Dem  Kreise  St  im  zweiten  Felde  entspricht  (§  5  Nr.  2)  die  unend- 
lich ferne  Gerade  im  ersten  Felde,  welche  der  Ort  der  Mittelpunkte  aller 
Parabeln  unseres  Netzes  ist.  Da  St  aber  durch  die  Punkte  91,  S9,  6  geht, 
welchen  die  Seiten  BC,  CA^  AB  entsprechen,  so  müssen  diese  drei  Seiten 
zur  unendlich  fernen  Geraden  hinzugenommen  werden,  um  sie  zu  einer  Gurre 
vierter  Ordnung  zu  ergänzen.  Auf  ihnen  liegen  die  Mittelpunkte  der  drei 
doppelten  Geraden  des  Systems,  nämlich  der  drei  Seiten  selbst. 

7.  Sämmtliche  Curven  JT^  bilden  einen  Büschel  YonCurven 
vierter  Ordnung;  denn  sie  haben  in  den  drei  gemeinsamen  Doppelpunk- 
ten 3.4a  12  und  in  den  unendlich  fernen  Kreispunkten,  in  welchen  sie 
einander  berühren,  2.2  =  4  Punkte,  im  Ganzen  also  16  Punkte  gemein. 
Dasselbe  können  wir  schüessen  aus  der  Anzahl  der  Bedingungen^  welchen 
diese  Curven  unterworfen  sind. 

Die  Bedingung,  einen  gegebenen  Punkt  zum  Doppelpunkt  zu  haben, 
ist  nämlich  eine  dreifache  lineare ;  eine  Gerade  in  einem  gegebenen  Ponkte 
zu  berühren,  eine  doppelte  lineare  Bedingung  für  jede  Curve.  Die  Forde- 
rung, drei  gegebene  Punkte  als  Doppelpunkte  zu  enthalten,  sowie  die  un- 
endlich ferne  Gerade  in  zwei  Punkten  zu  berühren ,  involvirt  also  für  unsere 
Curven  13  lineare  Bedingungen.  Da  aber  14  lineare  Bedingungen  eine 
Curve  vierter  Ordnung  eindeutig  bestimmen,  so  ist  durch  13  lineare  Be- 
dingungen ein  Büschel  von  Curven  vierter  Ordnung  festgelegt. 

8.  Den  Tangenten  aus  einem  beliebigen  Punkte  P  an  die  Cur?e  K^ 
entsprechen  diejenigen  Kegelschnitte  durch  den  entsprechenden  Punkt  F 
und  durch  31»  S»  6,  welche  den  der  Curve  K^  entsprechenden  Kreis  St^ 
berühren.  Nach  Steiner  (Cr  eile 's  Journal,  Bd.  37  S.  189)  und  Schrö- 
ter (Crelle's  Journal,  Bd.  54  S.  37)  giebt  es  sechs  Kegelschnitte  in  einem 
Büschel,  welche  einen  gegebenen  Kegelschnitt  berühren.     Hieraus  folgt: 

„Die  Mittelpunktscurve  JT^  ist  eine  Curve  sechster  Classe.' 

§7. 

].  Einer  Tangente  an  den  mit  St  concentrischen  Kreis  Sti  wird  ein 
Kegelschnitt  durch  jd,  J9,  O  entsprechen,  welcher  die  Curve  K^  berührt  Der 
Gesammtheit  aller  Tangenten  von  jti  entspricht  aber  ein  System  ähnlicher 
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Eegelfichnitte  durch  J.,  B  und  C.  Denn  da  diese  Tangenten  vom  Mittel- 
punkte des  Kreises  gleichen  Abstand  haben,  so  werden  ihre  Schnittpnnkte- 
paare  mit  ft,  welchen  die  unendlich  fernen  Punkte  jener  Kegelschnitte  ent- 
sprechen ,  von  0  aus  unter  gleichen  Winkeln  gesehen  (Fig.  5).  Nun  sind 
aber  die  Geraden,  welche  von  einem  der  drei  Punkte  A^  B^C  nach  einem 
unendlich  fernen  Punkte  P^  gehen ,  parallel  zu  der  Verbindungslinie  von  0 
mit  dem  entsprechenden  Punkte  P'  auf  fi.  um  nämlich  den  entsprechen- 
den Ponkt  zu  construiren ,  verbindet  man  P«  etwa  mit  A  und  zieht  zu  A  P^ 
durch  0  die  Parallele,  welche  S  in  3^  schneidet;  der  entsprechende  Punkt 
liegt  dann  auf  der  Linie  3t  S^  (§5  Nr.  2);  da  er  aber  auch  auf  S  liegen 
muas,  so  ist  er  der  Punkt  äj  selbst,  Oäj  aber  ist  parallel  zu  AP^c,.  Da- 
nas folgt,  dass  die  den  Tangenten  von  ft^  entsprechenden  Kegelschnitte 
durch  A,  B^  C  unter  einander  ähnlich  sind,  indem  ihre  unendlich  fernen 
Ponktepaare  aus  A  unter  gleichen  Winkeln  gesehen  werden.  Demnach 
erhalten  wir  den  Satz: 

,Die  Mittelpunktscurve  A'^  eines  Systems  ähnlicher  Kegel- 
schnitte unseres  Netzes  kann  als  die  Enveloppe  ähnlicher 
Kegelschnitte  durch  A,  By  C,  d.  h.  ähnlicher  Mittelpunktskegel- 
schnitte  (§  3  Nr.  1),  betrachtet  werden,*  und  zwar  bestehen  die  letz- 
teren ,  je  nachdem  das  erste  System  von  ähnlichen  Hyperbeln  oder  Ellipsen 
gebildet  wird,  aus  Ellipsen  und  Hyperbeln."  Denn  im  ersten  Falle  sind 
die  Schnittpunktepaare  der  Tangenten  von  ft^  mit  St  imaginär,  im  zweiten 
leeU  (§  6  Nr.  4). 

2.  Unter  den  ähnlichen  Mittelpunktskegelschnitten,  welche  K^  berühren, 
giebt  es  auch  sechs  Geradenpaare,  jedes  bestehend  aus  einer  Seite  des  Polar- 
dreiecks und  einer  Geraden  durch  die  gegenüberliegende  Ecke,  welche  mit 
der  ersteren  den  gemeinsamen  Asymptotenwinkel  bildet.  Die  zweite  Gerade 
niTwa  daher  K^  berühren. 

gfAlso  gehen  aus  jedem  der  drei  Doppelpunkte  von  K*  zwei  Tangenten 
an  dieselbe,  welche  mit  der  Verbindungslinie  der  beiden  anderen  Doppel- 
ponkte  gleiche  Winkel  bilden." 

'  Diese  Tangenten  sind  reell  bei  den  Mittelpunktscurven  ähnlicher  Ellip- 
sen, imaginär  bei  denjenigen  ähnlicher  Hyperbeln ,  weil  im  ersten  Falle  die 
Winkel,  welche  sie  mit  der  jedesmal  gegenüberliegenden  Seite  des  Polar- 
dreiecks bilden,  reell,  im  zweiten  imaginär  sind. 

3.  Den  vier  Doppeltangenten  einer  Curve  K*  entsprechen,  wie  wir 
sahen,  die  vier  Kegelschnitte  durch  9(,  3),  @,  welche  den  entsprechenden 
Kreis  ft|  doppelt  berühren.  Man  erhält  die  Berührungspunkte  der  letzteren 
D>it  8j  (vergl.  Schröter,  Kegelschnitte,  S.  345),  indem  man  je  zwei  der 
drei  Punkte  X,  SB,  €  verbindet  und  zu  ihnen  und  den  Schnittpunkten  ihrer 


*  Ueber  die  allgemeinen  Eigenschaften  eines  solchen  Systems  vergl.  Kroes, 
^aangural-Diasertation,  §  7.    Göttingen,  1881. 
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Verbindungsliiiie  mit  ft|  das  gemeinschaftlich  harmonisch  trennende  Paar 
anfsncht.  Die  so  erhaltenen  sechs  Punkte  liegen  zu  je  dreien  auf  yier  Ge- 
raden, welche  man  mit  fi|  schneidet  Die  Schnittpnnktepaare  sind  dann 
die  gesuchten  Berührungspunkte.  —  Verbinden  wir  nun  etwa  91  mit  39  (Fig. 9) 
und  sind  S)  und  €  die  Schnittpunkte  der  Verbindungslinie  mit  jt,,  so  ist 
leicht  einzusehen^  dass  das  gemeinschaftlich  harmonisch  trennende  Paar 
ans  der  Mitte  9R  und  dem  unendlich  fernen  Punkte  von  %S9  besteht  Das- 
selbe gilt  bei  336  und  6 SC.  Die  vier  Geraden,  welche  ß^  in  den  gesuchten 
Berührungspunkten  schneiden ,  sind  demnach  die  unendlich  ferne  Gerade  und 
die  Verbindungslinien  der  Mitten  von  9 SB;  96,  S9C.  Die  unendlich  ferne 
Gerade  schneidet  Si  in  den  unendlich  fernen  Ereispunkten,  und  in  diesen 
wird  auch  jt|  von  St  berührt  Den  Schnittpunkten  der  drei  übrigen  Geraden 
mit  Sti  entsprechen  die  Berührungspunkte  der  drei  endlichen  Doppeltangen- 
ten  von  £\  Da  die  drei  Geraden  von  ff,  nicht  abhängig  sind ,  so  bewegen 
sich  die  Schnittpunkte  immer  auf  diesen  und  bilden  eine  Involution,  Ton 
welcher  auch  die  Schnittpunkte  mit  St  ein  Paar  sind.  Den  drei  Geraden 
entsprechen  aber  drei  Kegelschnitte,  und  zwar  Hyperbeln,  weil  St  reell 
geschnitten  wird.  Den  G^eraden  69»,  SlWi\  SBäR"  (Fig.  9)  entsprechen  die 
Tangenten  der  Hyperbeln  m  C^  Ä,  B.  Je  zwei  von  den  drei  Hyperbek 
berühren  sich  also  in  einer  Ecke  des  Dreiecks  ÄBC^  während  die  dritte 
in  dieser  Ecke  den  umgeschriebenen  Kreis  berührt.  Letzteres  ergiebt  sich 
daraus,  dass  z.  B.  die  Parallele  durch  6  zur  Seite  9S3  diese  in  ihrem 
Schnittpunkte  sowohl  mit  9R'9R",  als  auch  mit  der  unendlich  fernen  Gera- 
den schneidet,  also  übergehen  muss  in  eine  Gerade  durch  C,  welche  dort 
sowohl  die  der  Linie  Wl'W:"  entsprechende  Hyperbel,  als  auch  den  dem 
Dreieck  ABO  umgeschriebenen  Kreis  berührt.     Also: 

„Wenn  wir  die  Curve  A"^  den  ganzen  Büschel  durchlaufen 
lassen,  so  bewegt  sich  jedes  Paar  von  Berührungspunkten 
einer  der  drei  endlichen  Doppeltangenten  auf  je  einer  Hyper- 
bel durch  J.jSOund  bildet  auf  derselben  eine  Punktinvolution, 
von  welcher  ihre  beiden  unendlich  fernen  Punkte  ein  Paar 
sind.« 

4.  Ein  Doppelpunkt  der  Involution  ist  der  Eckpunkt,  wo  die  Hyperbel 
den  Kreis  durch  Ä,  B,  C  berührt;  dessen  Tangente  geht  also  durch  das 
Involutionscentrum.  Weil  die  Involution  auch  die  unendlich  fernen  Punkte 
der  Hyperbel  zu  einem  Punktepaar  hat,  so  ist  das  Involutionscentrom  un- 
endlich fem,  demnach  sind  die  Verbindungslinien  entsprechender  Punkte 
unter  einander  und  zur  Tangente  des  Kreises  X  um  ABC  parallel.  Wir 
gewinnen  damit  das  Resultat: 

„Die  drei  endlichen  Doppeltangenten  einer  jeden  Curve 
K^  sind  zu  den  Tangenten  des  Kreises  Af  in  Ä^  B,  C  parallel." 
—  Die  drei  letztgenannten  Geraden  sind  die  Doppeltangenten  des  doppelt 
gedachten  Kreises  K  als  Curve  K*,     (Vergl.  §  6  Nr.  b.)^ 
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5.  Sehneiden  wir  den  Büschel  der  mit  fi  concentrischen  Kreise  mit 
einer  beliebigen  Oeraden  p,  so  erhalten  wir  auf  dieser  eine  Punktinyolation, 
deren  Doppelpunkte  aus  dem  unendlich  fernen  Punkte  von  p  und  demjeni- 
gen Punkte  bestehen ,  in  welchem  p  Yon  einem  dieser  Kreise  berührt  wird. 
Der  Geraden  p  entspricht  im  ersten  Felde  ein  Kegelschnitt  K^  durch  A^  By 
(7,  d.  h.  der  Mittelpunktskegelschnitt  eines  Büschels  unseres  Systems.  K^ 
wird  also  von  dem  Büschel  der  jK^  in  einer  Punkünvolution  geschnitten, 
deren  Doppelpunkte  aus  dem  Schnittpunkte  yon  K*  mit  dem  Kreise  K  (ausser 
Jy  B^C)  nnd  demjenigen  Punkte  bestehen»  in  welchem  K^  von  einer  der 
K^  berührt  wird.  Wir  sehen  hieraus,  dass  in  einem  Kegelschnittbüschel 
die  SBgelschnitte  paarweise  tthnlich  sind  (Schröter,  Kegelschnitte,  S.  270) 
und  dass  ihre  Mittelpunktepaare  eine  krumme  Involution  auf  dem  Mittel- 
punktskegelschnitte  bilden. 

Da  jede  Gerade  im  ersten  Felde,  welche  wir  als  Mittelpunktsgerade 
emer  Kegelschnittschaar  auffassen  können^  jede  K^'vi  vier  Punkten  schnei- 
det^ so  folgt,  dass  in  jeder  Kegelschnittschaar  je  vier  Kegelschnitte  einander 
ähnlich  sind  (Schröter,  Kegelschnitte,  S.  296). 

§8. 

1.  Wir  gehen  jetzt  zur  Untersuchung  der  Enveloppe  eines  Systems 
ähnlicher  Kegelschnitte  über,  dessen  Mittelpunktscurve  K^  ist,  und  wollen 
snnächst  deren  Classe  bestimmen. 

Die  Enveloppe  eines  Systems  von  Curven  wird  gewöhnlich  definirt  als 
der  Ort  der  Schnittpunkte  consecutiver  eingehüllter  Curven.  Denken  wir 
ans  in  irgend  einem  dieser  Schnittpunkte  die  Tangente  an  die  Enveloppe 
gezogen,  so  ist  dieselbe  auch  gemeinsame  Tangente  an  diejenigen  beiden 
einander  unendlich  nahen  Curven,  welche  sich  in  dem  betrachteten  Punkte 
schueiden.  Wir  können  daher  die  Enveloppe  auch  auffassen  als  den  Ort 
der  gemeinsamen  Tangenten  consecutiver  Curven. 

Jede  Gerade  ist,  wie  wir  wissen.  Mittelpunktsgerade  einer  Schaar,  und 
ihre  vier  Schnittpunkte  mit  K^  sind  die  Mittelpunkte  von  vier  tthnlichen 
Kegelschnitten  der  Schaar.  Ist  die  Mittelpunktsgerade  nun  eine  Tangente 
der  K^y  so  kommen  Bwei  von  den  vier  ähnlichen  Kegelschnitten  einander 
unendlich  nahe,  d.  h.  die  Grund tangenten  der  Schaar  sind  also  vier  Tan- 
genten der  Enveloppe  des  Systems  der  ähnlichen  Kegelschnitte.  Jeder  Tan- 
gente der  Mittelpunktscurve  K^  entsprechen  daher  vier  Tangenten  der  En- 
Teloi^.  ^^^  einem  Punkte  P  gehen  nun  an  K^  sechs  Tangenten  aus  (§6 
Nr.  8).  Diese  sind  Mittelptmktslinien  von  sechs  Schaaren ,  deren  24  Grund- 
tangenten die  Enveloppe  und  denjenigen  Kegelschnitt  K^  unseres  Netzes 
berühren,  welcher  P  zum  Mittelpunkt  hat,  da  dieser  zu  allen  sechs  Schaa- 
ren gehört.  Weitere  Tangenten  kann  K^  mit  der  Enveloppe  nicht  gemein 
haben ;  denn  wäre  das  der  Fall,  so  würde  daraus  umgekehrt  folgen,  dass  auch  von 
P  aus  noch  wenigstens  eine  weitere  Tangente  an  K^  gezogen  werden  könnte. 
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„Demnach  hat  die  Enveloppe  mit  X^  und  folglich  mit  jedem 
beliebigen  Kegelschnitt  des  Systems  24  Tangenten  gemein;  sie 
ist  also  eine  Curve  zwölfter  Classe." 

2.  Wenn  die  Mittelpunktslinie  einer  Schaar  durch  eine  Ecke  des  Polar- 
dreiecks geht,  so  besteht  die  Schaar  aus  sich  doppelt  berührenden  Kegel- 
schnitten, deren  gemeinsame  Tangenten  durch  dieselbe  Ecke  gehen,  während 
die  gemeinsamen  Berührungspunkte  auf  der  Gegenseite  liegen  und  durch 
die  darauf  befindlichen  Ecken  harmonisch  getrennt  werden  (§  2  Nr.  2).  Da 
man  nun  aus  jeder  Ecke  des  Polardreiecks  an  K^  zwei  Tangenten  ziehen 
kann  (§  7  Nr.  2),  so  folgt,  ^^dass  aus  jeder  Ecke  des  Polardreiecks 
an  die  Enveloppe  yier  Tangenten  gehen,  deren  Berührungs- 
punkte auf  der  jedesmal  gegenüberliegenden  Dreiecksseitesich 
befinden  und  paarweise  zu  den  darauf  liegenden  Ecken  harmo- 
nisch sind^. 

Bei  der  Enveloppe  ähnlicher  Hyperbeln  sind  diese  Tangenten  stets 
imaginär  (§  7  Nr.  2). 

3.  Fassen  wir  eine  der  Doppeltangenten  von  K^  als  Mittelpunktsgerade 
einer  Schaar  auf,  so  fallen  je  zwei  von  den  vier  ähnlichen  Kegelschnitten 
dieser  Schaar  zusammen,  also  sind  ihre  vier  Grundtangenten  auch  Doppel- 
tangenten der  Enveloppe.  Jeder  der  vier  Doppeltangenten  von  K^  entspre- 
chen hiemach  vier  Doppeltangenten  der  Enveloppe,  welche  eine  Gruppe  Yon 
associirten  Geraden  bilden.  Da  die  unendlich  ferne  Gerade  als  Mittelpunkts- 
linie der  Parabelschaar  letztere  zugleich  berührt,  „so  hat  dieEnveloppe 
des  Systems  ähnlicher  Kegelschnitte  die  unendlich  ferne  Ge- 
rade und  deren  associirte  Geraden  (§1  Nr.  2)  zu  Doppeltangen- 
ten und  ausserdem  noch  zwölf  andere  Doppeltangenten*'. 

4.  Betrachten  wir  femer  eine  Wendetangente  von  K^  als  Mittelpunkts- 
gerade  einer  Schaar,  do  werden  die  Grundtangenten  dieser  Schaar  auch 
Wendetangenten  der  Enveloppe  sein;  denn  es  fallen  dann  drei  von  den  yier 
ähnlichen  Kegelschnitten  dieser  Schaar  zusammen.  Den  Wendepunkten  von 
JT*  entspricht  somit  die  vierfache  Anzahl  von  Wendepunkten  der  Enveloppe. 
Nach  den  P  lücker 'sehen  Formeln  hat  erstere  im  allgemeinen  Falle,  wo 
sie  den  Doppelpunkt  besitzt,  sechs  Wendepunkte;  die  Enveloppe  besitzt  also 
dann  24. 

5.  Zwei  unendlich  nahe  ähnliche  Kegelschnitte  des  Systems  constituiren 
nicht  allein  eine  Kegelschnittschaar,  sondern  auch  einen  Kegelschnittbflschel 
8y  dessen  Mittelpunktskegelschnitt  die  Curve  K^  berührt.  Der  Mittelpunkts- 
kegelschnitt gehört  demnach  zu  dem  System  ähnlicher  Kegelschnitte  durch 
A^  B^  C,  dessen  Enveloppe  K*  ist  (§  7  Nr.  1).  Die  Grandpunkte  des  Bü- 
schels S  sind  die  Schnittpunkte  von  zwei  unendlich  nahen  ähnlichen  Kegel- 
schnitten y  sie  liegen  also  auf  der  Enveloppe.  Es  lässt  sich  zeigen,  dass  durch 
einen  beliebigen  Punkt  P  zwei  Mittelpunktskegelschnitte  gehen,  welche  ^^ 
berühren ;  denn  durch  P  geht  ein  Büschel  von  Mittelpunktskegelschnitten ,  in 
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welchen  alle  Kegelschnitte  paarweise  ähnlich  sind;  es  müssen  sich  darunter 
also  zwei  befinden,  welche  K*  berflhren  (entsprechend  den  zwei  Tangenten 
aus  P'  an  ft^).  Die  Gmndpankte  der  beiden  zugehörigen  Büschel  liegen 
sowohl  auf  der  Enveloppe,  als  auf  dem  Kegelschnitt  ft',  welcher  P  zum 
Mittelpunkt  hat  Weitere  Punkte  hat  SP  mit  der  Enveloppe  nicht  gemein, 
da  sonst  mehr  als  zwei  Mittelpunktskegelschnitte  durch  P  gingen,  welche  K^ 
berührten. 

„Die  Enveloppe  hat  demnach  mit  jedem  Kegelschnitte  St^ 
unseres  Netzes  acht  Punkte  gemein^  sie  ist  also  eine  Curve 
vierter  Ordnung  E\  ihre  Punkte  und  Tangenten  bilden  ein- 
fach-unendlich viele  Quadrupel  associirter  Elemente.^ 

6.  Da  die  Classe  der  Enveloppe  gleich  12  ist,  so  ist  dieselbe  eine  all- 
gemeine Curve  vierter  Ordnung  ohne  Doppel-  und  Bückkehrpunkte  mit  24 
Wende-  und  28  Doppeltangenten. 

Wir  haben  bisher  erst  16  Doppeltangenten  ermittelt,  die  übrigen  zwölf 
sind  also  noch  nachzuweisen.  Jede  Gerade  durch  eine  Ecke  des  Polardrei- 
ecks ist  Mittelpunktslinie  einer  Schaar  sich  doppelt  bertQirender  Kegelschnitte, 
welche  paarweise  tthnlich  sind  (die  Curve  K^  wird  nämlich  von  der  Geraden 
noch  in  zwei  Punkten  ausser  der  Ecke  geschnitten).  Dreht  die  Gerade  sich 
un  die  betreffende  Ecke,  bis  sie  eine  Doppelpunktstangente  von  K^  wird, 
80  Mt  einer  von  den  zwei  Schnittpunkten  noch  in  die  Ecke  hinein,  ist  also 
Mittelpunkt  eines  Geradenpaares ,  welches  die  Enveloppe  tangirt.  Dieses  Ge- 
radenpaar gehört  aber  zu  einem  Kegelschnittbüschel,  dessen  Mittelpunkts- 
kegelschnitt die  K^  in  dem  Doppelpunkte,  welchen  sie  in  jener  Ecke  hat, 
berührt  Die  vier  Grundpunkte  dieses  Büschels,  von  denen  je  zwei  auf 
einer  Geraden  des  Geradenpaares  liegen,  sind  die  Berührungspunkte  des 
letzteren  mit  E^.  Das  Geradenpaar  besteht  hiernach  aus  zwei  Doppeltan- 
genten der  Enveloppe,  und  da  jede  Ecke  des  Polardreiecks  zwei  solche  Ge- 
radenpaare liefert,  so  erhalten  wir  damit  zwölf  neue  Doppeltangenten  der 
Enveloppe  E\  Je  vier  derselben  gehen  durch  eine  Ecke  des  Polardreiecks 
und  sind  zu  zweien  harmonisch  zu  den  durch  dieselbe  Ecke  gehenden  Drei- 
eeksseiten.  Alle  sechs  Paare  schliessen  ausserdem  den  gemeinsamen  Asym- 
ptotenwinkel ein,  da  sie  zu  dem  System  ähnlicher  Kegelschnitte  gehören. 

Diese  zwölf  Doppeltangenten  sind  hiemach  reell  bei  der  Enveloppe  ähn- 
licher Hyperbeln,  dagegen  imaginär  bei  derjenigen  ähnlicher  Ellipsen. 

Dagegen  kann  die  Enveloppe  ähnlicher  Hyperbeln  die  Seiten  des  Polar- 
dreiecks niemals  reell  schneiden.  Denn  die  von  den  Ecken  des  letzteren  an 
die  Cnrven  gehenden  Tangenten,  welche  dieselbe  in  ihren  Schnittpunkten 
mit  der  jedesmaligen  Gegenseite  berühren,  sind  in  diesem  Falle  imaginär 
(§  8  Nr.  2). 

7.  „Die  Enveloppen  E*  aller  Systeme  ähnlicher  Kegel- 
schnitte  unseres  Netzes  bilden  einen  Curvenbüschel  vierter 
Ordnung;  denn  sie  haben   die  unendlich  ferne  Gerade  nebst  ihren  drei      , 
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associirien  Creraden  zu  Doppeltangenten  (Nr.  3)  und  berOhren  dieselben,  wie 
sich  leicht  zeigen  Ifisst,  in  denselben  acht  Punkten.  Da  nftmlioh  die  unend- 
lich ferne  Gerade  sämmtliche  K^  in  den  unendlich  fernen  Ereispunkten 
berührt,  so  muss  sie  auch  sämmtliche  £^  dort  berühren,  weil  jeder  EegeL 
^schnitt,  welcher  einen  unendlich  fernen  Punkt  zum  Mittelpunkt  hat,  in 
diesem  von  der  unendlich  fernen  Geraden  berührt  wird.  Demnach  werden 
die  drei  übrigen  gemeinsamen  Doppeltangenten  aller  E^  in  dexgenigen 
Punkten  berührt,  die  den  unendlich  fernen  Ereispunkten  associirt  sind.  Die 
acht  gemeinsamen  Berührungspunkte  sind  also  s&nmtlich  imaginär,  es  sind 
die  Schnittpunkte  der  gemeinsamen  Doppeltangenten  mit  dem  Ereise  unsere 
Systems;  denn  dieser  ist,  doppelt  genommen ^  als  speoielle  Enyeloppe,  nSm- 
lieh  als  diejenige  der  Ereise  des  Netzes  anzusehen. 

Wir  fanden  in  §  7  Nr.  3 ,  dass  die  drei  endlichen  Doppeltangenten  aller 
£^  durch  dieselben  drei  unendlich  fernen  Punkte  gehen«  Jeder  Yon  diesen 
Doppeltangenten  entsprechen  vier  Doppeltangenten  einer  E\  welche  den- 
jenigen Eegelschnitt  des  Netzes  berühren,  welcher  den  unendlich  fernen 
Punkt  der  ersteren  zum  Mittelpunkt  hat    Hieraus  folgt: 

j,Die  zwölf  veränderlichen  Doppeltangenten  einer  jeden 
Enveloppe^^  welche  nicht  durch  die  Ecken  des  Polardreiecks 
gehen,  berühren  zu  je  vieren  drei  zum  Netz  gehörige  Pa- 
rabeln.*^ 

§9. 

1.  Sind  a  und  h  die  Halbazen  eines  Eegelschnittes ,  so  nenne  iah  ahn 
den  Inhalt  desselben.  Das  Product  ab  ist  reell,  wenn  der  Eegelschnitt  eine 
Ellipse,  imaginär,  wenn  derselbe  eine  Hyperbel  ist,  und  zwar  ist  es  im 
ersten  Falle  positiv,  wenn  die  Ellipse  reell ,  negativ,  wenn  sie  imaginär  ist* 
Das  Product  der  Halbaxenquadrate  ist  daher  für  alle  Ellipsen  positiv,  für 
alle  Hyperbeln  negativ. 

Nun  ist  (vergL  Schröter,  Eegelschnitte ,  S.  185): 

wo  r  den  Badius  des  einem  Polardreieck  eines  Eegelschnitte  umgeschriebe- 
nen Ereises,  p^,  p^y  p^  aber  die  Lothe  aus  dem  Mittelpunkte  des  Eegel- 
Schnitts  auf  die  Seiten  dieses  Polardreiecks  bedeuten. 

Da  alle  Eegelschnitte  unseres  Netzes  ein  gemeinsames  Polardreieck  be- 
sitzen, so  können  wir  dasselbe  dazu  benutzen,  um  den  Inhalt  eines  beliebigoi 
der  in  Bede  stehenden  Eegelschnitte  auszudrücken.  Es  ist  J^n.yp^p^Pyf. 
Da  r  constant  ist,  so  gewinnen  wir  für  alle  Eegelschnitte  unseres  Netzes, 
welche  gleichen  Inhalt  haben,  PiP^p^  =  c,  wo  c  positiv  oder  negativ  sein 
muss,  je  nachdem  die  betreffenden  Eegelschnitte  Ellipsen  oder  Hyperbeln 
sind.  Denken  wir  uns  die  Gleichungen  der  drei  Seiten  des  Polardreiecks, 
bezogen  auf  ein  beliebiges  rechtwinkliges  Coordinatensystem,  dessen  AufiEUigs- 
punkt  etwa  im  Innern  des  Polardreiecks  liegt,  in  der  Normalform  gescluie- 
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bea,  aber  mit  amgekehrten  Vorzeichen  als  in  der  üblichen  Weise  (Salmon- 
Fiedler,  Kegelschnitte,  4.  Aufl.,  S.  21),  so  dass  das  Sabstitutionsresultat 
der  Coordinaten  eines  Ponktes  für  einen  Punkt  auf  der  Seite  der  betreffen- 
den Geraden,  welcher  auf  der  Seite  des  Goordinatenanfanges  liegt,  das  Loth 
aos  dem  Punkte  auf  die  Gerade  mit  positivem  Vorzeichen  giebt.  Es  ist 
leicht  einzusehen,  dass  für  die  Mittelpunkte  Ton  reellen  Ellipsen  stets  eine 
gerade  Anzahl  dieser  Lothe,  für  die  Mittelpunkte  von  Hyperbeln  aber  stets 
eine  ungerade  Anzahl  derselben  mit  -*  1  multiplicirt  ist  (vergl.  §  2) ,  so  dass 
das  Product  der  linken  Seiten  im  ersten  Falle  positiv,  im  zweiten  negativ 
ist  Sind  also  P|=0,  P2  =  0^  /'s^O  die  Gleichungen  der  drei  Seiten,  so 
mfissen  die  Coordinaten  der  Mittelpunkte  aller  Kegelschnitte  gleichen  Inhalts 
der  Gleichung  genügen 

ÄP«ft  =  ^- 
Wir  sehen,  dass  diese  Gleichung  eine  Curve  dritter  Ordnung  darstellt, 
welche  die  Seiten  des  Polardreiecks  zu  Wendeasjmptoten  hat;  denn  denken 
wir  uns  die  Gleichung  homogen  gemacht,  so  erhält  c  den  Factor  z^-j  die 
Corve  schneidet  also  jede  der  drei  Geraden  /)j  =  0,  /»9  =  0,  p^==0  dort, 
wo  dieselben  ^=^0  treffen. 

,Die  Mittelpunkte  aller  Kegelschnitte  in  unserem  Netze 
mit  gleichem  Inhalt  liegen  mithin  auf  einer  Curve  dritter 
Ordnung  K^y  welche  die  drei  Seiten  des  gemeinsamen  Polar- 
dreiecks zu  Wendeasjmptoten  hat.^ 

Die  Curve  K^  besitzt  weder  einen  Doppel-  noch  einen  Bückkehrpunkt; 
denn  es  könnte  höchstens  einer  der  drei  Eckpunkte  des  Polardreiecks  ein 
Tielfacher  Punkt  sein,  da  nur  diese  Punkte  Mittelpunkte  von  mehreren 
Kegelschnitten  unseres  linearen  Systems  sind ;  die  Coordinaten  der  Eckpunkte 
des  Dreiecks  genügen  aber  nicht  der  Gleichung  P].P2*Ps~^*  Mithin  ist 
die  Curve  K^  eine  allgemeine  Curve  dritter  Ordnung,  somit  von  der  sechsten 
Classe. 

2.  Die  Curve  K^  befindet  sich  innerhalb  der  Bäume  (h)  oder  (e)  des 
Polardreiecks  (Fig.  1),  je  nachdem  das  System  aus  inhaltsgleichen  Ellipsen 
oder  Hyperbeln  besteht.  Enthält  im  ersten  Falle  das  System  auch  imagi- 
näre Ellipsen,  so  besitzt  die  Curve  innerhalb  des  Polardreiecks  ein  Oval; 
denn  sie  darf  die  Seiten  des  Dreiecks  nicht  überschreiten.  Für  innere 
Punkte  erreicht  das  Product  Pi^p^^p^  ein  Maximum  in  (^•^)^:^]^^s  (für 
den  Schwerpunkt),  wo  J  den  Inhalt  des  Dreiecks,  s^y  8^,  8^  die  drei  Sei- 
tenlängen bedeuten.  Je  nachdem  c  kleiner  oder  grösser  als  dieses  Maximum 
i:it,  besitzt  das  System  imaginäre  Ellipsen  oder  nicht. 

Da  die  Mittelpunktslinie  einer  Kegelschnittschaar  unseres  Systems  die 
Corre  K^  in  drei ,  und  der  Mittelpunktskegelschnitt  eines  Büschels  dieselbe 
in  sechs  Punkten  schneidet,  so  folgt:  „In  einer  Kegelschnittschaar 
Bind  je  drei,  in  einem  Kegelschnittbüschel  je  sechs  Kegel- 
sehnitte  inhaltsgleich.^ 
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Die  Curve  K^  wird  von  der  Cnrve  K^  in  zwOlf  Punkten  geschnitten. 
Diese  zwölf  Punkte  sind  die  Mittelpunkte  von  Kegelschnitten ,  welche  unter 
einander  sowohl  ähnlich,  als  auch  inhaltsgleich,  d.  h.  congruent  sind«  ,In 
unserem  Netze  sind  daher  je  zwölf  Kegelschnitte  einander 
congruent'^ 

3.  Es  erübrigt  noch  die  Untersuchung  der  Enveloppe  des  Systems 
inhaltsgleicher  Kegelschnitte.  Ziehen  wir  eine  Tangente  an  die  Mittelpunkts- 
curve  ^\  so  ist  dieselbe  Mittelpunktslinie  einer  Schaar  yon  Kegelschnitten, 
deren  vier  gemeinsame  Tangenten  die  Enveloppe  berühren  (§  8  Kr.  1). 
Dreht  sich  die  Mittelpunktslinie  um  einen  Punkt,  so  umhüllen  die  Tangen- 
ten der  zugehörigen  Schaaren  denjenigen  Kegelschnitt  iT^,  welcher  den  festen 
Punkt  zum  Mittelpunkt  hat.  Da  die  Mittelpunktscurve  K^  sechster  Classe 
ist,  so  gehen  durch  jenen  Punkt  sechs  Tangenten  an  dieselbe^  also  hatlZ^ 
mit  der  Enveloppe  6.4  =  24  Tangent.en  gemeinsam.  »Die  Enveloppe 
inhaltsgleicher  Kegelschnitte  in  unserem  Netze  ist  daher  eine 
Curve  zwölfter  Classe.^ 

4.  In  einem  Curvenbüschel  m*"  Ordnung  giebt  es  n(n  +  2m— 3)  Cnr- 
ven,  welche  eine  gegebene  Curve  n^**  Ordnung  ohne  Doppel-  und  Bfick- 
kehrpunkte  berühren  (Cromo na,  Einleitung  in  eine  Theorie  der  ebenen 
Curven,  übersetzt  von  Curtze,  1865,  S.  122).  Betrachten  wir  nun  die 
Mittelpunktskegelschnitte  unseres  Netzes ,  welche  durch  einen  Punkt  P  gehen, 
so  bilden  dieselben  einen  Büschel  zweiter  Ordnung,  unter  ihnen  giebt  es 
folglich  zwölf  Kegelschnitte,  welche  K^  berühren.  Aber  die  drei  Wende- 
asymptoten von  K^  gehören  zu  je  einem  der  drei  Oeradenpaare  des  Büschels 
und  sind  als  berührende  Kegelschnitte  von  K^  doppelt  zu  zählen.  Es  giebt 
mithin  nur  sechs  eigentliche  Mittelpunktskegelschnitte  durch  einen  Punkt  P, 
welche  K^  berühren.  Aber  die  drei  Wendeasymptoten  von  K^  gehören  zu 
je  einem  der  drei  Geradenpaare  des  Büschels  und  sind  als  berührende  Kegel- 
schnitte von  K^  doppelt  zu  zählen.  Es  giebt  mithin  nur  sechs  eigentliche 
Mittelpunktskegelschnitte  durch  einen  Punkt  P,  welche  K^  berühren.  Die 
Grundpunkte  der  zugehörigen  Kegelschnittbüschel  sind  Punkte  der  Enveloppe 
und  liegen  auf  demjenigen  Kegelschnitt  R%  welcher  P  zum  Mittelpunkt  hat 
(§8  Nr.  5).  „Die  Enveloppe  hat  daher  mit  dem  Kegelschnitt  S' 
6.4=^24  Funkte  gemeinsam,  ist  also  eine  Curve  zwölfter  Ord- 
nung E^K'' 

5.  Da  Classe  und  Ordnung  von  E^*  übereinstimmen,  so  ist  die  Gurre 
in  sich  dual.  Wie  bei  der  Curve  E*y  sind  auch  bei  E^  je  vier  Punkte 
associirte  Punkte  und  die  zugehörigen  Tangenten  associirte  Geraden. 

An  K^  lassen  sich  aus  jeder  Ecke  des  Polardreiecks  noch  zwei  gewöhn- 
liche Tangenten  ziehen,  da  die  beiden  durch  die  Ecke  gehenden  Seiten 
Wendeasymptoten  und  als  Tangenten  daher  doppelt  zu  zählen  sind.  Fassen 
wir  die  aus  einer  Ecke  gezogenen  beiden  Tangenten  als  Mittelpunktslinien 
zweier  Schaaren   von    (sich    doppelt  berührenden)   Kegelschnitten  anf,  so 
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ergiebt  sich,  wie  in  §  8  Nr.  2y  ^^dass  ans  jeder  Ecke  des  Polardrei- 
eeks  an  E^^  vier  Tangenten  gehen,  deren  Berührungspunkte 
auf  der  jedesmaligen  Gegenseite  liegen  und  paarweise  harmo- 
nisch sind  zu  den  auf  derselben  Seite  liegenden  Ecken. '^  ^ 


§10. 
1.   Wir  lassen  einige  Sätze  folgen,   welche  verschiedene  Steiner 'sehe 
SStze  (Crelle's  Journal,  Bd.  44  S.  275;  Ges.  Werke,  Bd.  2  S.  427}  als 
Specialfölle  umfassen. 

a)  „Hat  man  drei  einem  Yierseit  eingeschriebene  Kegel- 
schnitte, so  liegen  die  Schnittpunkte  von  zweien  derselben 
mit  den  vier  Berührungspunkten  des  dritten  auf  einem  Kegel- 
schnitt, der  mit  den  drei  gegebenen  dasselbe  Polardreieck  haf 

Denn  gehört  die  durch  das  Yierseit  bestinunte  Kegelschnittschaar  zu 
nnserm  System ,  so  sind  die  vier  Schnittpunkte  der  beiden  ersten  Kegel- 
schnitte Tier  associirte  Punkte ,  ebenso  die  vier  Berührungspunkte  des  dritten 
(§  1  Nr.  2).  Zwei  Gruppen  aesocürter  Punkte  liegen  aber  auf  einem  Kegel- 
schnitt des  Systems. 

[Degenerirt  der  dritte  Kegelschnitt  za  einem  Punktepaar,  so  ergiebt 
sich  der  Satz: 

„Die  gegenseitigen  vier  Schnittpunkte  je  zweier  demsel- 
ben Yierseit  eingeschriebenen  Kegelschnitte  liegen  mit  jedem 
der  drei  Paar  Gegenecken  des  Yierseits  zusammen  in  einem 
Kegelschnitte.''    (Schröter,  Kegelschnitte,  S.  221.)] 

b)  „umgekehrt:  Legt  man  durch  die  vier  Schnittpunkte 
zweier  Kegelschnitte  einer  Schaar  einen  dritten  Kegelschnitt^ 
so  schneidet  dieser  die  gemeinsamen  Tangenten  der  Schaar  in 
?ier  Punktepaaren,  in  welchen  letztere  von  zwei  Kegelschnit- 
ten der  Schaar  berührt  werden.** 

Denn  betrachten  wir  die  Schaar  als  zu  unserem  System  gehörig,  so 
sind  die  vier  gemeinsamen  Tangenten  vier  associirte  Geraden,  schneiden 
ako  einen  Kegelschnitt  des  Systems  in  zwei  Gruppen  associirter  Punkte, 
welche  zwei  Kegelschnitte  der  Schaar  zu  Berührungspunkten  haben. 

Dualistisch: 

c)  „Gehen  drei  Kegelschnitte  durch  vier  Punkte,  so  sind 
die  gemeinsamen  Tangenten  von  zweien  derselben  mit  den  in 
den  vier  Punkten  gezogenen  Tangenten  des  dritten  Kegel- 
schnittes acht  Tangenten  eines  neuen  Kegelschnittes,  der  mit 
den  drei  ersten  ein  gemeinsames  Polardreieck  hat*' 

[Artet  der  dritte  Kegelschnitt  in  ein  G^radenpaar  aus,  so  folgt: 
„Die  vier  gemeinsamen  Tangenten  von  zwei  einem  Yier- 
eck  umgeschriebenen  Kegeschnitten   umhüllen  mit  jedem  der 
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drei  Paare  Gegenseiten  des  Vierecks  einen  neuen  Kegelschnitt, 
der  mit  den  beiden  gegebenen  dasselbe  Polardreieck  haf] 

d)  ^^ümgekehrt:  Construirt  man  einen  Kegelschnitt;  der 
die  vier  gemeinsamen  Tangenten  zweier  Kegelschnitte  eines 
Büschels  berührt,  so  gehen  an  den  letzteren  von  den  yier 
Orundpunkten  des  Büschels  yier  Tangentenpaare  aus,  welche 
zwei  Kegelschnitte  des  Büschels  in  den  Grundpunkten  be- 
rühren." 

e)  „Die  vier  Schnittpunkte  zweier  Kegelschnitte  einer 
Schaar  liegen  mit  den  vier  Schnittpunkten  zweier  anderer 
Kegelschnitte  der  Schaar  auf  einem  neuen  Kegelschnitt,  der 
mit  den  Kegelschnitten  der  Schaar  dasselbe  Polardreieck  haf 

Nehmen  wir  nämlich  an,  die  Schaar  gehöre  zu  unserm  System,  so 
sind  die  Schnittpunkte  zweier  Kegelschnitte  derselben  vier  associirte  Punkte. 
Zwei  Gruppen  derselben  liegen  aber  auf  einem  Kegelschnitt  des  Systems. 

[Lassen  wir  das  eine  Paar  von  Kegelschnitten  sich  vereinigen,  so  er- 
halten wir  den  Satz  a),  und  lassen  wir  auch  das  andere  Paar  zusammen- 
fallen,  so  erhalten  wir: 

;;Werden  einem  vollständigen  Vierseit  zwei  Kegelschnitte 
eingeschrieben,  so  liegen  die  acht  Punkte,  in  welchen  sie  die 
Seiten  berühren,  allemal  in  irgend  einem  dritten  Kegel- 
schnitt."] 

Dualistisch : 

„Die  vier  gemeinsamen  Tangenten  zweier  Kegelschnitte 
eines  Büschels  umhüllen  mit  den  vier  gemeinsamen  Tangen- 
ten zweier  anderer  Kegelschnitte  des  Büschels  einen  neuen 
Kegelschnitt,  der  mit  den  Kegelschnitten  des  Büschels  das- 
selbe Polardreieck  hat." 

[Vereinigt  sich  das  eine  Paar  Kegelschnitte,  so  erhalten  wir  den  Satz  c); 
vereinigt  sich  auch  das  andere  Paar,  so  folgt: 

„Die  acht  Tangenten  in  den  vier  Schnittpunkten  zweier 
Kegelschnitte  umhüllen  einen  Kegelschnitt^  welcher  mit  den 
beiden  ersten  dasselbe  Polardreick  hat."] 

2«  Wir  theilen  noch  einige  Sätze  über  ein  allgemeines  Kegelschnitt- 
netz mit. 

„In  jedem  Kegelschnittnetz  giebt  es  drei  Büschel  concen- 
trischer  Kegelschnitte." 

„Die  drei  Centra  Ä^  B,  C  dieser  drei  Büschel  liegen  auf 
allen  Mittelpunktskegelschnitten  des  Netzes." 

„Das  Dreieck  ÄCB  ist  ein  Tripeldreieck  der  Hesse'schen 
Curve  des  Kegelschnittnetzes  und  zwar  dasjenige,  das  die  un- 
endlich fernen  Punkte  derselben  zu  conjugirten  hat." 

Digitized  by  VjOOQIC 


Von  K.  Mbistär.  347 

„Der  HOhenpunkt  des  Dreiecks  ÄBG  ist  der  Mittelpunkt 
des  im  Netze  befindlichen  Kreises/' 

„In  jedem  Netz  giebt  es  drei  Büschel  Yon  Kegelschnitten, 
weiche  je  eine  Hohe  des  Dreiecks  ABO  zur  gemeinsamen  Aze 
haben." 

„Die  Mittelpunkte  des  Büschels  gleichseitiger  Hyperbeln 
desNetzes  liegen  auf  dem  um  das  Dreieck  ilJSC  beschriebenen 
Kreise." 

„Die  Mittelpunkte  eines  Systems  ähnlicher  Kegelschnitte 
des  Netzes  liegen  auf  einer  Curve  vierter  Ordnung  und  sechs- 
ter Classe  mit  drei  Doppelpunkten  in  den  Ecken  des  Drei- 
ecks ABC  und  vier  reellen  Doppeltangenten;  zu  letzteren  ge- 
hört die  unendlich  ferne  Gerade,  welche  Yon  der  Curve  in  den 
unendlich  fernen  Kreispunkten  berührt  wird." 

„Die  Enveloppe  des  genannten  Systems  ist  vierter  Ord- 
nung." 

„Die  Mittelpunkte  aller  Kegelschnitte  des  Netzes  mit 
gleichem  Inhalt  liegen  auf  einer  Curve  zwölfter  Ordnung, 
welche  die  Punkte  A^  B^  C  zu  sechsfachen  Punkten  hat." 

„In  einem  Kegelschnittnetz  sind  je  zwOlf  Kegelschnitte 
einander  congruent." 
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Ueber  Eörperketten. 

Von 

Prof.  F.  August. 


Hierzu  Taf.  V  Fig.  1-4D. 


Bei  der  Betrachtang  der  Ketten  -  nnd  Seilpoljgone  pflegt  man  sich  auf 
den  Fall  zu  beschränken,  dass  ein  System  gegebener  Kräfte  das  Seil  in  ein- 
zelnen Punkten  angreift,  welche  im  Grenzf^U  unendlich  nahe  aneinander 
rücken,  während  die  Kräfte  unendlich  klein  werden.  Es  wird  auch  der 
Fall  betrachtet,  dass  eine  Anzahl  von  Stangen  so  verbunden  sind,  dass  das 
eine  Ende  einer  jeden   um  das  eine  Ende  der  vorhergehenden  drehbar  ist 

Dagegen  ist  mir  nicht  bekannt,  dass  man  allgemein  eine  Kette  betrachtet 
hätte,  welche  aus  einer  beliebigen  Anzahl  schwerer  starrer  Körper  besteht, 
von  denen  jeder  folgende  um  einen  Punkt  des  vorhergehenden  drehbar  ist. 
Da  nun  diese  Verallgemeinerung  zu  ganz  interessanten  Resultaten  führt,  so 
habe  ich  dieselbe  zum  Gegenstande  der  folgenden  Besprechung  gemacht. 


I. 

Ein  Körper  (Fig.  1),  dessen  Schwerpunkt  S^  ist,  sei  in  den  Punkten 
Ä^  und  Bi  an  gewichtlosen  Fäden  BqÄ^  und  B^A^  aufgehängt.  Es  sollen 
die  Bedingungen  des  Gleichgewichts  untersucht  werden. 

Wir  fällen  von  5^  die  Senkrechte  S^C^  auf  die  Gerade  Ä^B^  und  setzen 
Ai ^1  =  ^1,  -4j  Cj  =  a^ ,  C^Si  =  Cj .  Fällt  der  Punkt  C^  in  die  Verlängerung 
von  BiÄ^  über  Ä^  hinaus,  so  ist  a^  negativ.  Das  Gewicht  des  Körpers 
sei  P^y  die  Spannungen  in  den  Fäden  BqJ^  und  B^Ä^  seien  T^  und  Ty 
Diese  zählen  wir  positiv,  wenn  die  Fäden  auf  Zug  angespannt  sind.  Ein 
negativer  Werth  von  T  würde  bedeuten,  dass  der  Faden  durch  eine  Strebe 
ersetzt  wäre,  welche  auf  Druck  angespannt  ist.  Damit  Gleichgewicht  Y0^ 
banden  sei ,  müssen  die  beiden  Angriffslinien  der  Spannungen ,  welche  durch 
die  Fäden  und  deren  Verlängerungen  dargestellt  sind,  und  die  durch  den 
Schwerpunkt  S^  gelegte  Verticale  sich  in  einem  Punkte  D^  schneiden,  und 
es  muss  die  Resultante  aus  der  auf  den  Körper  ausgeübten  Zugkraft  T^  und 
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dem  Gewieht  P^  entgegengesetzt  sein  der  anf  den  Körper  ausgeübten  Zug- 
kraft Tj,  mithin  nach  Grösse  nnd  Richtung  gleich  der  Zugkraft  7\,  mit 
welcher  der  zweite  Paden  auf  den  äusseren  Punkt  üF^  wirkt.  Soll  das 
Gleichgewicht  stabil  sein ,  so  muss  ausserdem  der  Schwerpunkt  8^  unter  A^  B^ 
liegen.  Dies  findet  bei  der  Anordnung  der  Zeichnung  statt,  wenn  c^  positiv 
ist  Wird  aber  der  Körper  um  eine  zur  Ebene  der  Zeichnung  lothrechte 
Äxe  so  gedreht,  dass  die  Horizontalprojection  von  A^B^  die  entgegengesetzte 
Richtung   erhält,   so  liegt  gerade   bei  positivem  c^  der  Schwerpunkt  über 

Die  Lage  des  ersten  Padens  BqA^  sei  gegeben,  ebenso  seine  Spannung 
Tg,  ihre  Yerticalcomponente  sei  Fq,  die  Horizontalcomponente  Hq.  Als- 
dann fSAlt  die  im  Körper  feste  Ebene  A^  B^  8^  und  der  Faden  B^  A^  in  die 
Verticalebene  durch  B^A^ .  Diese  ist  im  Allgemeinen  bestimmt.  Nur  wenn 
B^A^  selbst  vertical,  also  ^  =  0  ist,  sind  alle  durch  ^qA  gelegten  Ebe- 
nen vertical,  und  in  jede  derselben  kann  die  JETbene  A^B^S^  und  der  Paden 
B^A^  fallen.  Bezeichnet  man  die  Horizontal-  und  die  Yerticalcomponente 
der  Spannung  Tj  durch  H^  und  Fj  und  die  Winkel,  welche  die  Päden  BqA^ 
nnd  B^A^  mit  der  zur  x-Axe  gewählten  Horizontalen  bilden,  mit  hiq  und 
ff,,  während  Tj  der  Winkel  ist,  welchen  die  Strecke  AyB^  mit  der  Hori- 
zontalen bildet,  dann  ergeben  sich  aus  den  oben  besprochenen  Gleichgewichts- 
hedinguDgen  die  Oleichungen: 
1)  T^cö3a^==TQC0saQ   oder  Hi  =  Hq==Hj 

S?)  T^sina,=^TQsinaQ  +  P,    oder    V,=  V^  +  P,, 

also  auch 

p 

Es  ist  also  die  Horizontalcomponente  beider  Spannungen  gleich,  während 
die  Verticalcomponenten  sich  um  das  Gewicht  P^  unterscheiden.  Nennt 
man  noch  Z^  das  Stück  S^D^,  so  ergeben  sich  weiter  die  Gleichungen: 

H[{1^  —  a^)  5iwTj  +  Cj  cosr^  —  Z,]  =  F,  [{l^  —  a^)  cosx  ^  —  q  sinx^ , 
woraus  nach  Elimination  von  Z^  folgt: 

l  V  —a  P  *       Z   ^ 

4^  tax  —  *'  ^^       ^'^  —  ^i         . 


6)  p-r,~a'„    °i-P,~'\.  «-.-P,— '. 


Wir  setzen  noch  zur  Vereinfachung 

^P  ^a        ^ 
ond  erhalten 
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Ist  ^=0,  also  die  Bichtang  beider  Fäden  verticalf  so  werden  ihre 
Spannungen,  die  wir  ^  und  B^  nennen,  folgendennassen  bestimmt: 

8)  ^  =  c'i^ri  +  ai,    B^^c\tgx^  +  aQ. 
Führt  man  diese  Werihe  in  die  Gleichungen  7)  ein,  so  wird 

9)  r^==R^  +  Htgx^,     r^^B^  +  Htgt^. 

Das  Problem  des  (stabilen)  Gleichgewichts  ist  für  einen  gegebenen 
Körper  mit  gegebenen  Aufhängepunkten ,  abgesehen  von  der  absoluten 
Lage,  welche  nebensächlich  ist,  bestimmt,  wenn  zwei  Grössen  gegeben  sind, 
z.  6.  Vq  und  H,  oder  t^  und  H,  oder  «^  und  a,. 

Ist  2|  =  0,  fallen  also  die  beiden  Aufhängepunkte  in  einen  zusammen, 

so  ist  tgri  = ^>  also  flOlt  der  Schwerpunkt  unter  den  Aufhängepunki 

Lässt  man  {,  sich  allmählich  der  Null  nähern,  während  Tq  endlich  bleibt, 
so  findet  dasselbe  statt.  Wird  aber  gleichzeitig  Tq  unendlich  gross,  so 
kann  T|  jeden  beliebigen  Werth  annehmen.  Dies  Letztere  ist  natOrlich  als 
Grenzfidl  physikalisch  nur  annäherungsweise  realisirbar. 

Anmerkung.  In  den  hier  aufgestellten  Formeln  konmit  nach  Elimi- 
nation von  Z^  der  Winkel  T|  immer  nur  unter  dem  Zeichen  igz^  vor,  and 
da  tgti  die  Periode  7c  =  180®  hat,  so  kann  man  aus  der  in  Fig.  1  dar- 
gestellten Gleichgewichtslage  eine  zweite  ableiten,  indem  man  das  im 
Körper  feste  Dreieck  Ä^BiSi  in  der  Ebene  der  Zeichnung  um  180®  dreht, 
wodurch  der  Körper  selbst  eine  halbe  Umdrehung  macht,  dann  aber  in^j 
und  B^  nach  Grösse  und  Richtung  absolut  (nicht  relativ  zum  Körper)  die- 
selben Spannungen  anbringt,  wie  vorher.  Während  aber  die  ursprüngliche 
Gleichgewichtslage  bei  der  in  der  Zeichnung  gewählten  Anordnung  stabil 
ist,  ist  die  zweite  labil,  und  auch  wenn  man  die  freie  Beweglichkeit  be- 
schränkt und  nur  gegenseitige  Drehungen  um  horizontale  Axen  in  ^^  und  in 
B^  zulässt,  ist  die  zweite  Lage  nicht  unbedingt  stabil,  sondern  nur,  wenn 
die  Fäden  oder  Bänder  B^A^  und  B^A^  aussen  um  Axen  in  B^  und  A^ 
drehbar  sind,  die  in  hinreichender  Nähe  des  Körpers  liegen. 

Es  würde  die  folgende  Untersuchung  ausserordentlich  schwerflUlig 
machen,  wollten  wir  diese  beiden  Fälle  für  jeden  einzelnen  in  Betracht 
gezogenen  Körper  berücksichtigen.  Wir  wollen  deshalb  auch  im  Folgenden 
vorzugsweise  den  Fall  des  unbedingt  stabilen  Gleichgewichts  in  Betracht 
ziehen. 

n. 

Es  hat  nun  keine  Schwierigkeit,  das  Gleichgewicht  eines  Systems  von 
schweren  starren  Körpern  mit  den  Gewichten  Pi,  Pg,  .. .,  P«  zu  untersuchen, 
welche  dadurch  zusammenhängen,  dass  von  einem  Punkte  Ba  des  ä;**°  Kör- 
pers nach  einem  Punkte  ^j^^-i  des  (Ä;  +  l)^*°  Körpers  ein  gewichtloser  Faden 
führt.     Auf  die  Länge  dieser  Fäden  kommt  es  nicht  an,   wie  bereits  oben 
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bemerkt;  sie  können  also  anch  Null  sein,  d.  L  es  kann  anch  der  Körper 
Pk^t  im  Pnnkte  ^j^+i  lun  den  Punkt  Bt  des  vorheigehenden  Körpers  frei 
drehbar  sein.  Der  erste  Körper  sei  in  ^^  an  einem  von  aussen  kommenden 
Faden  B^A^^  der  letzte  im  Punkte  JBn  tLn  einem  nach  aussen  führenden 
Faden  B^  Än^\  aufgehftngt  Die  gebrochene  Linie  P^Ä^B^Ä^B^ ...  A^BnÄ^^i 
wollen  wir  das  zum  System  gehörige  Kettenpoljgon  nennen.  Wir 
bezeichnen  die  Punkte  und  die  auf  die  einzelnen  Körper  bezüglichen  Grössen 
durch  dieselben  Buchstaben  wie  oben,  und  unterscheiden  sie  durch  Indices. 
Die  Strecken  AkBk  =  lk  nennen  wir  die  Längen  der  festen  Kettenglieder. 
Wir  bezeichnen  endlich  das  Gesammtgewicht  der  h  ersten  Körper  durch  Qky 

80  dass  Qk=^^Pk,   nnd    P*  =  Cä— Ö*— i    iß*»     Eine    einfache  Wieder- 

belang  der  Betrachtung  in  I  ergiebt  dann  folgende  Resultate. 

Wenn  H  nicht  Null  ist,  so  liegt  das  ganze  Poljgon  und  die  Schwer- 
punkte sämmtlicher  Kettenglieder  in  derselben  Yerticalebene.  Ist  dagegen 
ir  =  0,  so  sind  alle  Fäden  vertical,  aber  die  Verticalebenen ,  in  denen  die 
einzelnen  festen  Poljgonseiten  und  die  zugehörigen  Schwerpunkte  liegen, 
sind  ganz  beliebig.  Man  kann  auch  in  diesem  Falle  zunächst  annehmen, 
dass  das  ganze  Polygon  in  dieselbe  Yerticalebene  falle,  um  daraus  eine 
beliebige  Gleichgewichtslage  zu  erhalten,  braucht  man  nur  die  einzelnen 
Glieder  ohne  Aenderung  der  Winkel  xk  um  die  vertical  gerichteten  Fäden  _ 
als  Axen  zu  drehen,  üebrigens  föllt  jede  Singularität  fort,  ohne  dass  die 
sonstigen  Betrachtungen  sich  wesentlich  ändern,  wenn  man  voraussetzt, 
dass  die  Glieder  nicht  frei  gegen  einander  drehbar  sind,  sondern  um  hori- 
zontale Axen. 

Jedenfalls  ergeben  sich  die  Gleichungen: 
TkCOsak==H, 
Ttsinak^T^sina^  +  Qt,  d.h.    Vk-=V^  +  Qk, 

Wählt  man  den  Punkt  Bq  zum  Anfangspunkt,  und  sind  a,  5  die  Co- 
ordinaten  des  Endpunktes  i^n-f  ii  so  ^st  die  Abscisse  des  Schwerpunktes  der 
ganzen  Kette:  a(7o+g„)-&g 

Diese  Formel  bleibt  auch  für  den  Fall  bestehen,  dass  der  Endpunkt  frei 
ist.  Dann  ist  a  =  0  und  J5f=0,  und  hieraus  folgt  J  =  0.  Der  Schwer- 
punkt liegt  in  diesem  Falle  unter  dem  Aufhängepunkte. 

Anch   das  hier  betrachtete  Polygon  ist,  abgesehen  von  der  schon  be 
sprochenen  Unbestimmtheit,   welche  eintreten  kann,  wenn  H  =  0  ist,  voll- 
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ständig  bestimmt,  wenn  zwei  Constante  gegeben  sind,  am  einfEM^hsten,  wenn 
man  H  und  Vq  als  gegeben  ansieht 

Ist  für  ein  Kettenglied  c«  gleich  Nnll»  so  ist  bei  freier  Drehbarkeit 
der  Glieder  gegen  einander  die  Lage  dieses  Gliedes  nicht  vollständig  be- 
stimmt. Dasselbe  kann  vielmehr  ohne  Störung  des  Gleichgewichts  nm  ^^^ 
als  Axe  beliebig  gedreht  werden.  Sind  sämmtliche  c  =  0,  wie  z.  B.  bei 
einem  aus  Stangen  gebildeten  Polygon,  und  ist  Hs=0,  so  reducirt  sich  das 
Polygon  auf  eine  Verticale. 

m. 

Wir  wollen  nun  specieller  eine  Rörperkette  betrachten,  welche 
ans  n  im  mechanischen  Sinne  congrnenten  Gliedern  besteht 
Unter  Congruenz  im  mechanischen  Sinne  ist  hier  verstanden  Gleichheit  der 
Massen  und  gleiche  relative  Lage  des  Schwerpunktes  und  der  Aufhänge- 
punkte zu  einander.  Die  Länge  der  Fäden  sei  gleich  Null ,  mit  Ausnahme 
des  ersten  und  letzten ,  durch  welche  die  Kette  gehalten  wird.  Jedes  Ketten- 
glied ist  also  um  das  vorhergehende  frei  drehbar.  Bezeichnet  man  dann 
mit  Q  das  Gewicht,  mit  L  die  Länge  der  ganzen  Kette,  so  hat  man 

11)  Tk^—^    fe  =  — ;      aA  =  a,    Ck^Cy 

fi  ft 

und  die  Gleichungen  10)  werden 
Tk  costtk  =  H, 
TkSinak=-T^sina^  +  ^Q,  d.h.    n=7o  +  ^«, 

12)  <  ^^«^  =  h' 


n-l«         F.-^«  +  ^, 


H+^Q  H+^Q 


tgxk  = 
oder,  wenn  man  setzt 

13)  H+^q  =  E,,      — ^'_-=<<,To, 

14)  t9rk  =  tgx,-\-^^. 

Diese  Gleichung  14)  ist  genau  von  derselben  Form,  wie  die  entsprechende 
für  ein  gewöhnliches  Kettenpoljgon ,  d.  h.  für  ein  System  von  n  gleichen 

0  L 

Gewichten  -^>  welche  an  einem  Seil  in  gleichen  Abständen  —  angreifen, 

/• 
wenn  die  Horizontalspannnng  JErj  =  Jr+  — C>,  und  der  Neigungswinkel  des 

ersten  (äusseren)  Fadens  r^  ist     Dieser  einfachere  Fall  ist  selbstverständlich 
als  specieller  Fall  in  unserem  allgemeineren  enthalten.     Wir  setzen  noch 
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15)  (>  =  X.f*,    H  =  hiiy    Hi  =  hiiiy     Vk^^Vki^y 

d.  h.  wir  setzen  das  Gewicht  der  Kette  gleich  dem  einer  homogenen  Linie 
Ton  der  L£nge  L,  so  dass  fi  das  Gewicht  der  Längeneinheit  ist,  nnd  drücken 
die  Gewichte  H^  H^  and  Vk  ebenfalls  darch  die  Gewichte  von  Theilen  der- 
selben homogenen  Linie  ans,   deren  Lftngen  h^  Ji^  nnd  Vk  sind.     Dann  ist 

Vk  =  VQ  +  —  Ly     ^a*  =  -T-' 

16)  {    h,  =  h+e,  ^*o  =  ^' 

oder,  ^tenn  man  —L^^Sk  setzt,  so  dass  Sk  die  Länge  der  k  ersten  Glieder 
bedeutet,  so  ist 

Wird  nun  n  unendlich  gross ;  während  L^  a  und  c  endlich  bleiben, 
so  werden  die  Längen  und  die  Gewichte  der  einzelnen  Glieder  unendlich 
klein  und  das  Polygon  geht  in  eine  Curve  über.  Um  zu  einem  beliebigen 
Punkte  dieser  Curve  zu  gelangen,  setzen  wir  Je  ebenfeJls  unendlich  gross, 

k 
80  dass  Um  —  L  =  ltfnSk  =  s  einen  endlichen  Grenz werth  zwischen  Null  und 

L  bedeutet.  Wählt  man  nun  eine  beliebige  nach  oben  gerichtete  Verticale 
ZOT  positiven  F-Axe,  so  wird  im  Grenzfall 


nnd  es  ist 


dy 


Dies  ist  die  bekannte  Differentialgleichung  der  gewöhnlichen  Eettenlinie. 
Bei  lassender  Wahl  des  Anfangspunktes  findet  man  durch  Integration  hier- 
aus fOr  diese  die  bekannte  Gleichung 

19)  y  =  |-(«^+e"^). 

Die  Constante  \=^h  +  c  ist  die  sogenannte  Höhe  der  Eettenlinie. 

Der  hier  besprochene  Pall  lässt  sich  mit  derselben  Annäherung  reali- 
siren,  wie  der  einer  gewöhnlichen  Kette,  und  zwar  u.  A.  in  folgender  W^eise 
mit  sehr  einfachen  Hilfsmitteln.* 

Eine  homogene  ebene  Scheibe  von  beliebiger  Dicke,  etwa  aus  starkem 
Papier,  Pappe  oder  Cigarrenkistenholz,  habe  im  Grundriss  die  Gestalt  eines 
Parallelogramms   (Fig.  4a)   mit  der  Seite  ÄiA^^i^  L^    der  zugehörigen 


♦  Der  Mechaniker  Herr  Ferdinand  Ernecke  in  Berlin  fertigt  Modelle  der 
hier  betrachteten  Körperketten  an. 
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Höhe  2c  und  einem  Winkel  7.  Die  Basis  werde  durch  die  Punkte  Ä^Ä^..,Än 
in  n  gleiche  Theile  und  dieser  Theilung  entsprechend  die  Scheibe  in  n  con- 
gruente  Scheiben  getheilt,  deren  jede  die  Gestalt  eines  Parallelogramms  mit 

der  Basis  — L  und  der  Höhe  2  c  hat.     Klebt  man  nun  die  sämmtlichen 
n 

Körper  in  der  ursprünglichen  Lage  mit  den  den  Kanten  ^|^,  ^^-^si  -m 
^n^n+i  entsprechenden  Seitenflächen,  welche  senkrecht  zur  Ebene  des 
Grundrisses  stehen,  an  ein  Band,  dessen  Breite  etwa  gleich  der  Dicke  der 
Scheibe  ist,  so  erhält  man  eine  körperliche  Kette,  bei  welcher  die  aufein- 
anderfolgenden Glieder  nicht  frei  gegen  einander  drehbar  sind,  sondern  um 
parallele  Axen ,  und  es  ist  bei  Vernachlässigung  der  Dicke  und  des  Grewichts 
des  Bandes  . 

20)  a=^,y-  +  c€tgy,    c^c. 

Hebt  man  das  System  an  den  beiden  Bandenden  auf,  so  nimmt  das 
Poljgon  ^, Jif ... An^n+i  <^i^  Gestalt  eines  gewöhnlichen  Kettenpoljgons 
an  (Fig.  4c).  Durch  die  verschiedenen  Stellungen,  welche  man  beiden  Enden 
des  Bandes  geben  kann,  kann  man  die  Horizontalspannung  H  und  somit 
die  Constanten  h  und  A|  =  A  +  ^  beliebig  ändern  und  ausserdem  bewirken, 
dass  ein  beliebiges  Glied  der  Kette  zum  Scheitelgliede  wird. 

Je  grösser  man  n  wählt,  desto  mehr  nimmt  das  Band  zwischen  A^  und 
Am^i  die  Form  einer  gewöhnlichen  Kettenlinie  an.  Besonders  interessant 
ist  der  Fall,  dass  man  die  Kette  nur  an  einem  Ende  aufhängt,  während 
man  das  andere  Ende  irei  herunterhängen  lässt  Alsdann  ist  die  Horizon- 
talspannung JTcsO,   also  auch  h  =  0  und  h^=^c.     Der  aufgeklebte  Theil 

des  Bandes  nimmt  angenähert,  insofern  man  —  als  unendlich  klein  be- 
trachten darf,  die  Form  eines  Bogens  einer  Kettenlinie  von  der  Höhe  c  an. 
Hält  man  die  Kette  an  demjenigen  Bandende,  an  welchem  der  stumpfe 
Winkel  des  Parallelogramms  liegt,  so  erhebt  sich  das  freie  Ende  der  Kette 
über  den  Scheitel  (Fig.  4d).  Diese  Erscheinung  hat  auf  den  ersten  Blick 
etwas  üeberraschendes ,  weil  man  nach  den  gewöhnlich  betrachteten  Fällen, 
bei  denen  der  Schwerpunkt  in  der  Verbindungslinie  der  Auf  hängepunkte 
liegt,  also  c  =  0  ist,  nicht  vermuthet,  dass  es  eine  wirkliche  Kettenlinie 
giebt,  wenn  die  Horizontalspannung  Null  ist. 

Theoretisch  interessant  ist  der  ganze  in  diesem  Paragraphen  behandelte 
Fall  wohl  besonders  deshalb ,  weil  sich  zeigt,  dass  das  allgemeine  Problem 
der  Körperketten  wesentlich  mit  dem  speciellen  Kettenproblem  übereinstimmt. 
Die  als  Kettenlinie  bekannte  Curve  gewinnt  dadurch  eine  noch  weitergehende 
Bedeutung.  Auch  liefert  diese  körperliche  Kette,  namentlich  die  nur  an 
einem  Ende  aufgehängte,  ein  interessantes  Beispiel  des  Satzes,  dass  der 
Schwerpunkt  eines  der  Schwere  unterworfenen  Systems  im  stabilen  Gleich- 
gewicht die  tiefste  Lage  hat ,  worauf  wir  weiter  unten  in  V  zurückkommen 
werden.     Bei  der  frei  herabhängenden  Kette  liegt,  wie  wir  gesehen  haben, 
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der  Schwerpunkt  senkrecht  unter  dem  Bande,  an  welchem  die  Kette  hftngt, 
und  der  Schwerpunkt  der  m  letzten  Glieder  senkrecht  unter  der  Kante 
zwischen  dem  ersten  dieser  Glieder  und  dem  vorhergehenden  Gliede. 

IV. 

Constructionen.  Die  Construction  eines,  einem  beliebigen  System 
von  Körpern  entsprechenden  Kettenpolygons  ist  zwar  nach  dem  bisher  Be- 
sprochenen schon  ziemlich  einfach ,  sie  lässt  sich  aber  ganz  besonders  über- 
sichüich  darstellen,  wenn  man  folgende  Vorbetrachtung  anstellt.  Denkt 
man  sich  in  Fig.  1  die  Auf  hängepunkte  von  ^j  und  B^  nach  Ä\  und  B^^ 
verlegt,  welche  den  Punkten  A^  und  ^^  als  ähnlich  liegende  Punkte  ent- 
sprechen, wenn  man  Si  als  (äussern)  Aehnlichkeitspunkt  wählt,  so  können 
die  Fäden,  welche  den  Körper  halten,  mit  Beibehaltung  ihrer  Spannungen 
parallel  mit  sich  selbst  nach  j4\  und  S\  verlegt  werden,  ohne  dass  das 
Gleichgewicht  gestört  wird.  Es  wird  dabei  auch  der  Punkt  D^  durch  den 
auf  derselben  Verticalen  ihm  ähnlich  liegenden  Punkt  J/^  ersetzt  werden, 

80  dasB  also     '  ^^  =    '    .'  =    '  p'  =    .'  -.'  ist.    Durch  eme  solche  Ver- 

OjX^i  ^i-^i  '^i-^i  -^1^1 
legung  der  Aufhängepunkte  kann  man  der  Entfernung  derselben  von  ein- 
ander, d.  h.  der  Länge  des  betreffenden  Kettengliedes  jede  beliebige  Grösse 
geben,  wofern  nur  die  Auf  hängepunkte  nicht  zusammenfallen.  Wir  wollen 
nun  bei  allen  denjenigen  Kettengliedern ,  die  zwei  getrennte  Auf  hängepunkte 
Äk  und  Bk  haben,  diese  in  der  beschriebenen  Weise  so  verlegen,  dass  die 
Längen  der  einzelnen  Glieder  ihren  Gewichten  proportional  werden^  dass 
also  bei  passender  Wahl  der  Längeneinheit  die  Seite  Ät  B'k  ebensoviel 
Längeneinheiten  enthält,  wie  das  Gewicht  Fk  Gewichtseinheiten.  Alsdann 
kSnnen  wir  die  Gewichte  geometrisch  durch  die  ihnen  entsprechenden  Glie- 
derlängen darstellen.  Die  Gewichte  derjenigen  Glieder,  deren  Aufhänge- 
punkte  zusammenfallen  y  denken  wir  uns  ebenfalls  geometrisch  durch  Längen 
dargestellt.  Das  so  entstehende  Kettenpolygon  nennen  wir  das  dem  ur- 
sprünglichen entsprechende,  statisch  reducirte  Kettenpoly- 
gon, seine  Glieder  die  statisch  reducirten.  Das  ursprüngliche  und  das  ihm 
entsprechende  statisch  reducirte  Polygon  haben  die  entsprechenden  Seiten 
parallel.  Hat  man  also  das  statisch  reducirte  Polygon  construirt,  so  hat 
die  Construction  des  nicht  reducirten  keine  Schwierigkeit  mehr.  Für  das 
statisch  reducirte  Polygon  ist 

21)  h  =  P„    »k  =  j/k,    c't  =  |^*- 

Ist  2jb  =  0,  so  sind  ak  und  Ck  unbestimmt,  ihr  Verhältniss  kann  ganz  be- 
liebig angenommen  werden.    Dementsprechend  werden  a'k  und  c'k  unendlich 

gross,  aber  ebenfieills  so,  dass   -t-   unbestimmt   bleibt,    d.  h.  für  das  sta- 

tisch    reducirte    Glied    ist    als   Schwerpunkt  irgend  ein  unendlich  entfern- t 
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ter  Punkt  zu  nehmen,  und  es  ist  gleichgiltig ,  in  welcher  Richtung  der- 
selbe liegt. 

Die  drei  letzten  Gleichungen  10)  werden  nun 

22)     V,  =  T^  +  Qk=>Tk^r  +  Pk,    tga,=  ^.      tgxk^^^^- 

um  also,  wenn  Yk^\  und  H  gegeben  sind^  die  Winkel  ajt  und  Xk  zu 
constmiren,  denke  man  sich  zunächst  das  statisch  reducirte  Glied  ÄkB^k^k- 
Der  Fusspunkt  der  Senkrechten  von  8k  auf  Ä'kS^k  sei  C'k]  dann  IsiÄ^S^k 
=  Pki  Ä'kC'k  =  akj  C'kS'k^c'k.  Man  construire  nun  (Fig.  2)  die  hori- 
zontale Strecke  EM=^Hj  errichte  in  E  nach  unten  die  Verticale  EFk-^i 
=  Vlfc— 1,  verlängere  sie  bei  JF*,  so  dass  Fk^iFk  =  Pky  ziehe  Fjt_ilf  und 
FkM,  Diese  Strecken  stellen  nach  Grösse  und  Bichtung  die  Spannungen 
Tk-.i  und  Tk  dar;  ihre  Richtungswinkel  sind  cck^x  und  ak.  Dann  trage 
man  auf  der  Verticalen  von  Fk  nach  oben  FkGrk^=^€kk  ab,  yerlfingere  ME 
über  E  bis  Jjt,  so  dass  EJk=^Ck  ist.  Wir  ziehen  durch  Jk  die  Verticale, 
durch  Gk  die  Horizontale  und  verbinden  deren  Durchschnitt  Nk  mit  M,  Die 
Strecke  NkM  giebt  die  Richtung  des  Kettengliedes  Äk^ky  sie  bildet  mit 
der  Horizontalen  den  Richtungswinkel  ta.  Verbindet  man  noch  Nk  mit 
Fk-i  und  Fkf  so  erhält  man  das  Dreieck  NkFkFk^iy  welches  congruent 
ist  mit  SkÄ\B'k^  aber  so  liegt,  dass  das  letztere  erst  um  irgend  eine  in 
seiner  Ebene  liegende  Gerade  als  Axe  um  180^  gedreht  werden  muss,  damit 
es  durch  Verschieben  in  der  Ebene  mit  NkFkFk^i  zur  Deckung  gebracht 
werden  kann.  Hierdurch  ergiebt  sich  eine  andere  Construction  von  Nkj 
welche  namentlich  bei  der  Anwendung  auf  eine  aus  mehreren  Gliedern  be- 
stehende Kette  übersichtlicher  ist     Ist  wEr=0,  so  föllt  J^  mit  ilf  zusammen. 

Anwendung  auf  eine  aus  vier  Gliedern  bestehende  Kette. 
In  Fig.  3a  sind  die  Aufhängepunkte  AB  und  der  Schwerpunkt  S  eines 
jeden  der  vier  gegebenen  Kettenglieder  in  der  Ebene  der  Zeichnung  liegend 
dargestellt.  Beim  dritten  Gliede  fallen  beide  Aufhängepunkte  zusammen. 
Die  gegebenen  Gewichte  der  vier  Glieder  stellen  wir  durch  Strecken  dar, 
welche  wir  der  Reihe  nach  von  oben  nach  unten  auf  einer  Verticalen  ab- 
tragen (Fig.  3b),  und  zwar  jPo^i=Pi,  FiF,=:Pj„  -F,P3  =  P3,  F^F^^P^, 

Als  gegeben  nehmen  wir  femer  an  die  Spannung  im  ersten  Faden  T^, 
dargestellt  jiach  Grösse  und  Richtung  durch  die  Strecke  -F^lf.  Wir  ver- 
binden die  Punkte  1^| ,  F^ ,  F^y  F^  ebenfalls  mit  M und  erhalten  so  die  vier 
Strecken  2\,  T^y  T,,  T^^  welche  die  Spannungen  in  den  übrigen  Fäden 
darstellen.  Wir  constrniren  ferner  die  Dreiecke  F^N^Fq  ""^  A^S^B^,  F^N^F^ 
(^  A^S^B^y  F^N^F^  rv>  A^S^B^y  aber  so,  dass  die  ähnlichen  Dreiecke  nicht 
durch  Verschieben  in  der  Ebene  in  ähnliche  Lage  gebracht  werden  können. 
Für  den  dritten  Köri)er  fiLllt  die  analoge  Construction  aus,  da  seine  Auf- 
hängepunkte zusammenfallen  —  man  kann  für  N^  irgend  einen  in  beliebiger 
Richtung  in  unendlicher  Entfernung  liegenden  Punkt  nehmen.  Wir  verbin- 
den dann  die  Punkte  Nyj  N^y  N^  mit  M;  die  drei  Verbindungslinien  geben 
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die  Richtungen  der  drei  Geraden  Ä^B^y  '^2^2»  -^4-^4»  ^'  **•  ^^^  festen  Polj- 
gonseiten  an  {Ä^B^  ist  Nnll  mit  unbestimmter  Richtung).  Es  sind  also 
sowohl  die  Richtungen  der  Fäden,  als  auch  die  der  festen  Polygonseiten 
bestimmt;  sind  nun  noch  die  FadenlSngen  gegeben ,  so  hat  es  keine  Schwie- 
rigkeit, das  Eettenpoljgon  J^^^^^^ . . .  B^Ä^  vollständig  zu  construiren,  wie 
in  Fig.  3c  geschehen  ist.  Die  Dreiecke  F^N^Fq,  F^N^N^^  F^N^F^^  um 
die  Axe  F(^F^  geklappt,  geben  die  drei  entsprechenden  statisch  i*edacirten 
Kettenglieder  an. 

In  Fig.  4a,  4b,  4c,  4d  ist  die  Construction  fElr  den  in  III  betrach- 
teten Fall  einer  körperlichen  Kette  aus  acht  im  mechanischen  Sinne  con- 
graenten  Gliedern  durchgeführt.  In  Fig.  4  b  sind  die  Spannungen  und  die 
Richtungen  der  festen  Kettenglieder  daigestellt.  Das  Dreieck  MN^Ng  ist 
gleichschenklig  gewählt.  Infolge  dessen  ist  das  entsprechende  Kettenpolygon 
Fig.  4  c  symmetrisch  und  Ä^  ist  der  tiefste  Punkt  oder  der  Scheitel.  Die 
Strecke  EM  stellt  die  constante  Horizontalspannung  dar.  FqM=^Tq  und 
^gJlf  =  Tg  sind  nach  Grösse  und  Richtung  die  Spannungen  der  beiden 
Fäden,  an  denen  die  Kette  hängt.  Will  man  die  Spannung  zwischen  irgend 
zwei  benachbarten  Gliedern ,  also  in  einem  der  Gelenke  darstellen ,  z.  B.  in 
il,,  so  hat  man  nur  von  dem  dieser  Verbindungsstelle  entsprechenden  Punkte 
JP,  nämlich  von  F^  nach  M  die  Strecke  F^M  zu  ziehen. 

Verändert  man  die  Lage  von  JSf ,  so  erhält  man  alle  möglichen  Gleich- 
gewichtslagen der  Kette.  Soll  T^  gleich  Null  sein,  also  das  letzte  Glied 
frei  herabhängen,  so  fällt  Punkt  M  mit  F^  zusammen.  Die  Kette  nimmt 
alsdann  die  Gestalt  Fig.  4d  an,  und  die  Horizontalspannung  in  sämmtlichen 
Gelenken  ist  Null. 

Anmerkung.  Es  sind  auch  bei  diesen  Constructionen  in  der  Zeich- 
noog,  entsprechend  dem  in  der  Anmerkung  zu  I  Gesagten,  nur  die  un- 
bedingt stabilen  Gleichgewichtslagen  dargestellt. 

V. 

Da  bekanntlich  der  Schwerpunkt  eines  der  Schwere  und  gewissen  geo- 
metrischen Bedingungen  unterworfenen  Systems  in  der  stabilen  Gleich- 
gewichtslage am  tiefsten  liegt,  so  lässt  sich  die  stabile  Gleichgewichtslage 
einer  Körperkette  auch  dadurch  finden,  dass  man  untersucht,  für  welche 
Anordnung  der  in  einem  oder  in  beiden  Endpunkten  festen  Kette  der  Schwer- 
punkt die  tiefste  Lage  hat.  Einen  Unterschied  zwischen  Fäden  und  festen 
Kettengliedern  brauchen  wir  hierbei  nicht  zu  machen,  da  die  Fäden  als 
feste  Glieder  mit  der  Masse  Null  und  beliebig  liegendem  Schwerpunkt  an- 
gesehen werden  können. 

Aus  sehr  einfachen  Ueberlegungen  kann  man  zunächst  folgern,  dass 
das  Polygon  und  sämmtliche  Schwerpunkte  in  dieselbe  Verticalebene  fallen 
mtUsen,   wenn  beide  Endpunkte  fest  sind.     Ist  nur  ein  Endpunkt  fest,   so 
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kann  man  zunächst  dasselbe  annehmen  und  dann  die  einzelnen  Glieder  gegen- 
einander  um  verticale  Axen  drehen,  welche   durch  die  Verbindungsstellen 
zu   legen  sind,   wie  wir  schon  oben  besprochen  haben.     Nehmen  wir  dann 
die  Ebene  des  Polygons  zur  jt^- Ebene,  die  nach  oben  gerichtete  Verticale 
zur  positiven  y-Axe  und  den  festen  Anfangspunkt  der  Kette  zum  Coordi- 
naienanfang,  so  sind  die  Goordinaten  des  Endpunktes  des  k^^  Gliedes: 
Xk  =  a?t- 1  +  h  castk  =  li  cosTi  + 1^ cosz^  +  kcosT^  +  .  ,  +  lk cosiky 
'-yk-\  +  lkSinTk==^l^sinT^  +  l^s%nx^-\'l^8mx^  +  ...  +  lkSmxk- 
Die  Coordinaten  des  Schwerpunktes  des  ifc**"  Gliedes  sind: 

Xk^\  +  ak  costk  +  CksinTk,    yk^i  +  akSinrk  —  CkCOSTk, 
und  die  Coordinaten  des  Schwerpunktes  des  ganzen  Systems,  welche  wir 
mit  u  und  t;  bezeichnen,  sind  bestimmt  durch  die  Gleichungen: 

n  n 

u^Pk=  ^PkXk-\  +  FkakCostk  +  PkCkSinzk, 

n  n 

v^  Pk  =  ^  Pkyk--\  +  Pkak  sinzk  —  PkCkCostk. 

__      .  ^  Xk  —  Xk—\       .  yk  —  Vit—!        1 

Nun  ist  coÄTjt  = »  sintk  = ; ^nd   wenn   man,   wie 

k  ^t  h 

oben ,    ^^  Pk  =  Qk  setzt ,  ist 

n 


24) 


C>«i;  =  2-^*»*-' +  7*^  ■P*(»*  -  y*-')  -  T--P*(**-**-«)- 


Um  nun  zu  untersuchen,  fttr  welche  Anordnung  v  ein  Minimum  wird, 
gehen  wir  zu  einer  Nachbarlage  über,  indem  wir  xtffk  Übergehen  lassen  in 
«*  +  lt,  ifk  +  Vit-    Hierdurch  geht  v  über  in  v  +  q>,  und  es  ist 

25)   v.Ö.=  V[p*i?t-i+^P»(.?*-.jt-i)-|Pt{5*-|*-i)]- 

Da  die  Längen  der  Kettenglieder  ungeändert  bleiben,  ist 

Jede  der  k  Gleichungen  26)  multipliciren  wir  mit  einem  vorläufig  noch 
nicht  bestimmten  Factor  Xk  und  addiren  sie  sämmtlich  zu  25) ;  dann  kommt, 
wenn  wir  zur  Abkürzung  setzen: 


29) 


'^Pk  +  2Xk(yk-yk-A)=^      Vk, 
jj-Pk-2kk{xk-Xk-i)  -=^-Hk. 
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vQ.=  ymvk-i  +  Fa(ij*  -  fik-i)  -  Hkilk-  l*-i)  +  h  9**]. 


=2' 1^*1?*- 


Nun  ist  identisch 

Ä*(lÄ-|*-i)  =  «t&-Ä)t-ilÄ-.i-&-i(Ht-ÄÄ-i). 
f  

Diese  Identitäten  wollen  wir  für  alle  Werthe  von  k  zwischen  1  und  n  an- 
wenden, indem  wir  die  noch  nicht  definirten  Grössen  Hq  und  V^  yorlfiufig 
unbestimmt  lassen.  Wir  erhalten  alsdann,  da  der  Anfangspunkt  fest,  also 
So  =  i?o  =  0  ist, 

90n=VnVn-H„^n+y^[{Pk-Vjt+Vk-l)Vk-l  +  {Hk-Hk-x)^-l 
i  +XkQk^]. 

Wir  verfügen  nun  zunächst  über  die  Grössen  Ik  so,  dass  Hk=='HQ  =  H 
constant  wird;  dann  ist 

w 

30)     9»C»,=  n»;»-H|.  +  V[(P*-n+F*_,)i,t_, +  ****»]. 


^? 


Soll  nun  für  das  betrachtete  Polygon  die  Ordinate  ein  Maximum  oder 
Minimum  haben,  so  darf  g>  für  keine  mögliche  Wahl  der  17  sein  Vorzeichen 
wechseln.     Hierzu  muss 

31)  VnVn-Hin  =  0,      P*«  7^+ F;t+ ,  =  0 

sein,  und  zwar  gilt  die  letztere  Gleichung  zunächst  für  alle  Werthe  von  k 
zwischen  2  und  n.  Wir  setzen  fest,  dass  sie  auch  gelte  für  kssl^  und 
bestimmen  dadurch   Vq, 

Die  Gleichungen  31)  müssen  erfüllt  sein,  weil  bei  unendlich  kleinen 
Werthen  der  ly«  die  Werthe  Qk  von  höherer  Ordnung  unendlich  klein  wer- 

n 

den,  die  ijjt  aber  nur  durch  die  Bedingung  verknüpft  sind,  dass  ^^fjfc  =  0 

sei,  so  dass  alle  ausser  einem  ganz^  willkürlich  gewählt  werden  können. 
Damit  nun  ein  relatives  Minimum  (oder  Maximum)  der  Schwerpunktsordi- 
naie  vorhanden  sei,  muss  2XkQk^  für  jede  mit  den  Bedingungen  vertrag* 
üche  Wahl  der  unendlich  klein  zu  nehmenden  Werthe  rjky  durch  welche  die 
Qk  mit  bestimmt  werden ,  positiv  (oder  negativ)  sein.  Die  allgemeine  Durch- 
nibrung  dieser  Discussion  würde  äusserst  verwickelt  werden.  Ist  aber  l/t 
för  jeden  Werth  von  k  positiv  (resp.  negativ),  so  hat  die  Ordinate  ein 
absolutes  Minimum  (resp.  Maximum);  d.  h.  es  kann  für  keine  andere 
Anordnung  des  Polygons  der  Schwerpunkt  tiefer  (resp.  höher)  oder  auch 
nur  ebenso  tief  (resp.  hoch)  fallen. 

Wir  wollen  nun  die  ermittelten  Bedingungen  näher  betrachten. 

Setzt  man  in  der  Gleichung  31)  P;t=7Ä— ^ä-i  für  k  alle  Werthe 
von  l  bis  k  und  addirt,  so  folgfc 

32)  (>Ä  =  n-n,   also   7t=Fo+PÄ, 

und  die  beiden  ersten  Gleichungen  29)  werden 
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33) 


^  P*  +  2  i*(.y*  -y*  -i)  =  F*  =  F,  +  Ot , 
^Pk  -  2lk{xk-Xk-x)  •=-H. 

Ik 


Die  Elimination  von  Ik  ergiebt 

'  (Vk-^fk)ixk-Xk-x)-(H+^f^Pk){yk-yk-i)  =  0,   also 


34) 


Ferner  ist 


tgn  = ;; = 

Ik  Ik 


H  +  '±P,       Vk-^Pk 

35)  2A*  = ^^^= ^^ 

Xk-Xk^i         Vk—Vk-^x 

Es  handelt  sich  uon  noch  um  die  beiden  Constanten  Fq  und  H  und 
um  die  erste  Bedingung  31).  Ist  der  Endpunkt  Xnyn  auch  fest,  so  sind  U 
und  fin  Ton  selbst  Null,  und  zur  Bestimmung  von  Fq  jond  H  dienen  die 
Gleichungen:  ^  ^ 

36)  Xn  =  a=^lkCOsxk^     yn^h^^lksmxk'i 

in  welchen  man  sich  die  Werthe  cöszk  und  srnzk  durch  ^^tx-  ausdrücken, 
also  vermöge  der  Gleichungen  34)  durch   Fq  und  H  darstellen  kann. 

Ist  dagegen  der  Endpunkt  frei,  so  fallen  die  Gleichungen  36)  fort; 
dagegen  liefert  die  Gleichung  31),  da  bei  mehr  als  einem  Gliede  £»  und  i}« 
von  einander  unabhängig  sind,  die  beiden  Bedingungen 
36a)  £r=0,    F„«=0,   mithin  FoS=-C- 

Die  hier  gefundenen  Gleichungen  stimmen  mit  den  früher  gefundenen,  wie 
von  vornherein  zu  erwarten  war,  vollständig  ttberein.  Namentlich  ist  tgn 
durch  die  Gleichungen  10)  und  34)  in  derselben  Weise  bestimmt  und  Yk 
und  H  sind  die  Vertical  -  und  die  Horizontalcomponente  der  Spannung  im 
Gelenke  Xkyk- 

Zur  vollständigen  LSsung  des  Problems  bei  gegebenen  festen  Endpunkten 
würde  die  Auflösung  der  Gleichungen  36)  erforderlich  sein,  welche  im  All- 
gemeinen ausserordentlich  verwickelt  sind.  Es  würden  sich  mehrere  Lösungen 
ergeben ,  und  die  Prüfung  der  Vorzeichen  der  A^  und  des  Ausdrucks  Eh^if 
würde  noch  weitere  Verwickelungen  mit  sich  bringen. 

Weit  einfacher  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  wir  uns  darauf  beschrftn- 
ken,  Tq  und  H  als  gegeben  zu  betrachten.  Dies  schliesst  nicht  aus,  dass 
der  Endpunkt  XnVn  fest  ist,  aber  seine  Lage  kann  dann  nicht  wiUkürlicb 
gegeben  sein,  sondern  sie  ist  bestimmt.  Alsdann  iSsst  sich  das  Polygon 
vollständig  construiren.  Man  kann  zunächst  sämmtliche  Werthe  tgxk  ^' 
stimmen,   und  da  man  jedesmal  hieraus  zwei  entgegengesetzte  Bichtangen 
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erhält,  würde  man  im  AUgemeinen  2"  verschiedene  Gleichgewichtslagen  er. 
halten  oder,  wenn  man  die  Ck  auch  noch  durch  —Ck  ersetzt,  sogar  4",  aber 
jede  mit  anderem  Endpunkte.  Von  diesen  sind  zwei  besonders  ausgezeichnet, 
welche  ein  absolutes  Minimum  oder  Maximum  der  Schwerpunktsordinate  für 
das  gefundene  Polygon,  wenn  man  seine  Endpunkte  festhält,  bedingen. 
Man  kann  nfimlich  unter  den  beiden  Werthen  Ton  tu  jedesmal  deigenigen 
wShlen,  der  bewirkt,  dass  der  entsprechende  Werth  Xk  positiv  (resp.  negativ) 
wird.  Im  ersteren  Falle  erh&lt  man  stets  eine  stabile  Gleichgewichtslage, 
im  letzteren  stets  eine  labile. 

Sind  alle  Ck  positiv,  wie  wir  es  oben  angenommen  haben,  und  ist  H 

80  gewählt,  dass  alle  Werthe  H+^Pk    positiv   sind,   so    hat   man  nur 

Xk'^Xk^t  ZU  wählen,  was  stets  bei  einer  der  beiden  Richtungen  zutreffen 
wird.  Alsdann  ist  die  Abscisse  jedes  Eckpunktes  grOsser  als  die  des  vor- 
hergehenden. Aber  auch  unter  anderen  Voraussetzungen  iSsst  sich  stets  die 
absolute  Minimalbedingung  ohne  Schwierigkeit  erfUllen. 

Berlin,  im  August  1886. 
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XIX. 

Ueber  die  Beziehung  des  Nullsystems  und  linearen 
Strahlenoomplexes  zum  Polarsystem  des  Rotations- 

paraboloids. 

Von 

Prof.  Dr.  Guido  Hauck 

in  Berlin. 


Hierzu  Taf.  V  Fig.  6  a  u.  6  b. 


Die  sehr  nahe  Beziehung,  in  welcher  das  Nullsystem  zum  Polar - 
System  des  Botationsparaboloids  steht,  scheint  bis  jetzt  nicht  be- 
merkt worden  zu  sein.  Dieselbe  ergiebt  sich  aber  (ganz  abgesehen  von  grapho- 
statischen  Erwägungen*)  auf  sehr  einfiEUihe  l^eise,  sobald  man  das  Null- 
system als  zwei  in  einander  liegende  reciproke  räumliche  Systeme  betrachtet 
und  die  Frage  aufwirft ,  welche  von  den  Eigenthümlichkeiten  des  Null- 
systems auf  Kosten  einer  Besonderheit  der  reciproken  Verwandtschaft  —  und 
welche  auf  Kosten  der  Besonderheit  der  Lage  kommen. 

Als  erstere  Eigenschaften,  welche  wir  innere  Eigenschaften  nennen 
wollen,  geben  sich  sofort  zu  erkennen:  1.  die  Existenz  einer  Centnüaxe, 
2.  das  ünendlichfemeliegen  des  Pols  der  unendlich  fernen  Ebene. 

Beide  Eigenschaften  sind  auch  dem  Polarsystem  des  Rotations- 
paraboloidesals  innere  Eigenschaften  charakteristisch.  Es  liegt  daher  die 
Vermuthung  nahe»  das  Nullsystem  möchte  nur  eine  andere  gegenseitige 
Lage  der  nämlichen  zwei  im  Polarsystem  eines  Botationsparaboloides  yer- 
einigten  reciproken  Systeme  £  und  Z'  vorstellen.  Diese  Vermuthung  be- 
stätigt sich  insoweit,  als  zwar  nicht  £  und  £'  selbst,  wohl  aber  2  und  ein 
mit  £'  symmetrisches  System  2f'  stets  in  eine  solche  gegenseitige  Lage 
gebracht  werden  können,  in  welcher  sie  ein  Nullsystem  consütuiren. 

Dies  soll  im  Folgenden  näher  ausgeführt  werden,  indem  die  wesent- 
lichsten Eigenschaften  des  Nullsystems**  aus  denjenigen  des  Polarsystems 
eines  Botationsparaboloids  auf  elementare  Weise  abgeleitet  werden. 


*  Vergl.  hierüber  meinen  Aufsatz:  „Ueber  die  reciproken  Figuren  der  gra- 
phischen Statik**,  im  100.  Band  des  Journals  f.  d.  reine  u.  angew.  Math. 

**  Ueber  dieselben  vergleiche  man:  Möbius,  Ueber  eine  besondere  Art  dualer 
Verhältnisse  zwischen  Figuren  im  Räume,  Grelle  J.  X,  S.  317.  Femer:  Reye,  Die 
Geometrie  der  Lage,  2.  Aufl.  1882,  11.  Abth.  S.  69. 
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§1. 

Die  Axe  des  Rotationsparaboloids  sei  91,  sein  Scheitelpunkt  —5,  die 
Tangentialebene  im  Scheitelpunkt  —  a;  der  Parameter  der  Meridianparabel 
m^2p.  Das  als  Originalsystem  betrachtete  räumliche  System  sei  £. 
Das  Ton  den  Polarebenen,  Polaren  und  Polen  der  Punkte,  Geraden  und 
Ebenen  Yon  ü  in  Beziehung  auf  das  Botationsparaboloid  gebildete  Sj^stem 
—  wir  nennen  es  das  PolarCn-System—  sei^'.  Endlich  bedeute  £" 
das  Spiegelbild    des    Systems    £'  in   Beziehung   auf  die  Ebene  a    als 


Ist  nun  P  irgend  ein  Punkt  des  Systems  2^,  so  erhält  man  dessen 
Polarebene  n  wie  folgt  (vergl.  Taf.  V,  Fig.  5  a):  Man  lege  durch  den  Punkt  P 
md  die  Axe  %  die  Meridianebene,  welche  als  Zeichenebene  diene,  und 
zeichne  in  ihr  die  Meridianparabel  sammt  Scheiteltangente  d'.  Man  ziehe 
Ineranf  durch  P  eine  Parallele  zu  9,  welche  die  Meridianparabel  in  X 
eclmeide,  Terlängere  PX  um  sich  selbst  nach  Jit  und  ziehe  durch  M'  die 
Linie  p'  parallel  zu  der  Parabeltangente  im  Punkte  X;  dann  ist  p'  die 
Polare  des  Punktes  P  in  Beziehung  auf  die  Meridianparabel.  Legt  man 
endlich  durch  p'  die  Ebene  n  senkrecht  zur  Meridianebene,  so  ist  n  die 
Polarebene  des  Punktes  P  in  Beziehung  auf  das  Botationsparaboloid. 

Die  Linie  p'  schneide  die  Scheiteltangente  d'  in  ü"  und  die  Axe  91  in 
r ;  die  Parabeltangente  in  X  schneide  die  Axe  in  t.  Man  fitlle  von  den 
Punkten  P  und  X  die  Senkrechten  Pp  und  Xx  auf  die  Axe.  Es  ist  dann 
p8^8r\  (weil  px^PX=:^XM'=tr  und  x8==8t)]  der  Punkt  jp  ist 
also  das  Spiegelbild  von  r  in  Beziehung  auf  die  Ebene  a.  Hieraus 
folgt,  dass  die  Linie  U'p  das  Spiegelbild  p"  der  Linie  p'  —  und  ferner: 
dasB  die  durch  p"  senkrecht  zur  Meridianebene  gelegte  Ebene  das  Spiegel- 
bild « '  der  Ebene  n   vorstellt. 

Man  drehe  nun  die  Ebene  jt'  um  die  Axe  %  um  einen  Winkel  von 
90^;  wobei  sie  den  Mantel  eines  Rotationskegels  beschreibt^  dessen  Spitze 
p  ist  Nach  Vollendung  der  Drehung  geht  sie  durch  die  Linie  pP. 
Sie  wird  durch  die  Linie  pP  in  ein  oberes  und  ein  unteres  Blatt  getheilt*. 
Das  obere  Blatt  liegt  vor  der  Meridianebene  oder  hinter  derselben ,  je  nach- 
dem die  Drehung  uni  die  Axe  nach  links  oder  liach  rechts  (d.  i.  von 
oben  gesehen  —  entgegengesetzt  dem  Uhrzeiger  oder  im  Sinne  desselben) 
erfolgt    Die  erste  Lage  werde  durch  n\ ,  die  zweite  durch  n'\  bezeichnet. 

Würden  wir  umgekehrt  die  Ebene  n\  oder  n\  als  dem  Original- 
system £  angehörig  betrachten  und  demgemSss  durch  q^^^  bezw.  q^  be- 
leicbnen,  so  würde  der  Pol  B\  von  q^  auf  der  Senkrechten  zur  Meridian- 


*  Im  Hinblick  auf  Fig.  5  a  (Taf.  V)  möge  der  ins  Innere  des  Paraboloids 
&ilende  Ait  der  Axe  %  als  der  obere,  der  ausserhalb  fallende  Ast  als  der  untere 
beseichnet  werden, 
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ebene  durch  /  in  einem  Abstand  rR\  =  pF  vor  der  Meridianebene  liegen. 
Sein  Spiegelbild  B'\  würde  folglich  auf  der  Senkrechten  durch  p  vorn  im 
nämlichen  Abstand  liegen  und  würde  also  nach  einer  Linksdrehung  um 
die  Axe  um  90^  mit  F  zusammenfallen  (yergl.  Taf.  V,  Fig.  5b,  welche  die 
Projection  auf  eine  zur  Axe  senkrechte  Ebene  vorstellt).  Das  Spiegelbild 
K\  des  Pols  Ji'j  von  q^  würde  in  gleichem  Abstand  hinter  der  Meridian- 
ebene liegen  und  demgemäss  durch  eine  Bechtsdrehung  um  90^  zum 
Zusammenfallen  mit  P  gelangen. 

Führt  man  die  nämliche  Operation  mit  sämmtlichen  Punkten  P  und 
Ebenen  q  des  Systems  E  aus,  so  ist  das  von  den  Polarebenen  %  und 
Polen  JB'  gebildete  System  £>  —  und  folglich  auch  dessen  Spiegelbild  Z" 
reciprok  zu  2^  und  es  befindet  sich  E"  nach  seiner  Links-  oder  Bechts- 
drehung um  die  Axe  91  um  90°  beidemal  in  einer  solchen  involutorischen 
Lage  mit  Z,  dass  jede  Ebene  »"  durch  den  ihr  entsprechenden  Punkt  P 
geht  und  jeder  Punkt  S'  in  der  ihm  entsprechenden  Ebene  q  liegt  Das 
heisst:  Das  System  2  und  das  um  90^  nach  links  oder  rechts 
verdrehte  System  Z*'  bilden  zusammen  je  ein  Nullsystem. 

In  anderer  Fassung  iSsst  sich  hiemach  auch. sagen:  Entsprechen  sich 
zwei  Polyeder  reciprok  in  Beziehung  auf  das  Polarsystem  eines  Rotations- 
paraboloids,  so  kann  das  eine  mit  dem  Spiegelbild  des  andern  stets  in  eine 
solche  gegenseitige  Lage  gebracht  werden,  dass  jedes  dem  andern  zugleich 
ein-  und  umbeschrieben  ist. 


§2. 

Der  Abstand  des  Punktes  P  von  der  Axe  81  sei  =c;  der  Winkel, 
den  die  Ebene  n  mit  der  Axe  31  macht,  sei  =«'.  Schneidet  nun  (vergL 
Taf.  V,  Fig.  5  a)  die  im  Punkt  X  gezogene  Parabelnormale  die  Axe  in  «, 
so  ist  die  Subnormale  xn  constant  gleich  dem  halben  Parameter  p.  Femer 
ist  in  dem  rechtwinkligen  Dreieck  XxniXx^e  und  Winkel  xXn=^a. 
Folglich  hat  man: 

1)  etga=p. 

Da  das  Spiegelbild  n'  der  Ebene  n  mit  der  Axe  91  den  nämlichen 
Winkel  «'  macht  wie  n,  und  da  sich  dieser  Winkel  bei  der  Drehung  der 
Ebene  n'  um  die  Axe  nicht  ändert,  so  gilt  die  Belation  l)  in  gleicher 
Weise  fdr  das  Nullsystem  wie  für  das  Polarsystem  des  Rotationsparaboloids. 
Vermöge  derselben  ist  in  beiden  Systemen  der  Axenwinkel  a  der  Polar- 
ebene  aus  dem  Axenabstand  e  des  Pols  direct  bestimmt,  und  umgekehrt 
Es  kann  daher  für  jeden  Pol  die  Polarebene  —  und  umgekehrt  —  angegeben 
werden,  wenn  ausserdem  noch  beachtet  wird,  dass  im  Nullsystem  die 
Polarebene  durch  die  vom  Pol  P  ai^f  die  Axe  gefällte  Senk- 
rechtePjp — ,  dagegen  im  Polarsystem  des  Rotationsparaboloids 
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i  dareh    das    um   90®   verdrehte    Spiegelbild    'E[t    dieser    Senk- 
rechten geht. 

Bezeichnet  man  die  Grösse  p  in  Beziehung  anf  das  Nnllsystem  als  die 
Consiante  des  Nnllsystem s,  so  kann  man  nnnmehr  den  Satz  aus- 
spreehen : 

Das  Polaren-Sjstem  eines  Nallsjstems  kann  betrachtet 
werden  als  das  am  90^  axial  verdrehte  Spiegelbild  des  Polaren- 
Systems  eines  Botationsparaboloids,  dessen  Parameter  doppelt 
30  gross  ist,  als  die  Constante  des  Nnllsjstems. 

§3. 

Es  seien  I  nnd  l'  zwei  conjugirte  gerade  Linien  im  Polarsystem  des 
Rotationsparaboloids.  Die  kürzeste  Entfernung  der  Linie  l  von  der  Aze  % 
sei  =^,  der  Winkel,  den  ihre  Richtung  mit  der  Axe  macht,  sei  =3  or;  der  Axen- 
absiand  der  Linie  X  sei  =  e',  ihr  Axenwinkel  sei  =  «'. 

Die  zu  r  parallele  Meridianebene  diene  als  Zeichenebene  (vergl.  Taf.  Y, 
Hg.  5  a).  Man  lege  durch  X  senkrecht  zur  Meridianebene  die  Ebene  n^ 
welche  die  Meridianebene  nach  )>'  schneide.  Es  ist  dann  p'  parallel  zu  X 
Qnd  stellt  deren  Projection  auf  die  Meridianebene  vor. 

Legt  man  durch  die  Linie  TM.'  die  Ebene  X  senkrecht  zur  Meridian- 
ebene,  so  stellt  diese  die  conjugirte  Durchmesserebene  der  Linie  )>'  und 
folglich  auch  der  zu  )>'  parallelen  X  vor.  In  ihr  muss  also  die  Polare  t 
Ton  r  liegen.  Da  aber  die  durch  X  gehende  Durchmesserebene  parallel 
nur  Meridianebene  und  folglich  senkrecht  zur  Durchmesserebene  X  ist,  so 
bat  man  den  Satz: 

Im  PolarsystemdesBotationsparaboloids  stehen  dieDurch- 
messerebenen,  welche  durch  je  zwei  conjugirte  gerade  Linien 
gelegt  werden,  auf  einander  senkrecht. 

Hieraus  folgt,  dann ,  wenn  man  das  Spiegelbild  X'  von  X  (welches  mit  X 
in  der  nämlichen  Durchmesserebene  liegt)  um  die  Axe  %  um  90^  dreht, 
weiter: 

Im  Nullsystem  sind  die  Durchmesserebenen,  welche  durch 
je  zwei  conjugirte  gerade  Linien  gelegt  werden,  zu  einander 
parallel. 

Der  kürzeste  Abstand  der  Linie  X  von  der  Axe  91  ist  senkrecht  zur 
Meridianebene,  sein  Fusspunkt  auf  der  Axe  ist  r ,  sein  Fusspunkt  auf  X 
sei  B*.  Es  ist  also  r^=^e'.  Ferner  ist  der  Winkel,  den  die  mit  X 
parallele  Linie  )p  mit  der  Axe  macht;  =  cc.  Derselbe  ist  also  identisch 
mit  dem  Axenwinkel  der  Ebene  n.  —  Da  X  in  der  Ebene  n  liegt,  so 
muss  ihre  Conjugirte  l  durch  den  Pol  P  von  it  gehen.  Da  ferner  I  in 
<ier  zur  Meridianebene  senkrechten  Durchmesserebene  X  liegt,  so  projioirt         t 
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sie  sich  auf  die  Meridianebene  nach  PJf^  und  es  stellt  Fp  den  kürzesten 
Abstand  e  zwischen  I  und  S  vor.  Da  endlich  X  durch  den  Punkt  2^  geht, 
so  muss  I  in  der  Polarebene  q  von  K  liegen.  Diese  geht  nach  §  1  dardi 
pP;  ihr  oberes  Blatt  liegt  vor  der  Meridianebene  oder  hinter  derselben, 
je  nachdem  der  Punkt  IB!  vom  oder  hinten  liegt.  DemgemSss  liegt  auch 
der  obere  Ast  der  Linie  l  vor  der  Meridianebene  oder  hinter  derselben,  je 
nachdem  die  Linie  T  vom  oder  hinten  liegt.  Der  Winkel,  den  die  Ebenem 
mit  der  Axe  %  und  also  auch  mit  der  Meridianebene  macht,  wird  gemessen 
durch  den  von  l  und  Fit  gebildeten  Winkel  und  ist  demzufolge  gleich 
dem  Axenwinkel  a  der  Linie  I. 

Da  hiemach  bewiesen  ist,  dass  die  Axenabst&nde  e  und  e'  und  die 
Axenwinkel  a  und  a  der  zwei  conjugirten  Linien  I  und  X  bezw.  identisch 
sind  mit  den  Axenabsiänden  der  zwei  Punkte  P  und  B^  und  den  Azen- 
winkeln  der  zwei  Polarebenen  q  und  n\  so  folgt  aus  dem  Satze  des  §2 
unmittelbar  die  Belation: 

2)  etga'^e'tga^p. 

Dreht  man  das  Spiegelbild  l"  von  f,  welches  den  n&mlichen  Axen« 
abstand  e  und  Axenwinkel  a  besitzt,  um  die  Axe  um  90^,  so  ändert  sich 
hierbei  weder  Axenabstand  noch  Axenwinkel.  Die  Relation  2)  gilt  daher 
ebensowohl  für  das  Nullsystem,  wie  für  das  Polarsystem  des  Rotations- 
paraboloids.  Vermöge  derselben  ist  Axenabstand  und  Axenwinkel  der  einen 
von  zwei  conjagirten  Linien  ans  Axenabstand  und  Axenwinkel  der  andern 
direct  bestimmt.  Betreffs  ihrer  gegenseitigen  Lage  ist  noch  Folgendes  zu 
bemerken:  Das  Spiegelbild  i2"  des  Punktes  22^  liegt  auf  der  Linie,  welche  in 
p  senkrecht  zur  Meridianebene  steht  und  also  bei  einer  Drehung  um  die 
Axe  um  9()^  mit  der  Linie  pP  zusammenfällt.  Daher  fallen  im  Null- 
system die  AxenabstSnde  zweier  conjugirten  Linien  in  die 
nämliche  Gerade.  Im  Polarsystem  des  Rotationsparaboloids 
dagegen  fallen  sie  in  Linien,  von  denen  die  eine  das  um  90° 
verdrehte  Spiegelbild  der«  andern  vorstellt. 

§4. 

Besteht  zwischen  Axenabstand  e  und  Axenwinkel  a  einer  geradezt 
Linie  I  die  Beziehung: 

3)  etgct=p, 

so  folgt  aus  der  Relation  2)  des  vorigen  Paragraphen,  dass  Axenabstand  e 
und  Axenwinkel  a  der  conjugirten  Linie  t  die  nämlichen  Werthe: 

besitzen,  umgekehrt  folgt:  Haben  zwei  conjugirte  gerade  Linien  (  und  (' 
gleiche  Axenabstände,  so  haben  sie  auch  gleiche  Axenwinkel,  und  um- 
gekehrt, und  es  besteht  dann  zwischen  beiden  die  Beziehung  3). 
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Zwei  conjngirte  Linien  von  dieser  besonderen  Art  haben  im  Null- 
gjsiem  eine  solche  Lage,  dass  ihre  Axenabstände  (welche  nach  §  3  in 
derselben  geraden  Linie  liegen)  entweder  zusammenfallen  oder  auf  ver- 
schiedenen Seiten  der  Axe  liegen.  Um  diese  Verhältnisse  näher  zu  prüfen, 
denken  wir  uns  im  Anschluss  an  die  Betrachtungen  des  vorigen  Paragraphen 
(rergl.  Taf.  V,  Fig.  5  a)  zwei  gerade  Linien  l\  und  l\y  beide  parallel  zu  p' 
ond  sich  nach  p'  projicirend,  —  I'i  vor  der  Meridianebene,  Y^  l^ii^ter  der- 
selben, aber  mit  gleichen  Axenabstttnden  rK^^rX^*  ^^^^  conjugirten 
Linien  l^  und  I,  liegen  dann  in  der  zur  Meridianebene  senkrechten  Ebene  X 
nnd  projiciren  sich  beide  nach  PJtf ';  sie  gehen  beide  durch  P  und  liegen 
symmetrisch  zur  Meridianebene,  —  der  obere  Ast  von  Ij  vor  der  Meridian- 
ebene, der  obere  Ast  von  l^  hinter  derselben;  ihr  gemeinschaftlicher  Axen- 
abstand  ist  p^,  Axenabstand  e  und  Axenwinkel  a  von  I^  und  l,  mögen 
der  Relation  3)  genügen.  Es  haben  also  dann  Axenabstand  und  Axen- 
winkel von  l\  und  f,  die  nämlichen  Werthe:  r'JB'jÄr  Ä'j  =  pP=e, 
Tind  a=a. 

Die  Spiegelbilder  von  i^j  und  S^^  seien  S^\  und  22",;  sie  liegen  auf 
der  Senkrechten  zur  Meridianebene  durch  p^  —  Ä"j  vom,  JR"j  hinten,  in 
gleichen  Abständen p B",  =:pR\=zpP  (vergl.  Taf.  V,  Fig.  5b).  Man  denke 
sieh  noch  Pp  um  sich  selbst  verlängert  nach  Q.  --  Die  Spiegelbilder  von 
f,  nnd  r,  seien  l'\  und  Tj.  In  Fig.  5  b  (Taf.  V)  sind  die  Projectionen 
der  oberen  Aeste  sowohl  von  fj  und  l",  als  von  l^  und  Ij  auf  die  zur 
Axe  senkrechte  Ebene  durch  p  markirt.  Die  oberen  Aeste  von  V\  und  l'\ 
sind  beide  nach  links  geneigt,  der  obere  Ast  von  I^  ist  nach  vorn,  der 
▼on  I,  nach  hinten  geneigt.  Da  die  Axenwinkel  durchweg  gleich  sind,  so 
kinn  man  diese  vier  Linien  auffassen  als  Mantellinien  eines  windschiefen 
Botationsbjrperboloids ,  dessen  Mittelpunkt  p  und  dessen  Kehlhalbmesser  e 
ist;  und  zwar  gehören  I,  und  V\  der  einen  Mantellinienschaar,  I,  und  \!\ 
der  andern  Schaar  an. 

Dreht  man  daher  das  System  2"  um  die  Axe  %  nach  links  (d.  i. 
entgegengesetzt  dem  Uhrzeiger)  um  90**,  so  fällt  B^\  mit  P  —  und  l'\  mit 
I]  zusammen ,  während  Ii^\  nach  Q  gelangt  und  der  obere  Ast  von  l'\  vor 
die  Meridianebene  zu  liegen  kommt,  so  dass  V\  und  I^  sich  kreuzen. 
Dreht  man  dagegen  nach  rechts  (d.  i.  im  Sinne  des  Uhrzeigers),  so  fällt 
V^  mit  F  —  und  l\  mit  lg  zusammen,  während  JSf\  nach  Q  gelangt  und 
der  obere  Ast  von  V\  hinter  die  Meridianebene  zu  liegen  kommt,  so  dass 
t\  und  (j  sich  kreuzen. 

Die  Gesammtheit  der  zusammenfallenden  Linien  —  also  bei  der  Links- 
drehung die  sämmtlichen  Linien  I^^ ,  bei  der  Bechtsdrehung  die  sämmtlichen 
Linien  tf  —  bilden  je  einen  linearen  Strahl encomplex.  Denkt  man 
sieh  zwei  Schraubenlinien,  welche  beide  $[  zur  Axe  haben,  und  von  denen 
die  eine  die  Linie  t|,  die  andere  die  Linie  (^  zur  Tangente  hat,  so  ist  die 
eratere  rechts  gewunden,  die  letztere  links  gewunden.     Hierdurch 
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ist  auch  der  Charakter  der  zwei  Strahlencomplexe  bestimmt.  Die  zwei 
Nullsysteme,  Ton  denen  das  eine  durch  Linksdrehung,  das  andere  durch 
Rechtsdrehung  des  Systems  £''  um  90^  entsteht,  unterscheiden  sich  somit 
dadurch  von  einander,  dassderyon  den  Doppellinien  (Leitstrahlen) 
gebildete  Strahlencomplex  bei  der  Linksdrehung  rechte  ge- 
wunden, bei  der  Bechtsdrehung  links  gewunden  ist. 

Zugleich  folgt  hieraus,  dass  ein  Nullsystem  mit  Linkswindang 
in  ein  solches  mit  Bechtswindung  umgewandelt  werden  kann 
dadurch,  dass  man  sein  Polaren-System  um  die  Axe  am  180* 
dreht. 
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XXVL  Zur  Theorie  der  InvarianteiL 

Das8  die  Summe  der  nnmerischen  Coeffidenten  einer  Invariante  ver- 
sehwindet,  kann  aus  elementaren  Eigenschaften  dieser  Gebilde  geschlossen 
werden,  wie  im  Nachfolgenden  gezeigt  werden  soll. 

In  Fai  di  Brnno's  ;,Theorie  der  binären  Formen*'  (§  10,  7;  8.  108 
der  dentschen  Ausgabe)  finde  ich  diesen  Satz  mit  Hilfe  einer  complexen 
Sobstitation  abgeleitet  —  ein  Weg,  der  wenig  geeignet  ist,  die  überaus 
einfache  Natur  des  Satzes  hervortreten  zu  lassen. 

Janer  Satz  wird  nun  ohne  Weiteres  evident  gemacht  mit  Hilfe  der 
beiden  bekannten  Hüfssätae: 

1.  Die  Bestandtheile  (Summanden)  einer  Invariante  sind  zu  einander 
isobarisoh  (a.  a.  0.  §  10,  6); 

2.  eine  Invariante  /  genügt  der  Differentialgleichung: 

ao^— +  2a,T— +  3a,j--  +  ...+«nam-ix— ==0 

(bei  letzterer  Gleichung  ist  vorausgesetzt,  dass  die  vorgelegte  Form  f^  deren 
Coeffidenten  die  a  vorstellen,  mit  Binomialcoefficienten  geschrieben  wurde: 

/•=  00»,"+ (7)  ai«i~-^  «|  +  ... ; 
a.a.O.  §10,8).  ^^^ 

Beweis  des  Satsfes: 

Es  seien  C7i,  C7t ,  ...,  C^^ ...,  Cjt  die  Summanden  (Buchstabenaggregate),  aus 
denen  sich  J  zusammensetzt  —  ohne  die  numerischen  Coefficienten.  Dann 
gilt  fltr  jedes  Cp  der  Hilfssatz  1,  der  sich  so  einkleiden  lässt: 

(p=: Gewicht  der  Invariante),    wenn    man   nach  Vollzug  der  links 
Torgeschriebenen  Operation  auf  das  C,  alle  a^l  setzt.* 

*  Beispiel.    Die  cubische  Invariante  einer  Form  vierter  Ordnung 
000.04  H-  2o,  oto,  -  o,«  -  a^a^^  -  Oj'o* 
«nth&lt  fOttf  Summanden  C,  aämmtlich  vom  Gewichte  6.    Die  Operation 
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Unter  derselben  Voranssetzung  ist  anch 

Wir  führen  nnnmehr  die  Zahlencoefficienten   der  C  ein,    nm   die  es  sich 
handelt:  C|,  Cfy  ...,  Cr«  •••!  Ck^   so  dass  also  der  Summand  Cp  der  Inya- 

9=zk 

riante  /  den  Zahlencoefficienten  Cp  besitzen  soll:   J  =  ^^ CpCp. 
Wir  erhalten  znnfichst  einmal: 


Cp\i 


nnd  durch  Snmmation  über  alle  vi 


[• 


l«o=«i  =— =«»=1 

Oder  schliesslich: 

dücpCp ,  ^^  a2?(vC!r ,      ,  ^^     a^£^i 

=  (<?i  +  Ct  +  ...  +  Ck).JP. 
Hier  verlangt  nnn  der  Ansdmok  links,  dass  man  an  der  Inyariante  /  die 
Operation  dJ  ,  ^     dJ  ,        .  dJ 

Tomehmen  und  sohliesslich  alle  Torkommendan  a  gleich  1  setzen  solL 
Aber  nach  dem  Hil&saize  2  ist  fttr  alle  InTarianlen  allgemein 

und  zwar  identisch«     Demnach  ist  diese  Somme  auch  =0,  wenn  man  nach 
ihrer  Bestimmnng  nachträglich  allen  Coefficienten  a  den  Werih  1  ertheüi 
Daher  ist  jene  Snnune 

jedenfalls  gleich  0,  somit  anch 

Ci+Cf+  ...  +  Ct^Oj   w.  z.  b.  w. 

Dieser  Beweis  ist  allgemein  giltig,  fttr  Invarianten  beliebigen  Gra- 
des, von  beliebigen  Formen. 

Eine  ebenso  einfache  Ableitung  des  uns  vorliegenden  Theorems  findet 
sich  in  einer  Bemerkung  in  Fiedler's  „Elemente  der  neueren  Geometrie 
und  der  Algebra  der  binttren  Formen^  Art.  18,  S.  146  der  ersten  Ausgabe. 

giebt  (indem  wir  von  den  numerischen  Ooeffieienten  der  O  absehen)  der  Beihe 
nach  die  fünf  Resultate: 

2.e^a4  4-4.<iQas,    l.OtOt  +  fi.Oiat  +  S.aiai,   S.dOt*,   S.SOoOt,    l«Saia4+4.ai'. 
In  der  That  verwandeln  sich  aber  alle  diese  Grössen  in  die  Zahl  6  fBr  (io  =  0| 
=  01  =  01  =  04=1. 
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Der  dort  benutzte  Gedankengang  ist  übrigens  von  dem  obigen  total 
Terschieden  nnd  nur  anwendbar  für  eine  ganz  bestimmte  Erzengangsweise 
YonlnTarianten,  nftmüch  nnr  fDbr  die  durch  die  Operation 


iri  -D^ 


daigestellten  Inyarianten.  Diese  Operation  liefert  aber  bekanntlich  nur  die 
quadratischen  Invarianten  der  Formen  gerader  Ordnung,  also  nnr 
eine  beechiftnkte  Anzahl  solcher  Gebilde. 

Anmerkung.  Es  soll  übrigens  nicht  verschwiegen  werden»  dass  — 
will  man  nicht  die  Differentialgleichung  der  Inyarianten*  als  bekannt  Yor- 
aossetzen,  sondern  dafür  den  Satz:  ,Alle  Inyarianten  sind  Productsummen, 
gebildet  aus  Wurzeldifferenzen^  —  alsdann  ein  ganz  besonders  einfacher 
Beweis  des  uns  beschKftigenden  Theorems  existirt  (Vergl.  Salmon-Fied- 
ler^  Algebra  d.  Transform.,  Art  61,  sowie  auch  136.) 

Denn  jenem  Satze  entsprechend  verschwindet  eine  Invariante  jedenfalls 
daan,  wenn  die  Wurzeln  der  zugehörigen  Form  sämmüich  gleich  werden. 
Setzt  man  aber  in  der  zu  einer  Invariante  gehörigen  Form 

-^/„      i\ 
OoiCi"  +  na^a?!— *a^  +      ^  g     x^'-'^x^^  + . . .  +  a„ V 

alle  Coefficienten  a^,  a^,  ...,  a^  gleichzeitig  =1,  so  erhttlt  man  eine  Form 
Ton  n  gleichen  Wurzeln  und  die  zugehörigen  Invarianten  verschwinden 
daher  sftmmtlich.  Invarianten  haben  also  allgemein  die  Eigenschaft,  sich 
auf  Null  zu  reduciren,  wenn  die  in  ihnen  enthaltenen  Coeffidenten  o^, ...,  Om 
gleichzeitig  =  1  gesetzt  werden.     Dies  ist  aber  eben  unser  Satz. 

München.  Fbitz  Hofmavn. 


XXyn.  Logitche  BinfUiriuig  der  Liniencoordinaten  in  der  Ebene. 

Zweck  der  folgenden  Zeilen  ist,  die  Eünstlichkeit  zu  heben,  mit 
der  die  Lehrbücher  der  analytischen  Geometrie  bei  Einfahrung  der  Linien- 
coordinaten in  der  Ebene  zu  verfahren  pflegen;  zugleich  soll  damit  ein 
Ueiner  Beitrag  geliefert  werden  zu  natürlicherer  und  rationellerer  Behand- 
Inngsweise  in  der  Mathematik. 

Punkt  und  Gerade  sind  die  Fundamentalgebilde  in  der  Ebene.  Wie 
nim  in  der  Descartes'schea  Geometrie  die  Bestimmung  eines  Punktes 
durch  Coordinaten  die  Grundlage  bildet,  so  kann  man  auch  die  Gerade 
als  Grundlage  wählen ,  indem  man  Coordinaten  für  dieselbe  einführt  Stellt 
man  n&mlich  auf  als 

BeflnitloB  des  CoordinatenbegrüTs:  Unter  Coordinaten  eines  geo- 
metrischen Gebildes  versteht  man  eindeutige  und  voneinander 


«4» 
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nnabhftngigeBestimmnngsstücke  desselben  in  genügender  An- 
zahl, 
so  hat  man,  da  die  allgemeinste  Gleichung  der  Geraden 

1)  Äx  +  By  +  C=:0 

drei  Coefficienten ,  also  nach  Division  mit  einem  derselben  zwei  Ton  einan- 
der unabhängige  Gonstanten  enthält,  für  die  Gerade,  wie  für  den  Punkt, 
zwei  Bestimmungsstücke  oder  Coordinaten  einzuführen. 

Es  fragt  sich  nun,  was  für  Bestimmungsstücke  sind  zu  wählen?  In 
Clebsch-Lindemann,  Vorlesungen  über  Geometrie,  8.  27,  ist  hierüber 
wörtlich  gesagt:«  „Welche  Bestimmungsstücke  der  Geraden  man  benutzen 
will,  ist  zunächst  gleichgiltig ,  aber  unsere  weiteren  Betrachtungen  werden 
die  folgende  Wahl  als  die  zweckmässigste  erscheinen  lassen: 

Wir  verstehen  unter  den  Coordinaten  m,  v  einer  Geraden  die  negativen 
redpröken  Werthe  ihrer  Abschwüe  auf  den  Coordinatenaxen.^ 

In  einer  ähnlichen  künstlichen  und  jedenfolls  ungenetisehen  Weise 
verfahren  andere  Lehrbücher.  Daher  wird  es  einem  Philosophen,  wie 
Schmitz-Dumont,  keineswegs  zu  verargen  sein ,  dass  er  in  seinem  Werk : 
„Die  mathematischen  Elemente  der  Erkenntnisstheorie",  S.  295,  den  Des- 
cartes'schen  Punktcoordinaten,  die  er  als  natürliche  Coordinaten 
bezeichnet,  die  Liniencoordinaten  als  künstliche  Coordinaten  gegen- 
überstellt, während  doch  vom  mathematischen  Standpunkte  beide  vollständig 
gleichberechtigt  sind. 

Es  ist  zunächst  nicht,  und  überhaupt  nicht  gleichgiltig,  welche  Be- 
stimmnngsstücke  man  für  die  Gerade  einführt.  Auf  das  Descartes'sche 
Coordinatensystem  gründet  sich  in  erster  Linie  die  Bestimmung  eines 
Punktes  durch  seine  mit  Vorzeichen  behafteten  Abstände  von  dra  Coordi- 
natenaxen,  d.  h.  durch  seine  Coordinaten;  alsdann  stellt  die  allgemeinste 
lineare  Gleichung  1)  in  x  und  y  eine  Gerade  dar  und  umgekehrt  ist  jede 
Gerade  durch  eine  lineare  Gleichung  zwischen  den  Coordinaten  eines  auf  ihr 
,, laufenden'*  Punktes  dargestellt.  Es  müssen  daher  auch  die  Coordinaten  der 
Geraden  in  Beziehung  auf  dieses  Coordinatensystem  lediglich  aus  der  Gleich- 
ung der  Geraden  durch  logische  Schlüsse  sich  ableiten  lassen.  Dies  iSsst 
sich  in  der  That  im  Anschluss  an  die  schon  oben  gemachten  Bemerkungen 
über  die  Constaiiten  in  Gleichung  1)  folgendermassen  bewerkstelligen. 

Da  Ä  und  B  als  Coefficienten  der  beiden  Veränderlichen,  von  denen 
keine  vor  der  anderen  etwas  voraus  hat,  dieselbe  Bolle  spielen,  so  könnte 
man  mit  derselben  Berechtigung  die  Gleichung  1)  mit  Ä  oder  mit  B  dnrch- 
dividiren,  man  wird  daher  logischerweise  (logisches  Symmetrieprin- 
cip!)  weder  das  Eine,  noch  das  Andere  thun,  sondern  man  wird  mit  dem 

für  sieh  allein  stehenden  Absolutglied  C  dividiren,  wodurch  man  77  and 

B 

Yt  ^8  die  „ natürlichen **  Constanten  in  der  Gleichung  der  Geraden  erhält; 
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diese  sind  daher  naturgemäss  als  die  Coordinaten  der  Geraden  ein- 
zDuuir^i« 

Wie  nun  die  Coordinaten  eines  verSnderlichen  Punktes  mit  x  und  y, 
der  Punkt  selbst  als  Punkt  {x^  y)  bezeichnet  wird,  so  werden  die  Coordi- 
naten einer  veränderlichen  Geraden  mit  u  und  v^  die  Gerade  selbst  als 
Gtfoäe  (f«t  ^)  bezeichnet;  x  und  y  heissen  Panktcoordinaten,  u  und  v 
Liniencoordinaten.     Dem  Obigen  gemäss  hat  man  also: 

1.  Die  Coordinaten  tf,  v  der  Geraden 

1)  ^a7  +  jBy  +  e=0 

sM: 


2) 


t*  =  • 


•=c 


2.  Die  Gerade  {u ,  v)  hat  die  Gleichung 

8)  war  +  Vff  +  1  ==  0. 

3.  Ist  in  der  auf  Null  gebrachten  Gleichung  einer  Geraden 
das  Absolutglied  gleich  +1^  oder  wird  dasselbe  gleich  +1 
gemacht,  so  sind  die  Coefficienten  von  x  und  y  die  Coordina- 
ten der  Geraden. 

Nun  ist  hinterher  die  geometrische  Bedeutung  der  rein  analytisch  ge- 
wonnenen Liniencoordinaten  zu  bestimmen.  Da  u  nur  von  Ä  und  C  ab- 
hängig ist,  so  setze  man  ys=0  in  der  Gleichung  1)  oder  3),  womit  man 

Ä  u 

als  Azenabschnitt   der  Geraden  auf  der  X'Axe  erhält;    mit  x=:0  erhält 
man  ebenso  ^  - 

Die  Azenabschnitte  o^  und  ^*  der  Geraden  sind  somit: 


4) 


also: 


«=__ 


4  =  -- 


woraus: 


5) 


fK 


'  —  J 


*  Um  eine  weitei^e  Beihe  von  Buchstaben  in  der  Mathematik  zu  haben,  in 
der  sich  häufig  der  Mangel  an  solchen  fühlbar  macht,  schlage  ich  die  Zeichen  «, 
#1 ...  Tor  und  belege  dieselben  mit  den  Namen  Aleph,  Bed,  ...  der  hebräischen 
Buchstaben.  An  Stelle  der  schleppenden  Ausdrucksweise  „das  durch  die  Ge- 
rade Ton  der  a;-Axe  abgeschnittene  Stück'*  kann  man  dann  kurz  und  be- 
laichnend  „das  <y  der  Geraden"*,  ebenso  „das  ^  der  Geraden'*  sagen;  analog 
iv  die  Ebene  im  Baum.  Dass  diese  Bezeichnung  nicht  nnzweokmässig  ist,  dürfte 
aoeh  noch  ans  Folgendem  einleuchten.    Führt  man  in  die  Gleichung 
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OeometilBclie  Bedeutung  der  linieneoordlnAten.  Die  Coordinaten 
einer  Geraden  sind  die  negativen  reciproken  Werthe  ihrer 
Axenabscbnitte. 

Ganz  in  derselben  Weise  kann  man  bei  Einführung  der  Ebenencoor- 
dinaten  im  Baum  Terfahren. 

Stuttgart,  17.  Mftrz  1886.  Prof.  Dr.  C.  Bbuschle. 

^  XXVnL  Votiz  über  die  Wendepunkte  einer  algebraischen  Curye;  sowie 
einen  Sats  von  Clebsoh  aus  der  Theorie  der  Gurren  dritter  Ordnung. 

I.  Ist  ein  Punkt  x  einer  algebraischen  Cnrve  ein  Wendepunkt,  so  li^ 
er  auf  der  Hesse 'sehen  Gurre  der  vorgegebenen  Curve:  dies  kann  mit 
recht  einÜAchen  Hilfismitteln  direct  bewiesen  werden,  vergL  etwa:  Durdge, 
Ebene  Gurren  dritter  Ordnung  §  155. 

Dass  umgekehrt  ein  Schnittpunkt  einer  algebraischen  Gurre  mit 
ihrer  Hesse 'sehen  Curye  im  Allgemeinen  ein  Wendepunkt  der  yorg^gebenen 
Gurye  ist,  wird  in  den  am  häufigsten  gebrauchten  Lehrbüchern,  wenn  auch 
streng,  so  doch  immerhin  theils  indirect,  theils  in  wenig  übersichtlicher 
Weise  bewiesen  —  so  dass  es  yielleicht  erwünscht  erscheinen  mag,  jene 
indirecten  Methoden  durch  einen  ganz  directen  und  somit  überzeugenderen 
Beweisgang  ersetzt  zu  sehen. 

(Vergl.  yon  der  einschlSgigen  Literatur:  Durdge  {.  c  §  156;  8al- 
mon,  Höhere  ebene  Guryen  §  74;  Glebsoh-Lindemann,  Geometrie 
S.  312.) 

Die  nachfolgenden  Bemerkungen  mOchten  die  hier  fühlbare  Lücke  aos- 
fUlen  durch  Verwendung  des  Gedankens:  ,, jenen  Schnittpunkt  z  der  beiden 
Geraden  ins  Auge  zu  fassen,  in  welche  die  (n~2)^  Polare  in  Bezug  auf 
eine  Curye  zerfSUt,  wenn  sie  gebildet  wird  für  einen  Schnittpunkt  x  jener 
Gurye  mit  ihrer  Hesse'sohen  Gurye." 
Beweis. 

Es  sei  u«=0  die  Gleichung  einer  algebraischen  Gurye  —  zu  zeigen 
ist  dann,  dass,  wenn  ein  Punkt  x  zugleich  auf  u^  =  0  gelegen  ist,  wie 
auch  auf 


S) 


»11 

«1»  «1» 

««1 

«M      «M 

«Jl 

iB2      **Ä 

=  0, 


einer  Gurye  in  Liniencoordinaten  y ermittelst  der  Gleichungen  5)  das  ly  und  dsa  i 
ein,  80  erh&lt  man  fOr  ihre  Gleichong: 

9(--^.  -~)  =  0       oder       ^(«,  #)  =  0, 

welche  neben  der  obigen  %$,V'GUiehuftig  als  die  it,  ß-QUiehung  der  Guye  be- 
zeichnet werden  kann.  W&hrend  erstere  in  theoretischer  Beziehung  den  Tonog 
yerdient,  ist  die  «,  ^-Gleichung  zur  „strahlenweisen'*  Bereehung  einer  „Strahian- 
curye*'  (Umhüllungscuiye  einer  Geraden)  besonders  geeignet. 
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er  ein  Wendepunkt  jener  vorgegebenen  Curve  «,=  0  ißt  u^j  Uj,...  be- 
deutet hierbei   in   herkömmlicher  Weiae  die  zweiten  Differentialqnotienten 

^       ^^      ... 

Aus  dem  Verschwinden  der  Determinante  H)  sohlieest  man»  dass  sich 
drei  Zahlen  Biü%$^  finden  lassen,  so  dass  gleichzeitig 

A)  j    /^it«,i  +  ^8t4»+58«te=0, 

Indem  man  die  Gleichungen  A)  successive  multiplicirt  mit  o^  x^x^  resp.  und 
ftddirt,  erhftlt  man  nach  Euler's  Satz: 

Und  indem  man  ebenso  successive  multiplicirt  mit  BiB%i^  resp.  und 
addirt,  erhftlt  man 

oder  kttizer  J^  (u,)  =  0. 

In  der  Cuirengleichung,  geschrieben  flllr  den  beweglichen  Punkt  x  +  Im 
in  der  Form:  ^ 

Tersch winden  demnach  die  ersten  drei  Glieder;  und  es  ist  aus  D)  direct 
n  entnehmen,  dass  es  in  der  That  durch  den  Punkt  x  gehend  eine  Gerade 
giebt,  welche  die  Curre  in  drei  zusammenfallenden  Punkten  schneidet,  nftm- 
lieh  die  Yerbindungsgerade  von  dem  Punkte  x  nach  dem  Punkte  g  hin, 
dessen  Coordinaten  sSie^fS^  sich  aus  den  Gleichungen  A)  bestimmen,  a;  ist 
demnach  ein  Wendepunkt,  wie  zu  beweisen  war. 

In  symbolischer  Rechnung:  aus  der  Existenz  der  Gleichungen  Ä)i 
^aBa«"~''^=0  (»=sl,  2,  3)  schliesst  man  nach  obigen*  Operationen  B)i 
ttZ-^OsSsO  und  0):  a^r*""*««*—©,  womit  der  Satz  bewiesen  ist. 

IL  Wir  können  aber  diese  Formeln  noch  weiter  verwenden,  um  von  einem 
Satze,  der  die  Grundlage  bildet  für  die  Theorie  des  Zusammenhangs  der 
Hesse'schen  Curve  mit  der  Originalcurye ,  eine  ganz  directe  Ableitung  zu 
geben*. 

Indem  wir  die  rein  symbolischen  Methoden  verlassen,  mOgen  im  Folgen- 
den die  Zeichen  ti^,  ti^,  u^,  Uji...  die  nach  y  genommenen  Dififerential- 
qootienten  der  Gleichung  ut^O  der  Originalcurye  bedeuten.  Für  einen 
Pnnkt  y  der  Hesse'schen  Curven,  den  wir  aber  im  Nachfolgenden  nicht 
mehr  zugleich  auf  der  Originalcurye  gelegen  denken,  hat  man  dann  als 
Definition: 


*  Das  Nachfolgende  bezieht  eich  spedell  aof  Curren  dritter  Ordnung.    ^ 
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welche  drei  Gleichungen  erstens  sichtbar  machen,  dass  y  der  Hesse 'sehen 
Corre  angehOrt,  und  welche  nns  zweitens  den  Schnittpunkt  0  jenes  Linien- 
paares  angeben,  in  welches  die  conische  Polare  von  y  zerMlt.  Darch 
Multiplication  der  drei  Gleichungen  mit  y^y^y^  resp.  und  Addition  erhfilt 
man,  wie  frflher  schon  bemerkt  wurde: 

was  aussagt,  dass  0  auf  der  geraden  Polare  von  y  gelegen  (wie  auch  geo- 
metrisch evident,  da  diese  gerade  Polare,  als  vierte  harmonische  Gerade 
eines  durch  0  gehenden  Linienpaares,  jedenfalls  0  enthalten  muss). 

Wir  können  uns  nun  fragen:  lassen  wir  den  Punkte  auf  der  Hesse- 
schen Curve  JEr=0  sich  weiter  bewegen,  so  dass  also  dabei  die  Gleichung: 

zwischen  den  unendlich  kleinen  Zuwächsen  Sy  der  drei  Coordinaten  von  y  besteht, 
welche  Bedingung  erfüllen  dann  die  Veränderungen  60  der  Coordinaten  jenes 
Punktes  0^  der»  als  Schnittpunkt  eines  Linienpaares,  immer  noch  sich  ein- 
stellen muss,  so  lange  eben  y  auf  der  Hesse'schen  Curve  bleibt? 

Jedenfalls  müssen  dann  die  obigen  drei  Gleichungen,  die  Definitions- 
gleichungen für  den  Zusammenhang  zwischen  y  und  0^  erhalten  bleiben; 
und  wir  stellen  daher  auf  (unter  ausdrücklicher  Voraussetzung,  dass  y  aaf 
der  Tangente  der  Hesse'sohen  Curve  im  Punkte  y  bleibt): 

0iSuj^i+0tSu^+0^9u^+tii^Ö0i+u^Ö0^+u^S0^=^O. 
Deutlicher:  die  Coordinaten  0i0^0^  sind  abhängig  von  denen  des  Punktes 
y  :  yiy%y^^    Bei  einer  Aenderung  der  letzteren  erfiahren  sowohl  die  Functionen 
t<||,  «Im  •••9  ^s  c^u^'^  ^^  Coordinaten  0i0%0^  Variationen,  welche  alle  zn 
berücksichtigen  sind. 

Indem  wir  die  Gleichungen  Q)  mit  0i0%0^  resp.  multipliciren  und  addiren, 
erhalten  wir  (weil  die  letzten  drei  Summanden  verschwinden  infolge  der 
früheren  definirenden  Gleichungen  JE?)  für  die  xr): 

Je  nachdem  man  in  der  Bedingnngsgleichung  für  die  iy  zwei  der  drei 
Variationen  iy^^  iy^^  öy^  beliebig  annimmt  und  hierauf  die  dritte  bestunmt, 
wird  man  ganz  verschiedene  Werthe  fDbr  die  sechs  Grössen  ittn^  ^^f  '^1 
At^is»  ^t^si  '^  erhalten.  Aber  das  Gesetz,  welches  diese  sechs  Grössen  dabei 
immer  noch  verbindet,  ist  nunmehr  in  der  soeben  erhaltenen  Gleichung 
sichtbar  geworden.  — 

Wir  kehren  zur  Gleichung  JT)  zurück,  die  eine  bemerkenswerthe  Um- 
gestaltung zulässt.  Denken  wir  nns  die  Gleichung  der  Curve  in  einer  Normal- 
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fonn  geschrieben:  fx^^  +  gX2^  +  hx^^+6ax^x^x^  =  0^  so  nehmen  die  drei 
zwischen  den  Punkten  p  nnd  0  bestehenden  Gleichongen  die  Form  an: 

ei.ay^  +  g^.api  +  ft^.hy^^^O. 
Stellt  man  nun  den  Ausdruck  auf: 

80  können  bei  Benutzung  obiger  Normalform  die  Werthe  ?on  SUn^iu^fj^u^; 
^^*  '^n  '^is  ^^^^  gebildet  werden.  Sie  sind  aus  den  vorhergehenden 
drei  Gleichungen,  welche  die  Functionen  Uu,  <Ss'  ^1  ^«  ^m  ^19  ^^^' 
gerechnet  enthalten,  zu  erkennen  als:  iun^^föifi^  ^*^=^9^y%j  ^t^Bs^^^^s« 

Fuhrt  man  diese  Werthe  in  die  soeben  gebildete  Summe  J)  ein,  so 
erlUÜt  man,  nachdem  man  nach  d^^,  ip^,  dff^  geordnet  hat: 

n  (  (<fi-Ayi+^8.öy8+^8-«y8)*yi+('i-ay8+'^»-^y2+^8öyi)*y« 
l  +(i»i.ayi+ ^8.0^1+ ^8-Äy8)^y8- 

Jeder  einzelne  Summand  verschwindet  hier  identisch,  nach  den  auf- 
gestellten drei  Gleichungen  ftir  iS.    Daher  schliesst  man,  dass  aUgemein: 

J)    <f, (y,*t*i,  +  ytH8+y8^«*i8)+^8(yi^«8i+y8*«M+y8*<«w) 

+  ^8  (yi*«8l +  y8^«88  +  y8^«88)  =  0. 

Nun  können  wir  aber  obige  Gleichungen  0),  welche  aus  der  Existenz 
eines  neuen  Doppelpunktes  0+60  Üa  das  neue  p  +  iy  zu  folgern  waren, 
auch  multipliciren  mit  Ifilf^tfi  ^osp.,  und  erhalten  durch  Addition: 
u^80t  +  u^60^  +  u^i0^  +  0^{ffidi^^  +  p^9u^  +  y^dUi^ 

+<ft(yi^«8i+yi««*»+y8^«88)+^8(yi*«8i+y2*«»+y8*«B8)=<>- 

Die  Summe  der  drei  letzten  Glieder  verschwindet  zufolge  der  Gleichung  J) : 

Dies  ist  nun  nichts  Andres,  als  die  Tangente  an  die  Hesse*sche  Curve 
im  Punkte  0.  Denn  je;  lag  a  priori  auf  der  Hesse'schen  Curve;  und  durch 
die  ümftnderung  des  ursprünglichen  y  in  ein  eben&lls  auf  der  Hesse'schen 
Curve  liegendes  y  +  9y  bleibt  0  jedenfalls  auf  der  Hesse'schen  Curve  ge- 
legen, auch  bei  Umwandlung  seiner  Coordinaten  in  ir  +  '^«  Obige  Gleichung 
gilt  nun  gerade  ftir  die  xmendlich  kleinen  Zuw&chse  der  Coordinaten  des 
auf  der  Hesse'schen  Curve  gelegenen  Nachbarpunktes  i^  + '^;  lon^  daher 
in  der  That  identisch  sein  mit  der  Gleichung  der  Tangente  der  Hesse'schen 
Curye  im  Punkte  0. 

Nun  sind  aber  U|  ii^  fi^  die  Coordinaten  der  geraden  Polaren  des  Punktes  y 
in  Bezug  auf  die  Originalcurve;  daher  fftUt  jene  Tangente  mit  der  Polaren 
des  Punktes  y  zusammen.    Also: 

„Fflr  jeden  Punkt  y  der  Hesse'schen  Curve  ist  die  gerade  Polare 

in  Bezug  auf  die  Originalcurve  identisch  mit  der  Tangente 
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dB      ,dH     ^dH         ^ 

ö~^l+  ö~^+  5—^3=0 

im  entsprechenden  Punkte  e  der  Hesse'schen  Curve  an  diese  letztere  Curve. 
Wenn  also  y  und  0  einander  entsprechen,  so  herrscht  die  Relation: 

dB  dB  dBu 
*    ^    ^     dg^   dg^    d$^ 
Dies  war  der  Satz,  den  wir  uns  vorgesetzt  hatten  zn  beweisen.    (VeigL 
Salmon,   höhere  eb.  Curyen,  art.  179;  Dnrdge,   ebene  Cnrv.  III.  Ordn., 
art.469.) 

Oder  mit  anderen  Worten:  sind  y  und  »  einander  zugeordnet  dnnli 
den  Verein  der  Gleichungen  E)i 

so  sind  die  Gleichungen: 

B^iy.  +  B^^y^  +  B^dy^^O  und 

gleichzeitig  erfallt,  sind  sich  Äquivalent.  Hierbei  ist  gedacht,  dass 
man  sich  den  entsprechenden  Punkt  zu  y-^-iy  verschafft  hat  auf  der 
Hesse'schen  Curve  in  der  Nachbarschaft  von  z^  nSmlich  e  +  6e. 

Wir  wollen,  um  wieder  auf  unsere  Wendepunkte  zu  kommen,  eine  An- 
wendung des  Vorhergehenden  machen  auf  den  Fall^  wo  y  auf  der  Original- 
curve  gewählt  wird  (während  es,  wie  immer,  zugleich  auf  der  Hesse'schen 
Curve  liegt).  Alsdann  flült  seine  gerade  Polare  in  Bezug  auf  die  Original- 
curve  zusammen  mit  der  Wendetangente,  und  auf  ihr  liegt  ß  selbst  Dem- 
nach kann  man  sagen:  „die  Hesse 'sehe  Curve  wird  berührt  von  der  Ver- 
bindungsgeraden eines  Wendepunktes  y  mit  seinem  auf  der  Hesse'schen 
Curve  ihr  entsprechenden  Punkte  jet,  oder:  sie  wird  berührt  von  der  Wende- 
tangente  selbst  und  zwar  im  Punkte  jp/*  (Vergl.  C  leb  seh,  üeber  die 
Wendepunkte  etc.,  Grelle  Bd.  58.) 

München,  Herbst  1886.  Fbitz  HonKAmr. 

XXIX.  Auflösung  der  Congraens  a?=Lr(modN). 
Um  die  Congmenz  a?=ir[modlif)^  wobei  N  eine  Primzahl  ist^  auf- 
zulösen, kann  man  bekanntlich  in  dem  Falle,  wenn  N  die  Form  4ii  +  3 
hat,  durch  wiederholtes  Potenziren  zu  der  Congmenz  r'"+^=  1  (ümnU^) 
und  von  dieser  zu  der  neuen  f2«+i  oder  (r»'+')*=r(«iod  iT)  gelangen,  so 
dass  a;  =  r"+^(iNad^)  die  Lösung  für  die  vorgesetzte  Congruenz  ist.  Hai 
N  die  Form  8f»  +  5,  so  tritt  der  üebelstand  auf,  dass  man  entweder 
(#*+*)•=  +  r  oder  —  r  {mod  N)  erhÄlt  und  in  letzterem  Falle  die  Rechnung 
vergeblich  gemacht  hat,  wenn  man  nicht  etwa  schon  die  Congrueni 
0?  =  —  1  {wodN)  kennt.  Ist  endlich  N  von  der  Form  8»+  1,  so  gelingt 
das  Verfahren  nur  dann,  wenn  für  den  ungeraden  Factor  q  in  N—l  die 
Congruenz  f9=  1  {rnodN)  besteht» 
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Li  allen  ttbrigen  FftUen  hat  man  bisher  das  AnssohliessnngsTer&hren 
Ton  Ganss  (Disqn.  arithm.)  oder  das  Verfahren  von  Desmarest  (Thtorie 
daa  nombres  par  E.  Desmarest)  befolgt;  beide  Methoden  erfordern  jedoch 
bn  einigermassen  grossen  Moduln  Tiel  Zeit  nnd  geben  leicht  zu  Yrasehen 
inlass.  Auch  hier  bietet  sieh  nnn  in  dem  von  mir  angegebenen  Yer&hren, 
Zahlen  zu  analysiren,  ein  bequemerer  nnd  sicherer  Weg  dar,  wenn  man  das 
in  Heft  5  dieser  Zeitschrift  enthaltene  Ergebniss  beachtet,  dass  man  die 
eimeben  Primzahlen  p  als  Determinanten  oder  als  quadratische  Beste  von 
N  erh&lt,  wenn  N  eine  Primzahl  ist.  Ein  Beispiel  wird  zum  Nachweise  ge- 
nflgend  sein.  Ich  hatte  die  Aufgabe  gestellt,  die  Gongruenz  a^= 41  (mod  1 20097) 
za  lOsen. 

Setzt  man  2^=  120097  =  (346 -o)*+ (692-«)«  + 381,  so  hat  man 

.  =  2»y  +  l,3,5.7;   2*y+ 1.  3,  9,  11;   26y  +  9, 11,  25,  27; 
2«y  =  9, 11,41,43. 

«  =  3y  +  0,2;  3»y  +  3,5;  3»y  +  21,23;  3*y  +  50,75. 

a=13y  +  4, 12;   13«y  +  56,  129. 

i=17y  +  3,  9;   17»y  +  173,230. 

«=19y+10,  17;   19»y+ 112,  219. 

«  =  41y+11.25;   41»y  + 763,  1610. 
Beieiehnet  man  (692— a)a  +  381  mit  6,  so  ist  ftlr 

6=     3.41.8»,  D  =  -3.41, 

6=     2.13.17.8»,  D  =  -  2.3.17, 

h=     17.12»,  D=-17, 

6=     3.13.19.4»,  D=-3. 13.19, 

l.  =  -2.3.13.19.2»,  D  =  +  2.3. 13.19, 

b=    2.3.13.34»,  D=-2.3.13, 

h=     2.228»;  D=-2. 

Kr.  1,  2,  3,  7  liefern  eine  Darstellang  von  f^N  mit  der  Det.  41.    Man 
hatnlmUch  l)  335»+ 3.41.8»     =N, 

2)  337»+2.3.17.8»=2r, 

3)  343»+ 17.12»       =2r, 

4)  127»+ 2.228»       =N, 

vaä  erhSlt,  indem  man  jede  Grundzahl  eines  Quadrates,  die  grösser  als  N 
ist,  durdi  dieses  redudrt 

61198»-41. 38744»=  ^2?: 
Nun  setze  man 

120097« +  61 19  =  38744y 
und 

(120097  a;  +  6119)»- 41 .38744»=  ,t' 2?; 

ao  Usst   sich   die  letzte  Gleichnng   durch   38744»  dividiren  nnd  man  hat 
'*"*^'**  (+  13036)»  =  41  («od  120097). 
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1) 

a  = 

11, 

2) 

«  = 

9, 

3) 

«  = 

3, 

4) 

o  = 

17. 

5) 

a=- 

-9, 

6) 

a  = 

173, 

7) 

a  = 

219; 
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Uebrigens  hätte  die  Rechnung  schon  bei  5)  abgebrochen  werden  können, 
da  4)  und  5)  bereits  die  Det.  —  2  liefern. 

Dass  dies  Verfahren  sich  aach  mit  Vortheil  dann  anwenden  Ifisst,  wenn 
r  und^JT  zusammengesetzte  Zahlen  sind,  liegt  klar  zu  Tage. 

Mit  dieser  Lösungsweise  der  Congruenz  «"  =  r  {mod  N)  ist  zugleich  die 
Lösung  der  Gleichungen  vom  zweiten  Grade  mit  zwei  unbekannten  über- 
haupt vereinfacht,  da  die  Auflösung  jener  Congruenz  ja  die  Grundlage 
hierfür  ist. 

Bremen,  im  Juli  1886.  P.  Sbblhoff. 

XXX.  Die  Zahlen  von  der  Form  ä;.2"+  1. 

Ich  habe  das  Verfahren,  wie  ich  es  in  dem  in  Heft  5  dieser  Zeitschrift 
enthaltenen  ersten  Aufsatze  angab,  benutzt,  um  die  Zahlen  von  der  Form 
A;.2"+  1  zu  untersuchen,  und  erlaube  mir  aus  den  Resultaten  die  grösseren 
Primzahlen,  sowie  für  einige  jener  Zahlen  die  Factoren  anzugeben.  Für 
k  sind  sftmmtliche  Primzahlen  von  3  bis  97  benutzt,  für  n  ist  als' obere 
Grenze  30  genommen,  bei  einigen  kleineren  Werthen  von  A;  ist  diese  Grenze 
überschritten  worden.  Für  k  =  3m  +  1  ist  n  gerade,  fÜrA;=3m  +  2i8te8 
ungerade,  für  %&=  3  ist  es  gerade  und  ungerade. 

Primzahlen  sind: 

3.2«>+  1  =  3221225473,  5.2»+  1  =  167772161. 

5.2»+  1  =  2748779069441,  7.2««+ 1=469762049, 
7.2«>+ 1  =  7881299347898369,    11. 2»^+ 1  =  23068673, 

13.2»+  l  =  13631489,  13.2«+ 1  =  3489660929, 

17.2«+ 1  =  2281701377,  19.2"+ 1  =  79681777, 

19.2»+  l  =  1275068417,  23.2»+  1  =  12348030977, 

29.2«+  1  =  3892314113,  37.2«+  l  =  155189249, 

37.2«+ 1  =  2483027969,  41.2^+1=21495809, 

41 .2»+ 1  =  1375731713,  43.2«+ 1  =  11272193, 

43.2«+  l  =2885681153,  53.2"+  1  =  111149057, 

59.2«+ 1  =  7918846953,  67.2»+ 1  =  70254593, 

71.2«+ 1  =  595591169,  71. 2«+ 1  =  9529458689, 

73.2«*+  l  =  1224736769,  73.2»+  1  =  78383153153, 

89. 2«i+  1  =  186646529,  97.2»+ 1  =  101711873. 

Theilbar  sind:  7.2«+ 1  durch  166609,  7.2*«+ 1  durch  708493, 
7.2**+l  durch  8803,  7.2«+ 1  durch  1329241,  11.2«+1  durch  4271, 
13.2«+ 1  durch  2129,  17.2«+  1  durch  9871,  29.2«+ 1  durch  13709, 
37.2»+ 1  durch  60169,  41.2«+ 1  durch  2677,  61.2"+ 1  durch  2207, 
67.2«+ 1  durch  1153,  67.2«+ 1  durch  1471,  67.2»+ 1  durch  4691, 
89.2«+ 1  durch  1201,  97.2«+ 1  durch  3449,  97.2«+ 1  durch  997. 

Bremen,  im  Juli  1886.  P,  Sbelhoff. 
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x\xL  Bin  Kiiiimamproblem. 

IL 

Im  ersten  Hefte  dieses  Jahrgsmgs  wurde  in  Bezug  auf  Flttchen ,  deren 
Gleichung  homogen  ist,  von  mir  nachgewiesen,  dass  diejenige  Bertthrungs- 
ebene,  deren  Tangentialpunkt  zugleich  der  Schwerpunkt  des  Dreiecks  ist, 
in  welchem  sie  die  Coordinatenebenen  (diese  beliebig  als  schiefwinkliges 
oder  rechtwinkliges  System  vorausgesetzt)  schneidet,  vom  Trieder  der 
Coordinaten  ein  Minimaltetraeder  abschneidet  Ich  beabsichtige  nunmehr 
die  allgemeine  Oiltigkeit  dieser  Belation  fOr  beliebige  FlKchen  nach- 
zuweisen. 

unter  denselben  übrigen  Voraussetzungen  wie  damals  haben  wir  das 
Minimum  des  Tetraedervolnmens 

y^ y  {px  +  qy  +  reY ^    ^^    ^^  ermitteln, 
pqr 

wo  (p{x^y^  e)  =  0  die  Gleichung  einer  beliebigen  Flttche,    (o?,  y,  e)  der 
Tangentialpunkt,  p  =  Dx(pj  q=^I^^Vy  r'==iDt^  ist 
Wir  haben  also; 

za  setzen. 

Der  KOrze  wegen  sei  px  +  qy  +  rz  =  Sj  pgr  =  P^  ^r^— ; :— .  =  ni. 

Dann  ergiebt  die  Differentiation  des  obigen  Ausdrucks  für  V  nach  den  drei 
Variabein: 

2)  I  mDj,V==SPDy8-8DyP, 

I  mD^r^3FD^8^8D»P. 
Es  ist  aber: 

ID»8^p  +  xD^p  +  yD^q  +  eDsr, 
Dy8  =  g  +  xDyP  +yDyq  +  zB^r, 
D,8  =  r  +  xD^p  +  y  D.s  +  zD^r, 
and 

IDsP=  qrD^p  +prDsq  +pqD:cr, 
DyP  =  qrDyP  +  prDyq  +  pqDyT, 
D^P  =  qrD^p  +prD:,q  +pqD^r. 
Wird 

qr{2px-qy^r0)=^Ä, 
pr  (2qy  —px  —  rg)  =  B, 
pq  {2re  —px  —  qy)=C 

gesetzt,  so  gehen  nach  Substitution  der  Werthe  3a)  und  36)  in  2),  letztere 
pren  über  in: 


{ 
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4)  I  DyV^m{Sp^r+ÄDyP+BDyq  +  CD,r), 

1  D^V  ==fn{3pqf^  +  AD^p  +  BD:,q  +  CD^r). 

Durch  Substitution  dieser  AusdrOcke  in  1)  erlangen  wir: 

iA{rD,p-pD^p)  +  B(rD^q^pD^q+C{rDsr-pD^r)=^0, 
^^  \  A  {rDyP  -pD,p)  +B{rDyq  -  qD^q)  +  C(rDyr  -  ffD.r)  =  0, 

welchen  Gleichungen  durch 
oder 


und  die  hieraus  ableitbare 
d.  h.  durch 


qy  +  r0^2px^ 
px  +  re^2qff, 


px  +  qy  =  2rgt 
px^qy^rn 

genügt  wird.    Das  Weitere  stimmt  mit  dem  in  dem  früheren  Aufisatie  Er- 
örterten überein. 

Es  ist  also  allgemein  richtig,  dass  von  jedem  eine  Flftche  schneidendaa 
Trieder  diejenige  Berührungsebene  der  Flftche  ein  Minimaltetraeder  (Tetraeder 
von  kleinstem  Inhalt)  abschneidet,  welche  jener  zu  An£euig  genannten  Be- 
dingung genügt. 

Als  Beispiel  möge  das  Paraboloid 

q>  ^  aa?  +  hy  -^  cz  +  d^O 

dienen,  für  welches  xDx(p  =  2aa?^  yJ^y^='^y>  MJ)^fp=^cg  ist,  sodass 
2aa^=hy  =  C0  wird.     In  Verbindung  mit  der  FlSchengleichung  wird  hier 

a;^=:7/ — ,    y^rs— »    00^  K~    ^^^  ^^  Volumen  des  Minimal tetraedera: 

18       (P/d    .        .    . 
2ö]/E    hcYa       ^ 

Liegnitz.  Dr.  0.  Bermanh. 


XXXU  Zur  Entartung  einer  Flftche  iweiter  Ordnung. 

Die  Gleichung  einer  Flftche  zweiter  Ordnung  in  Punktkoordinaten  sei: 

-£aa«<a;*«=0  (t  =  l,2,8;   Ä=rl,2,3;   Oik^aui) 

und  in  der  Determinante  |  Oik  \  der  Coefficienten  werde  die  A^juncta  von 
üik  durch  aoe  ausgedrückt;  dann  ist  die  Gleichung  derselben  Flftche  in 
Ebenenooordinaten : 
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Besteht  die  FlSche  zweiter  Ordnung  ans  zwei  Ebenen,  so  mnsa  diese  letztere 
Oleiehnng  identisch  yerschwinden ,  was  zehn  Oleichnngen  zn  erfordern  scheint. 
Da  aber  drei  Gleichungen  nothwendig  nnd  hinreichend  sind,  eine  Fläche 
zweiter  Ordnung  entarten  zu  lassen  (Schlömilch,  Anal.  Oeom.  §38),  so 
ist  hier,  wie  hänfig  (Clebsch,  Binftre  Formen  S.  91  und  163),  eine  üeber- 
zahl Ton  Bedingungen  vorhanden ,  deren  Beduction  mit  Hilfe  der  Eronecker- 
flchen  Subdeterminanten-Belationen  gelingt 

Setzt  man  in  der  Identitftt  (Pasch,  diese  Ztschr.  XXVII  S.  123): 
«11    «12   «18  ^<^ii^i      =0, 

*'l  =  «4I  — «48»       «'s=«48  —  «4n       «'s™««  — «41. 

SO  ist 

^a4ifi=0 
und 

«14 -Saut?*  —  a^-Sa2,t;i  +  Cg4  2:03  ,f;|  =  0, 

d.  h.  je  drei  A^'uncten  einer  Zeile  sind  durch  eine  Gleichung  verbunden, 
deren  Coefficienten  Summen  von  Subdeterminanten  zweiten  Orades  sind« 
Sind  die  letzteren  nicht  sftnmitlich  Null,  so  verschwinden  mit  zwei  Ad- 
juncten  einer  Zeile  s&mmtliche  Adjuncten  derselben  Zeile,  also  mit  drei 
nicht  derselben  Zeile  entnommenen  unter  Berflcksichtigung  der  Symmetrie 
alle  Adjuncten  an  der  Determinante  |  Of /r  |  •  Statt  dreier  Adjuncten  kann 
man  auch  die  Uauptdeterminante  \a,g\  und  zwei  Diagonaladjuncten  ver- 
schwinden lassen,  unter  Berücksichtigung  der  dann  bestehenden  Oleichung 
(Baltzer,  Det.  §7,3): 

Eine  Flftche  zweiter  Ordnung  artet  also  in  zwei  Ebenen  aus,  wenn 
entweder  ihre  Determinante  und  zwei  Diagonaladjuncten,  oder  drei  nicht 
derselben  Zeile  angehörige  Adjuncten  verschwinden  (vergl.  diese  Ztschr. 
XHX  S.  374). 

Sollen  die  zwei  Ebenen  zusammenfallen,  so  müssen  alle  Subdetermi- 
nanten zweiten  Ghtides  verschwinden,  das  sind  21  Gleichungen  statt  der 
erforderlichen  sechs.  Da  auch  hier  eine  entsprechende  Beziehung  zwischen 
drei  Subdeterminanten  einer  Zeilencombination  besteht,  z.B.: 

(«81  -  «8s)  («11  «82  -  «ll*)  -  («81  -  «»)  («1:  «SS  -  «ll«Sl) 
+  («11  -  «is)  («Sl«8S  -  «8S«Sl)  =  0, 

80  verschwinden  mit  zwei  Subdeterminanten  einer  Zeilencombination  alle 
Babdeterminanten   derselben  Zeilencombination,   vorausgesetzt,    dass  nicht 
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alle  Elemente  einer  Colonne  den  entsprechenden  einer  anderen  Colonne  gleich 
sind.  In  der  That  genügen  also  sechs  beliebig,  aber  nie  drei  ans  einer 
Zeilencombination ,  gewählte  Snbdeterzninanten  zweiten  Grades«  nm  alle 
Sabdeterminanten  Terschwinden  zn  machen.  Statt  dessen  kann  man  aach, 
analog  dem  obigen,  wählen: 

Berlin.  A.  Thaeb. 


Berichtignngen. 

Im  6.  Hefte  dieser  Zeitschrift  Seite  259  ist  nach  der  10.  Zeile  des  auf  0.  s.  w. 
folgenden  Absatzes  einzuschalten  „ohne  die  AbBolatglieder**.  Seite  M4 
Zeile  12  v,  n.  statt  „den  Gleichuigen*'  zn  lesen  „der  Gleichung".  Seite  271 
in  Gleichung  XIX  die  drei  Minuszeichen  durch  Pluszeichen  zu  ersetzen. 

Seite  294  Zeile  11  v.  u.  lies  =:x\  statt  =0. 
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Die  Bereohnung  irrationaler  Quadratwurzeln 
bei  Arohlmedes  und  Hero. 

Von 

C.  Demme. 


Hiena  Taf.  I  Fig.  17  and  18. 


L 

Im  XXVII.  Jahrgang  der  Zeitschrift  für  Mathematik  und  Physik 
(Sapplement  zur  historisch  -  literarischen  Abtheilnng)  stellt  Günther  in 
seiner  Abhandlang  über  die  quadratischen  Irrationalitäten  der  Alten  und 
deren  Entwickelungsmethoden  *  das  auf  diese  Frage  bezugnehmende  Mate- 
rial auf  Grund  einer  sorgflUtigen  kritischen  Musterung  zusammen,  um  den 
Leser  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  selbst  darüber  ein  ürtheil  zu  bilden, 
welche  Art  und  Weise  der  Ausziehung  der  Quadratwurzeln  als  die  für  das 
Alterthum  natürlichste  und  damit  wahrscheinlichste  betrachtet  werden  könne. 
Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  den  Verfasser  einer  solchen  Arbeit 
die  Yerschiedenen  Methoden,  je  nachdem  sie  ihm  selbst  mehr  oder  weniger 
wahrscheinlich  erscheinen,  verschieden  ansprechen  und  es  darf  uns  deshalb 
nicht  Wunder  nehmen,  wenn  ihm  die  Methode  am  meisten  zusagt,  bei 
welcher  nur  „der  einfachste,  ja  alltäglichste  Apparat  zur  Anwendung  ge- 
bracht wird,  dessen  sich  die  antike  Zahlentheorie  in  sehr  vielen  andern  zu 
unserer  Eenntniss  gelangten  Fällen  bediente''.**  Es  ist  hiermit  die  Methode 
von  P.  Tann  er  7  gemeint,  der  in  letzter  Zeit  besonders  die  bei  Archi- 
medes  und  Hero  vorkommenden  Näherungswerthe  für  quadratische  Irratio- 
nalitäten wiederholt  untersucht  und  bearbeitet  hat  Tannerj's  Grund- 
gedanke ist  nach  Günther  folgender:**  Archimedes  kannte  ein  unserer 
modernen  Methode  ganz  ähnliches  Extractionsverfahren,  um  sich  zunächst 
emen  brauchbaren  Näherungswerth  der  vorgelegten  Quadratwurzel  zu  ver- 
sehaffen.  In  den  meisten  Fällen  blieb  er  bei  dieser  ersten  Annäherung 
stehen.     Bei  yS  genügte  ihm  dieselbe  jedoch  nicht,  vielmehr  bediente  er 


*  In  der  Folge  nur  als  „Grünther"  angeführt. 
•♦  Günther,  S.  87. 
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sich  jenes  Verfahrens  in  diesem  Falle  nur,  um  eine  erste  Lösung  der  bei- 
den Gleichungen  i>*— 3^*=1,  |?'  — 32*=  — 2  zu  bekommen,  und  nun 
yerfttgte  er  über  eine  neue,  selbständige  Methode,  welche  ihm  zu  diesen 
ersten  Lösungen  eine  beliebige  Vielzahl  weiterer  Lösungen  hinzuzufinden 
lehrte,  wodurch  er  also  Näherungswerthe  von  grösserer  Genauigkeit  er- 
hielt 

Für  diesen  zweiten  Theil  der  Arbeit  können  nach  Tannery  zwei 
verschiedene  Wege  eingeschlagen  werden,  von  denen  der  eine  auf  einer 
indirecten  Kettenbruchentwickelung  beruht;  wir  wenden  uns  deshalb  gleich 
zur  Betrachtung  des  nach  Günther  vorzuziehenden  zweiten  Weges. 
Tann  er  7  findet  nämlich*,  indem  er  eine  Auflösung  der  Gleichung 
j9'  —  a g'  =  r  nach  Diophant's  Muster  versucht ,  dass  man  annehmen 
könne,  zur  Auflösung  der  eben  genannten  Gleichung  sei  von  den  Sub- 
stitutionen 

Pi==^P  +  ßQ,    Qi^^rP  +  Sg 
ausgegangen  worden. 

Es  genügt,  zur  Bestimmung  von  a,  ß,  y  und  ö  die  drei  Gruppen  der 
einfachsten  Lösungen  zu  kennen  und  zwei  Paar  Gleichungen  vom  ersten 
Grade  mit  zwei  Unbekannten  aufzulösen.  Für  den  speciellen  Fall  />'~3^ 
=  1  brauchte  man  nur  die  durch  Versuch  leicht  zu  beschaffenden  drei  ein- 
fachsten Lösungen 

q  =  0 

ZU  kennen  und  fand  denn  die  4  Coefficienten  a  =  2,  j?  =  3,  )^  =  1,  9  =  ^9 
mit  deren  Hilfe  die  Herleitung  aller  weiteren  Näherungswerthe  von  /3 
ohne  jede  Schwierigkeit  erfolgen  konnte. 

Mir  will  es  erscheinen,  als  ob  diese  Herleitung  dem  altgriechischen 
Geiste  nicht  recht  angepasst  sei,  da  ich  glaube,  dass  die  erste  Gruppe  der 
Lösungen  jp  =  l,  g  =  0  eine  für  einen  Archimedes  unfassbare  war.^ 

Schon  vor  dem  Erscheinen  der  Tanner y^schen  Abhandlung  hatte 
Zeuthen***  der  Berechnung  der  Näherungswerthe  von  ^3  ebenfalls  die 
Lösung  der  Gleichungen  ir*—  3y*=  1,  a?'—  3y*=  —  2  zu  Grunde  gelegt. 

Die  erste  dieser  Gleichungen  wird  von  ihm  auf  die  Identität 
3  (2mn)«  +  (ni«  -  3n«)«  =  (m«  +  3n«j«, 
die  zweite  auf  die  Identität 

(w  +  3n)«-  3(ni  +  n)«=  -  2(m«-  3n») 

zurückgeführt.  Hatte  man  für  m^— 3n^=L  eine  Lösung,  so  waren  die 
neuen  Werthe  nach  der  ersten  Identität 


•  Günther,  S.  89. 

—  Man  vergleiche:  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathematik  von  M.  Can- 
tor,  S.  1(^7  und  144. 
*♦*  Günther,  S.  90. 
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nj=  2fnn 
and  nach  der  zweiten 

f»4  =  «t  +  3  n 

n^z=  m  +  n. 

Nach  Günther 's  ürtheil  zeichnet  sich  diese  Methode  durch  EinflEich- 
beit  und  Natürlichkeit  aus,  wogegen  deijenigen  Tannerj's  der  hohe  Vor- 
zug zukomme,  überhaupt  auf  jede  Diophantische  Gleichung  von  der  Form 
**""  A*y*=  ^  anwendbar  zu  sein. 

Ich  muss  gestehen,  so  einfach  finde  ich  Zeuthen's  Methode  gerade 
nicht;  denn  er  findet  z.  B.  mit  Hilfe  der  ersten  Identität  den  Archimedi- 
schen Werth  y ^'  überhaupt  nicht,  und  mit  Hilfe  der  zweiten  Identitftt 
\i\  als  sechsten  und  -^^  sogar  erst  als  neunten  Werth. 

Einen  zweiten  Ausgangspunkt*  für  seine  Untersuchungen   fand  Tan- 

nery   in    den    Relationen  j/a^  +  6  'N;  a  +  17- »    f^a*+  b  c^  a  +  5 — 7-^  » 

wobei  er  sich  dann   auf  die  Anbringung   ganz  einfacher  und  naheliegender 
Verbesserungen  an  diesen  primären  Näherungswerthen  beschränkt. 

Allein  so  bequem  und  elegant  auch  einige  Heronische  Werthe  nach 
ihnen  ihre  Erklärung  finden  würden,  so  kann  ich  doch  nach  der  neuesten 
Arbeit  von  Schönborn  (im  3.  Heft  des  vorigen  Jahrganges  dieser  Zeit- 
schrift) an  einen  Gebrauch  der  obigen  Formeln  nicht  glauben.  Schön- 
born  theilt  nämlich  einige  Aufgaben  aus  Diophant's  aQt^fitiuxa  mit. 
Bei  der  ersten  Aufgabe  handelt  es  sich  darum,  13  in  zwei  Quadrate,  deren 
jedes  grösser  als  6  ist,  zu  zerlegen.  Diophant  halbirt  13  und  sucht 
einen  Bruch,  der  zu  -^  addirt,  die  Summen  zu  einem  Quadrate  macht, 
das  heisst  nach  moderner  Ausdiiicksweise :  er  sucht  einen  Näherungswerth 
fllr  /n.  Er  setzt  /^  =1 1^/26,  macht  also  den  Nenner  durch  Erwei- 
tern rational.  Bei  einer  zweiten  Aufgabe  handelt  es  sich  darum,  10  in 
die  Summe  dreier  Quadrate  zu  zerlegen,  deren  jedes  grösser  ist  als  3. 
Da  der  dritte  Theil  von  10  =  3^  ist,  so  würde  es  sich  hier  um  einen 
Näherungswerth  von  j/H  =1  ^^30  handeln.     Sowohl  }/26  als  auch  /3Ö 

würden  nach  der  Formel  j/a*  +  b  <\f  a  +  -^  die  bei  Diophant  vorkom- 
menden Resultate  (^26  =  5^(r  ^^  ^30  =  5j^)  ergeben;  allein  Diophant 

/26  »"4-1 

gebraucht  eine  solche  Formel  nicht,    setzt  vielmehr  ^26  ^J/ § 

und  /30  <\j1/  —  und  bestimmt  x  so,   dass  sowohl  26a?* +1  als 

auch  30x^+1  Quadratzahlen  werden.     Er  findet  im  ersten  Falle  x  =  10 
nnd  im  2 weiten  Falle  a?  =  4,  wodurch  sich  j/26  =  ^  und  ^30  =  ^  er- 

*  Günther,  S.  118. 
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giebt.  Sehr  beachtenswerth  findet  hierbei  Schön  bor  n  das  Rationalmachen 
des  Nenners.  Aber  auch  in  der  weiteren  Behandlung  der  beiden  obigen 
Aufgaben  tritt  bei  Diophant  das  Bestreben  hervor,  4a8  Rechnen  mit 
Brüchen  möglichst  zu  vermeiden.  Schönborn  findet  es  unwahrscheinlich, 
dass  Diophant  eine  Scheu  vor  Brüchen  gehabt  habe  und  meint,  dass  die 
Schwierigkeit  gehoben  sei,  wenn  man  annimmt^  dass  Diophant  hier  alte 
Methoden  der  Berechnung  irrationaler  Quadratwurzeln  verwendet  habe.  Ist 
dies  aber  der  Fall,  so  kann  man  daraus,  dass  Diophant  bei  so  einfachen 
Fallen  wie  ^26  und   j/3Ö  die  Resultate  nicht  nach  der  Formel  ya^  +  h 

^  a  +  ^  >  obwohl  sie  ihr  entsprechen  würden ,  sondern  auf  einem  viel 

umständlicheren  Wege  findet,  schliessen,  dass  die  Formel  dem  Diophant 
und  demnach  wohl  auch  seinen  Vorgängern  nicht  bekannt  gewesen  sei. 

Den  Schlussfolgerungen  jedoch,  die  Schönborn  hieraus  und  ans  der 
weiteren  Behandlung  der  Diophantischen  Aufgaben  zieht,  kann  ich  nicht 
überall  beistimmen.  So  behandelt  z.  B.  Schönborn  ganz  nach  Diophan- 
tischem  Muster:  /58S  =  |^935  Aus  935ä«+ 1  =  (31«  -  1)«  folgt 
a;  =  H,  mithin  /935  ^  31  -  ^  =  30^1;    ^»^^935  ro  7}^  oo  Tf 

Bei  Diophant  kommen  für  x  nur  ganze  Zahlen  vor.  Die  Aus- 
dehnung auf  gemischte  Werthe  scheint  mir  hier  nicht  unbedenklich,  zumal 
das  Heronische  Resultat  doch  nicht  erreicht  wird. 

Als  einer  der  wenigen  ganz  genauen  Heronischen  Werthe  wird  von 
Günther*  j/T6T^  ='2^  +  1  +  ^  +  ^  angeführt  Verwandelt  man 
den  Radicanden  in  einen  Quotienten,  so  erhält  man 


i/TMin     t/167  169  4-1      ,/167J[3«  +  l 
y^^^^V 169 '^V 135—' 

einen  Ausdruck»  der  in  der  Form  vollständig  mit  den  bei  Diophant  vor- 
kommenden /SÖcoT/ — ^^  und  1/26  roT/^^^ii  übereinstimmt. 

Da  sowohl  30a;' +1»  als  auch  26a;'+l  ein  vollständiges  Quadrat  sein 
soll,  so  mtlssen  SOa?  und  26a:'  von  der  Form  a'—  1  sein,  sich  also  in 
(a  +  1)  (a— 1)  zerlegen  lassen,  welcher  Form  ja  auch  das  Product 
167.169  entspricht,  so  dass  wir  als   erste  der  Grundformen  der  Rednci- 


woraus  dann 


\a  +  l){a-l)       a 

b*             ^b 

j/oic±2)^y. 

2c  ^  c  +  1 


*  Gfinther,  S.  110. 

Digitized  by  CjOOQIC 


Die  Berechnung  irrationaler  Quadratwurzeln  bei  Archimedes  u.  Hero.     5 


c  /         2m  1 

folgt,  und  setzt  man  ■-  =  «t,   so  wird  7/w^+  ^r-<*»  +  ^*     Setzt  man 


2m  .  ,    1         5 


s 


nunmehr  --— =  ^,  so  wird  -- =  ;t—  und  V'm*±5<m  +  ä~- 
o  0       A  m  ^m 

Den  Zusammenhang  dieser  letzten  Formel  mit  der  Diophantischen 
Losung  der  oben  erwähnten  Aufgaben  hat  Schönborn  in  seinem  Aufsatze 
hervorgehoben,  indem  er  angiebt,  dass  zur  Bestimmung  des  x  in  den  Aus- 
drücken 30a^  +  1  =  (5a?  +  1)«  und  26a;»  +  1  =  (öa?  +  1)»,  wobei  30  =  5«  +  5 
imd   26  =  5«+l,    oder   allgemein   bei    {Ä^ ±B)a?+l=  {Äx±l)^   die 

2^  j5 

Gleichung  x  =  -^-  diene,  woraus  dann  t/ä^+  B  <,ä  +  -j^-t  folge.     Nach 

Schönborn  besteht  hierbei  nur  die  Bedingung  a?>l;  nach  meiner  An- 
sicht muss,  wie  schon  oben  bemerkt,  entsprechend  den  Diophantischen 
Beispielen  x  auch  eine  ganze  Zahl  sein.  Da  dies  aber  nicht  immer  zu  er- 
mögliftien  war,  so  konnte  naturgemftss  auch  nur  eine  beschränkte  Anwen- 
dung der  Formel 

i/n      7/^      7/^lEI  ~  i/(^  +  1)  (m  -  1)       m 

stattfinden. 

Vor  allen  Dingen  war  sie  bequem  bei  Badicanden,  die  nur  um  eine 
Einheit  von  einer  Quadratzahl  verschieden  waren.  Hier  brauchte  man  fElr 
g?  nur  das  Vierfache  der  benachbarten  Quadratzahl  zu  nehmen.  So  hat 
man  z.  B.  bei  j/26  a;»=100,  bei  /3  a;«=16,  bei  ^  ««=256,  bei 
j/5ü  a?  =  196  u.  s.  w.  zu  setzen.     Auch  bei  ^30  =  ^3.10  war  leicht  ein- 

msehen,  dass  man  durch  Multiplication  mit  4  die  Form  7/^ -^ ■■ 

herstellen  konnte  ij/ — ^ — ]• 

Wie  eben  erwähnt,  wäre  bei  ^3  aj*=16,  also 

Dieser  Werth  genügt  in  Bezug  auf  Genauigkeit  weder  dem  Archimedes 
noch  dem  Uero,  so  dass  man  genöthigt  ist,  sich  noch  nach  einer  andern 
Fonnel  umzusehen,  die  genauere  Werthe  zu  liefern  im  Stande  ist. 

n. 

Die  bei  Archimedes  vorkommenden  Näherungswerthe  für  y%  sind 

780    ^  f  ^  ^  153  ' 

wofür  man  auch  schreiben  kaun 

X  JLi»  N  1/3  *^  4  M 
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Beide  Näherungswerthe  bestehen  in  dieser  Form  aus  2  Factoren,  deren 
erster  ein  unechter  Bruch  ist,  und  zwar  ist  dieser  in  dem  einen  Falle  zn 
gross,  in  dem  andern  Falle  zu  klein,  Der  zu  grosse  Werth  (^)  wird  mit 
einem  echten  Bruch  (|ff),  der  zu  kleine  Werth  (^)  mit  einem  unechten 
Bruch  (II)  multiplicirt.  Sowohl  bei  dem  echten  Bruch  (^^f),  als  auch 
bei  dem  unechten  Bruch  (f|)  ist  der  Unterschied  von  Zähler  und  Nenner  2. 
Vergleicht  man  f^^i-ill  =  /3  =  V^f^  mit  der  obigen  zweiten 
Ungleichung,  geschrieben  in  der  Form 

so  würde    hieraus    folgen    j/^ü  <  Hf    und    "/^  >  ^^ ,    oder  allgemein 


/: 


a  +  2^a  +  1 


a±2>a±l 
Berücksichtigt  man,  dass  der  Werth  eines  Bruches  kleiner  wird^  wenn 

man  den  Nenner  yergrössert,  also  —  >  — : — »  so  muss > ; > 

n       n  +  p  a  u  +  c 

denn  1  +  -  >  I  ^ ; —  und  — --r  <     ^  ^   . —  sein,  denn 

a  a+c  a+b      a+b+c 

b  ^ 

1 r-r<l 


Es  ist  aber  « +  ^  a  +  b  +  c 


.nd  7/^=/^^  </S^  oder  z/^,<^-^ 

t    a-t2     f^    a^+2a  r    a^  +  2a+\  r     a  +  2     a  +  J 

Besul'^ate ,  welche  die  Bichtigkeit  der  oben  aufgestellten  Formeln  bestätigen. 
Setzt  man  nach  der  oben  erwähnten  Gleichung 


J^3  =  /4*-Bi  =  ^1rB.i.3  nnd  iKlFi  =  i7/Tll<i-m. 


sowie 


/3  =  Y%f\^  =  /mTÄ^.S  und  i/lil  =  4/H  >  i-M> 

80  kann  man  leicht  einsehe ,  dass  sich  der  Weg ,  den  man  bei  Anwendung 
unserer  abgeleiteten  Formeln  zu  gehen  hat ,  etwa  folgendermassen  bezeichnen 
liesse  * 

je  nachdem  -^r  ^  ^* 


Die  Umwandlung   von  \l/ ^   i»  Ty^'^2  ^®*  *^^^  ^^  ^^^ 
möglich,  wenn.  -5 — =     _q  gesetzt  werden  kann.     Hieraus  folgt 
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und  aVn  =  c*w  +     o>    sowie    n (c*  —  a6*)  =  +  4    ^^ •       Für    den 

P  +  ^  P  +  ^ 

_  _^_  ^ 

Specialfall  c*n  =  p  +  2  wÄre  dann  n  (c*  —  a 6*)  = -f.  4  oder  c*— a6'^=+ -> 

eine  Gleichung,  welche,  abgesehen  von  einer  später  zu  besprechenden  Aus- 
nahme,  die  hier  in   Frage  kommenden  Werthe   ftlr  h  und   c  liefert.     Da 

4 
aber  a,   hy   c,  p  und  n  ganze  Zahlen   sind,    so  muss  auch   nothwendig  - 

fi 

eine  ganze  Zahl  sein ,  woraus  dann  weiter  folgt ,  dass  n  nur  1 ,  2  oder  4 
sein  kann. 

Eine  allgemeine  Discussion  der  Gleichung  ist,  so  lange  es  sich  um 
)/3  handelt,  offenbar  nicht  nöthig.  Man  braucht,  da  in  diesem  Falle  0  =  3, 
nur  2  Werthe  h^  und  c^  zu  suchen,  so  dass  der  Unterschied  der  grösseren 
Qnadratzahl  und  der  dreifachen  kleineren  1 ,  2  oder  4  beträgt.  Man  kann 
durch  einfaches  Probiren  erkennen,  dass*  1.3  +  1  =  4,  4.3 +4=1 6, 
9.3-2  =  25,  16.3  +  1  =  49  u.  s.w.  und  also  die  Zahlen  1  und  4, 
4  und  16,  9  und  25,  16  und  49,  64  und  196  u.  s.  w.  solche  Werthgruppen 

4 
fflr  V  und  c*  darzustellen  vermögen ,    die  der  Bedingung   3  &*  —  c*  =  j+  — 

Genüge  leisten. 

Die  Zahlengruppen  1  und  4,  sowie  4  und  16  führen  in  unserem  spe- 
ciellen  Falle  (a  =  3)  zu  demselben  Werthe  für  j/^ ,  da  ja  -^  nichts  Ande- 
res ist,  als  der  mit  4  erweiterte  Bruch  ^,  und  zwar  ist  der  hierbei  erhal- 
tene Werth  etwas  zu  gross ,  da  f  =  ^  ein  echter  Bruch ;  die  Anwendung 

9.3 

der  Gruppe  9  und  25  führt  zu  einem  kleineren  Werth,   da  -^   ein  un- 

echter  Bruch,  wogegen  die  Anwendung  der  Gruppe  16  und  49  wieder  zu 

16.3 

einem    zu   grossen    Werth    führt,     da         *       ein    echter  Bruch    u.  s.  w. 

Wir  ersehen  also  hieraus,  dass  zur  Berechnung  der  Archimedischen 
N&berungawerthe  für  j/S  mit  Hilfe  unserer  Formeln  zwei  benachbarte 
Werthgruppen  zu  verwenden  sind. 

Schreibt  man  statt  t/S?  >^,  l/^-i  >  ^^^^  so  folgt 
hieraus  ^    '^ "  ^      ^'^    ^       »"  »"^^ 


/ 


4  2 

!  +  ->!  + 


m  w  + 1 

Unter  dem  Wurzelzeichen   befindet   sich   hier   nur   der   irrationale    Factor 
unserer  oben  aufgestellten  Formel 


y  6*;>  +  2       hp^\ 


Man  vergleiche  hiermit  die  Methode  von  de  Lagny,  Günther,  S.  64, 
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Multiplicirt  man  nun  beide  Seiten   mit  dem   rationalen  Factor  c,  so 
erhält  man 


V' 


^+^>c+-J^    oder    j/^+^>o+^.,^^^^> 


woftir  man  auch  schreiben  kann 

4c* 

o  ,    4c*^      ,        m 


/■ 


4*5« 


Setzt  man  —  =  6,  so  ist   —  =  «-  ^^^  V^  +  ft  >  c  H =-•     In 


wenn  a  +  2  =  m 


ganz  gleicher  Weise  erh&lt  man  ans  7/  ^^  <  — -r-^  > 

4c* 

und    das    bei    der    weiteren    Rechnung    sich    ergebende    =  }>    setzt: 

j  w 

"/(?—  h<c r-;  das  heisst  also:  unsere  Formeln  gehen  unter  der 

2c 
4  c' 
Bedingung  —  =>  d,  wobei  m   eine  ganze  Zahl  bedeutet,   in  den  dritten 

Nftherungswerth  eines  eingliederig -periodischen  Kettenbruchs  über. 

Doch  will  ich  im  Anschluss  hieran  gleich  bemerken,  dass  dieser  Zu- 


sammi 


-m  /u  -4-  2  .^  Ä  -4-  1 

enhang  den  Gebrauch  der  Formel  7/  [T  ^  ^  T_  ^  bei  den  Grie- 
chen keineswegs  in  Frage  zu  stellen  vermag,  da  weder  in  der  Form,  noch 
in  der  Anwendung  der  Formel  die  geringste  Hindeutung  auf  ein  Ketten- 
bruchverfahren  gefunden  werden  kann;  wohl  aber  wird  der  oben  geschil- 
derte Uebergang  zur  Genüge  erklären,  wie  Heilermann  mit  Hilfe  des 
dritten  Näherungswerthes  eines  eingliederig- periodischen  Kettenbruches  bei 
günstiger  Zerlegung  des  Radicanden  Werthe  abzuleiten  im  Stande  ist,  die 

Formel  1/     _ ::  ^  5  •  zz  ,   uns  später  liefern  wird, 
f^    a  +  2  ^a+  1  ^ 


unsere 

Heilermann  leitet  z.  B, 


9 


/I35  =  im  aus  yi2'  -  9     =  12  -  ^ .        ,  ^ 

^ 100 

/63()Ö=79||  aus  j/SO«-  100=  80  •         ^^ 


160-^1} 
18 


/216   =  14|i  aus  /15«  -  9     =  15  - 


/54     =   7J    aus  yW+TS     =    6  + 


12  +  « 

V^   =    m  au.  y  my  -  5|  =  3J  -  -^L 
ab  und  setzt  ^       7^ 
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V2  =  j/l*+l      =1+    2^    =    i. 


v^=yw+l  =4+— S:=m- 

10  -L  _X 

X^  10 

8 

In  allen  diesen  Beispielen  ist  der  Bedingung  ==  h ,  wobei  m  eine  ganze 

Zahl,  Genüge  geleistet     So  ist 

bei  y^Th  =  /l35  =  /12«-9,  4.12«  =  9  ♦»  also  w  =  64, 

bei  ^/63ÖÖ  =^80*- 100,  4.80*  =100.w  also  w  =  256, 

bei>/2T6  =^15* -9,  4.15«  =  9.ni  also   w=:100, 

bei^  =j/6»+  18,  4.6«  =  18. w   also  w  =  8, 

bei  ^8^  =^(3|)«+5|,  4.(3|)«^  5|.m  also   m^lO, 

bei^  =/PT1,  4.1  =      l.w  also   w  =  4, 

bei /3  =/2«^^,  4.2«  =  l.walsow  =  16, 

^i/3  =/(*)*- A»  4.(i)«  =  Vir-w  also  »»=196. 

bei^  =/(!)«+*,  4.(1)«  =  i.m   also   w  =  50. 

m. 

Nach  einer  Mittheilung  des  Eutokius,  von  dem  wir  einen  Commen- 
tar  zur  Archimedischen  Ereismessung  besitzen,  hatte  Hero  über  Quadrat- 
wurzelausziehen  geschrieben;  in  gleicher  Weise  Pappus,  Theon  und 
andere  Ezegeten  der  grossen  Zusammenstellung  bei  Claudius  Ptole- 
maeuB.*  Von  allen  diesen  Schriften  ist  uns  nur  die  des  letztgenannten 
Theon  von  Alexandria  erhalten,  der  aber  die  noch  heute  übliche  Schul- 
methode  lehrt,  mit  der  Abänderung,  welche  durch  'den  Gebrauch  der 
Sezagesimalbrüche  geboten  ist,  eine  Methode,  welcher  sich  die  bei  Archi- 
medes und  Hero  vorkommenden  Wurzel werthe  nicht  anpassen  lassen,  da 
sie  in  gemeinen  bezw.  Stammbrüchen  angegeben  sind. 

Da  es  also  an  einer  directen  XTeberlieferung  der  Methode  des  Wurzel- 
aasziehens  bei  den  alten  Griechen  fehlt,  so  sind  wir  in  dieser  Beziehung 
nur  auf  Yermuthungen  angewiesen,  die  sich  natürlich   nur  innerhalb  der 

*  Cantor,  Geschichte  der  Mathematik  (in  der  Folge  nur  als  ^Caxktor'^  an- 
geführt), S.  274. 
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Gebiete  bewegen  dürfen,  die  uns  als-  den  Griechen  bekannt  überliefert 
wurden.  Hier  treten  uns  nun  in  erster  Linie  die  üntersuchangen  entgegen, 
die  schon  von  Pjthagoras,  den  ja  auch  das  sogenannte  alte  Mathematiker- 
verzeichniss  den  Entdecker  des  Irrationalen  nennt,  über  den  Zusammenhang 
zwischen  Seiten  und  Diagonalen  bei  Quadrat  und  Rechteck  angestellt  wor- 
den. Bei  seinen  Versuchen,  für  die # Seiten  eines  rechtwinkligen  Dreiecks 
ganze  Zahlen  aufzufinden,  kam  er  auf  Fälle,  in  denen  dies  nicht  mög- 
lich war.  Er  fand,  dass*  die  Hjpothenuse  des  gleichschenkligen  recht- 
winkligen Dreiecks  mit  messbaren  Katheten  selbst  unmessbar  sei,  dass  sie 
durch  keine  Zahl  benennbar,  durch  keine  aussprechbar  sei.  Seine  Nach- 
folger, d.  h.  die  sich  nach  ihm  mit  demselben  Gegenstande  beschäftigten, 
mussten  die  gleiche  üeberzeugung  gewinnen;  sie  erkannten»  dass  es  zwar 
leicht  sei,  ein  Quadrat  zu  zeichnen  von  der  doppelten  Grösse  eines  gegebe- 
nen ,  aber  eine  Quadratzahl ,  die  das  Doppelte  einer  gegebenen  Quadratzahl 
war,  fanden  sie  nicht.  Von  welcher  Quadratzahl  sie  auch  ausgingen, 
immer  war  die  doppelte  etwas  grösser  oder  kleiner ,  als  eine  andere  Quadrat- 
zahl und  so  lange  sie  sich  auf  ganze  Zahlen  beschränkten,  konnten  sie  bei 
günstiger  Wahl  das  doppelte  Quadrat  nur  bis  auf  eine  Einheit  an  ein 
anderes  Quadrat  heranbringen.  Diese  Erkenntniss  scheint  mir  auch  einer 
auf  Quadratwurzeln  Bezug  habenden  Stelle  zu  Grunde  zu  liegen,  die  von 
Piaton  herrührt;  ich  meine  jene  vielbesprochene  Stelle  im  achten  Boche 
des  Staates  ,^  in  der  von  der  Diagonale  eines  Quadrates  von  der  Seite  5 
die  Bede  ist,  welche  rational  ausfalle,  wenn  eins  fehle,  dagegen  irrational, 
wenn  zwei  fehlen.  Man  versteht  das  allgemein  so,  dass  jene  Diagonale 
oder  j/öÖ  in  den  rationalen  Werth  7  übergehe,  wenn  die  Zahl  50  um  eins 
verringert  werde,  dagegen  irrational  j/48  bleibe,  wenn  man  2  von  50 
abzieht. 

Noch  deutlicher  allerdings  drückt  sich  Proklos,  der  Commentator 
Euklid 's,  aus,  indem  **^  er  geradezu  sagt,  dass  es  keine  Quadratzahl  gebe, 
die  das  Doppelte  einer  Quadratzahl  anders  als  nahezu  sei;  so  sei  das  Qua- 
drat von  7  das  Doppelte  des  Quadrates  von  5,  an  welchem  nur  eins  fehle. 

Aus  diesen  Angaben  geht  wohl  zur  Genüge  hervor ,  dass  man  die  Un- 
möglichkeit erkannt  hatte,  zwei  Zahlen  zu  finden,  deren  Quadrate  sich  wie 
2  zu  1  verhalten,  dass  man  es  bei  günstiger  Wahl  aber  nahezu  k5nne 
(d.  h.  einen  Näher ungswerth  finden  könne),  wenn  man  (natürlich  ganze 
Zahlen  vorausgesetzt)  die  Zahlen  so  wählte,  dass  das  doppelte  Quadrat  sich 
um  eine  Einheit  von  einem  andern  Quadrat  unterscheide,  so  dass  wir  als 
erste  Formeln  für  die  Auffindung  von  Zahlen,  deren  Quadrate  näherungs- 
weise  in  einem  gegebenen  Verhältniss  stehen  sollten,  folgende  aufzustellen 
hätten: 


y    6«  <  6 


*  Cantor,  S.  154. 
•♦  und  ♦*♦  Cantor,  S.  191. 
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£ine  solche  Formel  hatte  aber  nur  dann  praktischen  Werth,  wenn 
man  auch  Mittel  und  Wege  fand,  um  die  gegebene  Verhftltnisszahl  mit 
den  der  Formel  entsprechenden  Quadratzahlen  in  Einklang  zu  bringen.  Und 
hier  war  man  ofenbar  auf  das  Probiren  angewiesen.  Am  einfachsten  ge- 
staltete sich  die  ganze  Sache  bei  dem  Verhältniss  2:1.  Hier  konnte  man 
leicht  solche  Werthgruppen  finden,  die  den  beiden  obigen  Formeln  ent- 
sprechen, und  dass  man  sie  auch  gefunden ,  zeigt  uns  ja  der  bekannte  Satz 
des  Theo n  von  Smjma,  der  diese  zusammengehörigen  quadradischen  Werthe, 
die  in  dem  angenäherten  Verhältniss  2:1  standen,  nach  der  bei  den 
Griechen  beliebten  geometrischen  Interpretationsweise  Diametral-  xmd  Seiten- 
zahlen {öiaijieTQog  und  nkevQci)  nennt.  Hierbei  ist  nun  allerdings  zu  bemerken, 
dass  es  dem  Theon  nicht  darum  zu  thun,  N&herungswerthe  für  j/2 
anzugeben,  dass  ihm  vielmehr  seine  Regel,  wie  man  nämlich  aus  einer 
Werthgruppe  die  anderen  finden  könne,  die  Hauptsache  war;  denn  erst 
nach  Angabe  der  Begel  erklärt  er,  dass  diese  so  gebildeten  Werthgruppen 
solche  seien,  die  den  oben  angegebenen  Formeln  entsprechen. 

Das  zur  Benutzung  der  obigen  Formel  nothwendigst«  Werkzeug  war 
wohl  eine  Quadratzahlentabelle,  deren  Gebrauch  bei  den  alten  Griechen 
wohl  vorausgesetzt  werden  darf,  um  so  mehr,  da  ja  den  alten  Babjloniern 
schon  derartige'^  Tabellen  bekannt  waren.  Mit  Hilfe  derselben  war  es  dann 
leicht,  quadratische  Werthgruppen  zu  finden,  die  nahezu  in  einem  gegebenen 
Verhältniss  standen:  z.  B.  49  und  16,  676  und  225,  die  im  angenäherten 
Verhältniss  3 : 1  stehen,  oder  auch  81  und  16,  sowie  1444  und  283,  deren 
angenähertes  Verhältniss  5:1  ist  u.  s.  w.,  so  dass  also 


Dass  die  Griechen  derartige  Betrachtungen  rein  arithmetisch,  ohne  Be- 
ziehungen zur  Geometrie  aufzusuchen,  angestellt  hätten,  möchte  ich  freilich 
nicht  behaupten;  ich  glaube  vielmehr,  dass  hier,  wie  wohl  auch  vielfach 
bei  anderen  Untersuchungen  im  Alterthum,  Geometrie  und  Arithmetik  Hand 
in  Hand  gingen,  so  dass  sich  schliesslich  schwer  entscheiden  Hesse,  wem 
wohl  die  Priorität  zuzuerkennen  sei.  Es  wird  wohl  desshalb  auch  nur 
natürlich  erscheinen,  wenn  wir  versuchen,  ein  geometrisches  Bild  der  obigen 
Formeln  zu  verschaflPen.     Wir  kehren  zunächst  zu  j/2  zurück. 

Theilt  man  die  Seiten  eines  Quadrates  in  dem  Verhältniss  3  :  4,  (Fig. 
17),  so  dass  immer  zwei  ungleiche  Theile  in  einer  Ecke  zusammentreffen, 
nnd  verbindet  man  die  Theilpunkte  in  je  zwei  anstossenden  Seiten  mit  ein- 
ander, so  erhält  man  ein  Quadrat  von  der  Seite  5.  Errichtet  man  nun  über 


•  Cantor,  S.  78. 
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jeder  Seite  desselben  nach  innen  ein  dem  ausserhalb  der  betreffenden  Seite 
befindlichen  Dreieck  congmentes  Dreieck,  so  dass  die  beiden  über  derselben 
Seite  errichteten  Dreiecke  zusammen  ein  Rechteck  bilden,  so  wird  im 
Innern  der  Figur  ein  Quadrat  von  der  Seite  1  übrig  bleiben.  Fügt  maa 
dem  grossen  Quadrat  ein  solches  Quadrat  von  der  Seite  1  hinzu,  so  wird 
es  das  Doppelte  des  kleineren  Quadrates  betragen.  Nimmt  man  von  beiden 
Quadraten  das  Quadrat  von  der  Seite  1  hinweg,  so  wird  der  Best  des 
grösseren  Quadrates  ebenfalls  doppelt  so  gross  wie  der  Best  des  kleineren 
sein,  demnach  werden  die  8  Dreiecke  des  grossen  Quadrates  das  Doppelte 
von  den  4  Dreiecken  des  kleineren  betragen  oder 

'^i      y      25  /^  25-1       r      4   3if      //4.6^* 

2 

Hier  zeigte  sich  also  der  ZSbler  und  Nenner  des  Besultates  als  das 
arithmetische  Mittel  der  Factoren  im  Zähler  und  Nenner  des  Badicanden, 
Betrachtungen,  die  den  Griechen  nach  des  Nikomachus  Mittheilimg 
(Cantor  S.  144)  geläufig  waren. 

Von  hier  aus  lag  dann  der  Schluss  nahe,  dass,  da  die  Dreiecke  in- 
haltsgleich  waren,   schon   die  Anzahl   derselben    im   grossen    und  kleinen 

/Q    ß  __ 

Quadrat  die  Verhältnisszahl  2:1  bilden  konnten,  ^'^y2~Ä  ~  Vi^  i' 

Natürlich  galt  diese  ganze  Schlussweise  nur  für  )/2,  d.  h.,  wenn  ZSbler 
und  Nenner  des  Badicanden  im  Verhältniss  2 : 1  standen.  Aber  in  der 
Betrachtung  von  Verhältnissen  waren  ja  die  alten  Griechen  sehr  gefibt;  es 
musste    ihnen    deshalb   leicht   sein,    sich    zu  überzeugen,    dass    allgemein 

—  ^  — TT  1  je  nachdem  m  ^  n,  und  dass  demnach  auch 
n  -^  n+1  ^ 

l/?El  -  7/(a+l)(a-l)>7/^ 
f/  l^^l-f/  (6+l)(6-l)</^    V 

je  nachdem  der  Zähler  oder  der  Nenner  des  Badicanden  grösser  war. 

Die  Factoren  im  Zähler  sowohl  wie  im  Nenner  waren  um  2  von  ein- 
nander  verschieden,  so  dass  die  geringste  Differenz  zwischen  dem  grössten 
und  kleinsten  Factor  4  sein  musste.  Dies  war  aber  zugleich  der  günstigste 
Fall,  da  alsdann  der  mittlere  Factor  im  Zähler  und  Nenner  vorkam,  also 
durch  Kürzen  beseitigt  werden  konnte,  so  dass  dann  allgemein  die  Formel 
^«  +  2  >a+l 

Die  oben  erwähnte  Figur  konnte  aber  auch  zu  einer  Ableitung  Ar 
}/^  dienen:  Das  grosse  Quadrat  von  der  Seite  7  wurde  in  4  Bechtecke 
mit  den  Seiten  3  und  4  zerlegt,   die  noch  ein  Quadrat  von   der  Seite  1 
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übrig  Hessen.     Zerlegte  noan  das  eine  Rechteck  in  drei  gleiche  Theile  von 

den  Seiten  4  und  1    und  legte  jedem  der  drei  übrigen  Rechtecke   einen 

Theil  zu,   so   erhielt   man   drei  Quadrate  von  der  Seite  4,    so  dass  also 

7*— 1 
7*=3.4'+  1  oder  — 77— =  3.  Wenn  man  nun,  wie  vorher,  fttr  7*—  1  das 

3.4 

achtfache  Dreieck   vom  Inhalt  -^  =»  6  einsetzte,  so  folgte  hieraus 


vi=y^<i 


Aach  hier  war  also  der  Zähler  des  Resultates  das  arithmetische  Mittel 
der  beiden  Factoren  des  Zählers  im  Radicanten,   so  dass  der  zweite  Theil 

unserer  ersten  Formel  allgemem  y  — 75—  =  //  -^ jz <  r  lauten 

wflrde. 

Nun  wird  freilich  der  Satz:  (a+1)  («  — 1) +1==«'  erat  von  Jam- 
blichus*  mitgetheilt,  indem  er  sagt/  dass  eine  jede  Zahl  mit  einer  der 
beiden  zunSchstliegenden  gleichai'tigen  Zahlen  vervielfacht  unter  HinzufÜgung 
der  Einheit  zu  dem  Product  ein  Qaadrat  giebt;  doch  ist  dies  nach  meiner 
Ansicht  kein  Hindemiss  für  die  Annahme,  dass  die  in  dem  Satze  enthaltene 
Wahrheit  schon  früher  bekannt  war,  zumal  die  in  den  eben  angegebenen  Bei- 
spielen vorkommende  Anwendung  desselben  sich  zum  Theil  mit  der  An- 
wendung des  schon  früher  bekannten  Satzes  von  den  achtfachen  Dreiecks- 
zahlen decken  würde  und  im  27.  Satze  des  YL  Buches  des  Euklid**  eine 
sp&ter  bei  Pappus***  wiederkehrende  Maximumaufgabe  enthalten  ist,   die 

wir  etwa  durch  a*  =  ^ ^  \>(a+x)  a-^x)  ausdrücken  könn- 
ten, wenn  wir  zugleich  den  Satz  vom  arithmetischen  Mittel  anwenden 
wollten. 

Diese  letzte  Formel  könnte  aber  auch  als  die  Grundlage  einer  Er- 
weiterung der  Formel  J/     ^     <  -  betrachtet  werden,  insofern  man  von 

der  Bedingung,  dass  der  Zähler  die  Form  (a  +  1)  {a^  1)  habe,  absah,  und 
sich,  besonders  bei  grossen  Zahlen,  mit  der  ungenaueren  Formel 


/' 


ja  +  n)  ja  —  n)       {a  +  n)  +  (a  —  n) 
5«  "^  26 


Bei  dieser  letzten  Betrachtung  nahmen  wir  unseren  Ausgang  von  der 
Zergliederung  von  geometrischen  Figuren,  die  als  lUnstrirung  des  Satzes 
Ton  den  achtfachen  Dreieckszahlen  gelten  können,  und  in  der  That  lassen 
sich  ganz  fthnliche  Ableitungen  bei  einem  Quadrat  von  der  Seite  3,  von 


•  Cantor,  8.  892. 
••  Cantor,  8.  228. 
-♦♦  Cantor,  8.  286. 
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der  Seite  5,  von  der  Seite  9  u.  s.  w.  machen,  allgemein  bei  solchen,  welche 
die  mehrerwähnte  Beziehung  zu  den  achtfachen  Dreieckszahlen  besitzen. 
Theilt  man  die  Seiten  eines  Quadrates  im  VerhSltniss  1:4  (Fig.  18) 
und  wendet  man  hierbei  ein  ähnliches  Verfahren  an,  wie  vorher  bei  dem 
Quadrat  von  der  Seite  7,  so  würde  im  Innern  der  Figur  ein  Quadrat  ?on 
der  Seite  3  übrig  bleiben;  würde  man  nunmehr  das  Verfahren  fortsetzen, 
indem  man  das  Verhältniss  1 : 2  zu  Grunde  legte,  so  würde  schliesslich  im 
Innern  ein  Quadrat  von  der  Seite  1  übrig  bleiben.  Es  würden  dann  hierbei 
im  Ganzen  5  Quadrate  entstehen,  wobei  der  Zwischenraum  zwischen  dem 
ersten  und  zweiten  und  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  aus  je  vier  Drei- 
ecken bestehen  würde,  die  zusammengelegt  ein  Rechteck  von  den  Seiten  2 
und  4  geben.  Der  Zwischenraum  zwischen  dem  dritten  und  fünften  Quadrat 
würde  hierbei  ans  vier  Bechtecken  von  den  Seiten  2  und  1  bestehen,  die 
zusammengelegt  ein  Rechteck  von  den  Seiten  2  und  4  ergeben  würden. 
Das  ganze  Quadrat  ist  hierdurch  also  in  drei  Rechtecke  von  den  Seiten 
2  und  4  und  in  ein  Quadrat  von  der  Seite  1  zerlegt,  waraus  dann 

folgen  würde.  /^      if  —  i       r  ^ 

Nachdem  aber  die  alten  Griechen  durch  derartige  geometrische  Zeich- 
nungen grundlegende  Betrachtungen  für  das  Quadratwurzelausziehen  ge- 
wonnen hatten,  stellten  sie  sich  im  weiteren  Verlaufe  der  Behandlung  der 
Wurzeln  ofienbar  ganz  auf  algebraischen  Boden,  sonst  hätte  Hero  unmög- 
lich in  einem  Radicanden  Flächen-  und  Liniengrössen  vereinigen  kOnnen.' 
Beweis  dafür  ist  mir  femer  der  Satz  des  Theon  von  Smyma,  der  nichts 
Anderes  ist  als  eine  Regel,  wie  man  algebraisch  aus  einem  Nähmngswerth  f&r 
j/2  die  anderen  ableiten  könne.  Theon  geht  in  ihm  von  zwei  Einheiten 
aus,  die  doch  unmöglich  als  zusammengehörige  Werthe  für  Diagonale  und 
Quadratseite  betrachtet  werden  konnten,  was  Theon  übrigens  auch  nicht 
beansprucht. 

Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  der  einen  Diagonale  zwei  Quadiat- 
seiten  gegenüberstehen,  fand  er  einen  Zusammenhang  hiermit  darin,  dass 
für  jede  folgende  Werthgruppe  die  Diagonale  um  die  Summe  der  Quadrat- 
seiten, dagegen  jede  Quadratseite  nur  um  die  einfache  Diagonale  zu  ?er- 
mehren  sei. 

Nimmt  man  nun  an,  dass  diese  Regel  Theon's  von  ihm  selbst  ge- 
funden sei,  so  schliesst  das  natürlich  nicht  aus,  dass  schon  vor  ihm  andere 
Regeln  über  den  Zusammenhang  von  Nährungswerthen  für  dieselbe  Quadrat- 
wurzel bekannt  waren.  Schon  vorher  war  ich  ja  bei  ^  davon  ausgegangen, 
dass  die  Griechen  es  verstanden  hätten,  unter  gewissen  Bedingungen  von 


der  Formel  7/ — = —  ^^  1/  i~i — ö  überzugehen,   was   mir   besonders  da- 
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durch  wahrscheinlich  geworden,  dass  die  Griechen  nach  den  üeberlieferungen 
sich  mit  Vorliebe  solcher  Nährungswerthe  für  ^2,  }/3  und  j/ö   bedienten, 

die  sowohl  nach  der  Formel  j/  -^^   :^  -i  als    auch   nach    der   Formel 
7/     g^  ..  ^  —  (je  nachdem  m^n)   dargestellt  werden  können.    So  ist 

y^-y      25      >*•    ^^-//   25-1-/^  (5+1)  (5-1)^^' 
»^^^/^Ä^^«'    /3  =  2/l|  =  2^||il|<2.Hoder  H; 

''^=/^W^>*^'    ^^=2^M=2/|^>2.U  oder  ff. 

Die  eine  der  Formeln  wird  hier  aus  der  andern  erhalten,   wenn  man 
Zfthler  und  Nenner  in  ihrem  Verhältniss  zu  einander  vermindert:  so  ist 


feroer 


/^=/^4?-^=//fe-;>i^ 


y3=/i 


^^  =  >^4H=^4.m<H, 


'1444  +  1 


Der  Werth  des  abgeleiteten  Ausdruckes  musste  natürlich  ein  anderer 
sein,  wenn  die  Verminderung  im  Zähler  und  Nenner  nicht  in  ihrem  Ver- 
bfiltniss  zu  einander  ausgeführt  wurden.  So  setzt  Archimedes  in  seiner 
Kreisberechnung  \^\^  >  \^>  Verwendet  man  zum  Kürzen  den  bei  der  Eetten- 
division  sich  ergebenden  ersten  Rest  also,  da  8069  =  7.1137+110,  hier 
.     T>       1...         .      I..7      10.110  +  37  10.110     ,      ,„ 

den  Best  110,  so  ist  Hi4=  tOTO+TTS?  ^  TTTTO  ^^' 

Ganz  ähnliche  Betrachtungen  lassen  sich  natürlich  auch  rückwärts,  d.  h. 
bei  der  Vermehrung  von  Zähler  und  Nenner  aufstellen,  wie  wir  sie  ja  auch 
schon   vorgreifend  bei   Ableitung  von  ^3    verwendeten.      Unserer    Formel 

m*— 1  ^m  ,    ^         ...          ,      .                              .,/(m  +  w)  (w  — «) 
— —  <  —  hatten  wir  die  noch  etwas  ungenauere    // ^^ 

2a«  +  t 


/' 


<  ^ L^  1 — L  angefügt.  Schreibt  man  statt  der  letzteren 


^      ^         so  ist  der  Zähler   2  a* +6  mehr  als  a-mal  so  gross  wie  der 

Nenner  2  a.     Einer  Vermehrung   des    Nenners    um  1  würde   demnach   die 
Vermehrung    des    Zählers    um    a   nicht   vollständig    entsprechen.      Erhebt 
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man  nun  — ^ — -—5 —  ms  Quadrat,  so  erhält  man  — ^ ^-^ — j-tts 

Ja  +  1  (/da  +  l) 

.^[2a{2a  +  l)+h]h  ^     .  .  ,  ^         ,.       ._     _   ..      .     a^a*+h) 

s=ar+  i — ^-rr — — f-5 — ^—  •  Vergleicht  man  hiermit  den  Badicanden = — 

(2a +  1)*  a' 

=  a^  +  &,    so    erkennt  man    sofort,    dass    die    beiden   Ausdrücke   b  und 

— ^pr — — T^s — ^  einander  gleich  sind  unter  der  Bedingung  6  =  2a+l, 
(2a  +  j)* 

dass  dagegen   unter    der  Bedingung  &<2a+l   der  Radicand  5 — 


>'-+''°'t+y''"«^"/°-^ 


+b      2a*  +  b+a 


2a  +  l 
Das  Ergebniss  unserer  Betrachtungen  wfirden  folgende  sechs  Fonneh  sein: 

I)         f-»i->r 

n)  /^<^ 

hierzu  käme  dann  die  noch  etwas  ungenauere 


III)  j/(^±» 


)  (m  —  n)      im  +  n)  +  (m  —  n) 
H < 2? 


Aus  dem  speciellen  Falle  1/         ^ leiteten  wir  dann 


^^'  ^  a«        -^     2a+l 

ab.     Ausserdem  hatten  wir  noch: 

1/  -i — r  =  V  h — TTw TT  ^  -'  Jö  nachdem  m^n. 

Für  «1  — n=Hi2  gehen  diese  Formeln  über  in 

und  

Zu  diesen  6  Formeln  kämen  für  grössere  Zahlen  noch  zwei  Formeln  hinza, 
die  etwas  allgemeiner  als  die  beiden  ersten  gehalten  sind; 


Vll) 

j/ä'  +  m  ^  a  ] 
A        V           b 

9  wenn  m<^a. 

vni) 

-l/a*-m^a 
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^^  ,/{a'+b)a'^2a*+h+a 


2a+l 


=6- 118^=590+l^\=591|i>59l^>591iJ  oder  59H; 
,/l085585. 1083681 


2)  ,/l373943it|  =  |/iÖ85585  =  |^ '-^^^^^^^^ 

.  1085585+1083681  +  1041  _, 
^  *'  2.1041  +1       ~* 

=  1041  +  130i  +  HH  +  ÄW=  H72i  +  T^|,>  1172i5 


.10855^+1083681  +  104_1^^^^^^^^^^^ 


,/87554 11 3. 87553449 


3)  »^54721i2TV  =  i?/87554113=i^""   87553449 

.  87554113  +  87553449 
■*■  2.9357+1 

:2339i  +  THfT>2339i 


875541 13 +  87553449  + 9357  _ 
^*  2.9357+1  -tl«*^' -J-nfi.T) 


B)  ,/(a»+6)a«^2a«  +  ft 


2a 


l\  ,/öÄ55ööi       7/9082321 .9084196  ^  9082321  +  9084196 
'  »"^«^321  =  ^  öj^^jjgg < 2730^1 

=  3014  -  m^  <  3014  -  A  =  3013V«j  <  3013^,  =  3013^ , 
6028  =  3.1875  +  403 
W5=:4.  403+263 

6028:403  =  13^    ,„^_    4.403  +  263  4.403     ,       . 

-^  rirtit- 13  403 +  3.263^13:403  "''*'"' 


1998 
-789  =  3.263 
1209 

Htat-Ut.  Abthl«.  d.  ZaiUohr.  t  H*th.  o.  Pb/i.  -icttt,  |.  2 
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Ausser  den  beiden  erwähnten  Nähernngswertben  für  j/3,  deren  Ableitung  i 

bei  der  Aufstellung  der  Formeln  Y)  und  VI)  angegeben  worden,  kommen  in  i 

Archimed's  Ereismessung  nachfolgende  sieben  Wurzel werthe  vor: 

1)    y  349450     >59li;         2)   /l573943||>  1172^; 

*        3)   /5472l327^>2339i;      4)    ;/ 9082321    <3013j5 

5)   y  3380929  <  1839^8^;     6)   / 1018405   <  1009^; 

7)    /4069284yV  <  20171. 

Zur  bequemeren  Berechnung  wollen  wir  zunächst  jedesmal  die  rationalen 
Factoren  herausziehen  und  dann  bei  den  ersten  drei  die  Formel  IV  und 
bei  den   letzten  vier   die  specielle  Formel  zu  III  zur  Anwendung  bringen. 
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^H380929.3381»2{1      3380929  +  3381921 


5)  ^3380929  =  //    ^^^  '      <--^J^j 

=  1839  -  -j^l^  =  1839  -  t\VV  <  1839  -  ^^  oder  1838/^, 
1839  =  3.496  +  351 

496  =  1.351  +145 
496  =  3.145  +  61  tV >  tVjV >  t\; 


T^v ■-=  ir:m+-4^i' "'  '*'  '*'"'«''' 


ßx    /TTTToiÄ-^       ,/l"l8405. 1020100     1018405  +  102010(1 
6)  /Iül84ä>  =  ^ iÖ2ÖfÖ0—  <    -    -07TÜ 

=  1010  -  4*f^  =  1010  -  -BK  1010  -  I  oder  1009^, 
404  =  1 .339  +  65)        ^  5.65  +  14      , 
339  =  5.65+14  1***      6.6d  +  14>*' 

=  t(241-WW)<20174-f.V^.  oder  2017^. 
2421  =  3.736  +  213  I  _    3.213  +  97 

736  =  3.213  +  97  j  '^*  ~  10.213  +  3.97  ^'^^■ 

Bei  Nr.  1)  und  4)  wurden  die  gefundenen  Grenzen  591 1^  und  30I3yj 
noch  weiter  hinausgeschoben  und  dafür  591-^  und  3013^;  genommeo, 
weil  man  dann  durch  Kttrzen  bequemere  Werthe  erbalten  konnte. 

Bei  Nr.  5)  wäre  ein  weiteres  Hinausschieben  der  Grenze  von  keinem 
Vortheil  gewesen,  denn  man  hätte  hier  1838^^  oder  1838|^  nehmen 
mttssen,  die  beide  kein  weiteres  Kttrzen  zugelassen  hätten.  Bei  allen 
Übrigen  Werthen  zeigte  sich  die  Annäherung  in  Gestalt  eines  Stammbruche». 


Die  Wanelwerthe  des  Hero. 

Unter  Beibehaltung  der  Eintheilung  derselben  nach  Tannery  in  eine 
geometrische  und  eine  goniometrische  Gruppe  will  ich  zuerst  ein  Verzeich - 
niss  der  der  ersteren  Gruppe  angehörigen  Werthe  voranschicken,  wobei  der 
Seitenangabe  die  Ausgabe  der  Schriften  Hero 's  von  Hultsch  zu  Grunde 
liegt  und  oo  als  Zeichen  der  Annäherung  gewählt  wurde,  um  es  vorerst 
unerOrtert  zu  lassen,  ob  der  Näherungswerth  zu  gross  oder  zu  klein  ge- 
nommen ist.     Hero  setzt  nämlich 


1) 

(S. 

92) 

yü^   ^   2  +  1+  i. 

2) 

(S. 

93) 

/135    r«ll  +  4  +  VT+,'T. 

3) 

iS 

94) 

^434    cv.    6  +  i  +  ^V  +  iV. 

4) 

(S. 

95) 

^6300  <x.  79  +  i  +  ;f',  +^,, 
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5)  (S.    95)  ;/l575 

'^•39  +  H-TfV. 

6)  {S.    95)   ^886  -  A  fv  29  +  i  +  {  +  ^, 

7)  (8.    96)   /.2460j| 

^4n+i  +  ,V  +  V»+3'r- 

8)  (S.    96)  /6T5ii 

^  24  +  i  +  i  +  ,«,  +  ^V  +  eV, 

9^   (S   110)   /216 

r^U  +  i  +  ^, 

10)   (S.  112)   ^58^ 

^  n. 

11)  (S.  119)  /720 

rv.26+i+  i, 

12)   (S.  126)   ^208 

~14  +  i+,',. 

13)  (S.  130)  y&i^ 

~21V„ 

14)  (S.  163)  /63 

~    «-A. 

15)  (S.  182)  /1125 

c^  33  +  i  +  ,V- 

16)   (S.  183)  ^1081 

^32+.J+  1  +  1   +yV. 

17)  (S.  183)  ^'lUS 

~10  +  i  +  TV. 

18)  (s.  184)  yu 

AJ     7Jt. 

19)  (S.  184)  y  50 

~    7jV. 

20)   CS.  185)  /75 

^    8  +  4, 

21)  (8.  185)   ^  356|>ff 

fv  18  +  i+  i  +  i, 

22)  (S.  185)  r43H 

ro    6  +  i+  i, 

23)  (S.  212)  /340Ö 

^58^, 

24)  (S.  212)  j/d(m 

^70  +  4+  i. 

2b,  (S.  217)   ^356 

cv  18  +  i  +  i  +  i. 

Von  diesen  ordnen  sich  Nr.  2),  4),  5),  6),  7),  8),  9),  11),  17).  18) 

and  1)  der  Formel  //      ir^  ^  —  ~^  unter. 
^  /^a  +  2^a  +  l 

Da    bei   2)    //  T3o  =  ^'y .  15  =  3 1^  STö ,    so    hätte    hier  m   die   Form 

(f  +  1)  (r  —  1),  es  würde  dann  die  Gleichung  p^  —  w^*  =  +  —  fttr  ^  =  1* 
den  Werth  p^  =  4*  liefern. 

j/l35  =  4.3^||=12;/^<12.|ioder  12  (1-^) 
=  12^  ,V  =  1H|  =  1H  +  A  +  ^V 
Bei   4)    hätten    wir   ;/'630 » =  ^^'100.7 .9,    für  m    also  7    zu   setzen. 
Wollten  wir  mq^  wie   vorher   auf  die  Form  (r -H  1)  (»"  —  l)   bringen,   so 
mausten  wir  9*  =  9  nehmen ,  woraus  p*  =  64  folgen  würde. 

j/^ÖÖ  =  10.8;4|  =  ^Vm  <  80  Hl  =  80(1  _  ,1^)  =  80  -  H 
=  7yH  =  79i  +  3V+^ij. 
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Bei  5),  6),  7)  und  8)  würden  wir  durch  die  Zerlegong  in  Factoren 
anf  dieselben  Werthe  fQr  q*  und  p*  geführt  werden ,  also  q*=9  nnd 
p*=  64  zu  nehmen  haben. 


5)  /l575  =  y25.9.1  =  5.8/||"<  40.f||  =  40  -  |f 

6)  /886-TV  =  j/Iini  =  ^1^.9.7.9  =  J^.8^<  30.111 

=  30-H  =  29|f  =  29i  +  l+Vff, 


7>     >^2460H  =  j/inil  =  /f|.25.9.7  =  3^.8^|i  <  50.|f| 
=  50-jJ  =  49i  +  TV  +  ^  +  3ir, 


=  25-i^  =  244  +  i  +  3V  +  Vr  +  iAr- 
Bei  9)  ist  ^216  =  ^9.4.6,  also,  da  m  =  6,  unter  Berücksichtigung 
des  bei  4)  Gesagten  9'  =  4  and  p^  =  25  za  nehmen ,  so  dass 

/2l6  =  3.5y^fi  =  l5^VW<l5.**   oder    15(1-Ä)  =  15-H 

=  14H-14i  +  A; 

Bei  11)  ist  ^/72Ö  =  /16.9.5.  Da  m  =  5  eine  Primzahl  ist,  die  be- 
nachbarten Qaadratzahlen  4  and  9  sind,  so  Ifisst  sich  hier  fdr  m^*  die 
Form  (r  +  1)  (r  — 1)  nicht  herstellen.  Setzt  man  9, für  g\  so  geht  mq^ 
in  die  Form  (r  +  2)  {r  —  2)  über,   deren  Werth  von  r*  um  4  verschieden. 

Durch  Annahme  der  Werthe  9'  =  9  und  p'  =  49  wird  demnach  der  Oleich- 

4 
^^S  p*—  ö^*«  +  —  Genüge  geleistet    Es  ist  also 

K^72Ö  =  ^16X5  =  4.7^11  <  28.il  =  28. H  =  28  -  1|  =  26i  +  f 
Bei  17)'  ist 

KT^  =  K'äO  =  6^  =  6.2/H  <  6.H  =  10  +  i  +  xV- 
Hier  ist  191  =  3,   also  für  y*=l,  p*=4  zu  nehmen.*    Bei  dieser  Wurzel 
hat  Tanner 7  ebenfalls  eine  Zerlegung  in  6^3  vorgenommen,  j/S  =  \i 

*  Wir  konnten  hiemach  die  Resultate  von  5),  6),  7),  8),  11)  und  17}  eben- 
faÜB  in  der  Form  des  dritten  N&herungswerthes  eines  eingliederigen  periodiBchen 

Kettenbmchs  angeben,  wenn  wir  die  Formeln  l/ — ^^  < — ^,  — =&  und 
V?^<c ^  anwenden.    Bei  6),  6),  7)  und  8)  ist  j^^^  =  ^,  also 

Amt         A    4/yi 05 

m  =  266.     Bei  6)  ist  ^^  =  -^  =  6  =  25  und  ^1676  =  KieÖÖT- 25  <X>  40  -  ^-— H 
=  39H.     Bei   6)  ist    ^  =  ^=.h  =  ll^     und     ^886-tV  =  >^9W- li^cvSO 

^%X  =  2«H     B«i  7)  ist  ^  =  ^*  =  ft  =  89,',  imd  ^^24603  =  ^2600 -  S9t» 

60  -  ÜÖ  *"        ^^ 

eo 
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allerdings  auf  andere  Weise  herzuleiten  gesucht.  (Diese  Zerlegung  tritt 
bei  Tannerj  gewissermassen  als  Kunstgriff  auf,  während  sie  hier  in  der 
Anwendung  unserer  Formel  begründet  ist.) 

Bei  18)  ist  /5i  =  ^976  =  3/6.    Da  hier  m  =  6  =  ««  +  2,  so  ist 

fftr  3*=»  1  j9*=  «*,  d.  h.  4  zu  setzen,  wenn  der  Gleichung  p*—  6^*g=  +  — 
genügt  werden  soll.     Es  ist  dann 

/6'=2/|  =  2/n>2.JJ.  =  M  und  /öl  =  3>/6  >  3.  ^  =  7f 

Bei  12)  ist  /2Ö8  =yi6.13.    Legt  man  die  bei  11)  angewandte  Be- 
trachtung zu  Grunde,  so  würde  y^=9,  p*=ll  zu  nehmen  sein,  so  dass 

oder  l^il-^)=]^-^^l^+^=l^  +  ^  +  ^. 

Der  kleinste  bei  den  Heronischen  Wurzelwerthen  vorkommende  Stammbruch 
hat  den  Nenner  102.  Bedenkt  man  femer,  dads  Hero  für  /3  als  Näherungs- 
werth  {f  vorzog,  obwohl  er  um  y^  ungenauer  ist,  als  der  schon  von 
Archimedes  gebrauchte  Nttherungswerth  ^  y^ ,  so  liegt  die  Annahme 
nahe,  dass  er  den  Stammbrach  j^  (weil  von  zu  geringer  Bedingung)  ver- 
nachlässigte, zumal  das  Resultat,  wie  sich  aus  der  Formel  ergiebt,  etwas 
zu  gross  war,  so  dass  er  daiin  ^208  oj  14^  +  tV  ^^^^'  ^^^  Zusammen- 
stellung  der  Betrachtungen,    die  zur  Verwandlung  des  Badicanden  in  die 

rzg^    dienen  sollten,   würde  folgende  vier  besondere  Lösungen 

der  Gleichung  p*  —  mg*  =  +  —  ergeben : 

fi 

a)  Ist  m  =  (s  -f  1)  («  —  1),    so  ist   für  (?*=»  1    p*=  «*    zu  setzen, 

denn  «« -  («  -f  1)  (s  ~  1)  =  1     [bei  2)]; 


~^ ^^feL=*««-    Bei8)i8t4?  =  ^*  =  &3=9HundK6i6iJ  =  f^626-H» 

100  ^ 

100 

(V  9li ^tf 


50 


:24H.    Bein)  ^^  =  ^^,  also  m  =  49.    :^  =  i^'  =  6  =  64 


undf^72Ö  =  K784--64ro28--— ?i^  =  264.    Bei  17)  ist  l/^— i  = //+ J ,  m=16; 

öo  —  ^  r       m 

—  =  '^^  =  6  =  86  und  Kio8  =  ^144 - 36  =  12  --/^,g  =  10|.  —  Einige  Erklarer 

leiten  11)  Vt^  =  ^27«- 9  ^vj  27  -  A^  und  17)  ^"108  =  ?^10«-8  c\5  10,^  ab.  Dass 
diese  beiden  Wurzelwerthe  nach  zwei  verschiedenen  Formeln  dargestellt  werden 
können,  hat  darin  seinen  Grund,  dass  die  beiden  Werthe,  auf  deren  Berechnung 

ei  hier  ankommt,  nämlich  Vs  co  JJ  und  Vb  'V  -^j  nach  den  Formehi  y  — ^  <  — 

nnd  1/  -^  <  — Z-.  berechnet  werden  kOnnen. 
f    a+2     a+1 
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4 

b)  ist  fn  =  5*+— »    so   ist  für   q^=l     p^=s^   zu    setzen,    denn 
fi 


«»-(^±J)  =  +^     [bei  18)]; 


einen  za 


c)  ist  g*  =  m  +  2.   so  ist  p*^=  {m  +_  1)\   denn 

(m ±  1)* -  m  (m  ±  2)  =  1     [bei  4),  5) ,  6),  7),  8),  9),  17)]; 

d)  ist  g*  =  m  +  4,  so  ist  p^  =  (»w  i  2)*,   denn 
(m  +  2)«  -  m  (w  +  4)  =  4     [bei  11) ,  12)]. 

4 
Die  Gleichung  ;»*— »19*=  +  —  ging  als  Specialfall  aus  der  allgemei- 

^1  .  i_            /   «           9x      —  4p*w     j.      .  ,  n  »»9*      a  +  2 

neren  Gleichung  n(p*  —  mg*)  =  +     ^. »  die  wiederum  auf  — 5-  =  — ^^ 

zurückzuführen  war,  hervor,  wenn  p*n  =  a  +  2  gesetzt  wurde,  d.  h.  wenn 

— |-  durch  Erweitem  in  die  Form      zz  ^  überging, 
p*  a  +  2         '^    ® 

Setzt  man  in  der  Gleichung  — 5-  =    zn^  ganz  wie  bei  a)  m  =  (r  + 1)  (r — 1), 

P        a-\'^s 

^      1  i_x   •    ..1.      .     (»■  + 1)  (»■  —  1)      a  +  2     _  _         ,       i.  •    j- 

fl^==l,  so  ireht  sie  über  in  —^ =     zr  ^v«    Man  erkennt  m  die- 

^  •       ®  p*  a  +  2 

ser  Form  sofort ,  dass  ausser  der  bei  a)  angegebenen  Lösung  p^  =  i^  auch 

noch  p*=  (r  +  1)*  einen  etwas  zu  grossen  Werth  liefert,  während  p*=  (r  —  1)* 

kleinen  liefern  würde;  denn  es  ist  ja  ^ — - — .    ,xu  o        = — rö' 

(r  H-  ly.z  a-f-  ^ 

während  ^ — 7 —   V,^^  ,/'     =          ^  ergeben  würde 
(r  —  1)*.  2       a  —  2     ®  

Bei  1)   könnte  man  /8^  =  | /l35  ==  | ^^STö  setzen   und  unter  Be- 
rücksichtigung des  eben  Gesagten 

erhalten. 

Bei  3)  ist  

/43|  =  1,j/m  =  itj/^^  [nach  Formel  III)]  <^.^+^ 

Bei  10)   ist  ^^58^V  =  \j/9db.     Da  900  und  961  zu  weit  entfernt,  bo 
setzt  man 

Bei  13)  ist  

,/444|  =  i/4ÖÖ()  -  i//^^ 

[nach  Formel  VIII)]  =  21,V; 
253«  =  64009. 
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R  •  l4^  •  ♦  ,/m      lA-^  4.64.     -,/l2ii.\2S 

Bei  14)  18t  >/63  =  //  -250-=//  "ä^e"" <  iV  =  ^  -  «V 

[nach  Formel  II)]. 

Bei  15)  ist  y\l2ö  =  yV2o.9  =  f/  j^^ =^  _____ 

<,3A»  =  33^«,  [nach  Formel  III)]  =  33^  +  ^,. 

[nach  Formel  III)]  =  :<2i  +  f +1+^. 

Bei  19)  i«t  ^=/    ^^^j|^=/''J^-<  »1=7  jV  [nach  Formel  II)]. 

n  •  onw  i/7Ä     7/70X64      1/ 1507128^.,,      „,. 
Bei  20)  18t  ylb  =  y  -- ^^-  =//  _^^^_<  ',V=  8U 

[nach  li"ormeI  III)]  =8i4-i+TV- 

Bd21)i8t  >/356?y  =  »/iiI|»T|==^i^^>V5»=18H 

[nach  Formel  VII])=  18^+^+^; 
Ü80*  =  462400, 
679»  =  461041. 

Bei22)i8t  ^43|i  =  /4P"e  =  /^>m=6+i  =  6H4 

[Formel  VII)]; 
239»=  57121, 
238«  =  56644. 


Bei  23)  ist  ^/34ÖÖ  =  ^?^^  =  ^M|M<m  =  58i 


[Formel  VII)]; 
175«  =  30625. 


Bei  24)  ist  ^^5aO  =  /^-^  =  ^8-fi^-'>-<»-|^=70|=70^+^ 


[nach  Formel  VII)]; 
283« =80089. 


Bei  25)  ist  ^356  =  /?^^  =  ^/i^i<  »J'=lSi=18i+i+i 

[nach  Formel  VII »]  5 
15^  =  22801. 

Ausser  den  eben  behandelten  Nfiherungswerthen  findet  sich  bei  Hero 
noch  eine  andere  Gruppe  Näherungswerthe ,  von  Tannery  goniometriscbe 
genannt. 
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Hero  hat  nämlich  zum  Gebrauch  der  Formel  Fn^=oif?Cn^  in  welcher 
F  den  Flächeninhalt  und  a  die  Seite  eines  regelmässigen  Vielecks,  sowie  c 
eine  Constante  bedeutet,  die  Werthe  für  c^  bis  c^^  berechnet  und  zwar 
setzte  er: 

£^=V^undf,  ^s=^,  ^11  =  ^,  undc,,=il. 

Zur  Berechnung  derselben  stehen  uns  aus  den  Heronischen  Schriften 

die  beiden  Formeln  dn=n-^i  wobei  d  den  Durchmesser  des  um  das  «-Eck 

zur  Yerfflgung.  Die  erstere  Formel  passt  allerdings  wie  von  Cantor* 
hervorgehoben  wird,  nur  für  n=6,  während  sie  fUr  n<6  efhen  zu  kleinen 
und  für  n>6  einen  zu  grossen  Werth  liefert.  Dass  dies  Hero  sehr  wohl 
gewusst  und  sie  gewissermassen  nur  als  Ausgangspunkt  für  in  besonderen 
Fällen  zu  bestimmende  Näherungswerthe  gebrauchte,  scheint  mir  daraas 
hervorzugehen,  dass  Hero  selbst  in  einer  von  ibm  angestellten  Berechnung 
nach  einer  wahrscheinlich  richtigen  Vermuthung  Cantor's**  <^8=^^8  ge- 
setzt hat,  also  zum  Coefficienten  der  Sehne  einen  Werth  gebrauchte,  der 
<|,  denn  8.5-3.13  =  1. 

Was  nun  die  Berechnung  der  Werthe  selbst  betrifft,  so  stimme  ich 
mit  Tanne ry  überein,  wenn  er  Cg  aus  F^=i  «3*^3  und  Cß  aus  Fß=^a^y3 
berechnet,  wobei  ^^=^  zu  setzen  ist. 

c^  lässt  sich  leicht  mit  Hilfe  der  beiden  Heronischen  Formeln  ^5=^05 

und  F^  =  ^a^  F^V^T^"^  =  i  ^5*  V^^^^b^  ableiten.  Hero  hat  nun 
offenbar  gewusst,  dass  <^5  >  ^  ^5  nnd  deshalb  für  c^  noch  den  etwas  grossem 
Werth  11  angegeben.     (Es  ist  12.3  —  5.7  =  1.) 

Setzt  man,  da  d^^^a^j  für  ^  den  etwas  kleineren  Werth  11  (es  ist 
nämlich  7 . 7-16. 3 =1 ),  so  erhält  man  F^ ^ia^  }/%^a^^-c^=  \ a,« ^207 
=  jV  07*  K207 . 9  =  ^V  a,^  /I863  >  ff  a,K    (43«  =  1849.) 

Bei  der  Berechnung  von  F^  findet  man,  da  d^<^\a^^^  >^(8. 8— 3.21=1) 
und  J'3  =  |a8VW-^  =  K  F'377=3VV/33Ö3>HV-  (58^  =  3364.) 

Bei  i29Co|^ag  lässt  sich  nicht,  wie  vorher,  ein  etwas  kleinerer  Werth 
für  f  bestimmen,  und  man   hat  demnach  F^=^\a^  y3J^\  =  ^a^y% 

=  |Vz/^  =  f  a^«  /288oo|a9M7.  (172=289.)  Da  aber  ^  offenbar 

zu  gross  war,  so  gab  Hero  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  c^  noch  deB  etwas 
kleineren  Werth  M  an.   (51 .3  - 19 . 8  =  1.) 


Cantor,  S.  336. 
Cantor,  8.  337. 
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Setzt  man 


^10  ~  ^«10  00.4 -3.13  =  1), 

Für  rfjiOo  V  (es  ist  zwar  11.7  -  25. 3  ==2,  allein  25  und  7  sind 
zwei  entsprechende  PjtbagorSische  Werthe)  erhalten  wir 

Bei  C12  gilt  dasselbe  von  ^,  was  bei  Cg  von  ^  gesagt  würde;  wir  er- 
halten demnach 

unsere  oben  aufgestellten  Formeln  mit  Ausnahme  der  IV) ,  V)  und  VI) 
lassen  sich  in  eine  Begel  zusammenfassen,  die  grosse  Aehnlichkeit  mit  der 
indischen  Regel  des  Bhaskära  haben  würde;  aber  auch  Beispiele  von 
Näherungswerthen  nach  der  VIj**°  Formel  glaube  ich  bei  den  Indern  an- 
geben  zu  können.  Setzt  man  nämlich  den  nach  der  11)^^  Formel  gefun- 
denen Werth  /2<f|  in  die  VI)*«  Formel  ein,  so  erhält  man 


^^  =  ^/^w  =  ^ ''1^*  <  1^-  'f^  °'^''  ^^  ^^ 


llöo 


Dieser  Werth  ist  darum  interessant,  weil  in  ihm  die  beiden  N&herungs- 
werthe  für  j/2  enthalten  sind,  welche  von  Baudhäyana  in  den  „(JJulva- 
sütras"  angegeben  sind.     Es  ist  nämlich 

fl  0  -  nW)  =  1 A  +  Ä  -  H-n\s- 
Will  man  mit  drei  Gliedern   abbrechen  und  im  dritten  Zähler  1  erhalten, 
80  muss  man  34  durch  Kürzen  wegzubringen  suchen.     Setzt  man    1156 

34  1 

statt  1155,  so  ist  ^n  t-ir^  =  .t>  *V4  u^d  wir  haben  alsdann 

^==^*  +  37i~3X34' 
ganz  wie  es  Baudhäjana  angiebt. 

Ein  zweiter  Näherungswerth  für  ^2  tritt  nicht  unmittelbar  auf,  son- 
dern muss  erst  aus  einer  Begel  des  Baudhäjana  in  Verbindung  mit 
einer  Näherungsconstruction  abgeleitet  werden. 

In   den   „Qulvasütras^  findet  sich   nämlich    die   Lösung  der  Aufgabe: 

eb  gegebenes  Quadrat  in   einen  Ereis   zu  verwandeln.     Aus  der  hierbei* 

angewandten  Näherungsconstruction  lässt  sich  leicht  die  Beziehung  zwischen 

Qnadratseite    und  Durchmesser   ableiten   und    zwar    wird    die  Quadratseite 

3 
gleich  Durchmesser  mal  =  sein.  Thi  baut  hat  zuerst  den  Gedankenge- 

2  +  ^2 

liabt,   hiermit   die   von   Baudhäjaua   gegebene   Regel,   den   Ereisdurch- 
*  Cantor,  S.  546. 
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messer  mit   1  +  g^  ""8  29  6'^8  29  68    ^^    vervielfachen,    um   die 

Quadratseite   zu  erhalten,   in  Verbindung   zu  bringen,     und   wirklich  geht 

3 

auch  der  Factor in  den  von  Baudhävana  gegebenen  Ausdruck 

2+^2    . 
über ,    wenn    man    statt den    gleichwerthigen  Factor    ^  (2  —  ^2) 

nimmt  und  j/2  =  |^  ( 1  —  i-^-^)  setzt.     Es  wird  alsdann 

Will  man  nun  nach  indischer  Weise  ausser  der  ersten  Zahl  noch  drei 
ISäherungsstammbrtlche  erhalten,  so  darf  man  weder  1156  für  1155  schreiben, 
noch  auch  _ ü—  =  _?_5_  —  — i  _  setzen ,   denn  im   ersten  Falle  würde  man 

1155         115  5  1155  ' 

einen    und    im   zweiten  Falle   nur  zwei    Näherungsstammbrüche    erhalten. 

«*.  t-  iin        20.1155-17.1160      ,  169 

Setzt  man  — lj_  =  _2o_ ^^.^^ =1  _  so  geht  der 

1155      iiöo  1155.1160  ^^     58.1155      ^ 

obige  Ausdruck  über  in 

-      J 338        _  .      _l 385__  47 

*"^8.29      «.2y.6.385~*"^8.29      8.29.6.385  "^  8.29.6.385 

_7   .   J L      JU    _J 

*"^8.29      8.29.6  '  8.29.6:8'     • 

wenn  man  -^^  näherungsweise  =  \  setzt,  um  abzubrechen.     Der  indische 

Werth  j/3  =  l+|  +  ^-^—  *  beruht  offenbar  auf  der  Erkenntniss, 

dass  der  ja  auch  von  Baudhayana  gebrauch t.e  Werth  1^  um  ^\j^  grösser 
als  J^  ist,  denn  es  i8t  hiernach  ^3=  !^  =  M_  _l_  =  li.«  + J_-_i. 

*^3.5      3.5.52 

Zum  Schluss  möge  noch  eine  kurze  Betrachtung  der  nicht  gerade  zahl- 
reiclien  Wurzelwerthe,  die  bei  den  Babbinen  vorkommen,  stattfinden.  Nach 
Günther  p.  37  und  38  sind  dieselben  ^2cv>f  }/2i\>\,  yVi  n,ü  und 
^/5Ö(JÖ>70|.  ' 

Die  drei  letzten  Wertbe  können  ganz  nach  der  bei  den  Griechen  an- 
gewandten Schlussweise  berechnet  werden. 

,/5     7/2.25     ,/49+"K    ,       -     .jä     7/'3T2ö    -,/324+L,, 

wie  ich  mit  Rücksicht  auf  den  Beitrag  zur  Geschichte  der  Mathematik  von 
Dr.  £.  Mahl  er  in   der  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.  1882  annehmen  machte. 


/5ÖÖÖ=^/^-^— =  ^1^>  11?  =  70i.   (212*  =  44944.) 
*  Günther,  8.  42. 
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In  diesem  Falle  wussten  die  jüdischen  Weisen,  wie  es  im  Jerusalem i tischen 
Talmud  heisst.  den  Werth  nicht  genauer  anzugeben. 


a-  a 


Der  erstgenannte  Werth  4  lÄsst  sich  der  Formel   Z/  7-    .  ,    /        1  s     - 

anpassen,  wenn  man  ^2  =  j/  ^^-^  00  ^  setzt.   Doch  möchte  ich  hier  lieber 

mit  Günther*  annehmen,  dass  ^  seine  Entstehung  als  Nftherungswerth 
fdr  /2  blos  roher  Empirie,  nicht  mathematischer  Ueberlegung  verdankt, 
zugleich  noch  bemerkend,  dass  eine  der  obigen  ähnliche  Schluss weise  zu 
einer  einfachen  Erklärung  der  von  einem  gewissen  Pheidon  gebrauchten 
Näherung  r/Tkcsj  11**  führt.    Nimmt  man  nämlich//^  als  Näherungswerth 

von  {p  +  l)  (p  —  l)  an,  so  muss  auch  offenbar  ;>^  ^  (/>  + 1 )  ^  (/;  ~  1 )  sein. 


Man  kann  nun  y^  =  K  J^Y  ^  V  9~lü  ^^^^^'   ^*  ^  ==  ^^^  ®®  ®^^*^* 

durch  Erweitern  mit  dieser  Zahl  i/ 2_5  =  7/  JlJ_ 

'^18      f^   8  9. 


man 


.10       »' 


♦  Günther,  S.  39. 
«  Günther,  S.  51. 
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lieber  Herrn  Professor  Weyrauchs  „Theorie  der 
elastischen  Körper''  etc. 

Daplik  zii  S.  142  und  278  flg.  im  vorigen  Bande. 

Was  Herr  Prof.  Weyrauch  durch  Citation  aus  meinem  Briefe  i, richtig 
stellen*'  zu  müssen  glaubt,  ist  wohl  kaum  erfindlich,  Er  bestätigt  ja  im 
vierten  Alinea  selbst  die  Wahrheit  meiner  diesbezüglichen  Aussage.  Dem 
Leser  können  allerdings  meine  Briefstellen  jetzt  zur  üeberzeugung  dienen, 
dass  ich  den  übernommenen  Becensentenberuf  mir  nicht  leicht  machen  wollte. 
Allerdings  ward  die  freudige  Voraussetzung,  die  in  literarischen  und  experi- 
mentellen Arbeiten  meinerseits  auf  solchen  Gebieten  wurzelte,  auch  durch 
das  Erscheinen  des  Aufgabenbuches  nicht  erfüllt. 

Die  „Schwierigkeiten"  betrefi^end  (5.  Alinea),  spricht  u.  A.  Bitter  in  der 
von  Herrn  Prof.  W.  citirten  Becension  (8.  Alinea)  neben  der  „Bewunderung 
des  Eingeweihten"  von  „Unverständlichkeit  für  den  Anfänger"  und  Wilt- 
mann*  äussert:  „Allerdings  wird  selbst  der  in  der  Handhabung  des  mathe- 
matischen Apparates  Geübte  manche  Schwierigkeiten  finden ,  wenn  ihm  nicht 
zugleich  auch  die  erforderliche  Beife  und  Schulung  des  mathematischen 
Denkens  zu  Gebote  stehen."  Dagegen  lauten  die  Schlussworte  des  Ver- 
fassers in  der  Vorrede:  „Von  mathematischen  Vorkenntnissen  nehmen  wir 
soviel  in  Anspruch,  als  sich  Jeder  auf  den  Mittelschulen  oder  doch  nach 
einjährigem  Besuche  der  Hochschule  erworben  haben  kann.*' 

Die  im  6.  Alinea  mir  aufgebürdete  „Unrichtigkeit^  muss  ich  zurück- 
geben. Selbst  wenn  ich  übersehen  hätte,  dass  der  Herr  Verfasser  im  sel- 
ben Satze  von  der  „specifischen  Massenkraft"  und  von  der  „specifischen 
Flächenkraft"  spricht,  so  ist  doch  immer  die  Kraft  für  die  Masse  1  gleich 
der  Beschleunigung.  Und  die  „elastische  Nachwirkung"  (7.  Alinea),  ob  diese 
in  eine  im  Jahre  1884  erscheinende,  „der  Sache  und  der  Darstellung  nach' 
theil weise  neue  „Theorie  der  elastischen  Körper"  gehört  oder  nicht,  darüber 
kann  man  seit  einigen  Jahren  verschiedener  Ansicht  sein. 

Die  kurze  Anzeige  des  Aufgabenbuches  erklärt  sich  nach  dem  Früheren 
nunmehr  wohl  von  selbst.  Mein  Standpunkt  ist  (wohl  tiaturgemäss)  ein 
mittlerer  zwischen  den  durch  Bitter 's  Worte  vorhin  angedeuteten  Stand- 
punkten des  Eingeweihten  und  des  in  die  „neue  Sache  und  Darstellung' 
Einzuweihenden.  Im  Grunde  genommen,  machten  auch  Bitter  und  Wilt- 
mann  nur  den  Leser  auf  die  „Theorie  etc."  aufmerksam,     um  femer  gar 


*  Grashof *B  Becension  steht  mir  nicht  zur  Verfügung.    Wied.  Beiblätter, 
1884,  S.  408  — 411,  enthalten  eine  Bebprechung  des  Herrn  Verfassers  selbst. 
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keinen  Zweifel  übrig  zu  lassen,  ob  meine  Schilderung  der  Beziehung  des 
Aufgabenbnches  zur  „Theorie  etc."  „wieder  nicht  gtinz  richtig*^  sei,  mögen 
aus  dem  Vorworte  des  Aufgabenbuches  die  Worte  folgen:  „Zu  jeder  Auf- 
gabe ist  angegeben,  nach  welchem  Paragraphen  der  Theorie  ihre  Einschal- 
tung gedacht  ist/' 

Das  10.  Alinea  handelt  von  meiner  Erwähnung  der  Brochure  des  Herrn 
Verfassers,  die  mir  Herr  Professor  Gantor  nachträglich  noch  zugesandt 
hatte,  auf  dass  ich  hierüber  etwa  gleichzeitig  referire.  Da  hat  aber  Herr 
Prof.  W.  augenscheinlich  mich  selbst  unrichtig  (iitirt,  indem  ich  ausdrück- 
lich Robert  Mayer  als  den  „Autor"  genannt  habe.  Eine  Verwechselung 
meinerseits  wäre  sonst  allerdings  „unbegreiflich".  Was  auch  ein  Helm- 
holtz  im  Jahre  1847  „Kraft"  genannt  hat,  würde  ich  im  Jahre  1885  ins- 
besondere „zur  Orientirung"  lieber  mit  „Energie"  benennen. 

Schliesslich  (11.  Alinea)  ist  jetzt  jede  der  genannten  Schriften  zum 
dritten  Male  der  Leserwelt  dieser  Zeitschrift  nahegelegt  worden.  Die  „ür- 
tbeile*'  —  ich  habe  mich,  wie  gesagt,  eines  solchen  enthalten  —  werden 
nach  meiner  Vermuthung,  insbesondere  wenn  gewogen  und  nicht  blos  gezählt, 
mindestens  zum  Theil  negativ  lauten.  Ob  ich  die  „  nöthige  Vorsicht "  dabei 
Tersäumte  —  dies  kann  ich  in  mehrfacher  Beziehung  selbst  zugeben. 

Kurz. 


WiTTWER,  Orundzüge  der  Molekularphysik  und  der  mathematisclien 
Chemie.     Stuttgart,  Wittwer.     1885. 

Der  Verfasser  hat  seit  einer  Beihe  von  Jahren  seine  mathematischen 
Untersuchungen  über  Erscheinungen  aus  den  Gebieten  der  Physik  und  Chemie 
in  dieser  Zeitschrift  yeröffentlicht.  1871  erschien  eine  Zusammenstellung 
seiner  Arbeiten  unter  dem  Titel :  Die  Molekulargesetze.  (Leipzig,  Teubner.) 
Nunmehr  legt*  er  seine  späteren ,  besonders  der  Chemie  gewidmeten  Arbeiten 
gesammelt  vor. 

Im  I.  Abschnitte  seines  Buches  entwickelt  der  Verfasser  mit  mehrfacher 
Bezugnahme  auf  sein  früheres  Werk  seine  Ansichten  über  die  Constitution 
der  Körper.  Sein  Bestreben  ist  —  wie  die  Kenner  seiner  früheren  Ver- 
öffentlichungen wissen  — ,  der  New  tonischen  Auffassung  der  Naturkräfte 
auch  auf  dem  Gebiete  der  molekularen  Erscheinungen  Geltung  zu  yer- 
Bchaffen.  Das  Bewegende  als  Fernewirkung  zu  denken,  ist  eine  Anschau- 
ungsweise, die  auf  allen  Gebieten  so  schöne  Früchte  getragen  hat,  dass  es 
immer  wie  ein  Axiom  erschien,  auch  die  Molekularerscheinungen  müssten 
mit  solchen  Mitteln  einer  umfassenden  mathematischen  Behandlung  zugäng- 
lich sein ,  obschon  sie  bisher  jedem  tiefergehenden  Versuche  in  dieser  Bich- 
tong  widerstanden  haben. 

Der  Verfasser  folgt  auch  darin  noch  den  herrschenden  Anschauungen, 
dass  er  auf  dem  Boden  des  Atomismus  steht.     Im  Baume  denkt  er  sich 
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discrete  (kugelförmige/  Atome  vertheilt  und  schreibt  die  meisten  Verschie- 
denheiten der  Körper  den  Verschiedenheiten  in  der  Aneinanderlagerong  dieser 
Theilchen  zu. 

Ich  hebe  den  Anschluss  der  principiellen  Ausgangspunkte  des  Ver- 
fassers an  die  herrschenden  Anschauungen  hervor,  da  es  von  Bedeutung  ist, 
zu  sehen,  wie  weit  man  durch  die  mathematische  Verfolgung  dieser  Ideen 
auf  den  Gebieten  der  Moleknlarerscheinungen  gelangen  kann.  Es  mehrt 
sich  ja  die  Zahl  Derer,  welche  Fortschritte  im  mathematischen  Natnrerken. 
nen  nur  yon  dem  Aufgeben  der  Vorstellungen  des  Atomismus  und  der 
Femewirkung  hoffen  und  vor  Allem  in  der  stetigen  BaumerfüUung  eine 
Quelle  weiterer  Erkenntniss  suchen.  Gerade  diesen  Gegnern  des  principiellen 
Standpunktes,  den  der  Verfasser  vertritt,  möchten  dessen  Ausftlhrungen  als 
ein  Massstab  für  die  Berechtigung  ihrer  eigenen  Ansichten  von  Interesse  sein. 

Die  Atome  denkt  sich  der  Verfasser  theils  als  Massenatome,  theils  als 
Aetheratome.  Von  ersteren  nimmt  er  soviel  der  Grösse  nach  verschiedene 
Arten  an ,  als  chemische  Elemente  existiren ;  die  Aetheratome  sind  von  ein- 
ander nicht  verschieden.  Alle  diese  Atome  üben  Femwirkungen  aus,  die 
dem  New  ton 'sehen  Gesetze  folgen,  wobei  Gleichartiges  sich  abstösst,  Un- 
gleichartiges sich  anzieht.  Der  Verfasser  bemerkt  sehr  richtig,  dass  seine 
Massentheilchen  der  negativen,  seine  Aethertheilchen  der  positiven  Elektri- 
cität  entsprechen ;  seine  Ansichten  berühren  sich  demnach  mit  gewissen  von 
Zöllner  vertretenen  Annahmen.  Er  unternimmt  es  nun,  aus  den  Kräften 
seiner  Atome  alle  bekannten  Naturkräfte  herzuleiten.  An  Stelle  des  Newton- 
sehen  Gesetzes  müsste  wohl  das  Web  er 'sehe  treten,  wenn  auch  die  elektro- 
dynamischen Erscheinungen  in  den  Bereich  der  Untersuchung  gezogen  würden. 

Die  Anziehungen  und  Abstossungen  der  Atome  haben  zur  Folge,  dass 
jedes  Massentheilchen  mit  einem  oder  einigen  Aethertheilchen  in  Bertthmng 
tritt,  die  sich  gleichförmig  über  seine  Oberfläche  vertheilen.  Eine  solche 
Combinution  von  Theilchen  ist  ein  „Atom  im  chemischen  Sfhne'';  dasselbe 
bildet  um  sich  eine  Dynamide,  indem  es  die  Dichtigkeit  des  umgebenden 
Aethers  verändert.  Die  Dichtigkeit  der  Dynamiden  und  deshalb  auch  des 
Körperäthers  ergiebt  sich  nun  geringer  als  die  des  freien  Aethers.  Um 
dieses  von  den  Eigenschaften  der  Bedtenb  acher 'sehen  Dynamiden  ab- 
weichende Resultat  mit  den  Ergebnissen  der  Lichtbrechung  in  Uebereinstim- 
mung  zu  bringen,  führt  der  Verfasser  in  der  bekannten  Formel  c  =  y{e:d) 
nicht  uur  d,  sondern  auch  e  als  Function  des  Atomabstandes  ein.  Im  In- 
teresse der  Klarheit  wäre  es  wünschenswerth ,  dass  der  dabei  benutzte  Be- 
griff der  linearen  Dichtigkeit  eines  Körpers  genau  deflnirt  oder  überhaupt 
vermieden  würde. 

Der  Hauptinhalt  des  Buches,  der  IL  Abschnitt,  ist  der  Untersuchung 
einiger  chemisclien  Atome  und  ihres  gegenseitigen  Verhaltens  gewidmet. 
Die  Gruppirung  der  Aetherkugeln  um  die  Massenkugel  ist  ohne  Einfluss  auf 
die  Wirkung  in  weite  Ferne ,  ermöglicht  aber  mannigfache  Wirkungsweisen 
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in  Bezug  auf  benachbarte  Atome.  Diese  Mannichfaltigkeit  nöthigt  den  Ver- 
fiisser  oft  zu  einer  willkürlich  erscheinenden  Wahl;  dadurch  wird  es  wohl 
möglich,  der  einen  oder  andern  experimentell  festgestellten  Thatsache  zu 
genügen ,  aber  man  gewinnt  nicht  den  Eindruck ,  dass  der  Theorie  Voraus- 
sagen möglich  seien,  wie  sie  der  New  tonischen  Anschauung  auf  anderen 
Gebieten  so  glänzend  gelungen  sind.  Vor  Allem  hindert  das  auch  die 
mathematische  Complication.  „Die  Grundlagen  der  chemischen  Erscbei- 
nnngen^,  sagt  der  Verfasser  selbst  S.  38 ,  ^sind  wohl  sehr  einfach,  aber  in 
der  Anwendung  giebt  es  der  Haken  allerlei.  So  einfach  das  Grayitations- 
gesetz  ist,  so  haben  doch  viele  Erscheinungen,  die  durch  dasselbe  hervor- 
gerufen werden ,  wie  z.  B.  die  Störungen ,  den  Astronomen  schon  viele  Arbeit 
gemacht,  und  derartige  Sachen,  wie  die  Störungen,  erwarten  den  rechnen- 
den Chemiker  in  noch  höherem  Grade,  als  den  rechnenden  Astronomen. 
Man  steht  hier  einem  Gewirre  von  Erscheinungen  und  Wirkungen  gegen- 
fiber,  bei  dem  es  oft  sehr  schwer  föUt,  den  Weg  zu  finien,  und  es  wird 
darum  auch  keinen  Mangel  an  Fehlschlüssen  geben.  Ganz  geringfügig  er- 
seheinende Umstände  sind  mitunter  von  höchster  Bedeutung.  Grosse  Schwie- 
rigkeiten bietet  die  rechnerische  Behandlung  des  Gegenstandes,  denn  fort 
and  fort  hat  man  mit  vielgliedrigen  Ausdrücken  zu  kämpfen.  . .  .  Ich  ver- 
lasse mich  jedoch  hier  auf  das:  Kommt  Zeit,  kommt  Rath.  Hat  sich  ein- 
mal das  Bedürfniss  ordentlich  eingestellt,  so  werden  sich  auch  bei  der 
mathematischen  Behandlung  des  Stoffes  Mittel  und  Wege  finden  lassen,  von 
denen  man  zur  Zeit  keine  Ahnung  hat.^  Also  gerade  an  dem  Punkte,  wo 
anter  allen  Umständen  —  mögen  die  Hypothesen  gewählt  werden,  wie  sie 
wollen  —  nach  unserer  Auffassung  das  grosse  Problem  der  mathematischen 
Chemie  beginnt,  rouss  der  Verfasser  beinahe  die  Waffen  strecken.  Selbst 
zugegeben ,  dass  dies  an  der  ganzen  bisherigen  Entwickelung  der  Mathematik 
liegt  und  daher  nicht  ihm  persönlich  zur  Last  fällt,  so  spricht  es  doch 
gegen  den  Nutzen  seiner  Hypothesen,  da  es  hindert,  dass  dieselben  zar  Zeit 
fruchtbringende  Leitfäden  für  Experimentaluntersuchungen  sein  können. 

Andererseits  verdient  hervorgehoben  zu  werden ,  dass  die  Theorie  einen 
guten  Anschluss  an  einzelne  Thatsachen  gewinnt.  Die  Abhängigkeit  der 
Atomvolumina  von  den  Atomgewichten,  die  periodische  Abhängigkeit  des 
elektrischen  Verhaltens  der  Elemente  vom  Atomgewicht  fügen  sich  gut  der 
Theorie  ein,  und  der  Verfasser  verfehlt  nicht,  sie  zu  Nutzen  seiner  An- 
sichten zu  verwerthen. 

Im  IIL  Abschnitt  wird  die  Wärme*  als  eine  schwingende  Bewegung 
der  Atome  behandelt.  Die  Folgen  der  zwischen  benachbarten  Atomen  ein- 
tretenden StöBse  werden  nur  an  Zahlenbeispielen  erörtert.  Wäre  an  Stelle 
dieser  schwerfälligen  Darstellung  nicht  die  Anwendung  der  Wahrscheinlich- 
keitsrechnung in  der  Weise  MazwelTs  angezeigt? 

Die  schwingenden  Theile  üben  aufeinander  eine  New  ton 'sehe  Femwir- 
knng  aus,   die  sich  als   abhängig  von  der  Geschwindigkeit  der  Bewegung 
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erweist.  So  ergiebt  sich  die  Abhängigkeit  der  Volumzanahme  Ton  der 
Temperatarzunahme.  Sehr  ansprechend  ist  der  Gedanke,  jene  sei  als  eine 
(algebraische)  Function  dieser  darstellbar,  dergestalt,  dass  der  üebergang 
eines  Körpers  ans  einem  Aggregats-  oder  allotropen  Zustande  in  einen 
andern  auf  dem  Imaginärwerden  eines  Zweiges  der  Function  beruhe.  Die 
dafür  angeführten  mühevollen  Beweise  aus  Beobachtungen  sind  freilich  nicht 
ausreichend:  es  hätte  doch  —  von  anderen  Punkten  abgesehen  —  gezeigt 
werden  müssen ,  dass  die  Beobachtungen  zweier  verschiedener  Zustände  einer 
und  derselben  Gleichung  entsprechen  und  verschiedene  Werthereihen  der- 
selben Function  darstellen,  während  der  Verfasser  nur  zeigt,  dass  das  Jma- 
ginärwerden  einer  Function,  die  sich  einigen  Beobachtungen  eines  Zost&n- 
des  anschliesst,  mit  der  beobachteten  Temperatur  der  Zustandsänderong 
zusammenföUt. 

Ich  hob  oben  hervor,  dass  die  Untersuchungen  des  Verfassers  auf  den 
älteren  Principien  der  Physik  fussen.  Wie  fern  er  zum  Theil  den  modernen 
Anschauungen  gegenübersteht,  tritt  besonders  an  einer  Stelle  scharf  hervor. 
Dem  Gesetze  der  Wärmeäquivalenz  schreibt  er  keine  umfassende  Bedeutung 
zu;  es  gilt  nach  ihm  nur  für  Gase;  wo  innere  Arbeiten  eingeftlhrt  werden 
müssen,  bezeugen  diese  nur,  dass  eben  das  Gesetz  nicht  gilt.  ^- 

Viele  begegnen  theoretischen  Untersuchungen ,  wie  die  sind ,  denen  der 
Verfasser  seine  literarische  Thätigkeit  gewidmet  hat,  nur  mit  kühler  Ab- 
weisung. Freilich  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  die  Experimentalunter- 
suchungen  trotz  der  eifrigen  Arbeit  der  Chemiker  uns  erst  an  die  Schwelle 
der  tieferen  Einsicht  in  die  chemischen  Beziehungen  geführt  haben,  also  fOr 
theoretische  Grundlegungen  noch  wenig  herangereift  sind.  Wir  kennen  z.  B. 
das  chemische  Verhalten  der  meisten  Körper  nur  innerhalb  geringer  Dmck- 
grenzen,  ja  theilweise  nur  zwischen  massigen  Temperatur-  oder  Potential- 
differenzen.  Andererseits  aber  lehrt  die  Geschichte  der  exacten  Wissen. 
Schäften,  wie  gewaltig  oft  eine  glücklich  ersonnene  Hypothese  die  experi- 
mentelle Arbeit  gefördert  hat.  Deshalb  reizen  doch  mit  vollem  Rechte  die 
dunklen  Gebiete  zu  immer  neuen  Anläufen.  Hblh. 


F.  Hartner,  Handbuch  der  niederen  Oeodäsie.    6.  Aufl.,  bearbeitet  yon 

J.  Wastlbb.     Wien,   Seidel  &  Sohn.     1885.     XII  und  786  S,  mit 

425  Holzschnitten  und  2  Tafeln.    Preis  16  Mk. 

Das  vorstehend    angekündigte  Handbuch  erschien   zuerst    1802.     Mit 

der  Bearbeitung  der  5.  Auflage  hat  Hartner  Herrn  Professor  Wastler 

in  Graz  beauftragt,  welcher  nun  nach  Hartner 's  Tod  auch  die  vorli^ende 

6.  Auflage  besorgte.     Nebst  Bauern feind 's  Elementen  der  Vermessongs- 

kunde,  welche  ebenfalls  in  6.  Auflage  vorliegen  und  deren  1.  Auflage  aach 

nngeföhr  zur  selben  Zeit  wie  Hartner's  Buch  erschien  (1856 — 1858),  wid 
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dem  ersten  Bande  des  Handbuchs  der  Vermessnngskonde  von  Jordan  ist 
das  angezeigte  Werk  das  am  weitesten  verbreitete  Lehrbuch  der  niederen 
Geodfisie. 

Das  Buch  hat  in  der  neuen  Auflage  gegenüber  der  fllnften  wesentliche 
Erweiterungen  er&hren  und  ist  in  dieser  neuen  Eorm  noch  besser  als 
seitdem  geeignet,  dem  Studium  der  niederen  Geodttsie,  soweit  diese  über- 
haupt aus  Büchern  zu  erlernen  ist,  zu  Grunde  gelegt  zu  werden.  Wenn 
ich  mir  im  Folgenden  trotzdem  einige  AenderungsvorschlSge  erlaube,  so 
bitte  ich,  daraus  lediglich  auf  das  grosse  Interesse  zu  schliessen,.  welches 
ich  an  den  ferneren  Umgestaltungen  des  Buches  nehme. 

Zunächst  möchte  ich  auf  Mängel  der  Baumvertheilnng  in  dem  Werke 
hinweisen ,  auf  eine  gewisse  UngleichfSrmigkeit  in  der  Ausführung  der  ein- 
zelnen Partien;  es  werden  nicht  selten  nebensächliche  Dinge  mit  grosser 
Ausführlichkeit  vorgeführt  auf  Kosten  thatsächlich  wichtiger  Gegenstände. 
Auf  der  einen  Seite  wird  z.  B.  angestrebt,  ein  Stück  Geschichte  der  geo- 
dätischen Instrumente  einzuflechten ,  wogegen  in  einem  Handbuche  wohl 
nichts  zu  erinnern  gewesen  wäre,  wenn  die  Idee  gleichmässig  und  in  ge- 
drängter Form  zur  Durchführung  gekommen  wäre ,  was  aber  nicht  der  Fall 
ist.  Ein  anderes  als  histoiisches  Interesse  können  die  früheren  dioptrischen 
Instrumente,  das  Astrolabium,  die  (übrigens  nicht  erwähnte)  Zollmann'sche 
Scheibe,  die  Kanalwaage,  die  Wallwaage  u.  s.  f.  heute  doch  kaum  mehr 
beanspruchen.  An  Stelle  der  beiden  letzteren  wäre  wohl  besser  eines  der 
kleinen  Instrumentchen,  welche  zu  flüchtigen  Nivellements  bei  generellen 
Höhenaufnahmen  oder  Tracenstudien  neben  dem  Nivellirinstrument  gute 
Dienste  leisten,  aufzunehmen  gewesen  (Mejdenbauer's  Pendelspiegel, 
PatentgeflÜlmesser  von  Mayer;  der  letztere  ist  nur  in  einer  Anmerkung 
erwähnt).  Femer  ist  eine  Reihe  von  Gegenständen  aufgenommen,  welche 
kaum  in  einem  Handbuche  der  niederen  Geodäsie  gesucht  werden  können; 
wozu  die  ausführliche  Beschreibung  der  Heliotrope,  wozu  gebrochenes  Fern- 
rohr und  Prismenocular,  wozu  die  lange  Beschreibung  von  Sextant,  Spie- 
gelkreis, Prismenkreis,  da  diese  letzteren  Instrumente  für  die  Horizontal- 
winkelmessung gar  nicht  mehr  und  für  die  Höhenwinkelmessung  der  niederen 
Geodäsie  neben  dem  Höhenkreise  der  Theodolite  und  neben  der  Mikro- 
meterschraube kaum  je  in  Frage  kommen?  Sodann  ist  veralteten  Messungs- 
methoden  ein  sehr  breiter  Baum  gegönnt,  so  besonders  den  Hprizontal- 
aufnahmen  mit  dem  Messtische.  Es  ist  allerdings  ganz  ungerechtfertigt, 
den  Messtisch  überhaupt  als  einen  veralteten  Apparat  zu  bezeichnen,  wie 
dies  neuerdings  ziemlich  allgemein  geschieht.  Er  ist  für  die  Aufoahme 
von  HOhencurven  bei  formenreichem  Terrainrelief,  besonders  für  Auf- 
nahmen topographischer  Art  in  kleinerem  Massstabe,  ein  unersetzliches  In- 
strument. Eine  sorgfältige  Höhenaufhahme  dieser  Art  mit  dem  Messtische 
wird  die  Höhencurven  in  richtigerer  Gestalt,  besonders  charakteristischer 
im  Detail  liefern,    als    eine   Aufnahme  mit  dem    Tachymetertheodolit  bei 
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gleicher  Zahl  der  Höhenpunkte,  indem  im  ersten  Falle  eine  Menge  tob 
werthvollen  Notizen  und  Einträgen  nach  dem  Augenmaass  gleich  bei  den 
betreffenden  Punkten  gemacht  werden  können,  welche  bei  der  Curven- 
construction  treffliche  Dienste  leisten«  Die  nachträgliche  Vergleichnng  der 
aus  einzelnen  mit  dem  Theodolit  aufgenommenen  Punkten  construirten  Cur- 
Yen  mit  der  natürlichen  Oberflächenform  hat  meist  nicht  viel  Werth,  und 
da  die  zur  Aufnahme  einschliesslich  der  Ausarbeitung  erforderliche  Zeit  für 
beide  Methoden ,  wie  dem  Referenten  zahlreiche  Versuchsmessungen  ergeben 
haben,  nahezu  gleich  ist,  so  ist  der  Messtisch  mit  Tachjmeteraufsatz  hSafig 
(natürlich  nicht  immer)  vorzuziehen.  Das  der  Aufnahme  zu  Grunde  lie- 
gende Situationsnetz  ist  aber,  wie  bereits  angedeutet,  besser  durch  Triangn- 
lirung  und  Stationirung  mit  dem  Theodolit  herzustellen ,  selbst  für  ziemUch 
ungenaue  Aufnahmen;  und  zu  genaueren  Horizontalaufnahmen,  aus  welchen 
später  z.  B.  Grundstttcksflächen  entnommen  werden  sollen ,  ist  der  Messtisch 
in  Ländern,  in  welchen  der  Grund  und  Boden  nicht  ganz  werthlos  ist, 
nicht  mehr  zu  gebrauchen. 

Warum  sind  endlich  mehrere  Distanzmesserconstructionen ,  zimi  Theil 
ausführlich,  beschrieben,  welche  auf  dem  Princip  der  Parallazenmessusg 
beruhen,  da  doch  diese  Instrumente,  welche  für  militärische  Zwecke  gnt 
genug  sein  mögen,  für  geodätische  Messungen  alle  zusammen  nichts  taugen? 
Sogar  keines  der  neuen  „Schnellcotirinstrumente",  die  speciell  als  Ersatz 
des  gewöhnlichen  Tachymeters  mit  Fadendistanzmesser,  gutem  Femrohr 
und  groben I  leicht  lesbaren  Theilungen  construirt  sind,  wird  das  zuletzt 
genannte  Instrument  verdrängen  können. 

Dieser  breiten  Aus  fuhr  ung  unwichtiger  Dinge  —  bei  welcher  man  nur 
dankbar  sein  muss,  dass  nicht  auch  noch  die  Beschreibung  jener  grossen 
Beihe  von  „ Forstinstrumenten ^  der  niedersten  Geodäsie  aufgenommen  ist, 
welche  meist  erfindungslustige  Forstleute  zu  Schöpfern  haben  und  sich  doroh 
nichts  vor  den  sonst  üblichen  Instrumenten  auszuzeichnen  pflegen,  als  dnreh 
ihre  Unbrauchbarkeit  •—  steht  nun  auf  der  andern  Seite  vielfach  eine  grosse 
Knappheit  in  der  Behandlung  wichtiger  Gegenstände  gegenüber« 

Bei  Beschreibung  der  Winkelmessung  mit  dem  Theodolit  ist  z.  B.  keines 
der  angegebenen  Winkelprotokolle  bequem  und  übersichtlich  und  von  der 
Messung  mit  Compensation  ist  erst  beim  Bepetiren  die  Bede.  Nirgends  ist 
femer  eine  genügende  Anleitung  zum  Messen  der  Höhenwinkel  gegeben. 
Die  aufgestellten  Nivellementsformulare  sind  ebenfalls  nicht  bequem;  es 
giebt  deren  bekanntlich  nur  zwei  gute,  von  welchen  ich  nach  mehijährigem 
Grebrauche  beider  nebeneinander,  das  neuere  mit  Trennung  der  BückwSrts-, 
Zwischen-  und  Yorwärtsablesungen  und  der  Horizont-  und  Punkthöhen,  so- 
wie mit  einer  sehr  einfachen  Bechnungscontrole ,  vorgezogen  habe.  Dieses 
Formular  scheint  nicht  so  allgemein  verwandt  zu  werden,  wie  es  seiner 
Uebersichtlichkeit  wegen  insbesondere  für  den  Beginn  des  Studiums  ver- 
diente.    Eine  erschöpfende  Anleitung  zu  den  verschiedenen  Methoden  der 
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Qaerprofil -Aufnahme  fehlt.  Die  graphischen  Ansgleichnngsmethoden ,  welche 
vielfach  für  die  niedere  Geodäsie  von  Bedeutung  sind ,  finden  sich  kaum  ge- 
legentlich erwähnt.  Die  Angaben  über  das  Abstecken  von  Kreisbögen ,  wie 
über  die  Aussteckungen  überhaupt  sind  ebenso  dürftig  ausgefallen.  Es  fehlt 
z.  B.  bei  den  Kreisbögen  die  Methode  der  rechtwinkligen  Coordinaten  mit 
ninden  Abscissenintervallen,  welche  der  allein  angeführten  Methode  der 
Aussteckung  unter  sich  gleich  weit  abstehender  Bogenpunkte,  wobei  deren 
Abscissen  und  Ordinaten  unrunde  Zahlen  werden,  fast  immer  vorzuziehen 
ist  Die  so  überaus  wichtige  Tachymetrie  muss  sich  an  einem  Anhang  ge- 
nügen lassen,  und  wie  wenig  gerade  dieser  dem  thatsächlichen  Bedüriniss 
entspricht,  möge  daraus  hervorgehen,  dass  die  bequemen  Bechnungsmittel, 
welche  die  Tachymetrie  erst  zu  diesem  Namen  berechtigen ,  nicht  angeführt 
werden.  Im  ganzen  Buche  ist  die  Rechenmaschine  nicht  erwähnt;  speciell 
in  diesem  Anhang  fehlt  eine  bequeme  Rechnungsvorschrift  für  den  Reichen- 
b  ach 'sehen  Distanzmesser,  fehlt  jede  Andeutung  über  den  Wild'schen 
Rechenschieber  oder  die  Jordanischen  Diagramme  und  Hilfstafeln. 

Zum  Schluss  dieser  allgemeineren  Bemerkungen  möchte  ich  noch 
darauf  hinweisen,  dass  mir  die  Rechnung  mit  sechsstelligen  Logarithmen, 
welche  der  Verfasser  durchgängig  anwendet,  unzweckmässig  scheint,  da  die 
Genauigkeit  derselben  über  die  in  der  niederen  Geodäsie  angestrebte  meist 
wesentlich  hinausgeht.  So  lange  es  sich  bei  Rechnungen  im  Coordinaten- 
system  um  so  kleine  Coordinatendifferenzen  handelt,  wie  der  Verfasser  stets 
voraussetzt,  vor  Allem  also  bei  allen  polygonalen  Zügen,  ist  die  Anwen- 
dung fünfstelliger  Tafeln  geboten,  und  nur  ausnahmsweise  kann  daneben 
eine  sechsstellige  Tafel  für  die  Aufgaben  des  Vorwärts-  oder  Rückwärts- 
einschneidens  bei  langen  Visuren  erforderlich  sein.  ♦ 

Es  möge  mir  nun  noch  gestattet  sein,  einige  wenige  der  Wünsche, 
welche  ich  im  Einzelnen  hätte,  namhaft  zu  machen.  Das  Princip,  den 
Gebrauch  der  Instrumente  der  Angabe  ihrer  Rectification ,  beim  Theodolit 
sogar  der  Beschreibung  des  Instruments  selbst  voranzustellen,  wird  nicht 
durchaus  zu  billigen  sein.  S.  19  und  20  wird  für  den  Centesimalgrad 
degri  bezw.  ^  geschrieben ,  für  die  Minuten  und  Secunden  '  '\  während  dann 
später  (S.  280)  wieder  einfach  ^  '  "  dafür  steht;  es  empfiehlt  sich  hier  sehr, 
die  Minuten  und  Secunden  bei  Centesimaltheilung  gar  nicht  besonders  zu 
bezeichnen.  S.  24  wird  empfohlen ,  sich  für  das  Abschreiten  einen  bestimm- 
ten Schritt  anzugewöhnen  und  noch  dazu  den  kleinen  Normalschritt  (0,75  m) 
des  österreichischen  Militärs,  was  entschieden  nicht  zu  empfehlen  ist.  S.  125 
hätte  von  der  Messkette  gesagt  werden  sollen,  dass  sie  nicht  mehr  anzu- 
wenden sei  und  S.  127  von  den  Messbändem  aus  Hanf  und  den  Mess- 
schnttren,  dass  sie  zu  gewöhnlichen  Längenmessungen  gar  nicht,  zu  ge- 
wissen Zwecken  aber  (hydrometrische  Arbeiten  z.  B.)  mit  Vortheil  zu  ge- 
brauchen sind.  S.  141  und  später  ist  nur  die  letzte  der  angegebenen  Latten 
als  einigermassen  zweckmässig  getheilt  zu  bezeichnen,  dagegen  fehlt  auch 
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bei  ihr  voUstibidig  die  Angabe  einer  rationellen  Bezifferang,  welche  be- 
kanntlich fUr  die  Sicherheit  and  Baschheit  der  Arbeit  von  grösster  Bedeu- 
tung ist.  S.  145  ist  die  Verschiebbarkeit  der  Distanzfäden  beim  Faden- 
distanzmesser als  wOnschenswerth  bezeichnet.  Beferent  hat  jedoch  stets 
feste  Fäden  vorgezogen  wegen  der  jahrelangen  ünverfinderlichkeit  der  Con- 
stanten, auch  wenn  die  „FSden"  nicht  auf  einem  Glas-  oder  Glimmer- 
blättchen  angebracht  sind;  feine  Metallfaden,  zu  denen  man  zum  Theü 
wieder  zurückkehrt,  sind  Spinnfäden  wegen  der  hygroskopischen  Eigenschaf- 
ten der  letzteren  vorzuziehen.  Es  ist  allerdings  nicht  möglich,  beim  Ein- 
ziehen fester  Fäden  die  Entfernung  derselben  so  zu  reguliren ,  dass  die  vom 
Verfasser  mit  K  bezeichnete  Constante  genflgend  genau  gleich  einer  ge- 
wünschten runden  Zahl  werde.  Es  ist  dies  aber,  sobald  man  zur  Ermitte- 
lung von  D  eine  mittelst  der  Rechenmaschine  hergestellte  Tabelle  anwendet^ 
auch  gar  nicht  nothwendig  und  femer  machen  verschiebbare  DistanzfUden 
eine  viel  häufigere  Bestimmung  von  K  erforderlich,  als  feste.  S.  165  wSn 
bei  dem  Winkelspiegel  in  Verbindung  mit  dem  Spiegelkreuz  die  Anordnung 
der  beiden  Instrumente  übereinander  (wie  bei  den  von  Ooldschmid  und 
seinen  Nachfolgern  hergestellten  Instrumenten)  statt  nebeneinander  vorzu- 
ziehen. 8.  166  fehlt  die  neuere  Construction  des  Bauernfeind'schen 
Prismenkreuzes.  B.  179  ist  nicht  beachtet,  dass  bei  kleinen  Theodoliten 
meist  eine  auf  die  horizontale  Axe  aufsetzbare  Libelle  gar  nicht  vorhanden 
ist«  üeber  die  Bectification  der  Libellenaxe  bezw.  der  vertikal^  Drehaxe 
wird  nichts  gesagt.  S.  199  fehlt  eine  Angabe  über  die  Justirung  des 
Schraubenmikroskops.  S.  211  hätte  wohl  besser  eine  der  ausgezeichneten 
Breithaupt 'sehen  Bussolen  mit  centrischem  Femrohr  Aufnahme  gefunden. 
S.  282  muss  d«r  Leser  zunächst  den  Eindruck  bekommen,  als  ob  der 
Befractionscoefficient  eine  Constante  sei;  die  nachträglichen  Bemerkungen 
8.  615  werden  nicht  genügen.  S.  324,  bei  der  sehr  ausführlichen  Behand* 
lung  der  MesstischlGsungen  der  Po theno tischen  Aufgabe,  wäre  vielleicht 
entschiedener,  als  es  geschieht,  darauf  hinzuweisen,  dass  die  zahlreichen 
Hilfsmittel  zur  mechanischen  Lösung  der  Aufgabe,  welche  meist  auf  das 
Princip  des  alten  englischen  Dreischenkelzirkels  hinauskommen,  unbrauch- 
bar sind,  indem  dieselben  bei  wesentlicher  Einbusse  an  Genauigkeit  keine 
Vereinfachung  oder  Zeiterspamiss  gegenüber  der  bekannten  indirecten  Me- 
thode ergeben.  S.  418  wäre  zu  erwähnen,  dass  die  dlrecte  Berechnung  der 
Eleintriangulirangen  und  Stationimngen  mittelst  fünf-,  in  einzelnen  Fällen 
vierstelliger  Logarithmen  mindestens  ebenso  bequem  und  sicher  ist,  als  die 
mittelst  der  angeführten  Koppeltafeln.  8.  444,  445  u.  a.  a.  St.  ist  zu  be- 
merken, dass  die  „  Vermessungsvorschriften  VIII  und  IX"  (ich  will  hinzu- 
fügen, leider)  nur  für  Preussen  gelten.  In  dem  Abriss  der  Methode  der 
kleinsten  Quadrate  (S.  460  —  •'>24)  hätte  wohl  auch  noch  eine  Andeutung 
über  die  Ausgleichung  vermittelnder  Beobachtungen  mit  Bedingungsgleieh- 
ungen  Aufnahme  verdient.     S.  537   wäre  die  Bemerkung  erwünscht,  dass 
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man  sich  die  parallelen  Fäden  des  Oldendorp'schen  Planimeters  für  viele 
Zwecke  ersetzen  kann  durch  gut  getheiltes  Millimeterpapier,  welches  zudem 
das  Auftragen  der  betreffenden  Figuren  erleichtert«  Es  giebt  z.  B.  bei 
Fttchenberechnungen  in  Querprofilen  kein  einfacheres  und  besseres  Mittel ,  als 
das  der  mechanischen  Ordinatenaddition  mit  dem  gewöhnlichen  Zirkel ,  wenn 
die  Profile  auf  gutes  Millimeterpapier  aufgetragen  sind.  S.  546  ist  der 
einfache  Amsler'sche  Polarplanimeter  nicht  erwäbni  Obgleich  Miller 
▼.  Hauen fels,  dessen  Instrument  in  der  Starke^schen  Modification  be- 
scbrieben  wird,  seinen  Polarplanimeter  etwas  vor  Amsler  construirt  zu 
baben  scheint,  so  gebttbrt  doch  dem  Letzteren,  der  seine  Entdeckung  un- 
abhängig machte,  das  Verdienst,  durch  die  einfachen  und  billigen  Instm. 
mente,  welche  aus  seiner  Fabrik  hervorgingen,  die  allgemeine  Anwendung 
des  Polarplanimeters  ermöglicht  zu  haben;  und  trotzdem,  dass  »ein  Instrument 
an  Genauigkeit  durch  die  neueren  Abänderungen  weit  überholt  ist,  ist  es 
doch  so  allgemein  eingebUrgert ,  dass  es  unbedingt  aufzunehmen  wäre. 
Warum  (S.  591)  die  Methode  des  doppelten  Copirens  genauer  sein  soll, 
als  die  unmittelbar  vorher  behandelte  (dritte)  Methode  des  einfiuihen  Durch. 
Stechens,  ist  nicht  einzusehen.  S.  596  fehlt  die  Erwähnung  des  Panto- 
graphen  von  Ott  und  Coradi  in  Kempten,  welcher  doch  gerade  als  der 
brauchbarste  bezeichnet  werden  muss.  S.  650  wird,  obgleich  auf  S.  638 
richtig  angegeben  ist,  dass  das  Aneroid  beim  Gebrauch  im  Etui  zu  belassen 
sei,  empfohlen,  auf  den  einzelnen  zu  bestimmenden  Punkten  eine  Viertel- 
stunde zuzuwarten,  wozu  nicht  viele  Geometer  Zeit  haben  werden.  Die 
8.  761  angegebene  Latte  für  tachjmetrische  Aufnahmen  kenne  ich  nicht 
aus  Erfahrung,  glaube  aber  nicht,  dass  sie  besonders  praktisch  ist.  Da  man 
hier  von  vornherein  von  grosser  Genauigkeit  der  Arbeit  absieht,  so  ist  es 
zweckmässig,  fßr  einigermassen  bedeutende  Entfernungen  (etwa  von  200m  an 
fdr  die  gewöhnlichen  Fernrohren)  auf  Ablesxmg  der  mm  zu  verzichten  und 
deshalb  eine  Latte  anzuwenden,  welche  durch  starke,  etwa  1  cm  breite 
Striche  nur  in  dm  getheilt  ist  und  an  welcher  dann  durch  Schätzung  cm 
abgelesen  werden.  Auf  der  Latte  können  dann  die  Meterzahlen  so  gross 
angeschrieben  werden,  dass  sie  stets  lesbar  sind,  was  der  vom  Verfasser 
mitgetheilten  Anordnung,  welche  zu  Irrungen  leicht  Anlass  geben  muss, 
deher  vorzuziehen  ist. 

Erfreulich  ist,  dass  das  Werk  fast  ganz  frei  ist  von  den  sprachlichen 
Besonderheiten,  welche  sich  sonst  bekanntlich  zahlreich  in  österreichischen 
Büchern;  zumal  technischen,  zu  finden  pflegen.*  In  der  nächsten  Auflage 
würde  es  sich  wohl  empfehlen ,  die  jetzt  noch  beibehaltene  alte  Schreibweise 
der  Wörter  Azimuth,  Zenith  zu  Gunsten  der  neuen  zu  verlassen. 

*  In  einem  solchen  ist  mir  z.  B.  einmal  der  Ausdruck  „portative  Eatastral- 
mappe"  aufgestossen ,  der  ausserhalb  Oesterreichs  nicht  überall  ohne  Weiteres 
verständlich  sein  wird. 
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Das  Buch  ist  vortrefflich  ausgestattet  und  seine  Benutzung  durch  ein 
umfangreiches  Register  erleichtert.  In  dem  letzteren  fehlt  das  Wort 
Theodolit. 

Einer  besonderen  Empfehlung  bedarf  selbstverständlich  das  treffliebe 
Werk  nicht  mehr:  dass  es  dem  Bedttrfniss  eines  stets  sich  erweiternden 
Leserkreises  entspricht,   hat  es  durch  die  Reihe  seiner  Auflagen  bewiesen. 

Stuttgart,  im  Juli  1885.  Hammer. 


Die  Erforschung  der  Schwere  durch  Galilei,  Huygens,  Newton  ab 
Grundlage  der  rationellen  Kinematik  und  Dynamik,  historisch -didak- 
tisch dargestellt  von  Julius  Hekrici.  Beilage  zum  Jahresbericht 
des  Heidelberger  Gymnasiums  für  das  Schuljahr  1884—1885.  4^* 
40  S.  Bei  B.  G.  Teubner,  Leipzig.  1885. 
Das  gegenwärtig  in  Deutschland  am  meisten  verbreitete  Lehrbuch  der 
Mechanik,  das  von  H.  G.  Kirchhoff,  hat  als  Aufgabe  sich  gestellt,  „die 
in  der  Natur  vor  sich  gehenden  Bewegungen  vollst&ndig  und  auf  die  ein- 
fachste Weise  zu  beschreiben".  So  gerechtes  Aufsehen  diese  Definition  bei 
ihrem  ersten  Erscheinen  machen  musste,  in  ihrem  bewussten  Gegensatze 
gegen  die  Mechanik  der  Kräfte,  wie  sie  von  den  meisten  früheren  Schrift- 
stellern aufgefasst  wurde,  so  war  sie  doch  nicht  ganz  ohne  Vorgänger. 
Herr  M.  A.  Stern  unterscheidet  in  seinen  Zusätzen  zur  deutschen  üeber- 
Setzung  von  Poisson's  Mechanik  (Berlin  1835,  Bd.  I,  S.  552 flgg.)  eine 
hypothetische  Mechanik  der  Kräfte  von  einer  Einwürfen  weniger  ausgesetz- 
ten Mechanik  der  Bewegungen,  und  Referent  hörte  im  Winter  1850  —  1851 
bei  eben  diesem  seinem  verehrten  Lehrer  in  Göttingen  eine  Vorlesung  über 
höhere  Mechanik,  in  welcher  wirklich  nur  von  Bewegungen  die  Rede  war. 
Ist  nun  die  moderne  Bewegungslehre  der  alten  Kräfteuntersuchung  so 
schnurstracks  entgegengesetzt,  dass  die  alten  Ergebnisse  der  Sicherheit 
verlustig  werden,  die  man  ihnen  mehrere  Jahrhunderte  lang,  wenn  wir 
auch  nur  bis  auf  Galilei  zurückgreifen  wollen,  zuschrieb?  Die  Bejahung 
dieser  Frage  war  im  höchsten  Grade  unwahrscheinlich,  nachdem  auch  die 
Lehrbücher  neuesten  Schnittes  zu  Ergebnissen  leiten,  die  von  den  älteren 
sich  kaum  anders  als  im  Wortlaute  unterscheiden.  Aber  es  lohnte  doch 
die  Frage  zu  stellen,  und  das  hat  nun  Herr  Henrici  gethan.  Er  hat  in 
ausführlichen  und  genauen  Auszügen  gezeigt,  wie  die  Galilei,  Huygens, 
Newton  ihre  Lehren  aufbauten.  Er  hat  aus  diesen  Auszügen  mit  dem 
Takte  des  philosophisch  denkenden  Lehrers  herausgeschält,  was  von  neuen 
Ideen  in  dem  alten  Gewände  sich  barg,  und  hat  so  eine  Abhandlung  ge- 
schaffen, welcher  er  mit  Fug  und  Recht  die  Bezeichnung  als  historisch- 
didaktisch  beilegen  durfte  und  weiche  wir  in  beiden  Beziehungen  einer  all- 
gemeinen Kenntnissnahme  recht  sehr  empfehlen  dürfen.  CAirron. 
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Historisch -literarische  Abtheilung. 


Wilhelm  Unverzagt. 

Ein  Nekrolog  von  einem  ehemaligen  Schüler. 


Vor  wenigen  Wochen  hat  man  in  Wiesbaden  einen  Mann  zu  Orabe 
getragen,  dessen  Wirken  als  Lehrer  und  Vertreter  der  mathematischen 
Wissenschaften  ihn  eines  Nachrufs  an  dieser  Stelle  dürfte  werth  erscheinen 
lassen  —  den  Director  der  vormaligen  Oberrealschule  zu  Wiesbaden,  Herrn 
Professor  Unverzagt. 

Wilhelm  Unverzagt  wurde  am  17.  December  1830  als  der  zweite 
Sohn  des  Schmiedes  Ludwig  Unverzagt  zu  Bad  Ems  geboren.  Schon  in 
der  Elementarschule  seines  Heimathsortes  zeigte  er  so  hervorragende  Geistes- 
anlagen, dass  seine  Lehrer  in  den  Vater  drangen,  einen  so  talentvollen 
Knaben  weiter  ausbilden  zu  lassen.  Dieser,  welcher  den  Sohn  anfangs  fCkr 
den  eigenen  Beruf  bestimmt  hatte,  gab  schliesslich  ihrem  Drängen  nach 
und  sandte  ihn,  da  Ems  selbst  noch  keine  höhere  Schule  besass,  im 
Herbste  1844  auf  die  Realschule  nach  Wiesbaden,  von  welcher  er  im 
folgenden  Frühjahre  auf  das  zu  dieser  Zeit  ins  Leben  gerufene  Bealgym- 
nasium  derselben  Stadt  überging.  Das  Erbtheil  des  väterlichen  Hauses^ 
Sinn  für  bescheidene  und  gediegene  Arbeit,  begleitete  ihn  in  die  neue  Schule, 
an  welcher  er  bald  alle  seine  Kameraden  überflügelte.  Was  ihn  damals 
anspornte,  sehen  wir  aus  seinen  eigenen  (von  einem  Bruder  überlieferten) 
Worten:  „Ich  dachte  an  meinen  Vater,  der,  ein  einfacher  Handwerker, 
wegen  etlicher  Arbeiten,  in  denen  er  Meister  war,  in  Ems  und  der  Um- 
gegend ein  besonderes  Ansehen  genoss,  und  auch  an  meinen  Bruder,  der 
dem  Vater  auf  diesem  Wege  folgte,  und  ich  sagte  mir:  Was  sie  in  ihrem 
Berufe  fertig  bringen,  das  musst  du  in  dem  deinigen,  den  du  ihrer  Opfer- 
Willigkeit  verdankst,  erst  recht  leisten  —  und  ich  arbeitete  mit  dreifachem 


Im  Frülyahre  1850  machte  er  das  MaturitStsexamen  und  widmete  sich 
dann  auf  den  Universitäten  Marburg  und  Göttingen  dem  Studium  der  Mathe- 
matik und  der  neueren  Sprachen.  Er  blieb  der  Anstalt,  auf  der  er  seine  Vor- 
bildung genossen,  nicht  lange  ferne.  Nachdem  er  zu  Beginn  des  Jahres  1854  das ' 
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Staatsexamen  ehrenvoll  bestanden,  wurde  er  zu  Ostern  desselben  Jahres 
dem  Bealgymnasium  zu  Wiesbaden  als  Probecandidat  zugewiesen.  Es  ent- 
sprach nur  seiner  Arbeitskraft  und  Arbeitslust  >  dass  ihm  sofort  eine  grössere 
Anzahl  von  Stunden  übertragen  wurde.  Unter  schwerer  Arbeit  trat  er  in 
den  Dienst,  schwere  Arbeit  war  sein  ganzes  Lebenslos;  aber  sie  sichert  ihm 
auch  das  treae  Gedenken  aller  derer,  in  deren  Herzen  er  den  Sinn  f&r 
Arbeit  gepflanzt  hat. 

Zwei  Jahre  verblieb  er  in  dieser  Stellung,  dann  ging  er  zu  seiner 
weiteren  Ausbildung  auf  ein  Jahr  nach  Paris.  Neben  dem  Studium  der 
französischen  Literatur  fesselte  ihn  dorten  namentlich  das  Studium  der 
französischen  Mathematiker.  Bei  seiner  Rückkehr  wurde  er  als  CoUaborator 
an  der  städtischen  höheren  Bürgerschule  angestellt,  die  gerade  damals  von 
dem  Realgymnasium  war  abgezweigt  worden,  und  wirkte  dann  vier  Jahre 
an  derselben. 

Zu  Ostern  1861  kehrte  er  zum  zweiten  Male  an  das  Realgymnasiom 
zurück.  Nachdem  er  an  demselben  schon  seit  einem  halben  Jahre  mit 
wöchentlich  neun  Stunden  Aushilfe  geleistet  hatte,  wurde  er  der  Anstalt 
als  Conrector  überwiesen  und  lehrte  von  da  an  an  derselben  16  Jahre  lang 
Mathematik  und  Französisch  in  den  oberen  Classen.  Hiermit  hatte  er  einen 
Wirkungskreis  gefunden ,  der  seinem  Wollen  und  Können  in  gleicher  Weise 
entsprach,  und  rasch  kam  innerhalb  desselben  seine  Thatkraft  zur  vollen 
Entfaltung. 

Kurz  vor  Unverzagtes  Rückkehr  zur  Anstalt  n&mlich  war  der  da- 
malige Director,  der  rühmlichst  bekannte  Mathematiker  J.  H.  T.  M filier , 
in  der  Lage  gewesen,  die  beiden  Jahrgänge  der  Prima  in  den  wichtigsten 
Lehrfächern  zu  trennen.  Mit  dieser  Trennung  hatte  er  eine  Erhöhung  der 
Ziele  des  mathematischen  Unterrichts  verbunden,  indem  er  von  Frülgahr 
1860  an  in  der  Oberprima  Differential-  und  Integralrechnung  lehrte.  Um 
dieselbe  Zeit  begann  der  Unterricht  in  der  darstellenden  Geometrie  nach 
streng  mathematischer  Methode  durch  alle  Classen  der  Anstalt  Hiermit 
hatte  der  Lehrplan  der  Anstalt  die  Gestalt  gewonnen,  die  er  22  Jahi«  hin- 
durch trotz  mancher  Anfechtungen  in  den  letzten  Jahren  seiner  Gehung  im 
Wesentlichen  beibehielt,  bis  ihm  die  Mini sterial -Verfügung  vom  Sl.Mftrz  1882 
ein  Ende  bereitete.  Der  Schöpfer  dieser  Consolidation  konnte  sich  seines 
Werkes  nur  kurze  Zeit  freuen;  er  starb  schon  in  den  Frül^ahrsferien  des 
Jahres  1861. 

Sein  Schüler  Unverzagt  wurde  sein  Nachfolger  im  Unterrichte  und 
diese  Nachfolge  war  auch  eine  solche  des  Geistes  mit  der  durch  die  Indivi- 
dualität bedingten  Modification.  An  dem  von  Müller  aufgestellten  Grund- 
satze: „Der  Lehrstoff  ist  so  anzuordnen,  dass  der  Schüler  den  Plan,  nach 
welchem  er  verarbeitet  wird,  jederzeit  übersehen  und  selbst  construiren 
kann",  hielt  er  getreulich  fest.  Schon  hierdurch  war  sein  Unterricht  an- 
regend;   er  wurde  es   in  noch  höherem  Grade   durch  den  G^istesreichthnin 
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und  die  Lebhaftigkeit  des  Lehrers,  üeberall  stand  das  Princip  der  Ent- 
wickelang in  dem  Vordergründe:  die  einzelnen  Wahrheiten  traten  in  den 
meisten  Fällen  nicht  von  vornherein  in  der  Form  fertiger  Lehrsätze  vor 
den  Schüler,  sondern  erschienen  als  das  Resultat  einer  Untersuchung ,  deren 
Abschluss  auf  neue  Untersuchungen  hinwies.  Dabei  hob  unverzagt  be- 
sonders scharf  die  Besultate  hervor,  welche  über  den  in  den  Grenzen  des 
Scholunterrichts  liegenden  8toff  hinauswiesen,  und  deutete  an,  wie  sie  weiter 
Terfolgt  werden  kOnnten.  Das  war  für  die  befähigten  Schüler  ein  starker 
Impuls  zu  selbstständigem  Studium  und  weckte  in  allen  Sinn  und  Liebe  zur 
Wissenschaft.  Zur  Verstärkung  dieser  Impulse  trug  seine  Lehrthätigkeit 
noch  in  anderer  Weise  bei.  Seine  klare  Einsicht  in  die  verschiedenen 
Methoden  der  mathematischen  Forschung,  verbunden  mit  der  grossen  Elasti- 
citSt  seines  Geistes ,  ermöglichten  es  ihm ,  denselben  Stoff  vor  den  gleichen 
Schülern  von  vielen  Gesichtspunkten  aus  zu  beleuchten  und  in  verschiedenen 
Jahren  von  verschiedenen  Gesichtspunkten  aus  zu  bearbeiten.  Beispielsweise 
liess  er  in  einem  Jahre  die  Kegelschnitte  zuerst  gesondert  untersuchen,  in- 
dem er  die  Schüler  die  Eigenschaften  jeder  Curve  aus  ihrer  speciellen  De- 
finition entwickeln  liess ,  wobei  er  aber  fortwährend  auf  die  überein- 
stimmenden Merkmale  aufmerksam  machte,  und  zeigte  dann  nachher,  wie 
diese  geometrischen  Oerter  in  der  allgemeinen  Gleichung  zweiten  Grades 
einen  gemeinsamen  Ausdruck  finden ;  wie  ihre  Eigenschaften  aus  dieser  ein- 
heitlichen Basis  abgeleitet  werden  können  und  wie  endlich  der  Gemeinsam- 
keit der  Eigenschaften  die  Gemeinsamkeit  des  geometrischen  Ursprungs  zu 
Grande  liegt. 

Im  nächsten  Jahre,  vor  anderen  Schülern,  schlug  er  dann  wohl  den 
umgekehrten  Weg  ein,  stellte  die  allgemeine  Gleichung  zweiten  Grades  an 
die  Spitze  und  verfolgte,  von  ihr  ausgehend,  die  einzelnen  Kegelschnitte 
bis  zur  Erschöpfung  ihrer  Eigenschaften.  Hatte  er  einen  besonders  be- 
anlagten  Jahrgang  vor  sich,  so  befolgte  er  wohl  zunächst  den  ersten  der 
bezeichneten  Wege,  um  dann  bei  der  Generalrepetition  den  zweiten  ein- 
zuschlagen. 

Da  er  unaufhörlich  bemüht  war,  zur  Vereinfachung  des  Lehrstoffes 
oder  zur  Erweiterung  des  Gesichtskreises  der  Schüler  neue  Gesichtspunkte 
znr  Geltung  zu  bringen,  die  er  entweder  selbst  ausfindig  machte  oder  der 
Literatur  entnahm,  so  war  der  ganze  Unterricht  in  steter  Entwickelung  und 
Vervollkommnung  begriffen. 

Bei  solcher  Lehrmethode  traten  die  üblichen  Lehrbücher  naturgemäss  in 
den  Hintergrund.  An  die  Stelle  des  Studiums  derselben  traten  Bearbeitungen 
der  wichtigsten  Abschnitte  durch  die  Schüler  selbst,  oder  gar  Ausarbeitungen 
des  gesanunten  Lehrganges,  die  von  dem  Lehrer  controlirt  wurden.  Das 
war  die  richtige  und  nothwendige  Vorbereitung  der  Zöglinge  für  den  üeber- 
gang  aus  der  gebundenen  Arbeit  der  Schule  zu  dem  freien  Studium  auf  der 
Universität.     Einzelne    der  erwähnten  Ausarbeitungen    haben    für   manche 
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Schaler  noch  eine  recht  wohlthätige  Rolle  bei  Gelegenheit  ihrer  Vorbereitung 
zum  Staatsexamen  gespielt,  andere  den  späteren  Lehrern  recht  nfitzliebe 
Winke  ftir  ihren  Unterricht  gegeben. 

Die  Rückwirknng  solcher  Lehrthätigkeit  auf  den  Lehrer  selbst  blieb 
nicht  aus.  Sein  unausgesetztes  Streben,  durch  Einführung  neuer,  selbst 
geschaffener  Gesichtspunkte  den  Unterricht  zu  veryollkommnen ,  führte  ihn 
bald  zu  Untersuchungen,  die  über  den  Kreis  der  Schule  hinaus  gingen: 
aus  einem  genialen  Lehrer  entwickelte  sich  ein  tüchtiger  Vertreter  der 
mathematischen  Wissenschaften.  In  der  ersten  von  ihm  veröffentlichten 
Abhandlung,  die  als  „Festschrift  des  Realgymnasiums  zur  25 jährigen  Jubel- 
feier des  Herzogs  von  Nassau"  im  Sommer  1864  erschien,  sucht  er  eine 
Erweiterung  der  darstellenden  Geometrie  anzubahnen.  Das  ihm  vorschwe- 
bende Ziel  markirt  er  durch  die  Frage:  „Ist  es  möglich,  eine  Projections- 
methode  zu  erfinden,  welche  Zeichnungen  liefert,  die  eine  mehrfache  Be- 
deutung haben  können,  je  nachdem  man  dieselben  als  Projectionen  an 
Punkten  oder  an  Ebenen  auffasst?''  Zur  Lösung  der  so  formulirten  Aaf- 
gabe  führt  er  die  Methode  des  Dreipunkts  ein,  indem  er  jedes  der  Grund- 
gebilde Punkt,  Gerade  und  Ebene  durch  drei  in  einer  Ebene  —  der  ein- 
zigen Bildebene  —  liegende  Punkte  festlegt  »Liegt  nun  eine  nach  einem 
bestimmten  Gesetze  geordnete  continuirliche  Folge  von  geometrischen  Ele- 
menten vor,  so  werden  deren  Bestimmungspunkte  -*-  deren  Projectionen  — 
auf  der  Bildebene  im  Allgemeinen  drei  Curven  bilden.  Umgekehrt  können 
wir  drei  Curven  der  Bildebene  als  die  Projectionen  dreier  Raumgebilde  auf- 
fassen, wenn  noch  das  Gesetz  gegeben  ist,  wonach  die  Punkte  der  Curven 
zusammengehören,  weil  wir  ja  die  drei  Curven  als  Punkt-,  als  Geraden- 
und  als  Ebenenprojection  betrachten  können.'' 

Einen  ähnlichen  Zweck  verfolgt  eine  zweite,  im  Osterprogramm  des 
Realgymnasiums  von  1866  veröffentlichte  Arbeit:  „Ueber  einige  neue 
Projectionsmethoden/'  In  derselben  legt  er  zunächst  den  Raumpunkt  durch 
zwei  Punkte  in  der  Bildebene  fest  und  zeigt  die  Anwendbarkeit  der  so  er- 
haltenen Zweipunktprojection  an  einer  Reihe  von  Beispielen.  Sodann  be- 
stimmt er  die  Gerade  und  die  Ebene  durch  je  zwei  sich  schneidende  Gerade 
in  der  Bildebene  und  gelangt  so  zu  einer  Zweistrahlprojection.  Schliesslich 
weist  er  nach,  dass  jedes  der  Elemente  Punkt ^  Gerade  und  Ebene  sowohl 
durch  zwei  Punktie,  als  auch  durch  zwei  Strahlen  projicirt  werden  kann. 
Hiermit  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  ein  und  dieselbe  Projection  auf  drei- 
fache Art  zu  interpretiren  und  dadurch  ternär  zusammenhängende  Sätze  über 
die  Raumgebilde  selbst  zu  erhalten. 

Die  beiden,  wie  man  sieht,  eng  zusammenhängenden  Untersuchungen 
sind  reich  an  Andeutungen,  die  der  weiteren  Verfolgung  werth  erscheinen. 
Unverzagt  selbst  hat  dieses  Gebiet  nicht  weiter  bearbeitet,  wenigstens 
liegen  von  ihm  weitere  Abhandlungen  in  dieser  Richtung  nicht  vor.  Der 
Unterricht  scheint  seine  wissenschaftliche  Thätigkeit  langsam  auf  ein  anderes 
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Feld  gelenkt  za  haben.  Um  die  damalige  Zeit  nämlich  hatte  er  die  Linien- 
eoordinaten  neben  den  cartesischen  Coordinaten  in  den  Unterricht  der  ana- 
lytischen Geometrie  eingeführt,  um  die  Schüler  daran  zu  gewOhnen,  auch 
die  Gerade  als  Element  aufzufassen.  Dabei  hatte  sich  ihm  die  üeberzeugung 
aufgedrängt,  dass  die  üblichen  Coordinatensjsteme  der  Geraden  den  carte- 
sischen Coordinaten  an  Einfachheit  und  damit  an  Brauchbarkeit  fQr  die 
Lehrth&tigkeit  nachstünden.  Diesem  Mangel  suchte  er  durch  Erfindung  eines 
neuen  Coordinatensystems  abzuhelfen.  So  entstand  seine  im  Osterprogramm 
des  Realgymnasiums  vom  Jahre  1871  veröffentlichte  Abhandlung:  „üeber 
ein  einfaches  Coordinatensystem  der  Geraden/'  Das  neue  System  besteht 
ans  zwei  parallelen  Geraden,  den  „Axen'S  die  von  einer  dritten,  der 
„  Grundlinie  *S  geschnitten  werden.  Eine  Gerade  ist  bestimmt  durch  ihre 
Axenabschnitte,  ihre  „  Coordinaten '\  die  von  der  Grundlinie  aus  gemessen 
werden.  In  gründlicher  Erörterung  zeigt  der  Verfasser,  dass  dieses  System 
„in  Bezug  auf  Einfachheit,  durchgehende  üebereinstimmung  in  seinem 
Rechnungsverfahren  und  seinen  Resultaten  mit  den  üntersuchungsweisen 
und  Gleichungen  bei  cartesischen  Pnnktcoordinaten,  endlich  aber  auch  durch 
die  Leichtigkeit,  mit  der  es  den  üebergang  zu  eigenthümlichen ,  wie  zu 
Plück  er 'sehen  homogenen  Geradencoordinaten  gestattet,  sich  vor  anderen 
Tortheilhaft  auszeichnet/*  Den  Schülern  gegenüber  erwies  sich  dasselbe 
dem  entsprechend  als  ein  äusserst  geeignetes  Mittel  zur  Einführung  in  die 
Geradencoordinaten  und  zur  üebung  in  der  Lösung  von  Aufgaben. 

Gereichte  diese  Arbeit  zunächst  der  Schule  zu  besonderem  Nutzen,  so 
wurde  sie  doch  auch  bald  für  ihren  Verfasser  zum  Ausgangspunkte  neuer 
und  wichtiger  Forschungen.  Um  den  aus  seinem  Coordinatensysteme  flies- 
senden Gleichungen  möglichst  bequeme  und  einfache  Form  zu  geben,  hatte 
er  eine  neue  Art  Functionen  erdacht  —  Quotienten  zwischen  den  beiden 
Theilen  einer  Strecke  — ,  denen  er  den  Namen  „longimetrische  Functionen'' 
gegeben  hatte.  In  einer  Anwendung  derselben  auf  complexe  Ausdrücke 
hatte  er  einen  Factor  zu  ermitteln  gesucht,  welcher  für  die  Geometrie  der 
Geraden  eine  ähnliche  Bedeutung  habe ,  wie  die  Grösse  i  für  die  Geometrie 
des  Punktes.  Dabei  war  er  auf  einen  Widerspruch  zwischen  den  Resultaten 
einer  rein  geometrischen  Betrachtung  und  denen  einer  entsprechenden  arith- 
metischen Operation  gestossen,  den  er  zunächst  nicht  zu  lösen  vermochte. 
Von  da  an  war  seine  ungetheilte  Aufmerksamkeit  diesem  Gebiete  zugewandt. 
Er  suchte  jenen  Widerspruch  nach  dem  Beispiele  des  berühmten  französi- 
schen Mathematikers  zu  lösen  „en  y  pensant  toujours"  —  und  er  kam  zu 
einer  Lösung.  Als  Resultat  einer  mehrjährigen  angestrengten  Geistesarbeit 
erschien  im  Sommer  1876  sein  Hauptwerk:  „Theorie  der  goniometrischen 
und  longimetrischen  Quaternionen."  Eine  Skizze  des  Gedankenganges  der 
umfangreichen  Arbeit  zu  geben ,  die  derselben  einigermassen  gerecht  würde, 
ist  hier  nicht  wohl  thunlich.  Auch  ist  sie  wiederholt  Gegenstand  der 
wissenschaftlichen  Discussion  gewesen,  die  wir  weiter  unten  in  einem  Falle 
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streifen  werden.  Bemerkt  sei  hier  nur,  dass  die  in  dem  Werke  geftüurien 
Untersuchungen  die  Mathematik  um  die  allgemeinen  Winkelfnnctionen  und 
die  longimetrischen  Quatemionen  bereicherten.  Die  wissenschaftliche  Thätig- 
keit  Unverzagtes  war  hiermit  noch  nicht  abgeschlossen;  wir  werden  ihr 
später  nochmals  begegnen.  Nebenbei  sei  noch  erwähnt,  dass  ihm  bald  nach 
der  Veröffentlichung  seines  Hauptwerks  durch  Yerfdgung  des  preussischen 
Cultusministers  der  Titel  „Professor''  verliehen  wurde;  zum  Oberlehrer  war 
er  1872  befördert  worden. 

Naturgemäss  war  der  Einfluss  eines  solchen  Mannes  auf  die  Schule, 
an  welcher  er  arbeitete ,  ein  sehr  tiefgehender.  Dieser  Einfluss  machte  sich 
zunächst  bei  den  Schülern  geltend  —  wir  haben  ihn  in  dieser  Hinsicht 
schon  theilweise  kennen  gelernt  — ,  wirkte  aber  auch  wesentlich  auf  den 
Charalcter  der  ganzen  Anstalt  und  auf  ihr  Ansehen  nach  aussen  ein. 

Wir  haben  schon  gesehen ,  in  welcher  Weise  und  in  wie  hohem  Grade 
er  in  den  Schülern  den  Sinn  für  Arbeit  zu  wecken  und  ihre  selbstfindige 
Thätigkeit  anzuregen  vermochte.  Aber  wir  würden  sein  Yerhftltniss  zu  den 
Schülern  nur  ungenügend  kennzeichnen ,  wollten  wir  seine  Lehrthfitigkeit 
allein  und  auch  diese  nur  nach  ihrer  wissenschaftlichen  Seite  beleuchten. 
Vielmehr  müssen  wir  hier  zunächst  noch  des  persönlichen  Verkehrs  gedenken, 
in  welchem  er  mit  seinen  Schülern  stand.  Mit  einem  cholerischen  Tempera- 
mente verband  er  eine  seltene  Güte  und  Milde  des  Charakters,  die  in  einem 
herzlichen  und  aufmunternden  Entgegenkommen  einen  entsprechenden  Ans- 
druck  fanden.  Daher  wurde  kaum  je  ein  Lehrer  häufiger  im  Hause  von 
den  Schülern  —  namentlich  den  voran  strebenden  —  aufgesucht,  als  er; 
daher  war  auch  seine  halbe  Bibliothek  fast  immer  unterwegs.  Solcher  Ver- 
kehr gewann  meistens  an  Tiefe ,  wenn  die  Zöglinge  die  Universität  bezogen. 
Viele  blieben  in  brieflichem  Verkehre  mit  ihm  und  selten  kehrte  einer  von 
ihnen  in  die  Ferien  zurück ,  der  nicht  Bath  und  Anregung  bei  ihm  gesucht 
und  gefunden  hätte.  Insbesondere  konnten  die,  welche  das  Leben  nicht 
auf  einen  grünen  Zweig  gesetzt  hatte,  jeder  Zeit  auf  seinen  energischen 
Beistand  rechnen. 

All  das  wirkte  zusammen ,  um  ihm  die  Liebe  der  Schüler  zu  gewinnen 
und  um  sein  Ansehen  bei  ihnen  zu  einem  unbegrenzten  und  unerschütter- 
lichen zu  gestalten.  Und  wiederum  hieraus  erklären  sich  der  Ernst  und 
die  absolute  Buhe  der  Zöglinge  während  des  Unterrichts;  denn  das  Resultat 
einer  rigorosen  Disciplin  waren  dieser  Ernst  und  diese  Ruhe  sicherlich  nicht 
Der  Mann  strafte  ja  nie.  Wohl  konnte  er  aufbrausen,  wenn  es  bei  den 
Repetitionen  haperte,  und  dann  schmetterte  er  zuweilen  auch  den  tüchtigen 
Schüler,  der  seinen  unglücklichen  Tag  hatte,  mit  wenigen  sarkastischen 
Worten  nieder;  aber  dem  so  niedergeschmetterten  gab  er  bald  Gelegenheit, 
durch  bessere  Leistungen  die  Scharte  wieder  auszuwetzen.  Die  üblichen 
Requisiten  der  praktischen  Pädagogik  dagegen ,  als  da  sind  Einschreiben, 
Strafarbeit,   Arrest,    u.  s.  w.  ezistirten  für  ihn  nicht.     Leid  genug  war  es 
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ilfm,  wenn  er  als  Classenlehrer  für  Andere  davon  Gebrauch  machen  musste. 
Nein,  die  musterhafte  Ordnung,  die  freudige  Aufmerksamkeit,  die  unter 
den  SchOlem  während  seines  Unterrichts  herrschten,  waren  das  Resultat 
der  freiwilligen  Unterordnung  des  jugendlichen  Geistes  unter  den  Geist  der 
ernsten,  nach  hohen  Zielen  ringenden  Arbeit,  der  mit  dem  Manne  einzog, 
und  sie  waren  zugleich  der  Ausdruck  der  hohen  Verehrung,  die  ihm  Alle 
ohne  Ausnahme  von  Herzen  entgegenbrachten.  Dieser  Mann  regierte  eben 
in  der  Schule  nicht  durch  die  Gewalt  seines  Amtes,  sondern  durch  die 
Kraft  seines  Geistes.  Hiernach  ist  die  WSrme,  ja  die  Begeisterung  wohl 
TeräiHndlich;  mit  welcher  noch  heute,  nach  zwanzig  und  mehr  Jahren,  M&nner, 
die  damals  seine  Schüler  waren »  von  der  Anstalt  überhaupt  und  in  Sonder- 
heit von  diesem  Lehrer  reden. 

Und  darum  war  die  Mathematik,  ohne  eine  Absicht  von  seiner  Seite, 
ohne  eine  behördliche  Anordnung  und  Vermehrung  der  Stundenzahl  dieses 
Faches,  viele  Jahre  hindurch  der  Mittelpunkt  des  gesammten  Unterrichts 
der  Anstalt;  nur  die  Chemie  machte  ihr  eine  Zeit  lang  den  Bang  streitig. 
Und  wenn  die  Anstallt  allmäb'g  einen  Ruf  errang,  der  über  die  Grenzen 
unseres  Vaterlandes  hinausreichte,  so  verdankte  sie  denselben  zu  einem 
nicht  geringen  Theile  dem  Einflüsse  dieses  Mannes. 

Das  war,  wie  seinen  ehemaligen  Schülern  und  seinen  Bekannten,  so 
den  gebildeten  Kreisen  der  engeren  Heimath  sehr  wohl  bekannt.  Ihnen 
Allen  galt  er  als  der  geistige  Träger  der  Anstalt,  die  ein  weit  vorgescho- 
bener Vorposten  des  Realismus  war.  Darum  sah  man  in  ihm  den  Mann ,  der 
berufen  sei,  eine  solche  Anstalt  dermaleinst  auch  nach  aussen  hin  zu  ver- 
treten.    In  dieser  Hoffnung  aber  wurde  man  bitter  getäuscht. 

Schon  seit  Frühjahr  1876  unterhandelte  mit  ihm  die  Wiesbadener 
Stadtbehörde,  die  über  die  Bedeutung  Unverzagtes  nicht  im  Zweifel  sein 
konnte,  um  ihn  für  die  freigewordene  Bectorstelle  der  städtischen  „ höheren 
Bürgerschule*'  zu  gewinnen.  Zögernd  ging  er  anfangs  auf  die  Verhand- 
inngen ein;  aber  zu  Beginn  des  Jahres  1877  kamen  sie  zum  Abschluss 
nnd  mit  Ostern  desselben  Jahres  trat  er  seine  neue  Stellung  an.  Er  Ver- 
liese das  Realgymnasium,  an  dem  er  mit  ganzem  Herzen  hing,  an  das  ihn 
starke  geistige  Bande  fesselten,  in  bitterem  Schmerze  und  er  ist  dieses 
Schmerzes  in  seinem  späteren  Leben  niemals  ganz  Herr  geworden.  Den 
Widersprach,  der  in  dieser  Hinsicht  zwischen  seinen  Gefühlen  nnd  seinen 
Handlungen  zu  bestehen  scheint,  werden  wir  hier  nicht  lösen. 

Mit  ungeschwächter  Energie  widmete  er  sich  seinem  neuen  Amte.  Das 
Beispiel  der  Pflichttreue  und  Arbeitsfrendigkeit,  das  er  gab,  das,  bei  ent- 
schiedener Betonung  der  Pflichterfüllung,  echt  humane  Entgegenkommen  den 
Collegen  und  Schülern  gegenüber,  Ironnten  nicht  ohne  Wirkung  bleiben, 
unter  seiner  Leitung  kräftigte  sich  die  innere  Tüchtigkeit  der  ihm  unter- 
stellten Anstalt  nnd  erhöhte  sich  ihr  Ansehen  nach  aussen.  Schon  zu  Ende 
des  Janres  1879  erhielt  sie  den  Charakter  als  Realschule  II.  Ordnung  ohne 
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Latein,  deren  Abgangszeugniss  die  Berechtigung  zum  Einjahrig-Freiwilligen- 
Militärdienste  in  sich  schloss,  wfthrend  diese  Berechtigung  bis  dahin  durch 
ein  förmliches  Abgangsexamen  erworben  werden  mosste.  Zu  Ostens  1884 
endlich  wurde  die  Schule  auf  sein  Betreiben  zur  Oberrealschale  erweitert 
Doch  diese  Schöpfung  ruhte  auf  zwei  Augen  und  diesen  Augen  sollte  es 
nicht  besohieden  sein,  lange  über  das  Gedeihen  der  jungen  SehOpfung  zu 
wachen  —  sie  schlössen  sich  allzu  firtlhe.  Schon  im  Herbste  des  folgenden 
Jahres  sank  die  Schule  auf  ihren  früheren  Bang  zurück. 

Die  Stellung  unverzagt 's  als  Director  erschöpfte  seine  Thatkraft 
nicht.  Zwar  konnte  ihn  der  Unterricht  bei  dem  Charakter  der  ihm  unterstell- 
ten Anstalt  naturgemäss  nicht  mehr  in  dem  Maasse  wissenschaftlich  anregen, 
wie  seine  frühere  Lehrthätigkeit;  aber  für  diese  Anregung  hatte  er  in 
seinem  Hauptwerke  bereits  selbst  gesorgt  In  seiner  Yorrede  zu  demselben 
hatte  er  sehr  richtig  gesagt:  ;,Es  giebt  fast  kein  einziges  Capitel  der  vor- 
liegenden Arbeit,  das  nicht  der  Weiter-  und  Umbildung  fähig  wftre.'  Er 
nahm  diese  Weiterbildung  selbst  in  die  Hand.  Zu  Ostern  1878  veröffent- 
lichte er  eine  Abhandlung  unter  dem  Titel:  „Der  Winkel  als  Grundlage 
mathematischer  Untersuchungen^.  In  derselben  eröffnete  er  den  Qnater- 
nionen  ein  neues  Feld  und  gab  zum  Schluss  einen  beachtenswerthen  Finger- 
zeig nach  der  Richtung,  in  welcher  eine  Fortentwickelung  der  ganzen 
Theorie  angebahnt  werden  kann.  Diese  Arbeit  und  die  Quaternionenlehre 
überhaupt  erfuhren  eine  heftige  Anfechtung  in  den  „Polydimensionalen 
Grössen''  von  Dr.  H.  Scheffler.  Der  genannte  Autor  suchte  in  der  an- 
geführten Arbeit  den  Nachweis  zu  führen,  dass  die  Quatemionen  überhaupt 
auf  einem  wissenschaftlichen  Irrthume  beruhen.  Als  Abwehr  gegen  diesen 
Angriff  erschien  im  Osterprogramm  der  Realschule  von  1881  Unverzagtes 
letzte  wissenschaftliche  Arbeit:  ,,Ueber  die  Grundlage  der  Rechnung  mit 
Quatemionen.^  Wie  der  Titel  schon  andeutet,  stellte  er  darin  die  wissen- 
schaftliche Grundlage  der  Quatemionen  fest  und  lieferte  damit  eine  werth- 
voUe  Ergänzung  zu  seinem  Hauptwerke:  „Theorie  der  goniometrischen  und 
longimetrischen  Functionen.*' 

Gerne  hätte  er  sich  diesen  wissenschafüichen  Untersuchungen  mit  noch 
grösserem  Nachdmcke  hingegeben;  aber  was  er  ihnen  an  freier  Zeit  wid- 
mete, musste  er  mühsam  den  Anforderungen  seines  Amtes  und  des  Wohles 
seiner  Familie  abgewinnen.  In  der  oben  angeführten  Vorrede  sagte  er: 
^Wenn  nicht  alle  Abschnitte  des  Werkes  gleich  ausführlich  behandelt  sind^ 
so  hat  dies  seinen  Grund  in  dem  Wunsche  des  Ver&ssers,  Untersuchungen 
zu  veröffentiichen  und  dadurch  Forschungen  zu  veranlassen,  deren  Dureh- 
fOhmng  bei  dem  geringen  Maasse  an  Zeit,  das  er  dieset  Seite  seiner  ThStig- 
keit  widmen  kann,  nicht  in  seinen  Kräften  steht. **  Und  dieses  Wort  von 
dem  geringen  Maasse  der  ihm  für  solche  Arbeit  verbleibenden  Zeit  war 
wahrlich  keine  Phrase.    Ausser  seiner  dienstlichen  Stellung  und  der  Wisaen- 
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Schaft* nahm  auch  noch  ein  Familienpensionat  seine  Kraft;  in  Anspruch,  das 
er  gegen  Ende  der^  sechziger  Jahre  in  seinem  Hanse  für  Knaben  eröffnet 
hatte  und  das  sich  eines  vortrefflichen  Rufes  erfreute.  So  ruhte  auf  seinen 
Schultern  die  dreifache  Arbeitslast  eines  Mannes  von  normalen  Kräften. 
Lauge  Zeit  hindurch  Hess  er  sich  von  ihr  nicht  niederdrücken.  Wenn 
Freunde  über  Widerwärtigkeiten  bei  ihm  klagten,  wusste  er  sie  aufzumun- 
tern, verstand  er  es  wohl  gar,  vermöge  des  köstlichen  Humors,  der  ihm 
zur  Verfügung  stand,  die  Sorgen  von  ihrer  Stirn  wegzuscherzen.  Man 
schämte  sich,  muthlos  zu  sein,  wenn  man  ihn  gesprochen  hatte.  Die  That- 
kraft  dieses  Mannes  schien  unerschöpflich  zu  sein.  Aber  die  jahrelange 
uDunterbrochene  Anstrengung  aller  seiner  Kräfte  musste  endlich  nachtheilig 
aaf  seine  Gesundheit  wirken.  Schon  seit  Ende  der  siebziger  Jahre  hatte 
er  mit  einem  Herzleiden  zu  kämpfen,  zu  dem  sich  bald  Schlaflosigkeit  ge- 
sellte. Trotzdem  wollte  er  sich ,  gestützt  auf  die  Erfahrungen  früherer  Jahre, 
zu  einer  wesentlichen  Entlastung  seiner  selbst  nicht  entschliessen.  Sie  wurde 
ibm  aber,  wenigstens  nach  einer  Richtimg  hin,  von  einer  Seite  zu  Theil, 
gegen  die  er  sich  nicht  wohl  ablehnend  verhalten  konnte. 

Unter  den  angeführten  Verhältnissen  nämlich  war  es  ein  ganz  besonderes 
Glück  fAr  ihn,  dass  ihm  eine  Gemahlin  zur  Seite  stand,  die  ihm  geistig  verwandt 
und  ebenbürtig  war.  Sie  leitete  mit  starker  und  kundiger  Hand  alle  äusse- 
ren und  inneren  Angelegenheiten  des  grossen  Haushaltes  —  sie  hatte  ihrem 
Manne  fünf  Kinder  geschenkt  —  und,  soweit  es  anging,  auch  des  Pensio- 
nates. .Dabei  war  ihr  Humor  noch  unverwüstlicher,  als  der  des  Gatten; 
vor  diesem  Humor  hielten  die  Falten  auf  der  Stime  des  Mannes  nicht  Stand. 
Eingeweiht  in  das  Verständniss.  der  tüchtigsten  Vertreter  unserer  Kunst  und 
Poesie,  wusste  sie  ihrem  Manne  die  wenigen  Stunden  der  Muse  zu  Stunden 
wahrer  Geisteserholung  und  Geisteserfrischung  zu  gestalten.  Wer  immer 
mit  diesem  glücklichen  Familienleben  in  Berührung  kam,  fühlte  sich  von 
ihm  erfrischt  und  wohlthnend  angeregt ,  wie  der  Wanderer  in  der  Sommer* 
schwüle  von  der  kräftigen,  gesnnden  Bergesluft 

Aber  gerade  zu  der  Zeit,  da  eine  solche  Stütze  dem  Manne  unentbehr- 
lich geworden  war,  wurde  sie  ihm  entrissen.  Im  Frühjahr  1884  starb  diese 
seltene  Frau  plötzlich;  kaum  eine  leise  Warnung  vor  dem  herannahenden 
Unheile  war  den  Angehörigen  vorher  geworden.  Wie  grausam  dieser 
Schicksalsschlag  in  das  schöne  Familienleben  eingriff,  wie  tief  und  schmerz- 
lich er  den  Mann  verwundete ,  braucht  nicht  mehr  gesagt  zu  werden.  Seine 
Freunde  fürchteten  ernstlich  für  ihn.  Anfangs  noch  schien  er  dem  Schlage 
gewachsen  zu  sein ;  aber  schon  gegen  Ende  des  Sommers  traten  seine  körper- 
lichen Leiden  in  verstärktem  Maasse  auf  und  zu  ihnen  gesellte  sich  jetzt 
eine  tiefe  Gemüthsverstimmung.  Was  jahrelange  ungewöhnlich  schwere 
Arbeit,  Sorgen  und  Enttäuschungen  nicht  vermocht  hatten,  das  hatte  der 
Schmerz  vermocht:  er  hatte  das  Gleichgewicht  seiner  Seele  gestört.  Zwar 
nahm  er    nach  wenigen  Wochen   der  Erholung   im   Spätherbste   desselben 
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Jahres  nochmals  seinen  Dienst  auf,  bald  aber  mnsste  er  aaf  jede  an- 
strengende Th&tigkeit  verzichten.  Er  suchte  in  einer  Heilanstalt  in  Bendorf 
Genesung,  nnd  es  schien,  als  ob  die  Kraft  seines  Geistes  den  8ieg  Aber 
sein  Unglück  davon  tragen  solle.  Seine  Wiederherstellung  machte  so  rasche 
Fortschritte,  dass  seine  Entlassung  aus  der  Anstalt  schon  fUr  Ende  Febroar 
1885  and  die  Wiederaufnahme  seiner  dienstlichen  Functionen  für  das  Frflh- 
jähr  in  Aussicht  genommen  werden  konnten.  Freunde,  die  ihn  wfthrend 
des  Januar  besuchten,  kamen  mit  der  frohen  Nachricht  zurück:  „Er  ist 
wieder  der  alte  Unverzagt.^  Die  Theil  an  ihm  nahmen  —  und  wie  gross 
war  ihre  Zahl !  —  athmeten  aaf.  Da  legte  das  Schicksal  zum  letzten  Male 
seine  schwere  Hand  auf  ihn.  Ende  Januar  unternahm  er  von  Bendorf  aus 
einen  Ausflag  auf  den  gerade  zugefrorenen  Bhein,  unterhielt  sich  dorien  in 
der  heitersten  Stimmung  mit  Bekannten  und  trat  dann  einen  Bheindamm 
entlang  den  Weg  nach  dem  benachbarten  Mühlhofen  an ,  wo  er  verabredeter- 
massen  m't  anderen  Bekannten  zasammentre£fen  wollte.  Seitdem  ist  er 
lebend  uicht  mehr  gesehen  worden;  er  kam  nicht  nach  Mühlhofen.  Wahr- 
scheinlich glitt  er  unterwegs  aus ,  brach  in  das  schon  morsche  Eis  und  be- 
sass  nicht  mehr  Kraft  genug ,  um  sich  aus  dem  kalten  Wasser  herausza- 
arbeiten.  Erst  im  August  wurde  seine  Leiche  bei  Porz  unweit  Deatz  ge- 
landet und  zunftchst  unerkannt  auf  dem  Kirchhofe  bei  ürbach  begraben. 
Die  Beste  seiner  Kleidung  führten  zur  Erkennung  der  Leiche  und  am 
3.  October  konnte  er  zur  Seite  seiner  Gemahlin  in  Wiesbaden  beigesetzt 
werden. 

Viele  ehemalige  Schüler  —  meist  schon  M&nner  in  der  harten  Schule 
des  Lebens  —  und  viele  Freunde  umstanden  sein  Grab,  Schmerz  und  Trauer 
im  Herzen  um  den  treuen  genialen  Lehrer,  um  den  gediegenen  Vertreter 
der  Wissenschaft ,  um  den  liebewerthen  Freund.  Aber  ihr  Schmerz  verlor 
gich  nicht  in  fruchtlose  Besignation.  Aus  dem  Grabe  des  Todten  hallte  ihuMi 
die  Losung  des  Lebenden  nach: 

„Auf  zur  Arbeit !* 

Wiesbaden,  im  November  1885.  Auou8t  Schmiut. 


Zur  Erinnerong  an  Ludwig  Scheeffer. 


Inmitten  regsten  Schaffens,  in  schöner  Jagendhoffnung  ist  Ludwig 
Scheeffer  am  11.  Juni  1885  zu  München  an  den  Folgen  des  Typhus  und 
eines  Lungenleidens  verschieden.  Er  war  geboren  am  I.  Juni  1859  zu 
Königsberg  in  Pr.,  wo  er  seine  erste  Jugend  verlebte.  Zwei  in  Heiddberg 
und   Leipzig    verbrachte   Semester    ausgenommen,    hat   er    sich    in  Berlin 
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mathematisch -physikalischen  und  philosophischen  Stadien  gewidmet  und 
ebeodort  promovirt.  Nachdem  er  hierauf  ein  Jahr  als  Candida!  us  probandus 
am  Friedrich -Wilhelms -Gymnasium  unter  Schellbach's  Leitung  gelehrt 
and  gelernt,  habilitirte  er  sich  zu  München  (Anfang  1884),  wo  er  nur 
noch  ein  Jahr  wirken  sollte. 

In  der  kurzen  Frist,  die  seinem  Schaffen  vergönnt  war,  hat  er  der 
Wissenschaft  durch  eine  Beihe  origineller,  klarer  Untersuchungen  wichtige 
Dienste  geleistet.  Die  folgenden  Zeilen  wollen  es  versuchen,  eine  kurze 
Charakteristik  dieser  Arbeiten   zu  geben,   dem  Frühverstorbenen   zum  Ge- 


Zum  ersten  Male  trat  Scheeffer  an  die  Oeffentlichkeit  mit  der  Pro- 
ffiotionsschrift:  ^Ueber  Bewegungen  starrer  Punktsysteme  in  einer  ebenen 
«-&chen  Mannigfaltigkeit^  (Berlin  1880),  in  welcher  die  gleichförmigen 
Bewegungen  solcher  Punktsysteme  studirt  werden,  d.  h.  diejenigen,  fdr 
welche  die  Geschwindigkeitscomponenten  nach  n  mit  dem  Körper  verbun- 
denen Axen  unabhängig  von  der  Zeit  sind* 

Im  Sommer  1882  war  Scheeffer  aus  Gesundheitsrücksichten  gezwungen, 
seine  obenerwähnte  pädagogische  Thätigkeit  zu  unterbrechen  und  in  den 
Alpen  Erholung  zu  suchen.  Hier  entstand  in  ihm  der  Plan,  sich  der 
akademischen  Laufbahn  zu  widmen  und  erst  jetzt  begann  er  auch,  sich 
eingehender  mit  speciellen  mathematischen  Untersuchungen  zu  beschäftigen, 
za  denen  er  früher  wenig  Neigung  gezeigt  Ein  Jahr  darauf  habilitirte  er 
sich  in  München  mit  der  Abhandlung:  „üeber  einige  bestimmte  Integrale, 
betrachtet  als  Functionen  eines  complexen  Parameters^  (Berlin  1883).  In 
ihr  kommt  der  schon  von  Hankel  (für  die  Eul  er 'sehen  Integrale)  an- 
gewandte Gedanke,  eine  charakteristische  Functionalgleichung  zur  Bestim- 
mong  von  Integralen  mit  complexem  Parameter  zu  benutzen,  in  einer  ver- 
einfachten und  präcisirten  Form  —  die  gleichzeitig  auch  für  weitere  Fälle 
anwendbar  ist  —  zur  jSeltnng.  Eine  zweite,  anschliessende  Arbeit:  „Zur 
Theorie  der  Functionen  r(5),  F{z),  Q{zy  (Journal  f.  Math.,  Bd.  97), 
zeigt  die  Möglichkeit,  die  genannten  Functionen  durch  gewisse  Functional- 
gleichnngen  zu  definiren,  welche  direct  sowohl  zu  den  bekannten  analyti> 
sehen  Ausdrücken,  als  auch  zu  deren  Darstellung  durch  bestimmte  Inte- 
grale führen. 

Nun  entstand  in  rascher  Folge  eine  Reihe  von  Arbeiten,  die  einerseits 
in  die  moderne  Functionentheorie,  andererseits,  und  hier  mit  ganz 
hesonderem  Erfolge,  in  Fragen  der  Variationsrechnung  eindringen. 

Zu  den  ersteren,  bei  welchen  ein  häufiger  Verkehr  mit  Georg  Cantor 
▼on  wesentlichem  Einfluss  gewesen,,  gehört  zunächst  ein  nur  auf  elementare 

"*  In  neuester  Zeit  bat  Killing  die  auf  nichteuklidische  Bäume  verallgemei- 
nerte Frage  behandelt  (Crelle's  Journal,  Bd.  98). 


Digitized  by  VjOOQIC 


52  Historisch -literarische  Abtheilung. 

Betrachtungen  gestützter  Beweis  des  L au r entaschen  Satzes  (Acta  matk, 
Bd.  4),  wie  ein  solcher,  unabhängig  von  den  C au chy 'sehen  Integral- 
betrachtungen ,  zur  Ergänzung  der  We ierstrass-Mittag-Leffler 'sehen 
Sätze  wünschenswerth  war.* 

Eine  nächste  Arbeit  behandelt  die  Frage  der  ^Rectification''  f&r  eine 
durch  eine  eindeutige  Function  gegebene  Curve,  wenn  weder  über  die 
Stetigkeit,  noch  DifPerentiirbarkeit  derselben  irgend  eine  Voraussetzung  ge- 
macht wird.  Man  wird  sich  hier  erst  über  den  Begriff  ^ Länge'  zu  ver- 
ständigen haben**  und  der  Verfasser  legt  eine  im  Wesentlichen  von 
Duhamel  gegebene  Definition  der  Länge  mit  Hilfe  eines  geradlinigen 
Polygonzuges  von  Secanten  zu  Grunde.  Damach  kommt  einer  Ourve  eine 
Länge  zu  oder  nicht,  je  nachdem  für  jeden  Grenzübergang  (bei  successiver 
Einschaltung  neuer  Polygonseiten)  der  Grenzwerth  der  Länge  aller  solchen 
Polygonzüge  derselbe  bleibt  oder  sich  ändert  bez.  unendlich  wird.  Auf 
Grund  dieser  Definition  gelingt  dem  Verfasser ,  für  gewisse  Kategorien  ein- 
deutiger Functionen  die  Kriterien  für  die  Existenz  oder  Nichtexistenz  der 
;,  Ciirvenlänge ^  aufzustellen. 

Die  beiden  folgenden  Abhandlungen:  „Zur  Theorie  der  stetigen  Functio- 
nen einer  reellen  Veränderlichen'  (Acta,  Bd.  5)  behandeln  die  Erweiterung 
des  bekannten  Satzes:  Wenn  die  Differentialquotienten  zweier  stetiger  Func- 
tionen einer  reellen  Veränderlichen  überall  endlich  und  einander  gleich  sind, 
so  unterscheiden  sich  die  Functionen  nur  um  eine  Constante.  Die  all- 
gemeine, hier  anschliessende  Frage  ist  die:  In  welchem  Umfange  muss  in 
einem  gegebenen  Intervalle  die  Gleichheit  der  „Ableitungen'***  für  zwei 
Functionen  F(x)  und  f{x)  bekannt  sein,  um  daraus  den  Schluss  F(x) 
=  fi^)  +  consi,  zu  ziehen?  Scheeffer  zeigt:  Der  obige  Schluss  ist  ge- 
stattet, wenn  (in  dem  Intervall,  für  welches  die  Functionen  betrachtet 
werden)  die  Stellen,  an  denen  die  Gleichheit  der  Ableitungen  nicht  nach- 
gewiesen ist,  eine  ab  zählbare  Menge  bilden;  aber  er  kann  nicht  gemacht 
werden,  wenn  die  Menge  jener  „unbestimmten'  Stellen  eine  „perfecte** 
Punktmenge  (Cantor)  bildet  oder  enthält.  Unentschieden  bleibt,  ob  es 
ausser  diesen  Kategorien  einen  Zwischenfall  giebt,  eine  Frage,  die  mit  der 
anderen  nach  der  Existenz  „nicht  abzählbarer  Punktmengen  ohne  perfecte 
Bestandtheile  *'  gleichbedeutend  ist.  — 

Die  letzten  Arbeiten  Scheeffer 's  sind  entstanden  im  Anschluss  an 
eine  Vorlesung  über  Variationsrechnung,   mit  der  er  seine  Lehrthätigkeit 


*  Gleichzeitig   ist  ein  Beweis  von  Mittag-Leffler  selbst   (Acta,  Bd.  4) 
gegeben  worden. 

**  VergL  hier  die  Bemerkungen  von  Dubois-Beymond  (Acta,  Bd. 6). 

***  Der  Allgemeinheit  und  Präcision  wegen  ist  die  „obere  oder  untere  Ün- 
bestimmtheitsgrenze**  (D  u  b  o  i  s  -  R ey  m  o  n  d)  des  ^  vorderen  oder  hinteren  Differential- 
qnotienten**  als  Ableitung  eingeführt. 

Digitized  by  VjOOQIC 


Zur  Erinnerung  an  Ludwig  Scheeffer.  53 


in  Mfinchen  eröffnete,  und  lebhaft  angeregt  durch  einen  engen,  den  ge- 
meinsamen Interessen  entsprungenen  Verkehr  mit  Adolf  Mayer.* 

Die  grosse  Arbeit:  „Die  Maxima  und  Minima  der  einfachen  Integrale 
zwischen  festen  Grenzen''  (Math.  Annalen,  Bd.  25)  giebt  eine  vollständige 
Theorie  der  zweiten  Variation  einfacher  Integrale,  um  zu  den  Kriterien 
des  Maximums  und  Minimums  zu  gelangen,  muss  die  zweite  Variation  auf 
eine  zur  Discussion  ihres  Zeichens  geeignete  Form  gebracht  werden.  Diese 
Transformation  ist  aber  nur  so  lange  giltig,  als  eine  gewisse  Determinante 
zwischen  den  Grenzen  des  Integrales  nirgends  verschwindet.  Man  war  so- 
mit bisher  gewissermassen  gezwungen ,  das  Nichtverschwinden  dieser  Deter- 
minante mit  in  die  Kriterien  aufzunehmen ,  ohne  doch  für  die  Nothwendig- 
keit  dieser  Bedingung  zum  Bestehen  des  Maximums  oder  Minimums  selbst 
mehr  als  blosse  Wahrscheinlichkeitsgründe  anführen  zu  können.  Diese 
wesentliche  Lücke  füllt  Scheeffer  aus,  indem  er  direct  zeigt,  dass  die 
zweite  Variation  stets  zur  Zeichenünderung  gebracht  werden  kann,  so  oft 
jene  Determinante  zwischen  den  Grenzen  ihr  Zeichen  wechselt.  Zugleich 
aber  gelingt  es  ihm ,  mit  Zugrundelegung  eines  einfachen  allgemeinen  Prin- 
cipes,  die  gesammte  Transformation  der  zweiten  Variation  selbst  ihres 
künstlichen  analytischen  Apparates  zu  entkleiden  und  sie  in  vorwiegend 
geometrischer  Weise  auf  einem  neuen ,  naturgemässen  Wege  durchzuführen, 
wodurch  erst  der  Zusammenhang  und  die  innere  Nothwendigkeit  der  seit- 
her benutzten  Methoden  klar  zu  Tage  tritt.  So  giebt  die  Arbeit  nicht  blos 
eine  wesentliche  Ergänzung,  sondern  führt  auch  —  insbesondere  durch  die 
anschauliche  Darstellung  —  in  die  bisherige  Theorie,  über  die  sie  aus- 
führlich referirt,  auf  sicherem  Wege  ein.  Eine  hinzugefügte  Note  bezweckt 
hauptsächlich,  den  Giltigkeitsbereich  der  gewonnenen  Kriterien  streng  ab- 
zugrenzen und  hebt  in  dieser  Hinsicht  hervor,  dass  dieselben  sich  lediglich 
auf  das  rein  analytische  Maximum  und  Minimum  beziehen,  bei  welchem 
die  gegebene  Curve  nur  mit  solchen  Curven  verglichen  wird ,  die  nicht  blos 
(wie  bei  den  allgemeineren  Untersuchungen  von  Weierstrass)  innerhalb 
eines  die  gegebene  Curve  einscbliessenden  schmalen  Flächenstreifens  liegen, 
sondern  überdies  auch  allenthalben  nahezu  parallel  zu  jener  bleiben. 

Eingehender  noch  wird  für  das  einfachste  Problem  der  Variations- 
rechnung, der  letzte  Punkt  in  dem  Aufsatze:  „Ueber  die  Bedeutung  der 
Begriffe  «Maximum*  und  , Minimum*  in  der  Variationsrechnung"  (Ber.  d. 
Sachs.  Ges.  d.  W.,  März  18S5,  abgedr.  Math.  Ann.,  Bd.  26)  besprochen. 
Dieser  macht  zunächst  auf  den  Fehler  aufmerksam,  der  in  der  üblichen 
Annahme  liegt,  dass  jede  beliebige  Variation  der  unbekannten  Function  y 
sich  durch  eine  willkürliche  Function  i}  und  eine  hinreichend  kleine  Zahl  x 
in  der  Form  dp  =  xri   wiedergeben  lasse.     Durch  die  Erkenntniss   dieses 


*  Desaen  Güte  ich  auch  nachfolgende  Mittheilungen,  insbesondere  bezüglich ' 
der  nachgelassenen  Arbeit  Scheeffer*8,  verdanke. 
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Fehlers  verliert  aber  der  Schluss,  dass  ein  Minimum  sicher  stattfindet, 
wenn  die  erste  Variation  des  Integrales  verschwindet  und  die  zweite  be- 
stttndig  positiv  ist,  seine  frühere  Evidenz  und  in  der  That  zeigt  ein  ein- 
faches Beispiel ,  dass  der  Satz  nicht  ausnahmslos  richtig  ist.  Es  macht  sieh 
daher  weiter  eine  Revision  der  aus  ihm  gezogenen  Kriterien  des  Minimums 
nöthig,  die  aber  schliesslich  zeigt,  dass  die  letzteren  trotzdem  (Geltung  be- 
halten, sobald  man  nur  eine  der  früheren  Bedingungen  etwas  enger  fasst, 
als  es  für  das  Positivsein  der  zweiten  Variation  selbst  erforderlich  ist 

In  diesem  Aufsatze  weist  Scheeffer  bereits  auf  den  Gegenstand  hin, 
mit  dem  sich  seine  letzte  fundamentale  Arbeit  beschäftigen  sollte.  In  den 
Vorlesungen  von  Genocchi,  Calcolo  Differenziale  (Turin  1884) ,  hatte  der 
Herausgeber^  Giuseppe  Peano,  an  einem  höchst  einfachen  Beispiele  dar- 
gethan,  dass  auch  die  bisherige  Theorie  des  Maximums  und  Minimxmis  der 
Functionen  von  mehreren  Variabein  unhaltbar  ist  Unabhftngig  davon  war 
Scheeffer  von  der  Variationsrechnung  aus  seinerseits  zu  demselben  Resul- 
tate gelangt  und  stand  eben  im  Begriffe,  die  betreffenden  Untersuchungen 
druckfertig  zu  machen,  als  er  von  Peano's  Bemerkungen  erfuhr  und  hier 
durch  veranlasst  wurde,  die  ganze  Arbeit  wieder  vollständig  von  Neuem 
zu  beginnen.  Auf  diese  Weise  entstand  in  der  kurzen  Zeit  von  Mitte 
Februar  bis  Mitte  März  1885  die  nachgelassene  Abhandlung:  „Theorie  der 
Maxima  und  Minima  einer  Function  von  zwei  Variabein ^S  die,  von 
A.  Mayer  herausgegeben,  in  dem  Journal  für  Mathematik  erscheinen 
soll.  Während  Peano  sich  darauf  beschränkt,  die  Fehler  der  alten 
Theorie  aufzudecken  und  zu  zeigen,  wie  man  das,  was  von  derselben  noch 
richtig  bleibt,  auch  wirklich  streng  beweisen  kann,  geht  Scheeffer 
weit  darüber  hinaus  und  bringt  auf  vollkommen  neuer  Grundlage  eine  er- 
schöpfende Theorie  des  Maximums  und  Minimums  für  Functionen  von  zwei 
Variabein,  die  ein  ganz  anderes  Aussehen  hat,  als  die  frühere.  Sie  zeigt 
nämlich,  dass  in  der  Entwickelung  der  Differenz  f{x  +  Jx,  y'\'^y)^f{x^tf) 
durchaus  nicht  immer  die  Summen  der  Glieder  gleicher  Ordnung  in  dx 
und  Jy  den  Ausschlag  geben  für  das  Zeichen  der  Differenz,  sondern  dass 
dieses  auch  von  dem  Ensemble  mehrerer  Glieder  von  verschiedenen  Ord- 
nungen abhängen  kann.  Wie  man  diese  Glieder  jedesmal  findet,  wird  durch 
ein  Verfahren  entschieden,  welches  der  Newton-Cramer'schen  Regel  zur 
Discussion  der  verschiedenen  Zweige  einer  algebraischen  Curve  in  der  Nähe 
eines  vielfieu^hen  Punktes  entlehnt  ist.  Ueberhaupt  bildet  die  Theorie  der 
algebraischen  Ourven  das  Fundament  der  Untersuchung;  für  ihre  gante 
Anlage  war  der  Gesichtspunkt  massgebend,  dass  die  Frage,  ob  die  Function 
f{Xy  y)  im  Punkte  x^a^  y  =  h  ein  Minimum  resp.  Maximum  erreicht 
oder  nicht,  identisch  ist  mit  der,  ob  für  die  Curve  /*(«,  y)  — /"(«»  ^)  =  0 
der  Punkt  a,h  ein  isolirter  Punkt  ist  oder  nicht.  Dass  aber  gerade  nur 
die  algebraischen  Gurven  eine  Bolle  spielen,  rührt  von  dem  Fundamental- 
satze  der  Arbeit  her,   der  das  Problem  des  Maximums  und  Minimums  von 
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beliebigen  Functionen  (unter  Ausschluss  aller  derjenigen  besonderen  Func- 
tionen, für  welche  überhaupt  die  Ableitung  der  Kriterien  des  Maximums 
and  Minimums  auf  dem  Wege  der  Potenzentwickelung  von  Tomherein  als 
onmöglich  erkannt  wird)  auf  ganze  rationale  Functionen  zurflckführt.  Leider 
finden  sich  ausser  diesem  Satze  nirgends  Andeutungen  darüber,  wie  man 
die  Untersuchung  auf  Functionen  von  mehr  als  zwei  Variabein  ausdehnen 
könnte. 

Mit  den  klaren ,  ruhig  exponirten ,  frisch  geschriebenen  Arbeiten ,  die 
wir  im  Vorstehenden  zu  charakterisiren  yersucht,  ist  auch  Scheeffer 's 
PenCnlichkeit  gezeichnet:  Klar  und  bestimmt  im  Wollen  und  Thun,  und 
dabei  wohl  über  die  Jahre  gereift;  anregend,  lebhaft  im  Vortrag,  wie  im 
geselligen  Verkehr;  einfach,  offenherzig,  hingebend  im  vertrauten  Umgänge 
—  80  lebt  er  im  Herzen  Derer,  die  ihm  im  Leben  näher  getreten  sind. 

Höh en-A schau,  im  September  1886.  Walthbr  Dyce. 
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Erwiderung  auf  die  Bemerkung  des  Herrn  Dr.  HaentzsfheU 

Auf  die  von  Herrn  Dr.  Haentzschel  im  I.Hefte  des  nenen  Jahr- 
ganges dieser  Zeitschrift  S.  54  und  55  gemachte  Bemerkung  zu  meinem 
im  5.  und  6.  Hefte  des  vorigen  Jahrganges  S.  257—273  und  S.  305 — 324 
abgedruckten  Auf satze :  „Ueber  die  Vertheilung  der  inducirten  Elektricitit  etc.' 
gestatte  ich  mir  zu  erwidern: 

Von  der  trefflichen  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Baer:  Die  Function 
des  parabolischen  CjHnders,  Programm  des  Gymnasiums  in  Cflstrin,  1883, 
erhielt  ich  leider  zu  spät  Eenntniss,  um  sie  noch  in  meinem  Aufsatze  er- 
wähnen zu  können.  Der  Inhalt  jener  Abhandlung  hat  aber,  wie  ich  mich 
nachträglich,  als  mir  dieselbe  durch  die  Güte  ihres  Herrn  Verfassers  in- 
gänglich  gemacht  worden  war,  überzeugt  habe,  keinen  directen  Einfluss  auf 
den  der  meinigen.  Insbesondere  würde  die  Arbeit  des  Herrn  Dr.  Baer  mich 
nicht  veranlasst  haben ,  wie  Herr  Dr.  Haentzschel  annimmt ,  dem  auf  S. 260 
meiner  Abhandlung  befindlichen  Satze  die  von  Herrn  Dr.  Haentzschel  vor- 
geschlagene allgemeinere  Form  zu  geben.  Denn  einerseits  beschäftigt  sich 
jener  Satz  nur  mit  Cjlinderflächen  —  er  beantwortet  die  Frage*  Für 
welche  Cjlinderflächen  ist  die  Differentialgleichung  ^F=0  auf  ge- 
wöhnliche Differentialgleichungen  reducirbar?  — ,  und  andererseits  dflrfie 
die  fragliche  Ergänzung  für  Jeden,  der  mit  der  Theorie  der  Elektrostatik 
näher  bekannt  ist,  wohl  selbstverständlich  sein. 

Dies  bewog  mich,  von  einer  Erwähnung  jenes  Zusatzes  an  der  frag- 
lichen Stelle  abzusehen;  doch  habe  ich  am  Schlüsse  meiner  Arbeit,  auf  8.324, 
seiner  kurz  gedacht.  Auf  einen  Beweis  des  Zusatzes  glaubte  ich  verzichten 
zu  müssen,  da  sich  derselbe  in  jedem  neueren  Werke  über  Potentialtheorie 
findet.  (Vergl.  z.  B.  Heine,  Eugelfunctionen ,  II.  Bd.,  S.  251  flg.,  Thom- 
son, Reprint  of  Papers  on  Electrostatics  and  Magnetism.^  S.  144  —  177, 
Art.  XIV:  Electrical  Images.,  namentlich  S.  149  u.  173.) 

Dresden,  4.  Januar  1886.  Dr.  B.  Bessbk. 
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Lehrbach  der  darstellenden  Geometrie,  von  Dr.  Christian  Wibnbr,  Geh. 
Hofrath  und  Professor  an  der  grossherzogl.  polytechn.  Schule  zu 
Karlsruhe.  In  2  Bänden.  1.  Band.  477  S.  gr.  8^.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner.     1884. 

InhaltsYerxelehnlss : 

Grundbegriffe. 

tAhschnUt.  Geschichte  der  darstellenden  Geometrie.  Alter- 
thum  und  Mittelalter.  Die  Perspective  von  der  Renaissance  bis  zum  Beginn 
des  19.  Jahrhunderts.  Ausbildung  des  Grund-  und  Aufrissverfahrens  und 
Entstehung  der  darstellenden  Geometrie  in  Frankreich.  Die  neuere  fran- 
zösische Perspective.  Die  darstellende  Geometrie  und  Perspective  in  Deutsch- 
land. Die  darstellende  Geometrie  in  Italien.  Die  schiefe  Projection  und 
die  Axonometrie.  Die  Beliefperspective.  Die  Photogrammetrie.  Die  Schatten- 
nnd  Beleuchtungslehre,  üeberblick  ttber  die  geschichtliche  Entwickelung 
und  die  wissenschaftliche  Aufgabe  der  darstellenden  Geometrie. 

^.Abschnitt.  Punkt,  Gerade  und  Ebenein  senkrechter  Pro- 
jection auf  zwei  zu  einander  senkrechte  Projectionsebenen. 

3.  AhschniU.  Benutzung  einer  einzigen  Projectionsebene* 
Zwei  parallele  Spurebenen.     Cotirte  Projectionen. 

4.  AhschmU,  Ebenflächige  Gebilde.  Das  Dreikant.  Vielflache, 
insbesondere  regelmässige  Vielflache.     Durchdringungen  etc. 

5.  Äbschnüi.  Die  Curven  im  Allgemeinen  und  die  Kegel- 
schnitte als  Brennpunktcurven  im  Besonderen. 

6.  Abschnitt.  ProjectiveGeometrie.  Projective  Beziehung  zwischen 
gerader  Punktreihe,  Strahlenbüschel  und  Ebenenbüschel.  Harmonische  Ge- 
bilde. Involution.  Imaginäre  Elemente.  ColHneation  ebener  Systeme.  Er- 
zeugnisse projectiver  Strahlenbüschel  und  Punktreihen  in  einer  Ebene.  Pol 
und  Polare  zu  einem  Kegelschnitte.  Gonstruction  eines  Kegelschnittes  aus 
imaginären  Elementen.  Beciprocität  in  der  Ebene.  Conjugirte  Durchmesser 
der  Kegelschnitte.  Lösung  von  Aufgaben  über  die  Kegelschnitte  mittels 
CoUineation.  Sätze  über  perspective  Lage,  die  Brennpunkte,  die  Aehnlich- 
keit  und  die  Krümmungsmittelpunkte  der  Kegelschnitte.  Allgemeines  über 
die  Büschel  und  Schaaren  von  Kegelschnitten.  Coigugirte  Kegelschnitte 
und  Imaginärprojection.  Yerzeichniss  von  Curven  einer  Schaar  oder  eines 
Büschels  von  Kegelschnitten  mittels  Netzen.  Die  cjclisch  projectiven  Punkt- 
reihen und'  ihre  Anwendung  auf  Kegelschnittschaaren  und  BüscheL  Imagi- 
näre Projection  zweier  Büschel  oder  zweier  Schaaren  von  Kegelschnitten  auf 
einander,  wenn  die  Anzahlen  ihrer  reellen  Grundelemente  verschieden  sind. 

7.  Abschmä.  Beleuchtungslehre  mit  ihrer  Anwendung  auf 
ebenflächige  Körper.  Physikalische  Grundlagen  der  Beleuchtungslehre. 
Nachahmung  der  Helligkeit  durch  Tuschlagen.  Bestimmung  des  Schattens 
und  der  Helligkeit  von  ebenflächigen  Körpern  bei  Parallelbeleuchtung. 

Hi»t.-  lit.  Abtblg.  d.  Zeitiohr.  L  Mmih.  u.  Phyt.  XXXI,  2 .  Ö  f^  ^  ^  ^T  ^ 
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8.  Abschnitt.     Axonometrische  and  schiefe  Projection. 

9.  AhschniU.    Perspective  nnd  Beliefperspectiye. 

Mit  der  Herausgabe  dieses  Lehrbaches  hat  der  Verfasser  die  Literatur 
über  den  vorliegenden  Gegenstand  am  ein  sehr  werthvolles  Werk  bereichert 
Trotz  der  grossen  Anzahl  verschiedener  Bearbeitungen,  welche  die  dar- 
stellende Geometrie  in  den  letzten  Jahren  erfahren  hat,  besitzen  die  ver- 
schiedenen Capitel  viel  Eigenartiges,  und  ist  selbst  in  den  Elementen  Man- 
ches neu  und  besser  gestaltet.  Bei  anderen  Dingen,  wie  namentlich  der 
Schattenconstruction ,  zeigt  sich  eine  sorgfältige  Revision  der  Grundlagen 
geradezu  als  geboten. 

Dem  Vortrage  der  darstellenden  Geometrie  selbst  geht  eine  Geschiebte 
derselben  voran,  an  welcher  es  bis  jetzt,  abgesehen  von  zerstreuten  Ab- 
handlungen nnd  Poudra's  Geschichte  der  Perspective,  fehlte.  Die  For- 
schungen gehen  einerseits  bis  auf  die  ersten  Zeiten,  in  denen  sich  Spuren 
unserer  Wissenschaft  nachweisen  lassen,  zurück  und  dringen  andererseits 
bis  zu  den  neuesten  Erscheinungen  der  Zeit  vor.  üeberall  findet  man  Be- 
lege von  einem  sorgfältigen  Quellenstudium.  Die  einzelnen  Methoden  wer- 
den bezüglich  ihres  Werthes  auch  für  die  Zeit  ihrer  Entdeckung  kritisch 
beleuchtet,  über  die  besonders  wichtigen  Erscheinungen  findet  man  Beferate; 
hin  und  wieder  eingeflochtene  biographische  Notizen  beleben  das  Ganze  und 
gestalten  es  zu  einer  angenehmen,  fesselnden  Lecture. 

Den  Ausgangspunkt  des  mathematischen  Theils  bildet  die  Orthogonal- 
projection.  Schon  bei  der  Lösung  der  Elementaraufgaben  tritt  uns  an 
vielen  Stellen  eine  eigenartige  Auffassung  entgegen.  Heben  wir  etwa  das 
Capitel  VI  im  2.  Abschnitt:  j, Verschieben  und  Entbehren  der  Projections- 
axe''  als  Beleg  dafür  hervor.  In  all'  den  Aufgaben,  in  welchen  nur  Pro- 
jectionen,  nicht  Spuren  gegeben  sind  oder  benutzt  werden,  hat  die  Axe 
gar  keine  Bedeutung  und  kann  demnach  ganz  weggelassen  werden.  Ein 
prägnantes  Beispiel  ist  die  Aufgabe,  den  Abstand  eines  Punktes  von  einer 
Geraden  zu  bestimmen.  Zur  Lösung  denke  man  sich  die  anzuwendende 
Hilfsebene,  welche  den  Punkt  enthält  und  normal  zur  gegebenen  Geraden 
steht,  durch  ihre  Hauptlinien  (das  sind  Geraden  parallel  zu  den  Projections- 
ebenen) ,  welche  den  gegebenen  Punkt  enthalten ,  bestimmt.  Der  Fusspnnkt 
des  Perpendikels  lässt  sich  dann  bekanntlich  ohne  Hilfe  der  Axe  ermittehi 
und  damit  auch  die  wahre  Länge. 

Von  Projectionsmethoden  mit  einer  Projectionsebene  werden  nur  die- 
jenige mit  zwei  parallelen  Spurebenen  und  die  cotirte  Projection  in  Eüne 
auf  vier  Seiten  erledigt,  was  schliesslich  bei  der  grossen  Evidenz  der  Con- 
struction  und  dem  geringen  Kreis  von  Aufgaben ,  in  denen  sich  namentlidi 
die  letztere  als  zweckmässig  erweist,  auch  ausreichend  erscheint. 

Die  Curventheorie  wird  eingeleitet  durch  Entwickelung  des  Begrifi 
der  Stetigkeit,  erläutert  an  Beispielen,  insbesondere  einigen  tranacendenten 
Curven  mit  Ecken  und  freien  Endungen.     Durch  Einfnhrung  der  unter- 
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scheidenden  Bezeichnungen  „absolute  Kall'*  und  „Grenznuir^  wird  die 
ÜDtersnchnng  über  die  Bestimmtheit  der  Tangente  eine  sehr  präcise.  Auch 
die  Singularitäten  der  Gurren  werden  in  Kürze  besprochen;  bemerkenswerth 
sind  namentlich  die  Untersuchungen  über  die  Krümmungshalbmesser  in  den 
yerschiedenen  Arten  der  Spitzen.  Durch  Discussion  der  möglichen  Formen 
dar  Evoluten  von  Curventheilen  in  der  Nähe  solcher  Elemente  wird  gezeigt, 
dass  der  Krümmungshalbmesser  im  gewöhnlichen  Bückkehrpunkt  entweder 
Null  oder  Unendlich  ist,  während  er  bei  der  Schnabelspitze  jeden  beliebigen 
Werth  haben  kann. 

Nachdem  bereits  durch  Betrachtung  von  ebenen  Figuren  und  ihren 
Umklappungen  und  Projectionen ,  sowie  durch  Pjramidenschnitte  die  Begriffe 
der  Affinität  und  GoUineation  gewonnen  waren,  wendet  sich  der  Verfasser 
Donmehr  zur  systematischen  Behandlung  der  synthetischen  Geometrie.  Die 
Projectivität  wird  mit  Hilfe  von  Doppelverhältnissen  definirt.  Die  Yer- 
mittelong  dieses  Theils  mit  der  darstellenden  Geometrie  geschieht  durch 
den  Nachweis,  da^s  jede  durch  zwei  projective  Strahlenbüschel  erzeugte 
Curve  auf  einen  Botationskegel  gelegt  werden  kann,  wie  ihn  der  Verfasser 
vor  langer  Zeit  gegeben  hat.  Deuran  knüpft  sich  naturgemäss  die  Bestim- 
mung der  Brennpunkte  als  Berührungspunkte  von  zwei  den  Kegel  und  die 
Curvenebene  tangirenden  Kugeln,  wodurch  der  Zusammenhang  dieser  Ent- 
wickelungen  mit  Gapitel  V  hergestellt  ist.  Einen  Glanzpunkt  des  Werkes 
bildet  eine,  wie  der  Verfasser  sagt,  Imaginärprojection  einer  Gurve  II.  Ord- 
nung. Diese  Projection  führt  zu  einer  Verallgemeinerung  des  Begriffs  der 
schon  von  Poncelet  eingeführten  coigugirten  (7,,  welch'  letztere  sich  als 
übereinstimmend  mit  den  von  Steiner  als  einander  harmonisch  zugeord- 
neten bezeichneten  0,  erweisen.  Während  aber  bei  Steiner  jeder  dieser 
Kegelschnitte  als  seine  eigene  Polarfigur  in  Bezug  auf  die  andere  erscheint 
und  hierdurch  bestimmt  wird,  wählt  der  Verfasser  folgenden  Gedankengang : 
Sei  in  der  Ebene  eines  Kegelschnittes  m,  P  ein  ausserhalb  desselben  liegen*- 
der  Punkt,  r  eine  durch  P  gehende  und  m  nicht  schneidende  Gerade,  p  die 
Polare  von  P,  Q  deren  Schnittpunkt  mit  r,  so  sind  in  der  auf  r  statt- 
findenden gleichlaufenden  Involution  der  in  Bezug  auf  m  einander  conjugir- 
ten  Punkte  P  und  Q  einander  zugeordnet  und  es  werden  nun  diejenigen 
Punkte  CC^  dieser  Involution  die  ideellen  Doppelpunkte  in  Bezug  auf  P 
genannt,  welche  einander  zugeordnet  und  durch  P  und  Q  harmonisch  ge- 
trennt sind.  Da  nun  im  Falle  einer  m  schneidenden  Geraden  die  reellen 
Doppelpunkte  der  Involution  die  Schnittpunkte  mit  der  Gurve  sind,  so 
sollen  auch  die  ideellen  Doppelpunkte  die  ideellen  Schnittpunkte, 
CC^  eine  ideelle  Sehne  genannt  werden.  Die  Gesammtheit  der  Punkte  CC^ 
liegt  auf  einem  Kegelschnitt,  dem  „conjugirten  ideellen  Kegel- 
schnitt von  m  in  Bezug  auf  F^\  Man  erkennt  leicht,  dass  die  Be- 
ziefansg  vertauschbar  ist,  femer  dass  beide  Kegelschnitte  sich  in  zwei 
Punkten  berühren  und  p  als  Polare  beiden  gemeinschaftiich  ist.     Zu  den 
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wesentlichsten  Vortheilen  ist  wohl  der  Umstand  zu  rechnen ,  dass  die  obige 
Projection  auch  yoUkommen  imaginäre  Kegelschnitte  der  Gonstruction  zu- 
gänglich macht;  Andere  Yortheile  entspringen  aus  der  Möglichkeit  der 
üebertragung  yon  Constructionsmethoden  der  Büschel  mit  reellen  Gnmd- 
punkten  auf  solche  mit  ganz  oder  theil weise  imaginären.  In  den  der  Ans- 
fUhrung  dieser  Gedanken  beigefügten  Figuren  sind  die  Curven  der  einzelnen 
Büschel  und  Schaaren  äusserst  dicht  aneinander  gereiht,  fast  einer  Schraf- 
firung  gleichkommend,  und  geben  demgemäss  eine  sehr  gute  Vorstellung 
von  der  continuirlichen  Aufeinanderfolge  der  Curven,  was  namentlich  bei 
imaginären  Grundpunkten,  bez.  Strahlen,  wo  die  Vorstellung  erschwert  ki, 
sehr  willkommen  ist. 

Tm  7.  Abschnitt  verhilft  der  Verfasser  der  Beleuchtungslehre  zu  einer 
solideren  Grundlage.  Nach  sorgfältigst  aiPgestellten  Versuchen  mit  zweck- 
mässig erleuchteten  Gypskörpern  werden  die  Resultate  mit  bekannten  Ge- 
setzen, dem  L  am  her  tischen  cos.- Gesetz  und  dem  von  Schülern  Monge's 
aufgestellten  und  von  Burmester  benutzten  cos.- cos.- Gesetz,  verglichen. 
Hierbei  ergiebt  sich  eine  recht  befriedigende  üebereinstimmung  mit  dem 
ersteren ,  so  dass  die  Constructionen  der  Curven  gleicher  scheinbarer  Hellig- 
keit als  unnöthig  erscheinen,  indem  ein  unterschied  zwischen  diesen  und 
den  Curven  gleicher  wahrer  Beleuchtung  kaum  existiri  Höchstens  könnte 
man  die  Glanzpunkte  noch  durch  helle  Flecke  auszeichnen.  Auch  die  Wirkung 
des  Beflexlichtes  wird  einer  besonderen  Untersuchung  unterzogen;  der  Verfasser 
begnügt  sich  nicht  mit  der  gebräuchlichen  Annahme  von  dem  directen  Liebt 
entgegengesetzt  gerichteten,  aber  verhältnissmässig  schwachen  Beflexstrahlen. 

Behufs  Gewinnung  einer  Grundlage  für  die  sichere  Beurtheilung  der 
Wirkung  einer  mehrfachen  Ueberarbeitung  von  Flächen  mit  einem  Tuschton 
wird  zunächst  ein  ziemlich  tiefer  Ton  hergestellt.  Eine  einmalige  Ueber- 
deckung  des  Papiers  der  Helligkeit  1  ergebe  die  Helligkeit  h^ .  Nimmt  noan 
die  Helligkeit  der  Eohlentheilchen  der  Tusche  =  0,  so  ist  h^  ein  positiver 
kleiner  Bruch.  Nun  werden  einmal  durch  Schraffiren  Flächen  hergestellt, 
deren  Helligkeit  aus  der  verhältnissmässigen  Breite  der  hellen  und  dunklen 
Streifen  abgeleitet  wird,  —  ein  zweites  Mal  wird  durch  1,  2,  3...50- 
maliges  Anlegen  mit  sehr  blassem  «Tuschton  (50  malige  Verdünnung  des 
Ursprünglichen)  eine  andere  Skala  gewonnen.  Beide  Skalen  werden  sodann 
verglichen.  Trägt  man  nun  entsprechende  Werthe  der  Helligkeiten  und  der 
Anzahlen  von  Ueberarbeitungen  bez.  als  Abscissen  und  Ordinaten  einer 
Curve  auf,  so  ist  deren  Aehnlichkeit  mit  der  logarithmischen  Linie  unver- 
kennbar. Diese  Thatsache  veranlasst  denn  auch  den  Verfasser,  ein  loga- 
rithmisches Gesetz  der  bezüglichen  Wirkung  aufzustellen,  wie  es  schon 
früher  von  Schülern  Monge 's  gethan  war.  Die  minutiöse  Genauigkeit, 
mit  welcher  hierbei  verfahren  wird,  kann  wohl  am  besten  durch  die  That- 
sache illustrirt  werden ,  dass  die  Widersprüche  in  den  berechneten  Constanten 
nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  ausgeglichen  sind. 
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Im  Schlnsscapitel,  der  Centralprojection  gewidmet,  giebt  der  Verfasser 
nach  Erledigung  der  nothwendigsten  Fundamentalsätze  zunächst  einige  An- 
wendungen« Viele  Winke  zur  Vermeidung  von  Zeichenfehlern  bei  kleinen 
Details  (vergl.  namentlich  die  Perspective  eines  Hauses)  werden  dem  Prak- 
tiker willkommen  sein.  Dann  werden  auch  die  wichtigsten  stereometrischen 
Elementaraufgaben  in  freier  Perspective  gelöst  Es  darf  wohl  als  zweifellos 
angesehen  werden ,  dass  diese  Projectionsart  später  noch  weiter  durchgebildet 
wird.  Die  letzten  zehn  Seiten  sind  der  Reliefperspective  gewidmet.  Die 
Mängel ,  welche  mit  ihrer  Anwendung  in  der  Kunst  verbunden  sind ,  werden 
hervorgehoben  und  begründet.  Es  wird  angedeutet ,  wie  die  strenge  Theorie 
ftlr  derartige  Zwecke  zu  modificiren  sei.  Aber,  wie  der  Verfasser  schliesst, 
nicht  minder,  wie  zum  Befolgen  der  Regeln,  ist  zum  zielbewussten  Ab- 
weichen ihre  Kenntniss  nothwendig. 

Referent  hofft,  durch  dieses  Referat  seine  Eingangs  ausgesprochene 
Ansicht  tlber  die  Bedeutung  des  vorliegenden  Werkes  ausreichend  motivirt 
zu  haben. 

Hanno-ver.  Dr.  Carl  Rodenbebo. 


Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie,  von  Dr.WALFRiED  Marx,  Professor 
an  der  königl.  technischen  Hochschule  in  München.  Erster  Abschnitt: 
Die  Methode  der  rechtwinkligen  Projectionen  und  ihre  Anwendung 
zur  graphischen  Bestimmung  von  Punkten,  Geraden,  Ebenen  und 
der  von  ihnen  begrenzten  Körper,  sowie  zur  Lösung  von  Aufgaben 
über  die  gegenseitige  Lage  dieser  Objecto.  Dritte  umgearbeitete  und 
durch  Aufgaben  vermehrte  Auf  läge  des  1.  Bandes  von  F.  A.  Klingen- 
feld's  Lehrbuch  der  darstellenden  Geometrie.  Mit  11  lithographirten 
Tafeln.  311  S.  8°.  Nürnberg,  Friedr.  Korn.  1885. 
Wir  entnehmen  dem  Vorwort  das  Folgende: 

„üeber  der  Vorbereitung  der  3.  Auflage  starb  Klingen feld  1880 
als  Professor  der  königl.  technischen  Hochschule  in  München,  der  er  seit 
ihrer  Gründung  angehört  hatte.  Diese  neue  Auflage  fertig  zu  stellen,  fiel 
mir,  seinem  Amtsnachfolger  und  früheren  Schüler,  zu.  Mit  einigem  Wider- 
streben unterzog  ich  mich  der  Arbeit.  Einer  Neuauflage  durften  die  Be- 
reicherungen nicht  vorenthalten  werden,  welche  die  darstellende  Geometrie 
in  den  letzten  Decennien  erfahren;  sie  sollte  nicht  mehr  unter  den  vielen 
Abkürzungen  leiden,  die  der  blossen  Lecture  der  früheren  Auflagen  so 
sehr  hinderlich  waren;  schliesslich  sollte  sie,  und  das  hatte  Klingen  feld 
Bchon  als  wündchenswerth  bezeichnet,  durch  Beigabe  eines  reichen  üebungs- 
materials  vermehrt  werden.  Die  stete  Rücksicht  auf  diese  Punkte  und  die 
üeberzeugung,  die  ich  bald  gewann,  dass  durch  Abänderungen  und  Znsätze 
ein  einheitliches  Ganzes  nie  geschaffen  werden  könne,  liess  schliesslich  ein 
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Buch  entstehen,  das,  wie  ich  hoffe,  der  Vorzüge  des  alten  nicht  vcrlastig 
gegangen  ist  .  .'.  Die  beiden  ersten  Capitel  sind  neu,  die  übrigen  habe 
ich  sachgemftss  abzurunden  und  zu  erg&nzen  mich  bestrebt.^ 

Die  Absichten,  welche  der  Verfasser  in  den  vorstehenden  Worten  za 
erkennen  giebt,  hat  er  in  vollkommener  Weise  durchgeführt.  Von  den  neu 
hinzugekommenen  Abschnitten  giebt  der  erste  eine  gedrängte  Darstellung 
des  Wesens  der  verschiedenen  Projectionsmethoden.  Der  zweite  beschftftigt 
sich  mit  der  rechtwinkligen  Projection  auf  eine  Tafel;  der  Hauptzweck 
desselben  ist  wohl  die  Einführung  der  Affinität. 

Das  ganze  Buch  kann  jedem  Studirenden,  insbesondere  des  reichen 
Uebungsmaterials  wegen,  empfohlen  werden. 

Hannover.  Dr.  Carl  Rodenbbro. 


Darstellende  und  projective  Oeometrie,  von  Dr.  Gubt.  Ad.  V.  Peschka. 
4.  Band.  Mit  einem  Atlas  von  30  Tafeln.  Wien,  Carl  Gerold 's 
Sohn.     1885. 

Dieser  vierte  und  letzte  Band  behandelt  die  windschiefen  Flächen 
höherer  Ordnung,  Normalenflächen,  Rotationsflächen,  ümhüllungsflächen, 
Schraubenflächen ,  Schattenconstructionen. 

Die  Discussion  der  windschiefen  Flächen,  denen  wir  schon  früher  be- 
gegneten, wird  vervollständigt;  die  Projectivität  zwischen  der  Punktreihe 
auf  einer  Erzeugenden  und  dem  Ebenenbüschel  der  zugehörigen  Tangential- 
ebenen wird  dargelegt  und  daraus  auf  die  Möglichkeit  von  Schmiegongs- 
flächen  II.  Ordnung  geschlossen.  Dann  folgt  die  Bestimmung  einiger  Cha- 
raktere^ insbesondere  der  Anzahl  von  Torsallinien.  Für  solche  Linien, 
behauptet  der  Verfasser  S.  8,  finde  die  obige  Projectivität  nicht  statt, 
während  in  Wirklichkeit  nur  eine  singulare  Projectivität  auftritt 

Die  Theorie  der  Regelfiächen  dritten  Grades  geht  aus  von  den  Merk- 
malen, welche  eine  solche  Fläche  nothwendig  aufweisen  müsse.  Es  wird 
gezeigt,  dasB  eine  Fläche  HI.  Ordnung  mit  Doppelgerade  nothwendig  eine 
Begelfläche  sei ,  und  umgekehrt  jede  Begelfläche  HI.  Ordnung  eine  Doppel- 
gerade enthalte.  Erst  später  werden  dann  die  verschiedenen  projectivischen 
Eigenschaften  und  die  hierauf  beruhenden  Erzeugungsweisen  abgeleitet 
Schliesslich  wird  auch  des  Specialfalles  der  Cajley'schen  Begelfiäche  ge- 
dacht Recht  erwünscht  wäre  nun,  die  Stellung  dieser  Fläche  als  Ueher- 
gangsfläche  zwischen  den  beiden  allgemeinen  Species  mit  reellen  und  imagi- 
nären Torsallinien  gekennzeichnet  zu  sehen.  Femer  sei  hier  die  Frage 
gestattet,  warum  auch  nicht  eine  einzige  dieser  so  interessanten  und  fftr 
die  constructive  Behandlung  so  überaus  geeigneten  Flächen  zur  DarsteUnog 
gelangte? 

Im  Gegensatze  hierzu  wird  den  Normalenflächen  ein  grosser  Abschnitt 
gewidmet     Diese  Flächen  werden  von  den  Normalen  einer  Fläche  läng» 
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einfer  ihr  aufgeschriebenen  Corve  gebildet;  man  kann  sich  demnach  auf  di« 
Untersnchung  der  Normalenflftchen  von  Developpabeln  beschränken.  £Sn 
grosser  Theil  des  Vorgetragenen  besteht  aas  eigenen  Untersuchungen  des 
Ver&ssers.  Die  ersten  systematischen  Untersuchungen  rühren  wohl  von 
dem  leider  frtth  verstorbenen  Coutny  her.  Der  allgemeinen  Behandlung 
dieser  FlSchen  sind  einige  Constructionen  für  den  Fall  eingereiht,  dass  die 
Gnmdflfiche  ein  Kegel  ist  Von  den  des  weitern  bestimmten  Charakteren 
sei  hier  hervorgehoben,  dass  im  Allgemeinen  die  Ordnung  der  Flftche  «n.m^ 
ist,  wobei  m  die  Ordnung  der  Fläche,  m^  die  der  Leitcurve  bedeutet.  Es 
wird  hinzugefügt:  „vorausgesetzt,  dass  die  Fläche  nicht  transcendent  wird^; 
aber  wie  soll  sie  das  anfangen?  Ein  besonderes  Capitel  ist  den  Normalen- 
flächen längs  ebener  Schnitte  der  Flächen  zweiten  Grades  gewidmet,  deren 
Behandlung  durch  den  Umstand ,  dass  nur  Kegel  als  Grundflächen  betrachtet 
zu  werden  brauchen,  besondere  Vereinfachungen  erfährt. 

Ausser  diesen  letzten  werden  von  Begelflächen  IV.  Ordnung  noch  die 
Wölbfläche  des  schiefen  Eingangs,  das  Kegelschnittconoid,  das  Kugelconoid 
und  das  Cylindroid  in  ansprechender  Weise  behandelt.  Aus  dem  Beiseite- 
lassen der  allgemeinen  Theorie  der  Begelflächen  IV.  Ordnung  wird  kaum 
Jemand  dem  Verfasser  einen  Vorwarf  machen,  aber  es  kann  doch  wohl 
nicht  ganz  ernsthaft  gemeint  sein,  wenn  im  Vorwort  dieses  Fehlen  damit 
motivirt  wird,  dass  dem  Leser,  auf  Grund  des  Studiums  obiger  SpecialfäUo, 
bei  der  Untersuchung  des  allgemeinen  Falles  irgendwelche  Schwierigkeiten 
nicht  erwachsen  wttrden. 

Von  UmhtLllungsflächen  wird  eingehend  die  Bingfläche  behandelt  (die 
Schranbenröhrenfläche  vermissen  wir  ungern)  und  als  Specialfall  der  Cyclide 
erkannt  Nachträglich  sei  hier  bemerkt,  dass  im  3.  Band  die  Cyclide  nicht 
alsjP^  mit  dem  co- fernen  Kugelkreise  als  Doppelcurve  aufgeführt  ist,  was 
nicht  hätte  unterbleiben  dürfen.  Diese  Thatsache  wurde  jetzt  auffällig  bei  der 
Lecture  des  durch  Bechnung  geführten  Beweises  für  die  Existenz  zur  Axe 
des  Binges  geneigter  Ebenen,  welche  nach  zwei  Kreisen  schneiden.  Berührt 
nämlich  eine  solche  Ebene  in  zwei  Punkten,  so  folgt  die  erwähnte  Eigen- 
schaft sofort  aus  dem  Umstände,  dass  dann  die  Schnittcurve  vier  Doppel- 
punkte, unter  denen  zwei  die  imaginären  Kreispunkte  sind,  hat;  und  der 
Beweis  gilt  auch  gleich  für  die  allgemeine  Cyclide. 

Die  Flächentheorie  schliesst  mit  der  Betrachtung  der  geradlinigen 
Schraubenflächen. 

An  dieser  Stelle  sei  es  uns  gestattet,  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
auf  S.Vn  der  Vorrede  zu  richten,  woselbst  das  Fehlen  mehrerer  von  uns 
früher  als  unerlässlich  hingestellter  Partien  motivirt  wird,  oder  richtiger, 
zu  motiviren  versucht  wird.  Dieser  Versuch  ist  unserer  Ansicht  nach  ent- 
schieden verunglückt;  denn  die  ausserordentliche  Wichtigkeit  der  be- 
zQglichen   Gegenstände    ist  nicht   in  Frage    zu  ziehen,    und  wo  soll  man 
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sie    schliesslich    erwarten,    wenn    nicht    in    einem    Werke    von    beilSnfig 
2500  Seiten!* 

Als   Anhang  wird  die   Scbattenlehre   beigegeben.     Nach   der  Anfangs 
gegebenen  Aufzählung  dessen,  was  bei  der  Schattenconstruction  berttcksichtigt 
werden  muss,    als:   Beschaffenheit   der  Lichtquelle,   Beschaffenheit  des  Me- 
diums ^  durch  welches  ein   Fortpflanzen   der  Lichtstrahlen  statt  hat,  Ent- 
fernung   und   Lage    des   beleuchteten  Objects    und    der  Lichtquelle   gegen 
einander,  Beschaffenheit  der  OberflSche,  Lage  und  Entfernung  des  Auges 
vom    beleuchteten    Gegenstände    und    schliesslich    gar    die    physiologischen 
Eigenthttmlichkeiten    unserer   Sehorgane,    erwartet   sicher  Jeder    auch   ein 
etwas  tieferes  Eingehen  auf  diese  Dinge.     Aber  die  Untersuchung  yerlftuft 
sozusagen  im  Sande;  die  Entwicklung ,  S.  389  — 403  etwa,  bleibt  unklar, 
wofür  der  Grund   in  erster  Linie  wohl  in  dem  anfänglichen  Fehlen  von 
prompten  Definitionen  der  Begriffe  Intensität,  scheinbarer  Helligkeit  u.  dergl. 
zu  suchen  ist.     Erst  später  (z.  B.  §  334)  findet  man  hin  und  wieder  einige 
beiläufige  Erläuterungen  dieser  Fundamentalbegriffe.     Greifen  wir  jetzt  zur 
Kennzeichnung   der  Arbeit  etwa  den  Satz   232  auf  S.  390  heraus:   „Die 
Intensität,  unter  welcher  ein  Punkt  einer  leuchtenden  Fläche  erscheint,  wird 
stets  durch  das  Product  aus   der  Normalintensität  der  Fläche  in  dem  be- 
treffenden Funkte  und  dem  Sinus  jenes  Winkels  ausgedrückt,  welchen  die 
ihm  entsprechende  Tangentenebene    mit  dem   Sehstrahle   einschüesst/^  — 
und  stellen  wir  demselben  den  Ausspruch  auf  der  folgenden  Seite  entgegen: 
„Dem  unendlich  fernen  Auge   wird  somit  die  Lichtkugel  als  Lichtscbeibe 
von  derselben  constanten  Lichtstärke  erscheinen'*  —  so  haben  wir  zwei 
sich  direct  widersprechende  Behauptungen.     Ebenso  unklar  ist   uns  unter 
Anderem  im  §  338  die  Bestimmung  der  Isophengen  geblieben.     Es  scheint 
die  Formel  für  die  Abnahme  der  Intensität  der  Beleuchtung  mit  dem  Qnar 
drat  der  Entfernung  vom  leuchtenden  Funkte,   auf  die  beobachtete  In- 
tensität eines  Punktes  einer  gleich  stark  leuchtenden  Fläche  übertragen  zu 
sein;  etwas  Anderes   heraus  zu  lesen,   will   uns  nicht  gelingen,   so  absard 
die  obige  Annahme  auch  sein  mag.     Wer  will  es  unternehmen ,  den  §  331 
zu  entziffern?  —  Wendet  man  sich  jedoch  von  diesen  Dingen  zu  den  in 
üblicher  Weise  ausgeführten  Beleuchtungsconstructionen ,   so  begegnet  man 
einer   grossen  Reihe    elegant    durchgeführter    Beispiele,    wie    sie   bei   der 
ungemeinen  zeichnerischen  Fertigkeit  des  Verfassers  nicht  anders  erwartet 
werden  konnten. 

Schliesslich  möge  betont  werden,  dass  das  yorliegende  Werk,  trotz 
der  vielen  Ausstellungen,  die  zu  machen  wir  uns  genSthigt  sahen,  dnieh 
seine  Fülle  an  Material  aus  den  behandelten  Gebieten  für  den  verständniss- 
vollen  Leser  ein  vortreffliches  Nachschlagebuch  ist,  es  insbesondere  dem 


*  Infolge  des  Fehlens  der  Eegelechnittbüschel  entbehrt  Überdies  die  ganze 
Polarentheorie  im  2.  Bande  des  Fundaments. 
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Docenten  eine  grosse  Menge  von  Beispielen  für  seine  Vorlesungen  bietet. 
Einem  Lernenden  es  zn  empfehlen,  müssen  wir  so  lange  anfrichtiges  Be- 
denken tragen,  bis  nicht  die  gekennzeichneten  grossen  Lückbn  ausgefüllt 
und  die  wesentlichsten  Mängel  der  Darstellung  beseitigt  sind. 

Hannover.  Dr.  Carl  Bodenberg. 


Analytische  Geometrie  des  Baumes  nebst  den  Frincipien  der  darstellen- 
den Geometrie  unter  besonderer  Berftcksichtiguog  des  Imaginären. 

Zum  Gebrauche  an  technischen  Hochschulen  und  höheren  technischen 
Schulen,  sowie  zum  Selbstunterricht.     Mit  zahlreichen  üebungsauf- 
gaben    nebst  Auflösungen.     Von  Wilhelm   Friedrich    Schuelbr. 
1.  Band.     Erste  Hälfte.     223  S.  8^     Mit  4  Tafeln  in  Steindruck. 
Ansbach,  C.  Brügel  und  Sohn.     1884. 
Der  uns  yorliegende  Theil  enthält  die  Elemente;   nur  einmal  tritt  bei 
der  Betrachtung  der  Oesammtheit  der  Schnittgeraden  von  drei  gegebenen 
eine  Fläche  II.  Ordnung  auf.     Dem  Buche  liegt  die  Idee  zu  Qrunde,  die 
Constructionen  der  modernen  darstellenden  Geometrie  durch  Rechnung  zu 
begründen.    Das  analytische  Verfahren  ist  also  wesentlich  Mittel  zum  Zweck. 
Fast  immer  werden  Gerade  durch  die  Gleichungen  ihrer  projicirenden  Ebenen 
dargestellt,    wodurch  dann    sofort  die  Gleichungen    der  Frojectionen   aus- 
gedrückt sind,  andererseits  aber  die  Sjnunetrie  der  Rechnung  verloren  geht. 
Bis  zum  Erscheinen  der  weiteren  Theile,  die  namentlich  die  dem  Ver- 
&88er  eigenthümliche  Auffassung  des  Imaginären  enthalten  sollen,  möchten 
wir  uns  auf  diese  kurze  Anzeige  beschränken. 

Hannover.  Dr.  Carl  Rodenberg. 


Lehrbuch  der  Geometrie  für  Gymnasien  und  höhere  Lehranstalten,  von 

Dr.  F.  W.  Fischer,  Oberlehrer  am  Gymnasium  zu  Kempen.    I.  Theil, 

Planimetrie.     Zweite,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.    VUI  und 

184  S.     Freiburg  i.  Br.,  Herder'sche  Verlagsbuchhandlung.     1884. 

In  der  Vorrede  behauptet  Herr  Fischer,  sein  Buch  sei  in  drei  Curse 

getbeilt,  „welche  die  Lehrpensa  für  die  Quarta,  die  unter-  und  Obertertia 

und  für  die  Unter-  und  Obersecunda  enthalten."     Glücklicherweise  scheint 

er  es  aber  bei  dieser  Drohung  haben  bewenden  zu  lassen.    Wir  haben  die 

IJeberschriften  Cursus  I,  11,  m  wenigstens  nicht  finden  können,   obschon 

wir  darnach  die   184  Seiten    des  Büchleins  suchend  durchblättert  haben. 

Das  ist  ein  entschiedener  Vortheil  des  Buches.    Denn  ein  Buch  verfassen 

zu  wollen,   welches   auf  verschiedenen  Seiten    dem  Quartaner  und  Ober- 

seeandaner  dienen  und  dabei  handlich  bleiben  soll,  halten  wir  für  eine 

Chimäre. 

Digitized  by  VjOOQIC 


66  Historisch -liierarische  Abtheilung. 

8.2,  §8  finden  wir  die  Definition:  „Die  Kreislinie  ist  eine  knunne 
geschlossene  Linie,  deren  Punkte  alle  in  einer  Ebene  liegen  und  von  einem 
Punkte  innerhalb,  dem  Mittelpunkte,  gleich  weit  abstehen.**  Diese  Defini- 
tion taugt  weder  ftir  Quarta,  noch  f&r  Obersecunda,  sondern  gar  nicht 

S.  31  wird  die  Aufgabe ,  einen  beliebigen  Winkel  in  drei  gleiche  Theile 
zu  theilen,  als  eine  nicht  gelöste  Aufgabe  bezeichnet. 

Nicht  besonders  glücklich  scheinen  S.  42  die  beiden  parallelen  Seiten 
eines  Parallel trapezes  „Grundlinien*'  und  die  Hypotenusenhöhe  des  recht- 
winkligen Dreiecks  „Höhe'*  im  engeren  Sinne  genannt  zu  sein. 

Durchweg  sagt  Herr  Fischer  eine  Parallele  auch  dann,  wo  nur  eine 
einzige  möglich  ist,  also  die  Parallele  vorzuziehen  sein  würde.  Ebenso 
wenig  kann  die  Vermeidung  der  schönen  Bezeichnung  „Strecke**  gebilligt 
werden.  Die  Definition  der  Tangente  S.  55  iSsst  ebenfalls  zu  wünschen 
übrig;  und  wenn  S.  72  verlangt  wird,  von  einem  gegebenen  Punkte  ans 
zwei  Tangenten  an  einen  Kreis  zu  ziehen,  so  ist  das  wiederum  nicht 
correct. 

Die  Parallelentheorie  baut  Herr  Fischer  S.  12  auf  folgende  Betrach- 
tung. Werden  zwei  Parallelen  von  einer  dritten  geschnitten  und  schiebt 
man  diese  schneidende  Gerade  in  sich  selbst  fort,  während  die  eine  Parallele 
mit  ihr  fest  verbunden  bleibt,  so  gelangt  sie  allmftlig  in  die  Lage  der  andern 
Parallelen  und  man  sieht,   dass  die  Wechselwinkel  gleich  werden  u.  s.  w. 

8.  26fig.  stellt  Herr  Fischer  eine  Reihe  von  Aufgaben  zusammen, 
welche  passend  als  Orundaufgaben  bezeichnet  werden  können.  Sie  behan- 
deln das  gleichseitige  Dreieck,  dieHalbirung  der  Strecke,  des  Winkels,  die 
Errichtung  eines  Lothes  u.  s.  w.  Diese  ausführliche  Zusammenstellung  haben 
die  älteren  Lehrbücher  durchweg,  während  die  neueren,  nicht  zu  ihrem 
Vortheil,  von  dieser  wichtigen  didaktischen  Anordnung  vielfach  abweichen. 

Es  folgt  die  Lehre  von  den  Vierecken  insbesondere  den  Parallelo- 
grammen, die  Theilung  und  Verwandlung  der  Figuren,  der  pytha- 
gorftische  Lehrsatz.  Jetzt  erst,  auf  S.  54,  gelangt  man  zum  Kr  ei  ae. 
Will  man  diese  Vertheilung  des  Stoffes  gatheissen,  so  Iftsst  sich  gegen  die 
Behandlung  desselben,  wie  sie  in  unserm  Buche  vorliegt,  wenig  erinnern. 
Es  folgen  die  merkwürdigen  Punkte  und  'i22  Aufgaben,  die  recht  schOn 
und  passend  sind. 

S.  81  beginnt  die  Lehre  von  der  Aehnlichkeit  sehr  zweckmässig  mit 
einer  Darstellung  der  Proportionenlehre.  Dieselbe  ist  ebenso  kurz,  wie 
inhaltreich.  Die  Sätze  von  der  Aehnlichkeit  reichen  bis  S.  109,  wo  die 
Transversalentheorie  beginnt. 

S.  127  flg.  werden  Berechnungsaufgaben  vorgeftlhrt,  denen  der  Herr 
Fischer  die  Construction  nicht  unmittelbar,  sondern  erst  S.  157  anreiht 
Den  Schluss  des  Buches  bilden  die  Sätze  über  harmonische  Theilung  u.  s.  w., 
die  aber  nicht  unfiruchtbare  Theorie  bleiben,  sondern  zur  Lösung  dss 
Taktionsproblems  führen. 
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Wir  haben  unsere  in  einigen  Punkten  abweichende  Ansicht  unumwun- 
den ausgesprochen.  Daher  bleibt  uns  bei  der  Zusammenfassung  des  ürtheils 
die  angenehme  Pflicht,  das  Werkchen  nach  Inhalt  und  Form  für  ein  ge- 
diegenes und  praktisches  Schulbuch  zu  erklftren,  dem  wir  den  besten  Erfolg 
wQnschen. 

Coesfeld,  im  Juni  1885.  E.  Sghwering. 


Zur  Formation   der   quadratischen   Oleichnngen,   von   Dr.   £.   Bardey. 
390  S.  gr.  8®.     Leipzig,    Druck    und   Verlag    von   B.  G.  Teubner. 
1884. 
Der  Name  des  Verfassers  hat  auf  dem  hier  von  ihm  behandelten  Ge- 
biete einen  guten,  wir  möchten  sagen,  den  besten  Klang.    Das  vorliegende 
Buch  verfolgt  den  Zweck,  die  Leser  mit  der  Methode  bekannt  zu  machen, 
wie    man    zu    quadratischen    Gleichungen    von    vorgeschriebener    ,yForm'^ 
Lösungen  zierlicher  Art  zurechtmachen  kann.    Die  Buchstaben  Äj  B^  C 
bedeuten  Ausdrücke  von  der  Form    aa  +  ßh  +  yXj  wo  a,   j3,  y  specielle 
Zahlzeichen  sind.    Die  erste  von  dem  Verfasser  behandelte  Gleichungsform 
ist  AC=B^.    Hier  könnte  man  also  den  Ansatz  machen 

iaa  +  ßh  +  yx)  {aia  +  ft&  +  /i»)  =  (f*a  +  v^  +  9^Y 
und  nun  ft,  v,  ^  so  bestimmen,  dass 

2fi^  =  «yi+  «ly» 

wird.  Direct  jedoch  gelangt  man  zu  solchen  Bildungen  auf  andere  Weise. 
Man  bildet  die  Form 

ma^  -f  nQi?y  4*  poi^y^  +  n  x^  +  »»y*, 
dividirt  dieselbe  durch  eine  ähnliche  Form  mit  anderen  Goefficienten  m^ ,  nj , 
p,,  f»i,  n»]  und  setzt  den  Quotienten  gleich  —  •     Hierauf  setzt  man 

,       x  +  y  __  a?*+y^ 

t  = »      u  = 

x  —  y  xy 

und  bestimmt  zunttchst  u  und  dann  U  Die  quadratische  Gleichung  in  u 
führt  auf  eine  Quadratwurzel,  welche  mit  r  bezeichnet  ist.  Indem  man 
nun  fdr  ^  die  Werthe  aufsacht  und  r  durch  x  ersetzt,  gelingt  es,  quadra- 
tische Gleichungen  der  vorgeschriebenen  Form  mit  eleganter  Lösung  in  be- 
liebiger Menge  aufzustellen. 

Femer  stellt  sich  der  Verfasser  die  Aufgabe,  die  Gleichung  ÄC==:B* 
in  andere  Formen  zu  setzen,  die  aber  die  Hanptform:  Prodact  zweier 
lin^arer  Ausdrücke  gleich  d,em  Quadrat^  eines  an4er^  linearen  Ausdrucks, 
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behalten    sollen.      Analog    sind    nun    die    Ausdrücke    Ä^  +  B*=^C^  +  I)-. 
j/A  +  yB=  j/C  u.  8.  w. ,  ferner  cubische  Gleichungen  von  der  Form 


\B/        D 


und  endlich  Gleichungen  vierten  und  fünften  Grades  von  eleganter  Form  und 
mit  ebenso  eleganter  Lösung  in  reicher  Fülle  geboten.  Natürlich  sind  die 
Gleichungen  höheren  Gi-ades  alle  durch  Lösung  quadratischer  Gleichungen 
zu  erledigen. 

Was  die  wissenschaftliche  Ausbeute  betrifft,  die  wir  bei  der  Durch- 
sicht des  vorliegenden  Buches  entdeckt  haben ,  so  dürfte  dieselbe  nur  gering 
veranschlagt  werden  können.  Wir  wollen  damit  weder  ein  Lob ,  noch  einen 
Tadel  ausdrücken,  sondern  nur  eine  Thatsache  constatiren.  Wer  von  die- 
sem Gesichtspunkte  aus  das  Buch  für  überflüssig  erklären  wollte,  dOrfte 
jedoch  dem  Verfasser  Unrecht  thun.  Nichts  belebt  den  Eifer  des  Schülers 
mehr,  als  wenn  die  Aufgabe,  die  ihm  gestellt  wird^  ihn  durch  ihre  Form 
reizt  und  am  Schlüsse  die  Lösung  ihn  durch  Einfachheit  und  Eleganz  er- 
freut und  belohnt.  Daher  wird  jeder  Lehrer,  der  in  seinem  algebraischen 
Unterrichte  sich  mit  der  dankbaren  Aufgabe  beschSftigt,  in  seinen  Schülern 
den  Sinn  ftir  elegajite  Form  zu  wecken  und  zu  pflegen,  das  vorliegende 
Buch  als  willkommene  Beihilfe  begrüssen. 

Coesfeld,  im  Juni  1885.  K.  Schwbring. 


Lehrbneh  der  Arithmetik.  Zum  Gebrauch  an  höheren  Lehranstalten  und 
beim  Selbststudium,  von  B.  E.  Biohard  Schurig.  In  3  Theilen. 
2.  Theil :  Allgemeine  Zahlenlehre  (Buchstabenrechnung).  Preis  6  Mk. 
Leipzig,  Fr.  Brandstetter.     1884 

Der  vorliegende,  430  S.  starke  Octavband  gliedert  seinen  Inhalt  in 
22  Paragraphen  (§  52 — 73).  Obschon  wir  beim  Verfitöser  diese  Eintheilung 
nicht  gefunden  haben ,  lassen  sich  dabei  füglich  vier  Abschnitte  unterschei- 
den. Der  erste  (bis  zum  §  67  gehend)  enthält  die  Lehre  von  den  ratio- 
nalen Bechnungsarten  und  schliesst  mit  dem  Aufsuchen  des  grössten 
gemeinsamen  Theilers  und  des  kleinsten  gemeinsamen  Viel- 
fachen zweier  Polynome  ab.  Der  zweite  enthält  die  Grundzüge  der 
Zahlentheorie  und  behandelt  sogar  Eigenschaften  der  quadratischen 
Reste.  Der  dritte  Theil  beschäftigt  sich  mit  den  Wurzeln,  enthält  die 
Theorie  der  imaginären  Grössen  und  schliesst  mit  der  wirklichen 
Ausziehung  höherer  Wurzeln.  Hierdurch  ist  der  vierte  Theil  trefflich 
eingeleitet,  welcher  die  Logarithmen  praktisch  und  theoretisch  zum 
Gegenstande  hat. 

Der  Vortrag  behandelt  den  Gegenstand  in  der  didaktisch  trefflieben 
Weise,    durch   Beispiele    und    thatsächlich    ausgeführte   Rechnungen   dem 
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Schüler  die  Sache  darztdegen.  Man  erkennt  fast  an  allen  Stellen  den  er- 
fahrenen Praktiker,  der  selbst  zu  rechnen  versteht,  und  viele  Andere  kennen 
gelernt  hat,  welche  es  nicht  verstehn.  Allein  auch  fClr  den  Mathematiker 
von  Fach  findet  sich  in  dem  Buche  einige  Ausbeute.  Für  beide  Behaup- 
tungen stellen  wir  einige  Belegstellen  zusammen. 

S.  85,  Anmerkung  4,  wird  der  Ungeübte  gewarnt,  (a  +  &)*  nicht  mit 
(aVf  zu  verwechseln.  Eine  sehr  nützliche  Warnung,  welche  in  keinem 
Schulbuche  fehlen  sollte.  S.  89,  Beispiel  6,  finden  wir  zur  Einübung  der 
Potenzirung  von  Polynomen  den  interessanten  Satz  von  der  Summe  der 
4  Quadrate,  welche  in  ein  Product  von  2  Quadratsummen  verwandelt 
werden.  S.  99  findet  sich  eine  interessante  Tabelle  von  a^  +  h^  bis  herauf 
zu  (f+h^  ausgedrückt  durch  a+h  =  s  und  a&  =  p.  Ebenso  eingehend 
ist  die  Behandlung  des  binomischen  Lehrsatzes,  wo  über  die  Binomial- 
coefficienten  weitläufig  gehandelt  wird.  S.  157  wird  der  Beweis  geführt, 
dass  die  Reihe  l  +  4  +  i  +  T  +  ***  nicht  convergiri  Der  Beweis  ist  geist- 
reich, aber  Beferent  zieht  doch  das  gewöhnliche  Verfahren  als  kürzer  vor. 
S.  263  begegnen  wir  wieder  einer  heilsamen  Warnung;  nämlich  vor  dem 
Fehler  j/a  +  h  =  }/a  +  f/h.  Gleiche  didaktische  Trefflichkeit  zeichnet 
S.343  die  Ausziehung  höherer  Wurzeln  und  insbesondere  S.351  die  Methode 
zar  Berechnung  der  Logarithmen  aus.  S.  361  wird  ebenso  kurz  wie  klar 
der  Beweis  vorgetragen,  dass  die  Tafellogarithmen  der  natürlichen  Zahlen 
irrational  sind.  S.  375  führt  der  Verfasser  den  Anfänger  in  die  theoretische 
Seite  der  Interpolation  beim  Aufsuchen  der  Logarithmen  u.  s.  w.  ein.  Das 
Verfahren  ist  lediglich  auf  Beispiele  gegründet  und  äusserst  praktisch. 
Sogar  der  Begriff  von  „Function"  imd  ihrer  „Ableitung"  könnte  in  dieser 
Weise  dem  Anfänger  trefflich  erläutert  werden.  Heis  pflegte  in  seinen 
Vorlesungen  ähnlich  zu  verfahren. 

Beferent  glaubt  durch  das  Vorstehende  genugsam  gezeigt  zu  haben, 
dass  das  Buch  des  Herrn  Schur  ig  viele  Vorzüge  aufweist.  Leider  macht 
es  ihm  die  Wahrhaftigkeit  zur  Pflicht,  nun  auch  andere  Dinge  nicht  un- 
erwähnt zu  lassen. 

Zunächst  ist  der  „Beweis"  8.31,  dass  l'*^  8  sein  kann,  nicht  streng; 
er  genügt  allenfalls  als  Scbulexperiment;  aber  das  hätte  der  Verfasser  be- 
merken und  sein  Verfahren  nicht  mit  dem  stolzen  Worte  „Beweis"  ein- 
leiten sollen.  Viel  schlimmer  ist  auf  derselben  Seite  der  „Beweis",  dass 
a«.  a''=  a"+'".  Denn  derselbe  gilt  nur  für  positive  ganze  »,  r  und  schon 
auf  der  folgenden  Seite  wird  mit  negativen  Exponenten  gearbeitet,  als 
ob  sich  das  von  selbst  verstände.  Es  kann  ein  solches  Verfahren  nur  als 
gänzlich  unzulässig  bezeichnet  werden.  Wenn  der  Verfasser  den  Beweis 
des  binomischen  Lehrsatzes  durch  vollständige  Induction  für  neu 
hält,  so  ist  das  ziemlich  unschädlich;  aber  S.  328  wird  der  binomische 
Lehrsatz  für  n  =  ^  ohne  die  mindeste  Bemerkung  angewandt.  Sollte  Herr 
Sc  hur  ig    denn    die  berühmte  Abhandlung   AbeVs    nicht    kennen?     Fast 
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möchte  man  ftlr  diese  Vermathnng  eine  Stütze  in  den  ftber  conYergente 
und  divergente  Beihen  S.  154  flg.  gegebenen  ziemlich  minderwerthigen  Be- 
merkungen finden,  wenn  der  Verdacht  nicht  ein  gar  zu  nngeheuerlicher 
wttre.  S.  184  finden  wir  den  „Satz  von  Schnrig'S  Der  Inhalt  desselbeo 
beruht  auf  der  Bemerkung,  dass  bei  der  Division  von  a*+ahx  +  Vy 
durch  a+  hz  als  Rest  6*y  +  6*jBf  (jer  —  x)  sich  ergiebt.  S.  196  erscheint 
Gauss  als  Autor  bei  dem  Satze,  welcher  die  Anzahl  der  relativen  Prim- 
zahlen zu  n,  welche  kleiner  als  n  sind,  bestimmt.  Bekanntlich  hat  Euler 
(Comm.  nov.  Ac.  Petrop.  YIII,  p.  74)  diese  berühmte  Aufgabe  zuerst  ge- 
löst. Vergl.  auch  Gauss,  Disq.  arithm.  art  38,  wo  {Eule r  citirt  ist 
S.  261  wird  behauptet  und  „bewiesen^*,  dass  y^  nur  den  einen  Werth  a 
habe,  nicht  n  Werthe.  S.  274  wird  behauptet  imd  „ bewiesen*',  dass  das 
Product  aus  zwei  imaginären  Quadratwurzeln  negativ  reell  ist.  Ebenso 
ist  S.  285  ^^^:^^3=/|,  nicht  =-/|.  S.349,  Zeüe  10  von 
unten,  steht  ein  sehr  schlimmes  „oder'^  Nftmlich:  Für  Zahlen,  die  <0 
sind,  kann  es  keine  Logarithmen  geben,  oder:  die  Logarithmen  ne- 
gativer Zahlen  sind  imaginär. 

Genug.  Das  Buch  leidet  an  manchen  Unebenheiten,  wenn  man  die 
theoretische  Seite  ins  Auge  fasst.  Praktisch,  namentlich  für  Selbstübungen 
und  in  der  Hand  des  Lehrers,  ist  es  empfehlenswerth. 

Coesfeld,  im  August  1885.  E.  Schwering. 


Sammlimg   gaometriaoher  Angaben,  von  H.  HsiiiBBifAKN,   Director  des 
Bealgymnasiums  in  Essen.     1.  Theil:  Aufgaben,  welche  ohne  An- 
wendung der  Lehre  von  der  Proportionalität  der  Linien  gelöst  wer- 
den können.     Fünfte  vermehrte  Auflage.    Preis  0,80  Mk.     2.  Theil: 
Aufgaben,  zu  deren  Auflösung  die  Lehre  von  der  Proportionalitftt 
der  Linien  und  Flächen  erforderlich  ist.    Dritte  vermehrte  und  ver- 
besserte Auflage.     Preis  0,80  Mk.    Essen,  Bädeker. 
Der  erste  Theil  zählt  51 ,  der  zweite  54  Seiten.     Da  fast  gar  keine  An- 
deutungen, wie  die  Auflösung  zu  bewerkstelligen  sei,  gegeben  werden,  so 
ist  es  dem  VerfieuBser  gelungen,  einen  sehr  reichen  Stoff  in  so  engem  Banme 
zusammenzudrängen.    Dabei  ist  wohl  der  in  der  Vorrede  ausdrücklich  dar- 
gelegte Gedanke  leitend  gewesen,  „dass  die  Einführung  in  das  Verständniss 
der  geometrischen  Analysis   und   die   ersten  Anwendungen   derselben  der 
gemeinsamen  Arbeit  von  Lehrern  und  Schülern  während  der  Unterrichts- 
stunde zuzuweisen  sind**;    femer   meint  der  YerÜAsser,    „dass  die  Winke 
und  Andeutungen,  welche   die  Auflösung  einer  Aufgabe  erleichtem  sollen^ 
im  Allgemeinen  nicht  das  Schulbuch,  sondern  nur  der  Lehrer,  welcher  den 
Standpunkt  der  Schüler  kennt  und  die  Schwierigkeit  einer  gestelltes  Auf- 
gabe vorher  geprüft  hat,  in  zweckmässiger  Auswahl  geben  kann.** 
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Man  hat  in  einer,  jetzt  glücklicherweise  überwundenen,  philosophischen 
Schule  behauptet,  dass  jeder  Satz  genau  so  wahr  sei,  wie  das  contradikto- 
risclie  öegentheil  desselben  Satzes.  Vielleicht  ist  diese  aberwitzige  Schul- 
mainung  dennoch,  cum  gra/no  saUs^  in  der  Pädagogik  wahr.  Referent  ist 
L  B.  nicht  der  Meinung  —  üeberzeugong  —  des  Herrn  Heilermann, 
sondern  der  ziemlich  genau  entgegengesetzten.  Nach  meiner  ;,  Meinung" 
sollte  keine  Aufgabe,  deren  Lösung  nicht  durch  die  unmittelbar  vorher- 
gehenden mit  gegeben  ist,  ohne  eine  Andeutung  der  Sätze  gelassen  werden, 
welche  zur  Lösung  führen.  Freilich  brauchen  diese  Andeutungen  nicht  den 
Umfftcg  zu  haben,  den  wir  bei  Herrn  Heilermann,  1.  Theil,  S.  36 
aufgewendet  sehen.  Im  Gegentheil!  Je  kürzer,  desto  besser.  Auch  bin 
ich  der  Ansicht,  dass  eine  solche  Fluth  von  Aufgaben,  selbst  bei  der  über- 
sichtlichen Anordnung  des  Herrn  HeilermanA,  den  Schüler  verwirren 
und  muthlos  machen  kann.  YieUeicht  empfindet  sogar  noch  sonst  Jemand  — 
auf  gewissen  Versammlungen  pädagogischer  Männer  sagt  man  euphemistisch 
der  „jüngere  Lehrer",  „der  noch  nicht  aus  dem  'Vollen'  schöpft  *  —  diesen 
erdrückenden  Beichthum.  Und  diesem  üebelstande  könnte  doch  leicht  — 
etwa  durch  Bestemung  der  die  Methoden  enthaltenden  Hauptaufgaben  -— 
abgeholfen  werden. 

Doch  genug  der  Bedenken.  Beferent  hat  nur  in  dem  ehrenvollen  Auf- 
trage, in  dieser  Zeitschrift  das  Heiler m an n'sche  Büchlein  anzeigen  zu 
soDen,  den  erforderlichen  Muth  finden  können,  einem  so  gewiegten  Schul- 
laann  gegenüber  eine  abweichende  Ansicht  nicht  nur  zu  haben ,  sondern  auch 
sn  äussern.  Die  Beichhaltigkeit,  Kürze  und  Wohlgeordnetheit  des  Inhaltes 
nochmals  hervorzuheben,  ist  dem  Beferenten  eine  angenehme  Pflicht. 

Coesfeld,  1885.  E.  Schwbrikg. 


Coordonndes  parallUes  et  axiales,  par  Mauriob  d'Ocaonb.  Paris,  Oauthier. 
Vülars.     1885. 

Auf  der  ersten  Seite  dieser  91  Seiten  starken  Schrift  sagt  uns  der  Ver- 
&«er,  Herr  d'Ocagne,  dass  er  unter  den  zahlreichen  Systemen  von 
Liniencoordinaten  zwei  ausgewählt  habe,  welche  ihm  als  die  ein&ch- 
sten  erschienen  seien.  Das  eine  derselben  entspreche  den  gewöhnlichen 
P&nülelcoordinaten,  das  andere  den  Polarcoordinaten. 

Das  erstere  System  definirt  Herr  d'Ocagne  folgendermaassen:  Man 
nimmt  zwei  feste  Punkte  an,  Ä  und  B,  und  nennt  dieselben  Coordinaten- 
anfangsp unkte,  dann  zieht  man  durch  dieselben  zwei  Parallele  ^t«  und 
Bv,  welche  man  Coordinatenaxen  nennt.  Dann  trägt  man  auf  den 
Axai  zwei  Segmente  ÄMs=sUj  BN=v  in  gleichem  Sinne  ab.  So  sind 
die  Punkte  M  und  JV  bestimmt  Die  Längen  u  und  v  zeichenrichtig  ge- 
nommen, heissen  die  Coordinaten  der  Geraden  MK 
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Man  sieht,  das  System  des  Herrn  d'Ocagne  ist  identisch  mit  dem 
von  mir  in  der  Schrift:  Theorie  iind  Anwendung  der  Linien- 
coordinaten  in  der  analytischen  Geometrie  der  Ebene,  Ton 
K.  Schwering,  Leipzig  bei  B.  G.  Teubner,  1884,  ausführlich  be- 
handelten Systeme.  Ein  Unterschied  tritt  nur  insofern  hervor,  als  ich 
Gründe  hatte,  in  der  obigen  Definition  AB  stets  senkrecht  zu  den  Axen 
zu  nehmen.  Ich  habe  diese  Gründe  an  geeigneter  Stelle  dargelegt,  und 
auch  Herr  d'Ocagne  hat  sich  denselben  Gründen ,  wie  wir  sehen  werden, 
nicht  verschlossen.  Allein  nicht  nur  dieser  Vergleich  ist  interessant. 
Wäre  die  Sache  nicht  von  zu  sehr  persönlichem  Charakter,  so  würde  Re- 
ferent sich  gestatten,  eine  Zusammenstellung  der  beiden  Bearbeitungen  w 
extenso  zu  geben.  Ich  beschränke  mich  auf  Weniges.  Während  ich  die 
einfachsten  Formen  der  drei  Eegelschnittsgleichungen  durch  geometrische 
Betrachtungen  direct  finde  und  dann  die  allgemeine  Gleichung  zwei- 
ten Grades  in  eine  dieser  Formen  setze,  zieht  Herr  d'Ocagne  die  den 
Axen  parallelen  Tangenten  und  discutirt  die  so  erhaltene  transformirte 
Gleichung.  Diese  Discussion  führt  ihn  dann  zu  den  ein&chsten  Gleichungs- 
formen.  Diese  Darstellung  zeigt  in  allen  Einzelheiten  bedeutende  Eleganz 
und  —  was  mich  persönlich  begreiflicher  Weise  nicht  wenig  interessirte  — 
die  völlige  Unabhängigkeit  des  französischen  Mathematikers  von  meinen 
Arbeiten.  Diese  reichen  bis  in  das  Jahr  1873/74  zurück,  wo  ich  meine 
Liniencoordinaten  in  einer  Wintervorlesung  über  analytische  Geometrie  in 
Münster  meinen  Zuhörern  mitgetheilt  habe*  Erst  zwei  Jahre  später  er- 
schienen dieselben  im  Druck  und  zwar  im  21.  Bande  dieser  Zeitschrift 
In  Frankreich  scheinen  also  sowohl  diese  erste,  als  auch  alle  späteren 
Publicationen ,  welche  sich  auf  diese  Liniencoordinaten  bezogen  haben, 
gänzlich  unbeachtet  geblieben  zu  sein.  Um  so  angenehmer  war  es  mir 
daher,  durch  die  originelle  und  geschickte  Behandlung  des  Herrn  d'Ocagne 
in  der  Ueberzeugung  bestärkt  zu  werden,  dass  das  von  uns  Beiden  selbst- 
ständig  gefundene  und  behandelte  System  nicht  eine  künstlich  zurecht- 
gemachte „Erfindung'*,  sondern  ein  durch  die  Natur  der  Liniencoordinaten 
selbst  bedingtes  ist*  Leider  konnte  Referent  es  nicht  umgehen,  von  sich 
selbst  zu  reden.  Für  den  übrigen  Theil  des  d'Ocagne 'sehen  Buches  ist 
Referent  dieser  Unannehmlichkeit  enthoben. 

S.  36  definirt  Herr  d'Ocagne  seine  coardonn^  axiales.  Man  ninunt 
eine  feste  Gerade  an,  die  Axe  des  Systems,  und  auf  der  Geraden  einen 
festen  Punkt  0,  den  Pol  des  Systems.  Eine  willkürliche  Gerade  ist  als- 
dann gegeben  durch  den  Abstand  Ox==k  ihres  Schnittpunkts  mit  der  Axe 
vom  Pol  und  dem  Winkel  ^,  den  sie  mit  der  Axe  bildet  Dieses  System 
hat  schon  Plücker  mit  einigen  Worten  gestreift.  Bei  unserm  VerÜASser 
finden    wir    es    genau    discutirt.      Seine  Beziehungen   zn    den    caordonn^ 

*  Zu  meinen  damaligen  Zuhörern  zählten  die  Herren  Busch  in  Arnsberg  und 
Caspari  in  Oberiahnstein.    Ich  berufe  mich  hiermit  öffentlich  auf  dieselben. 
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pamUliks^  die  Gleichungen  der  Kegelschnitte  werden  erörtert  Dann  wen- 
det der  Verfasser  sich  den  höheren  Corven  zu.  Durch  Betrachtungen 
einfachster  Art  in  rein  geometrischer  Methode  findet  er  den  Bertthrungs- 
ponkt  einer  Tangente,  den  Krümmungsradius,  das  Flfichenelement,  das 
Bogenelement,  und  fügt  interessante  Beispiele  bei.  unter  denselben  findet 
sich  die  Cjcloide  und  die  Umhüllungscurve  des  freien  Schenkels  eines 
rechten  Winkels,  dessen  anderer  Schenkel  von  gegebener  Grösse  ist  und 
auf  zwei  festen  rechtwinkligen  Axen  gleitet. 

S.  52  beginnt  der  Verfasser  eine  interessante  Studie  des  Zusammen- 
hanges zwischen  den  Cartesischen  Punktcoordinaten  und  den  coardcnn^ 
paraM^es,  Bezeichnet  y  =  fnx  +  n,  wenn  man  m  constant  und  n  variabel 
nimmt,  ein  System  paralleler  Geraden,  so  nennt  Herr  d'Ocagne  die 
Ponkte  v  =  mu  +  n  parallele  Punkte.  Dabei  ist  immer,  wie  bei  mir, 
das  Mittelloth  senkrecht  zu  den  Azen  (s.  c).  Allein  es  gelingt  auch,  und 
das  scheint  von  besonderer  Wichtigkeit,  m  in  der  Gleichung  des  Punktes 
als  trigonometrische  Tangente  eines  leicht  auffindbaren  Winkels  zu  definiren. 
Dieser  Winkel,  welcher  für  alle  parallelen  Punkte  derselbe  bleibt,  heisst 
modide  angtdaire  des  Punktes.  So  gelingt  es  denn  alsbald,  den  Winkel 
zweier  Punkte,  ja  paints  perpendicfdaires  zu  behandeln.  Die  interessan- 
tuL  Folgerungen  wollen  wir  nur  erwähnen;  man  muss  sie  bei  Herrn 
d'Ocagne  selbst  nachlesen. 

S.  73  beginnt  der  Verfasser  —  er  ist  seiner  Lebensstellung  nach 
ingMeur  des  ponts  et  chauss^es  —  die  Behandlung  einer  praktischen  Auf- 
gabe des  caUcul  graphigue.  Er  löst  mit  Hilfe  der  coordonndes  paraXUles  die 
Gleichung  g'  +  pz  +  q^O.  Er  ersetzt  p  und  q  durch  u  und  v.  Dann  ist 
i^+ug  +  v  =  0  die  Gleichung  eines  Punktes  und,  indem  z  alle  Werthe 
durchlftnft,  beschreibt  der  Punkt  eine  Ourve,  die  solutive  der  Gleichung 
^+pe  +  q^O.  Es  ist  interessant,  dass  der  Verfasser  durch  diese  prak- 
tische Aufgabe  zur  Aufstellung  des  Systems  veranlasst  worden  ist  und  das- 
selbe wirklich  praktisch  gute  Dienste  geleistet  hat. 

Dem  Büchlein  sind  einige  Beilagen  angefügt.  Wie  mir  der  Verfasser 
brieflich  mittheilt,  hat  sein  System  in  Frankreich  verdiente  Anerkennung 
und  didaktische  Verwendung  gefunden.  Ce  procddi  (äe  caloul  graphigue) 
a  eU  introduü  dans  plusieurs  Cours  en  France  et  en  liäUe.  II  faü  partie 
du  traUä  de  cälctd  grapMqtte  de  M,  Terrier  qui  va  ince8sa$mnen£  paraUre 
ä  la  Ubrairie  GatUhier-Välars. 

Referent  giebt  dem  Büchlein  gern  das  Zeugniss,  dass  es  auch  in 
Deutschlanä  gekannt  zu  werden  verdient. 

Coesfeld,  1885.  K.  Sohwbring. 


I{M.-Ut.  Abthlg.  d.  Z«itoebr   f.  Math.  u.  Pbyt.  XXXI,  2 .  5 
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Lehrbuch  der  Geometrie  für  höhere  Lehranstalten,  von  Dr.  Wilhelv 
VoLLHERiNG,  Director  der  Realschule  in  Bautzen.  1.  Theil:  Geo- 
metrie der  Alten.     Bautzen,  Eduard  Bühl.     1884. 

Das  vorliegende  Buch  behandelt  auf  75  Seiten  in  ziemlich  grossem 
Format  die  Planimetrie  und  Stereometrie.  Inhaltlich  unterscheidet  sich  das 
Buch  von  anderen  Schulbüchern  wenig.  Das  Buch  will  vorwiegend  Lehr- 
buch sein ,  daher  treten  üebungsaufgaben  in  geringer  Zahl  und  Vollst&ndig- 
keit  auf.  Der  Verfasser  will  laut  Vorrede  die  Selbstständigkeit  des  Ler- 
nenden durch  die  ,,  entwickelnde '*  Methode  seines  Vortrags  befördern. 

Referent  ist  anderer  Ansicht,  die  er  häufig  genug  öffentlich  %a8* 
gosprochen  hat.  Doch  weiss  er  sehr  wohl ,  dass  in  Didaktik  und  Pädagogik 
nicht  bloss  Gedanken  zollfrei  sind. 

Sehen  wir  uns  andere  Eigenheiten  des  Buches  an.  Nach  demselben 
ist  Raum  der  Ort,  worin  sich  das  Weltall  befindet.  Die  Paral- 
lelentheorie wird  in  §  2  vorgetragen.  D  erselbe  enthält  6  „  Hilfssätze  ^\ 
5  „ Sätze *^,  ausserdem  ,,ümkehrungen''  und  „Zusätze".  Der  eigentliche 
Grundsatz  wird  ohne  Bezeichnung  gelassen  und  heisst:  ,,Da  Parallelen 
gleiche  Richtungen  haben,  so  hat  eine  Schneidende  gegen  die  eine  von 
ihnen  denselben  Richtungsunterschied,  wie  gegen  die  andere."  S.  12  wird 
der  erste  Congruenzsatz  behandelt.  Verfasser  löst  die  betreffende  Aufgabe, 
bei  der  aber  auch  der  Transporteur  als  geometrisches  Instrument  auf- 
tritt, und  zwar  ohne  weitere  Bemerkung.  Die  ganze  Darstellung  ist  von 
ermüdender  Breite.  S.  21  stellt  Herr  Vollhering  dem  Rechteck  das 
„Schiefeck*'  und  S.  64  der  Polarecke  die  „ürecke**  sprachlich 
gegenüber.  Diese  Neubildungen  erscheinen  dem  Referenten  ziemlich  un- 
schädlich. Aber  störend  findet  er  die  sich  durch* das  ganze  Buch  hin- 
ziehende Manier,  mehrere  Sätze  durch  den  Druck  in  einen  zu  contrahiren. 
Schlagen  wir  einmal  8.24  auf,  so  finden  wir  Znsatz  2:  Hat  ein  Parallelo- 

/    einhalb 


gramm  oder  Dreieck  eine  J  ein  Drittel 

I    ein  ntel 
{  doppelt 


so  grosse  Grundlinie,  als  ein  anderes, 
so  grosse  Höhe,    so  sind  beide  einander  gleich«    6e- 


aber  eine  i  dreimal 
[  n-mal 

sonders  tfbstossend  wirkt  diese  Caprice  S.  59 ,  wo  sogar  Klammern  in  den 
Klammern  stehen.  Auch  das  X  und  :  contrahirt  Herr  Voll  bering  in  X* 
Die  heronische  Formel  wird  mit  den  Worten  S.  30  eingeleitet,  dass  es  in 
der  Praxis  zuweilen  von  Wichtigkeit  sei,  den  Inhalt  des  Dreiecks  ans 
seinen  drei  Seiten  finden  zu  können.  Ebendort  wird  s  =  a  +  h  +  c  statt 
3  =  ^{a  +  b-\'C)  eingeführt.  Dadurch  erreicht  der  Herr  Vollhering, 
dass  das  Resultat  anders,  aber  nicht  besser  aussieht,  als  in  der  gewöhn- 
lichen Form.  Ohne  „  merklichen  Fehler "  —  diese  Phrase  wendet  der  Ver- 
fasser S.  59  statt  der  sonst  üblichen  Grenzbetrachtungen  an.     Eher  könnte 
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man  sie  S.  50  dulden,  da  dort  wenigstens  eine  Andeutung  des  richtigen 
Gedankenganges  gegeben  ist. 

S.  54  wird  die  Stereometrie  durch  Folgendes  eingeleitet.  „Denkt 
man  den  Inhalt  F  einer  Figur  in  ihren  Schwerpunkt  vereinigt,  so  ist 
offenbar*  der  Inhalt  (das  Volumen)  des  Drehkörpers  (Rotations- 
körpers), den  die  Figur  bei  einer  {.,   .,  [  Drehung 

halb  oder  in  einer  ihrer  Seiten  in  ihrer  Ebene  befindlichen  Drehaxe  erzeugt, 
von  der  der  Schwerpunkt  -der  Figur  die  Entfernung  g   hat,   das  Product 

0    [ 

IF.2q71 

Satz    1.  yolrot  =  QTICI 

Hieraus  leitet  nun  Herr  Voll  he  ring  die  bekannten  Volumgleichungen  für 
Cjlinder  und  Kegel  ab.  Offenbar!  Wer  wagt  zu  zweifeln,  da  erst  S.  68, 
also  14  Seiten  später,  das  Körpermaass,  die  Volumeneinheit 
erklärt  wird? 

Das  Buch  ist  in  den  Händen  eines  tüchtigen  Lehrers  vielleicht  doch 
unschädlich. 

Coesfeld,  1885.  K.  Sghwering. 


Sammlung  von  An^ben   nnd  Beispielen    ans   der  Trigonometrie  und 
Stereometrie,    von    Dr.   Friedrich    Beidt,    Professor    in    Hamm. 
1.  Theil:   Trigonometrie.     3.  Auflage.     250  S.  gr.  8^     Preis  4  Mk. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner.     1884. 
In  der  Vorrede  äussert  der  Verfasser,   dass  seine  Absicht  gewesen  sei, 
„den  Lehrern  ein  Hilfsmittel  von  unmittelbarer  Verwendbarkeit  im  Unter- 
richte zu  bieten.     Deshalb  wurden  die  Aufgaben  in  der  Art  geordnet,  dass 
sie  diesen  Unterricht  von  seinen  ersten  Anföngen  an  gleichsam  von  Stunde 
zu  Stunde  begleiten ,  der  Lehrer  also  für  jede  einzelne  Stelle  desselben  den 
dahin  passenden  üebnngsstoff  zusammengestellt  findet   imd  nicht  genöthigt 
ist,  das  zur  Belebung,  Anwendung  und  Einübung  der  einzelnen  Sätze  dien- 
liche Material  sich  mühsam  zusammen  zu  suchen.'^     Indem  wir  andere  be- 
merkenswerthe  Gesichtspunkte  der  Vorrede  einstweilen  übergehen ;  mag  hier 
gleich  erwähnt  werden,   dass  nach   der  Ueberzeugung  des  Referenten   der 
Verfasser  sein  eben  angedeutetes  Ziel  wirklich  erreicht  hat. 


♦  Die  Sperrung  rührt  von  mir  her.    Der  Referent.  ^  , 
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Der  erste  Theil  des  Baches,  die  Goniometrie,  enth&lt  den  her- 
gehörigen Stoff  in  nicht  gewöhnlicher  Vollständigkeit.  Obwohl  die  Defini- 
tion der  trigonometrischen  Functionen  der  Winkel  im  zweiten  n.  s.  w. 
Quadranten  am  Kreise  bewirkt  zu  sein  scheint,  kann  der  Lehrer,  welcher 
nach  der  allein  wissenschaftlich  zulässigen  Definition  durch  das, Additions- 
theorem arbeitet,  das  Buch  seinem  unterrichte  anpassen.  Interessant  sind 
die  Anwendungen  auf  die  Cardanische  Formel  S.  38,  streng  und  doch  dem 
Schüler verständniss  angepasst  die  Ableitung  von  sinnx^  cosnx  und  des 
Moivr ersehen  Lehrsatzes.  Vorgerücktere  Schüler  finden  besonders  S.  50 
reichen  üebungsstoff,  der  ihnen  bei  einiger  Anleitung  durch  den  Lehrer 
einen  nützlichen  Ausblick  in  die  Analjsis  erölSPnet.     Gleiches  gilt  von  S  60. 

Die  ebene  Trigonometrie  Si.61fig.  enthält  eine  ausserordentlich 
reichhaltige  und  gutgeordnete  Sammlung  von  Aufgaben.  Man  erkennt  auf 
Schritt  und  Tritt  den  tüchtigen  Praktiker.  Musterbeispiele  sind  in  7-  und 
5  stelliger  Rechnang  ausführlich  gegeben.  (Bei  der  letzteren  hätten  wir 
die  Winkel  nicht  in  Secunden ,  sondern  in  Zehnteln  von  Minuten  angegeben.) 
Mit. Recht  betont  die  Vorrede,  dass  neben  den  theoretisch  wichtigen  sich 
yiele  der  Praxis  entnommene  Beispiele  finden.  Auch  die  Mechanik,  Optik, 
Akustik  und  Astronomie  liefern  üebungsmateriaL  Damit  der  Lehrer  jeden 
Augenblick  zn  irgend  einer  Aufgabe  ein  Zahlenbeispiel  bilden  könne,  hat 
der  Verfasser  eine  höchst  zweckmässige  Einrichtung  getroffen.  Er  hat  f)lr 
20  Dreicke  einige  30  —  40  StüTcke  a,  2»,  c,  o,  /?,  y^  ^^  9^  ^*  P^  ^**  ^*  ^*^' 
ausgerechnet  und  tabellarisch  zusammengestellt.  Dabei  sorgen  sorgflütig 
aufgeschriebene  Zusanmienstellungen  von  Formeln  daftlr,  dass  die  Aufgaben 
für  den  Durchschnittsschüler  bei  häuslicher  Vorbereitung  keine  Bäthsel, 
sondern  Aufgaben  sind.  Die  Aufgaben  für  das  Viereck  (Tetragonometrie) 
hätten  wir  in  geringerer,  die  über  Maxima  und  Minima  vielleicht  in  grös- 
serer Vollständigkeit  gewünscht.  Poljgonometrie  durch  Coordinatenmethode 
ist  kurz  behandelt,  unter  den  S.  178  gegebenen  Taktionsaufgaben  ver- 
misst  Referent  die  wunderschöne  Lösung  des  allgemeinen  Problems,  welche 
bei  Gauss  (Werke,  IV.,  S.  399)  zu  finden  ist.  Auch  die  Malfatti'sche 
Aufgabe  kann  maa  nach  der  von  Schellbach  gegebenen  Methode  sehr 
wohl  mit  Primanern  lösen. 

Für  die  sphärische  Trigonometrie  sind  dieselben  praktischen  Gesichts- 
punkte massgebend  gewesen. 

Das  Buch  ist  seinem  Inhalte  nach  reichhaltig.  Der  Stoff  ist  gründlich 
und  von  den  Grunßzügen  bis  an  die  äussersten  Grenzen  der  elementaren 
Behandlung  in  übersichtlicher  Fülle  gegeben.  Die  verdiente  Anerkennnng 
hat  ihm  nicht  gefehlt  und  wird  ihm  femer  nicht  fehlen« 

Coesfeld,  im  August  1885.  E.  Schwerdig. 
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Lehrbnoh  der  Differential-  und  Integralrechnung,  von  J.  A.  Sbrret, 
membre  de  i'institat  et  da  bureaa  des  longitudes.  Mit  Genehmigung 
des  Verfassers  deutsch  bearbeitet  von  Dr.  Axel  Harnack,  Professor 
am  Polytechnikum  zu  Dresden.  2.  Band  erste  Hälfte:  Integral- 
rechnung. VIII,  379  S.  2.  Band  zweite  Hftlfte:  Differential- 
gleichungen. VI,  .388  S.  Leipzig,  B.  G.  Teubner.  1885. 
Wenn  wir  Bd.  XXX,  Histor.- liter.  Abth.  S.  28,  aus  dem  I.Bande  des 
Serret -Harnack'schen  Lehrbuches  die  Zuversicht  schöpften,  dasselbe 
werde  bald  zu  den  meistempfohlenen  gehören ,  so  hat  diese  Vorhersage  sich 
nicht  nur  bewahrheitet,  sondern  seit  der  Vollendung  des  Werkes  auch 
glSnzend  gerechtfertigt.  Die  beiden  Hälften  des  2.  Bandes ,  eigentlich  besser 
2.  und  3.  Band  genannt,  da  sie  äusserlich  vollständig  getrennt ,  auch  be- 
sonders paginirt  sind,  halten  reichlich,  was  der  1.  Band  versprach,  und 
mehr  als  das«  Herrn  Harnack 's  Zusätze,  häufiger  und  umfangreicher,  als 
sie  es  in  jenem  1.  Bande  waren,  ergänzen  das  vorher  schon  durch  Serret 'sehe 
Reichhaltigkeit,  Strenge  und  Eleganz  sich  auszeichnende  Lehrbuch  mit  den 
Ergebnissen  neuerer,  namentlich  deutscher  Forschung.  Wo  giebt  es,  so 
mochte  man  noch  vor  Kurzem  rathlos  die  Frage  stellen,  ein  Lehrbuch  des 
Mnitesimalcalculs,  das,  von  den  Elementen  ausgehend  und  dem  Anfänger 
verständlich,  zugleich  zu  den  Höhen  der  Wissenschaft  ftlhrt  und  bei  den 
verschiedenartigsten  Vorlesungen  als  Beihilfe  häuslichen  Studiums  dienen 
kann?  Seit  der  Vollendung  des  Werkes,  von  dem  hier  die  Bede  ist,  braucht 
man  um  eine  Antwort  auf  diese  Frage  nicht  verlegen  zu  sein.  Es  leistet 
vollständig  das  Verlangte.  Wir  haben  die  drei  Bände  gerade  mit  Rücksicht 
auf  die  Benutzung  neben  Vorlesungen  genau  angesehen,  und  wir  behaupten, 
sowohl  bei  Vorlesungen  über  Differential-  und  Integralrechnung,  als  auch 
bei  solchen  über  Gurven  und  Oberflächen,  über  bestimmte  Integrale,  über 
Differentialgleichungen,  über  Variationsrechnung,  über  Einleitung  in  die 
Fnnctionentheorie  werde  der  Studirende  sich  mit  Nutzen  ihrer  bedienen. 
Bei  späteren  Auflagen,  welche  gewiss  nicht  auf  sich  warten  lassen  werden, 
kann  ja  Herr  Harnack,  nach  dem  Tode  von  J.  A.  Serret  vollständig 
unabhängig  gemacht  in  seiner  Bearbeitung,  vielleicht  noch  etwas  mehr  in 
Citaten  leisten,  wir  meinen,  durch  Noten  mit  genauem  Hinweise  auf  Ab- 
handlungen aufmerksam  machen,  welche  über  das  im  Buche  Gelehrte  hinaus- 
geben, wie  er  es  jetzt  schon  an  nicht  gerade  wenigen  Stellen  gethan  hat 
Wir  vermissen  z.B.  ungern  den  Dirichlet 'sehen  Discontinuitätsfactor  als 
solchen,  die  Erwähnung  der  B el t r am i 'sehen  Arbeiten  über  Oberflächen 
von  überall  constanter  Krümmung ,  die  Dubois-Bejmond 'sehen  Abhand- 
lungen über  Doppelintegrale  und  dergleichen  mehr;  aber  wir  heben  rühmend 
hervor,  dass  der  Abhandlungen  von  Mayer  über  singulare  Integrale,  deren 
von  demselben  und  von  Lie  über  Differentialgleichungen,  der  ersten  grossen 
Abhandlung  von  Fuchs  über  lineare  Differentialgleichungen,  geometrischer 
üntersucl^nngen  von  Brill  und  Nöther  u.  s.  w.  gedacht  ist.     Ganz  neue 
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Dinge  wird  man  in  einem  Lehrbache,  das  überdies  an  ein  schon  vorfaan- 
denes  Werk  sich  genau  anschliesst,  nicht  suchen  wollen,  und  eben  daram 
darf  der  Berichterstatter  sich  der  Mühe  entheben,  den  Inhalt  genauer  zu 
schildern.  Das  kurz  Erwähnte  mag  genügen  und  zwar  um  so  mehr,  als 
sicherlich  eine  grosse  Anzahl  der  Leser  dieser  Besprechung  das  Werk  schon 
kennen,  vielleicht  selbst  besitzen  wird.  Cantor 
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Euklid  bei  den  Arabern. 

Eine    bibliographische    Studie 

Ton 

Moritz  Steinschneider. 


Bei  dem  Interesse,  welches  die  Geschichte  der  Mathematik  unter  den 
Arabern  auch  bei  Nichtorientalisten  gefanden,  bedarf  diese  Studie  wohl 
keiner  RechtfertiguDg.  Die  Dissertation  von  J.  C.  Gartz:  De  interpretibus 
ete.  Eacüdis  arabicis,  Halae  1823,  welche  noch  von  Orientalisten  benutzt 
wird,  ist  veraltet  und  unvollständig.  Ihre  Hauptquellen  sind  die  unvoll- 
stftndigen  Auszüge  aus  dem  biographischen  Lexikon  von  al-Eifti  (XIII. 
Jahrh.)  in  Casiri's  Bibliotheca  arab.  (namentlich  I,  341,  Artikel  Euklid)  ^), 
die  Bibliothique  Orient,  von  d'Herbelot  (der  fast  nur  aus  dem  bibliogra- 
phischen, nunmehr  arabisch  mitFlügers  lateinischer  üebersetzung  und  in 
einer  orientalischen  Ausgabe  zugänglichen,  bibliographischen  Wörterbuch  des 
Hagi  Ehalfa  incorrecte  Auszüge  giebt)  und  die  anonyme  [bekanntlich 
von  Hammer*)  herrührende]  Encjklopädische  üebersicht  der  Wissenschafken 
des  Orients  (Leipzig  1804),  wo  S.  326  flgg.  der  Artikel  Euklid  aus  Hagi 
Khalfa  (I,  380flgg.  ed.  Flügel,  vergL  Index  VH,  1067  Nr.  2634)  wie- 
dergegeben ist.  Ausserdem  hat  Gartz  einige  ältere,  seitdem  vielfach  be- 
richtigte Kataloge  benutzt.  Für  Paris  ist  leider  der  neue  Katalog  noch  nicht 
his  zur  Mathematik  vorgeschritten. 

Seitdem  ist  Manches  in  einzelnen  Abhandlungen,  die  an  ihrer  Stelle 
citirt  werden  sollen,  gefördert  worden.  Zusammenstellungen  finden  sich  in 
der  bekannten  Preisschrift  von  Wen  rieh  (De  auctorum  graecorum  versio- 
nibos  etc.,  Lipsiae  1842,  p.  176  flgg.  und  303),  dem  es  nicht  an  Fleiss, 
aber  manchmal  an  Kritik  gebrach,  und  —  wo  man  es  am  wenigsten  erwarten 
sollte  —  in  Leclerc's  Histoire  de  la  m6decine  arabe,  Paris  1876,  2  Bde. 

1)  Vergl.  den  Katalog  arab.  Hs.  der  Bodleiaua  Yon  Niooll  und  Pusey  (Bd.  11, 
p.  6S8  n.  640). 

2)  Ich  nenne  ihn  auch  so,  der  Kürze  halber,  für  von  Hammer  Purgstall, 
wenn  ich  seine  LiteraturgeBohichte  der  Araber  dtire,  deren  Unzuverläasig- 
Iteit  von  Flügel  längst  proclamirt  ist. 

lü.t..Ui.  Abthlg.  d,  ZeiUohr.  f.  M.ih.  a.  Phy..  XXXI.  8.  ^^.^.^^^  ^^  GoOglC 
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(I,  233  flgg.  und  II,  490  über  occidentalische  üebersetzungen).*)  Wenrich 
standen  drei  für  unser  Thema  sehr  wichtige  Quellen  nur  in  einzelnen  Hand- 
schriften zu  Gebote ,  nämlich  ausser  Hagi  Rhalfa  das  zu  Ende  des  X.  Jahrb. 
vollendete  Buch  Fihrist  (Katalog)  von  al-Nadim,  nach  allen  zugäng- 
lichen Handschr.  redigirt  von  6.  Flügel  (Leipzig  1871),  wozu  aus  seinem 
Nachlass  der  Commentar  als  2.  Band  (1872),  herausgeg.  von  Joh.  Boe- 
diger  und  Aug.  Müller  erschien.  Dieses  für  die  Geschichte  der  profanen 
Wissenschaften  unentbehrliche  Werk  ist  bis  heute  noch  nicht  durch  eine 
Uebersetzung  Nichtarabisten  zugänglich  gemacht,  konnte  daher  auch  in 
Heiberg^s  Literaturgeschichtlichen  Studien  über  Euklid  (1882)  nicht  ver- 
werthet  werden.  Es  ist  meistens  die,  nicht  immer  gebührlich  benutzte 
Quelle  der  späteren  Autoren.  Das  dritte  Werk  ist  die,  namentlich  dnrch 
Wüsten feld 's  auf  einen  Auszug  basirte  treffliche  Geschichte  der  arabischen 
Aerzte  (Göttingen  1840)  bekannte  Geschichte  der  Aerzte  (aller  Welt)  von  ihn 
abi  Oseibia  (XIII.  Jahrh.).  Diese  ist  von  August  Müller  (Königsberg 
1884,  Selbstverlag)  nach  allen  Recensionen  trefflich  bearbeitet,  leider  von 
dem  Drucker  in  Kairo  theilweise  misshandelt.^) 

In  dem  nachfolgenden  Versuche  einer  übersichtlichen  Zusammenstellung 
ist  zunächst  der  Artikel  Euklid  der  Fihrist  (S.  265,  dazu  II,  122)  zu 
Grunde  gelegt,  und  daran  geknüpft,  was  der  Fihrist  an  anderen  Stellen, 
dazu,  was  Kifti,  Oseibia,  Hagi  Khalfa  an  Entlehnung  und  Erweiterung  dar- 
bieten ;  auch  ist  auf  hebräische^)  und  lateinische  üebersetzungen  Rück- 
sicht genommen. 

Sollte  dieser  Versuch  beifUllig  aufgenommen  werden,  so  würde  ich 
mich  zu  ähnlichen  Studien  über  andere  griechische  Mathematiker  auf- 
gemuntert sehen. 


§1. 

1.  Die  Elemente  der  Oeometrie. 

JUi^XL^i  i  iiyc  I  j  ^griechisch  ZzoixBia^.  Der  Name  des  Euklid  ist  im 
Arabischen  corrumpirt.  Erst  Kifti  weiss,  dass  die  griechischen  Philosophen, 
oder  Weisen,  an  die  Pforten  ihrer  Schulen  schrieben:  „Niemand  trete  ein,  der 
nicht  Mathematiker  ist^,  das  heisst,  wer  nicht  die  Bücher  des  Euklid  stndirt 
hat.  Man  hat  also  einem,  dem  Plato  beigelegten  Spruch  eine  besondere  Anwen- 

1)  Vergl.  meine  Besprechung  im  Dentechen  Archiv  für  Gesch.  d.  Medicio, 
herausgeg.  v.  Rohlfs,  Bd.  1. 

2)  S.  meine  Anzeige  im  Literaturbl.,  herausgeg.  v.  Kuhn,  1885. 

3)  Ueber  diese  handle  ich  weitläufiger  in  der  noch  ungedmckten,  von  der 
Pariser  Akadmie  im  Juni  1885  gekrönten  Preisschrift  über  die  hebräischen  üeber- 
setzungen des  Mittelalters. 
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düng  aaf  das  Buch  Euklid's  gegeben.     Der  Pihrist  kennt  diese  Anwendung 
nicht 

Wir  schicken  die  Bemerkung  voraus,  dass  die  Araber  die  dem  Hjpsi- 
kles  beigelegten  Bücher  mit  Euklid  verbanden  und  sie  den  14.  und  15.  Trac- 
tat  nannten. 

Nach  dem  Fihrist  (S.  266)  hatte  Hypsikles  die  Tractate  4  und  5  ver- 
bessert (oder  redigirt?);  man  muss  aber  nach  Kifti  (Casiri  I,  346)  14  und 
15  lesen. 

Die  Elemente  wurden  zweimal  von  Hadjdjadj  b.  Jusuf  b.  Matar 
übersetzt;  die  erste  Uebersetzung  wurde  „Haruni"  (für  Harun),  die  zweite 
„Ma'amuni^  (für  Ma'amun)  genannt;  letztere  ist  die  mehr  anerkannte 
(J^S  J^^^j).  Mit  Becht  vermuthet  Wenrich ,  dass  die  zweite  Uebersetzung 
nur  eiue  Revision  der  ersten  sei.  Nach  dem  Vorworte  des  Lejdener  Manu- 
scripts  965  (ßamroth  S.  304)  wurde  die  erste  Uebersetzung  für  Ja'hja 
b.  Barnaek  gemacht,  die  andere  verbessert  und  abgekürzt. 

Die  Uebersetzung  des  Ishak  b.  Honein  wurde  von  Thabit  b.  Korra 
?erbessert.  Kifti  legt  dem  Letzteren  ausser  dieser  Verbesserung  eine  un- 
abhängige Uebersetzung  bei  und  Chwolsohn  (Die  Ssabierl,  553)  hebt  dieses 
Zeugniss  hervor.  Wir  glauben  mit  Elamroth  (S.  305,  wo  dieses  Zeugniss 
vemachltfssigt  ist),  dass  Thabit  nur  die^  Uebersetzung  Ishak's  verbessert 
habe.  Wir  kommen  auf  die  Verbesserungen  Thabit's  (am  Schlüsse  von  §  5) 
zurück. 

Abu  Othman  (Said)  Dimischki  übersetzte  einige  Traktate;  den  X.  sah 
Nadim  zu  Mosul  in  der  Bibliothek  Ali's  b.  Ahmed  Imrani  (gest.  344  H.), 
welcher  mit  dem  Astrologen  identisch  ist,  der  in  der,  mit  Hilfe  des  Juden 
Savasorda  oder  Abraham  bar  Ghijja  angefertigten  Uebersetzung  des  Plato 
von  Tivoli  „Embrani"  genannt  wird.^)  Leclerc  (I,  222)  hat  diese  Notiz 
des  Fihrist  vernachlässigt,  welche  er  (II,  511)  anführt,  nicht  nach  dem 
Texte  des  Kifti,  sondern  nach  der  falschen  Uebersetzung  Casiri's  (I,  346), 
nach  welcher  Ali  die  Uebersetzung  gesehen  hätte.  Das  Jahr  370,  welches 
ßich  nicht  im  Texte  Kifti's  findet,  ist  von  Casiri  hinzugefQgt.  Der  Name 
»Omrani''  ist  von  Leclerc  weggelassen,  so  dass  ihm  die  Identität  mit  dem 
Autor,  welcher  bald  darauf  (II,  513)  genannt  wird,  entgangen  ist. 

Wir  werden  noch  Gelegenheit  haben,  auf  denX.Tractat  zurückzukommen. 

Verweilen  wir  einen  Augenblick  bei  den  beiden  vollständigen  Ueber- 
setzungen  (abgesehen  von  der  doppelten  Revision  des  Hadjdjadj ,  deren  erstere 
sich  wahrscheinlich  nicht  erhalten  hat).  Zunächst  fragen  wir  uns,  was  sich 
davon  in  den  arabischen  Manuscripten  und  in  den  Uebersetzungen  erhalten 


1)  Zeitechr.  f.  Math.  XÜ,  22;  XVI,  370.  Ztachr.  D.  M.  G.  XXV,  893.  -  Das  von 
Plato  aus  dem  Hebräischen  übersetzte  Buch  gehört  eigentlich  nicht  in  Wüsten - 
feld*B  Latein  Uebersetzungen  aus  dem  Arabischen  (S.  43),  wohl  aber  das  Werk 
des  Imrani,  das  er  nicht  aufführt. 
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hat.  Ehe  wir  in  die  Einzelheiten  eintreten,  müssen  wir  einer  kritischen 
und  linguistischen  Arbeit  des  Dr.  Elamroth  (üeber  den  arabischen  Euklid) 
erwähnen  —  in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenl&ndischen  Oesellschaft 
(Bd.  35  S.  270 — 325)  — ,  welche  die  yerschiedenen  üebersetzungen  von  ver- 
schiedenen griechischen  Texten  herrühren  Ittsst. 

Die  Manuscripte  der  Elemente,  welche  den  Namen  Euklid's  tragen, 
sind  nicht  selten;  Wenrich  (S.  179)  nennt  mehrere  in  der  Bodleiana,  im 
Escurial  und  im  Paris,  wozu  sich  andere  hinzufügen  Hessen,  z.B.  im 
British.  Museum  Nr.  974,  1334,  1335,  India  Office  Nr.  736-740, 
768  1,2,  in  Kopenhagen,  in  üpsala  Nr.  321,  in  Oxford,  St.  John's 
College  Nr.  145  (Coze  p.  48) ,  und  besonders  die  Mannscripte  Nr.  279  und 
280  der  Bodleiana,  beschrieben  von  NicoU  (S.  257,  258);  das  zweite 
Manuscript,  geschrieben  im  Jahre  1260/61  in  Meraga  bei  Lebzeiten  Tusi's, 
enth&lt  ein  von  NicoU  übersetztes  Vorwort,  in  welchem  Avicenna  und  abn'l- 
Wafa  citirt  sind;  das  hindert  Heiberg  nicht,  den  üebersetzer  Thabit  flir 
dieses  Vorwort  verantwortlich  zu  machen !  NicoU  (S.  260  k)  möchte  bewei- 
sen, dass  das  Manuscript  279  die  üebersetzung  Ishak's  vor  der  Verbesse- 
rung enthalte,  wenn  wir  ihn  richtig  verstehen.  Hat  auch  er  dem  Thabit 
den  Prolog  beigelegt?  oder  will  er  das  Gegentheil  sagen,  indem  er  den 
Prolog  dem  Ishak  beilegt?     Elamroth  hat  dieses  Vorwort  ganz  unbeaehtet 


Mehrere  Manuscripte  enthalten  keine  der  alten  üebersetzungen,  sondern 
die  Redaction  {j^j=^)  Tusi's  (s.  §5),  welche  mit  Unrecht,  z.  B.  von  Jour- 
dain  und  noch  von  NicoU  (S.  258)  und  selbst  von  Heiberg  (S.  5,  6),  ab 
eine  üebersetzung  betrachtet  worden  ist.  Andere  Mss.  haben  Inschriften, 
welche  den  Bibliographen  entlehnt  sind,  die  direct  oder  indirect  aus  dem 
Fihrist  schöpfen ;  einige  Manuscripte  sind  aus  verschiedenen  üebersetzungen 
zusammengesetzt,  wie  die  drei  Manuscripte,  welche  Klamroth  analjsirt  bat 
Endlich  enthttlt  eine  Anzahl  von  Commentaren,  die  wir  aufzählen  werden, 
den  ganzen  Text  oder  einen  grossen  Theü  desselben. 

Man  legt  eine  üebersetzung  des  XIV.  und  XV.  Tractates  (Hjpsikles) 
dem  Costa  b.  Luca  bei.^) 

Betreffs  der  lateinischen  üebersetzungen  nennen  wir  einen  Artikel 
von  H.  Weiss enborn  (Die  üebersetzung  des  Euklid  aus  dem  Arabischen 
u.  s.  w.  durch  AdelhardvonBath),  in  der  von  Cantor  veröffentlichten  Samm- 
lung (Abhandlungen  zur  Gesch.  d.  Mathematik  Bd.  II,  1880,  S.  141—166), 
wonach  Adelard  (um  1 1 20  —  1 1 30)  und  Campanus  von  einander  unabhftngige 
üebersetzungen  gemacht  hätten;^)  aber  M.Curtze  (Sonderabdruck  des  ^Jahres- 
berichts über  die  Fortschritte  der  klassischen  Alterthumswissenschaft^  vom 


2)  Ms.  bei  üri  919,  Wenrich  p.  178. 

8)  Vergl.  die  älteren  Ansichten  bei  Ledere  U,  294;  WOstenfeld,  Lat  üeben. 
S.  20;  vergl.  unten  Anm.  Ö. 
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October  1879  —  1882,  Berlin  1884,  S.  19)  behauptet,  dass  Beide  eine 
üebersetzung  der  Theoreme  benatzten,  welche  bis  znm  X.  oder  XI.  Jahr- 
hundert hinaufreicht  (Ms.  in  München);  er  beweist  sogar,  dass  die  Citate 
Weissenbom's  im  Namen  Adelard's  nicht  aus  den  beiden  Erfurter  Manu- 
Scripten  gezogen  sind.     Die  Citate  bei  Curtze  (S.  20)  aus  diesen  Manuscrip- 

ten  bieten  die  arabischen  Worte  elmuaim  oder  elmuhim  (o^A^Jtj  und 
helmunharifa  oder  elmuarifa.  Wir  fügen  hinzu,  dass  der  ^Prologus  N. 
(Joannis)  Ocreati^)  in  helceph  ad  Adelardum'^  u.  s.  w.  veröffentlicht  wurde 
Ton  Charles  Henry  nach  dem  Manuscript  b626  der  Nationalbibliothek  in 
der  erwähnten  Sammlung  (Abhandl.  u.  s.  w.  S.  131  ^gg.).  Henry  hat  Ocrea- 
tus  vergebens  bei  den  englischen  Biographen  gesucht;  er  weiss  nicht  (wie 
Ledere  S.  297),  dass  der  Catalog.  Mss.  Angliae  (II,  247  Nr.  8639)  Joann. 
Oereatum  zum  Uebersetzer  der  Elemente  macht.  Ledere  erklärt  das  Wort 
helceph  durch  ^el-hasseb'^,  das  Bechnen.     Rodet  (bei  Henry  S.  132)  erklärt 

es  durch  s^flAfiJ  1,  Prüfung,  Forschung  (des  Rechnens).  Die  erste  Erklärung 
ist  gegen  die  gewöhnliche  Umschreibung;  man  setzt  nicht  c  für  arabisches  ^. 
Die  zweite  Erklärung  bietet  ein,  Freitag  und  Dozy  unbekanntes  Wort,  und 
es  setzt  einen  Titel  voraus,  wo  nur  die  Bezeichnung  einer  Rechnungsart 
vorliegt.  Der  Text  selbst  giebt  „Helcep  (sie)  Saracenicum  tractare  de  mul- 
tiplicatione  scilicet  numerorum  et  divisione*'.  Ist  es  etwa  ^jug  verdoppeln 
(=  multipliciren)  V  üebrigens  findet  man  in  der  Liste  der  Uebersetzungen 
Gerard's  von  Cremona  (Nr.  4)  „Liber  Euclidis  Tractatus  XV**;  aber 
man  kennt  kein  Manuscript  derselben.^) 

Es  giebt  mindestens  zwei  ältere  hebräische  uebersetzungen  der  Ele- 
mente, deren  eine  wahrscheinlich  aus  dem  Lateinischen  zu  einer  unbekannten 
Zeit  abgefasst  worden ;  ^)  die  andere,  welche  aus  einer  arabischen  üebersetzung 
lehak's  ent&rtanden,  von  Thabit  verbessert  worden,  ist  in  den  verschiedenen 
nicht  seltenen  Manuscripten  einem  der  beiden,  fast  gleichzeitig  lebenden  und  zu 
derselben  Familie  gehörenden  Gelehrten  Moses  Tibbon  (etwa  1244 — 1274) 
oder  Jakob  b.  Machir  (dem  berühmten  Prophatius  in  Montpellier,  kurz 
nach  1306   gestorben)  beigelegt. '')     Nach  einer  Randnote   des  Manuscripts 


4)  Ueber  ihn  vergl.  Ledere  II,  397;  Wüstenfeld  1.  c.  S.  28. 

5)  Leclerc  1.  c.  II,  409;  Wüstenfeld  1.  c.  S.  69  bemerkt:  ^Die  Ausgaben  und  bis 
jetst  bekannten  Handschriften  dieses  Werkes  enthalten  die  üebersetzung  des 
Adelard.'  Eine  Ausgabe  des  Letzteren  existirt  nicht,  aber  Wüst,  nahm  (8.  21) 
an,  dass  dem  edirten  Campanas  nur  der  Commentar  angehöre 

6)  Ueber  die  Hs.  Mantua  2  verdanke  ich  meinem  gelehrten  Freunde  und  Yer- 
faiser  des  Catalogo  dei  Manuscr.  ebr.  della  biblioteca  della  oomunitä  israel.  di 
Mantoya  compilato  dal  Rabb.  maggiore  Marco  Mortara  (Livomo  1878),  aasfQhr- 
licbere  Mittfaeilungen,  welche  anderswo  verwerthet  werden  sollen.  Ueber  eine 
Bearbeitong  des  Jehuda  b.  Salomo  Eohen  (1247)  s.  Anhang  IL 

7)  Dieser  auffUlige  Umstand  ist  noch  immer  nicht  genügend  aufgeklärt,  auch 
nicht  in  der  Histoire  lit.  de  la  France,  t.  XXVII  p  603.    Die  Hss.,  welche  den 
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36  zu  München  hfttte  Hadjdjadj  algebraische  oder  arithmetische  Proportionen 
für  die  geometrischen  substituirt.  Thabit  hat  die  griechischen  Les- 
arten zu  Rathe  gezogen  (s.  unten  §  5). 


§2. 
Die  Commentare  und  Bearbeitnngen. 

Wir  geben  die  Nachrichten  des  Fihrist  über  die  Commentare,  die  sich 
mit  den  Elementen  beschäftigt  haben,  indem  wir  seinem  Texte  folgen  and 
einige  Notizen  über  die  Autoren  einschalten.  Wir  schliessen  eine  Anzahl 
anderer,  dort  nicht  genannter  Autoren  daran.  Im  Allgemeinen  müssen  wir 
bemerken,  dass  der  Fihrist  in  diesem  Capitel  oft  unter  dem  griechischen 
Autor  auf  den  arabischen  Erklärer  verweist.  Die  Artikel  dieses  Capitels, 
welche  die  arabischen  Autoren  betreffen ,  werden  theilweise  von  Kifti  wieder- 
holt; Casiri  (I,  402 — 444)  hat  daraus  eine  Anzahl  von  Mathematikern  mit 
einer  sehr  ungenauen  lateinischen  üebersetzung  gezogen.  Dennoch  hat  E. 
A.  Sedillot  (Prol^gomdnes  des  tables  astronomiques  d'Oloug-Beg  p.  IX sqq.) 
die  unvollständigen  Texte  (Lücken  sind  mitunter  durch  Punkte  angedeutet) 
und  die  lateinische  üebersetzung  Casiri*s  in  einer,  theilweise  problematischen 
chronologischen  Ordnung  wiedergegeben.®)  Der  Fihrist  unterscheidet  hier 
nicht  die  Autoren  der  Commentare  von  denen  der  Compendien  nnd 
auch  wir  vereinigen  in  unseren  Ergänzungen  die  verschiedenen  Arten  der 
Erklärungen  und  der  Bearbeitungen.  Wo  wir  nichts  Näheres  angeben,  han- 
delt es  sich  nur  um  Commentare. 

unter  den  zu  citirenden  Manuscripten  ist  eines  der  interesantesten  das 
Pariser  Suppl.  ar.  952,  2,  geschrieben  im  Februar  — März  968  von  einem 
Mathematiker  in  Schiraz.  Es  enthält  50  Stücke,  welche  F.  Woepcke  auf- 
zählt in  seiner  Abhandlung:  Essai  d'une  restitution  des  travauz  perdus 
d'ApoUonius  (Memoire  pr6sentes  t.  XIV,  p.  663  flgg.;  Sonderabdruck  1856 
p.  6—14). 

Nach  Heron  (e)  j*  ')  erwähnt  der  Fihrist: 

al-Heirizi  (ein  Name,  der  oft  in  Tabrizi  entstellt  worden  ist).  Sein 
Commentar  über  die  Tractate  I— VI  findet  sich  in  dem  Leydner  Ms.  965 
(III,  38).  In  der  Liste  der  üebersetzungen  Oerard's  von  Cremona  (Nr.  15) 
liest  man:  y^Liber  anaritii  super  Euclidem  tr.  I^,  aber  man  kennt  keine 
Handschrift  davon.     Giebt  N.  Citate  aus  Heron? 


Namen  des  Moeee  ibn  Tibbon  führen  und  die  Vorrede  des  Jakob  b,  M.  nicht  ent- 
halten, sind  nicht  seltener  (wie  Mortara  zu  Cod.  1  angiebt). 

8)  Die  chronlogische  Tabelle,  p.  OL  — CLV,  darf  nicht  ohne  Controle  benotit 
werden;  sie  enthält  viele  Anachronismen.  Ich  habe  verschiedene  Namen  nnd 
Daten,  welche  theilweise  in  andere  Schriften  übergegangen  sind,  bei  verscbiedenen 
Gelegenheiten  berichtigt. 
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Der  Fihrist  erwähnt  in  dem  Artikel  Neirizi  (abu'l-Abbas  al-Fadhl  b. 
Hatim,  S.  279)  nicht  den  Commentar  zu  Euklid,  während  Eifti  (Casiri  I, 
421)  ihn  angiebt;  auch  Maimonides  citirt  ihn  (s.  die  Citate  in  Zeitschr.  D. 
M.  6.  Bd.  24  S.  336  und  Magazin  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  III, 
199).  Neirizi  widmete  ein  Werk  dem  E^halifen  al-Muatadhid,  welcher  im 
Jahre  892—902  herrschte.     Hagi  Khalfa  (I,  382;  VII,  610)  las  Jezidi.») 

Al-Xerabiti  (Ahmed  b.  Omar  u.  s.  w.  —  S.282;  Eifti,  bei  Casiri  S.  410 
voll  von  Irrthümem,  wie  Hammer  III,  266  N.  1173  =  IV,  283),  nicht 
Qarabisi,  wie  bei  Woepcke,  Memoire  sur  la  propagation  des  chiffres  ind. 
p.  156.  Bei  Hagi  Ehalfia  wird  er  mit  Ahmed  b.  Muhammed  vermengt;  s. 
Zeitschr.  d.  Deutsch.  Morgenland.  Gesellsch.  Bd.  24  S.  370,  nicht  beachtet  im 
Fihrist  II,  133.  Man  kennt  seine  Zeit  nicht  genau,  wahrscheinlich  fällt 
sie  in  das  IX.  und  X.  Jahrhundert. 


9)  Hammer,  Lib.  IV,  311,  übersieht  das  Wort  »Jd  I,  übersetzt  sprachwidrig: 
Bach  der  ungünstigeii  Ereignisse  fSr  den  Cbalifen,  und  corrigirt  Casiri's  Ueber- 
Setzung:  „Liber  imperatori  (nicht  imperatoris,  wie  H.  citirt)  M.  iuscripsit.**  — 
Wüstenfeld  (latein.  Uebers.  S.  75)  vermuthet,  dass  Neirizi  der  Verfasser  der  Geo- 
mantie  sei,  welche  als  „Liber  alfadhol,  i.  e.  arab.  de  bachi'*  im  Register  der  -» 
UebersetzuDgen  Gerard's  von  Cremona  (Nr.  69)  erscheint  und  in  latein.  Hss.  ent- 
halten ist  (8.  auch  dieWiener  TabulaeCodd.  11,  135  Nr.  2704*).  Es  findet  sich  auch 
die  Angabe:  „de  Meregi'^  (Merengi)  qui  fuit  Saracenus  filius  Sedel,  cujus  pater 
fuit  de  Arabia  mater  vero  de  Chaldea";  die  Pariser  Hs  hatSedbel.  Wüstenfeld 
legt  auf  die  Abstammung  keinen  Werth,  liest  richtig  al-Fadhl,  und  Merengi  soll 
aus  Neirizi  entstanden  sein;  Sedbel  sei  kein  arabischer  Namen.  Allein  Sede]  ist 
besser  und  offenbar  entstanden  aus  Sehel,  und  de  bachi  eine  Corruption  von 
Naubakht,  Namen  einer  aus  Persien  stammenden  bekimnten  Familie,  über  welche 
ich  anderswo  handeln  werde,  um  hier  nicht  zu  weit  abzuschweifen.  Abu  Sahl 
al-Fadhl  ben  Naubakht  war  ein  Astrologe  zur  Zeit  Harun's,  unter  dessen 
Schriften  im  Fihrist  (S.  274,  vergl.  Kifti  bei  Casiri  I,  421,  wo  der  Theologe  Ismail 
confiindirt  ist)  ein  astrologisches  Loosbuch  und  ein  Buch ,  betitelt  J^^^^UJuJ  i, 
woraus  vielleicht  der  undeutlich  geschriebene  Titel  v::;  Lo^VÄJuJ  t  von  „Fadhl  ihn 
Sahl  ihn  Naubakht"  (Katal.  d.  Brit.  Mus  S.  426)  geworden;  der  Namen  Nau- 
bakht ist  dort  ebenfalls  corrumpirt.  Fadhl  ben  Sahl  (aber  nicht  Naubakht, 
soviel  ich  sehe)  hiess  ein  Wezir  Maamuns,  dessen  Identität  mit  dem  Astrologen 
abu  Sahl  mir  sehr  zweifelhaft  erscheint.  Das  arabische  Original  der  astrologi- 
schen  Geomantie  in  144  Abschnitten  hat  Ign.  Gnidi  in  der  anonymen  arab.  Hs.  36 
der  Bibliothek  Vittorio  Emanuele  in  Rom  erkannt  (Catalogo  dei  codd.  orientali  di 
alcnne  biblioteehe  d*Italia,  Firenze  1878,  p.  21),  zugleich  die  Identität  mit  der  Hs. 
1004  des  Brit.  Mus  (Catal.  p.  466),  welche  einem,  sonst  unbekannten  Abd  Allah 
ben  Obeid  el-Munedjdjim  (Astrolog)  beigelegt  wird,  der  das  Werk  für  Harun 
al- Raschid  verfasst  habe.  Ferner  verweist  Guidi  auf  die  Geomantie  des  Abd 
Allah  ben  Ali  ben  Ma*hfuts  el-Munedjdjim  in  der  Bibliothek  des  Ehedive  (arab. 
Katalog  p.  199).  Ich  kann  letzteren  augenblicklich  nicht  anders  belegen,  als  durch 
H.  Kh.  V,  873  Nr.  11365  (nur  diese  Stelle  im  Index  p.  1136  Nr.  5126);  s.  VII,  871, 
wo  zwei  HsB.  in  Constantinopel  nachgewiesen  sind ,  aber  nur  der  variirende  letzte 
Kamen  des  Ahns  oder  Grossvaters  gegeben  ist.  üeber  das  Verhältniss  dieser 
Geomantie  rar  obigen  läest  sich  aus  blossen  Titelangaben  nichts  ermitteln.  Die 
angeblichen  Autoren  sind  offenbar  nicht  identisch. 
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Al-Djanhari  (al-Abbas  ben  Said)  commentirte  das  ganse  Bach.  Der 
Fihrist  (S.  266)  verweist  auf  den  betreffenden  Artikel  (8.  270,  II,  128; 
Kifti  bei  Casiri  p.  403;  Wenrich  p.  302;  Hammer  III,  259  N.  1146).  Er 
fügte,  wie  es  scheint,  in  einer  besondem  Schrift  einige  Figuren  zu  dem 
ersten  Tractat  hinzu.     Er  war  einer  der  Beobachter  unter  Ma'amun  (832). 

Al-Mahaai  (abu  'Abd- Allah  Muhammed  b.  Isa),  commentirte  den 
y.  Tractat.  Nach  dem  Specialartikel  (S.  271,  II,  128,  s.  die  Citate  in  der 
Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.  X,  474;  Kifki  bei  Casiri  p.  431;  Wenrich  p.  188 
giebt  keine  Details)  verfasste  er  ein  Buch  über  26  Axiome  (?)  in  dem  ersten 
Tractat.  In  dem  Manuscr.  suppl.  ai'.  952,^  (Woepcke  1.  c.  S.  12)  findet  sich 
ein  Fragment  seines  Gommentars  ttber  den  X.  Tractat  Er  lebte  um  854—866. 

§3.. 
Fortaatsnng. 

Der  Fihrist  schiebt  hier  eine  interessante  Notiz  ein^  welche  Ton  Wen- 
rich übersehen  worden  ist^  der  daher  einen  Uebersetzer  weglfisst: 

Natsif  (v^^tv^) ,  der  sich  mit  Medicin  beschäftigte,  erzählte  Nadim.  dass 
er  den  X.  Tractat  in  griechischer  Sprache,  um  40  Figuren  mehr  als  die  gewöhn- 
lichen Exemplare  enthaltend  (die  109  Figuren  enthalten),  gesehen,  und  dass  er  sich 
bemüht  habe,  diese  (die  40  Figuren)  arabisch  zu  übersetzen;  s.  weiter  unten. 

Natsif  jmJ^  i  (der  Presbyter,  s.  Oseibia  I,  236;  Ledere  I,  190, 
376;  Hammer  V,  362  N.  4184  u^  I  üutii,  und  j^  I  N.  4185;  Nadif 
bei  Gartz  S.  18)  wird  fUlschlicherweise  {j**^  I  genannt  in  dem  unedir- 
ten  Artikel  Eifti's;  bei  Hagi  Khalfa  (I,  382)  wird  er  mit  Abdal-Latif 
(s.  De  Sacj,  Relation  p.  494)  vermengt.  EifÜ  und  Oseibia  nennen  ihn 
als  Uebersetzer  aus  dem  Griechischen,  ohne  ein  Werk  genau  anzugebw, 
yielleicht  nur  wegen  der  genannten  Stelle?  In  dem  Ms.  suppl.  ar.  N.  952 
wird  er  abu  Ali  ben  Jaman  (Benjamini?)  genannt  Die  Nrn.  18  und 
34  jener  Hs.  enthalten  seine  üebersetzung  der  Zusätze  zu  einigen  Proposi- 
tionen des  X.  TractateSf  wahrscheinlich  diejenigen,  die  der  Fihrist  erwähnt. 
Sein  Beinamen  steht  in  dem  vom  October  970  datirten  Briefe  von  al- 
Sidjzi  (ib.  n.  27,  Woepcke  1.  c.  p.  10);  dieses  Datum  dient  zur  Besiimmong 
seiner  Zeit  und  beweist,  dass  Natsif  selbst  übersetzte,  während  man  die 
Stelle  im  Fihrist  so  verstehen  könnte,  dass  er  übersetzen  liess. 

JiQianna  (Johann),  der  Presbyter  ((j^JÜ  I),  besass  [in  seinem  Exem- 
plar] in  griechischer  Sprache  die  Figur  (das  Theorem)  ^^)  in  Tr.  I,  welche 
Thabit  [ben  Eorra]  sich  angeeignet  hatte,  und  zeigte  sie  dem  Natsif.  — 
Thabit  dürfte  sie  in  seinem  Exemplar  der  üebersetzung  Ishak*s  nicht  ge- 
funden, und  hinzugefügt  haben,  ohne  dass  er  behauptet  hätte,  sie  erfunden 
zu  haben.     Zu  IX,  31   bemerkt  Thabit,   dass  er  die  Figuren  30  und  31 

10)  }S^,  Figur,  bedeutet  auch  allmälig  Lehrsatz  (Elamroth  S.  286),  wie 
Diagram  im  Griechischen  (Heiberg,  Studien  16,  der  Gartz  S.  18  dtirt). 
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nicht  in  griechischer,  sondern  in  arabischer  Sprache  gefanden  habe;  Elamroth 
(p.  279)  sehliesst  daraus ,  dass  die  Araber  zur  damaligen  Zeit  sich  für 
einen  authentischen  Text  intereesirten  (s.  §  5  unter  Tusi). 

Der  Presbyter  Johannes  ist  auch  ausserdem  als  üebersetzer  bekannt; 
nach  dem  Artikel  des  Fihrist  (S.  282,  II,  133,  Kifti  bei  Casiri  8.426) 
stadirte  man  unter  der  Leitung  desselben  den  Euklid.  Eine  seiner  Ab- 
handlungen ist  copirt,  die  andere  (welche  im  Fihrist  erwähnt  ist)  wider- 
legt von  al-Sidjzi,  in  dem  Manuscript  suppl.  ar.  952  n.  49  und  10  (Woepcke, 
1.  c.  pp.  13  und  8).  Demnach  lebte  er  in  der  zweiten  Hälfte  des  X.  Jahr- 
hunderts. 

Al-Khasim,  Abu  Dja*afer,  aus  Khorasan,  hatte  einen  persischen  Namen, 
der  in  dem  kurzen  Artikel  des  Fihrist  (S.  282,  II,  133)  nicht  ausgefüllt 
ist.  Das  gab  Kifti  Veranlassung ,  seinen  Artikel  mit  der  Bemerkung  (welche 
bei  Casiri  S.  408  weggelassen  ist)  zu  schliessen,  dass  er  unter  seinem 
(arabischen)  Beinamen  bekannter  war.  Chwolsohn  hatte  ihn  mit  abu-Bu'h 
(oder  Bau'h,  s.  Zeitschrift  für  Mathematik  X ,  479)  identificirt.  Sein  Com- 
mentar  Üb3r  den  j  ^>^  des  X.  Tractats  findet  sich  in  den  Leydener  Hand- 
schriften 1468,  1469  (geschrieben  für  Golius,  Katalog  III,  p.  40,  41).  Am 
Ende  bemerkt  Khazin,  dass  der  Rest  schon  von  Soleiman  b.  "^Jos,  com- 
mentirt  worden  sei  (s.  §  4).  —  Seine  Methode  wird  (von  TusiV  NicoU 
p.  262 ,  8.  unten  §  3)  charakterisirt  und  getadelt.  In  den  Mss.  L.  992  und 
1014  finden  sich  zwei  andere  Werke  Khazin*s ;  in  dem  ersteren  werden  zwei 
Autoren  genannt,  welche  der  Katalog  (III,  52}  nicht  zu  entziffern  wusste. 
Indem  einen  habe  ich  bereits  in  dieser  Zeitschrift  (X,  491)  den  Byzantiner 
Philon  erkannt;  dass  der  andere,  dessen  Namen  zu  ^^^ß  verstümmelt  ist, 
Diocles  heisst,  und  dass  die  Quelle  Eutocius  ist,  wird  unten  im  ersten  An- 
bange nachgewiesen.  Die  Zeit,  in  der  Khazin  lebte,  wird  dadurch  fest- 
gestellt, dass  er  ein  Zeitgenosse  des  abu  Zeid  al-Balkhi  war  (s.  Monats- 
schrift für  Geschichte  und  Wissenschaft  des  Judenthums,   1882,   S.  329). 

Als  Commentator  Euclid's  hat  Khazin  einen  Doppelgänger  erhalten: 
abu  Tlars  al-Harith,") 


11)  Dieser  bisher  unerkannte  umstand  ist  für  die  Entstehung  von  Doppel- 
gängern in  der  arabischen  Literatur  charakteristisch.  Für  abu  Dj.  al- Khazin  findet 
sich  in  Handschriften  des  Fihrist  (II,  122  A  4,  nachzutragen  im  Index  II,  219): 
^  j^  \  (j^i^  yi  f;  das  Wort  \£jj^  \  ist  Vielleicht  eine  angefangene  Donb- 
lette  des  folgenden  ^  LmjSpJ  t  (al-Ehorasani) ;  denn  nur  abu  *Haf  s  (nicht  al-*Harith) 
findet  dch  bei  Kifti,  im  Artikel  Euklid  (bei  Casiri  I,  341,  der  p.  340  das  Wort 
„Persa**  als  Erklärung  von  Khoraseni  hinzufügt;  „ergo  Persa"  bei  Gartz  §  66). 
Je  nach  der  Quelle  erscheinen  daher  zwei  Commentatoren  zu  Euklid,  rcBp.  zum 
X.  Buch,  z.  B.  bei  Hagi  Khalfa  unter  Enklid  (I,  382)  abu  'Hafs  al-'Hareth,  neben 
Khazin,  bei  D'Herbelot,  Art.  Hareth;  bei  Hammer,  Encykl.  Uebersicht  S.  327  Abu'I 
Ohafs  {sie)  ans  Chorassan  und  S.  328  über  das  X.  Buch  Abu  Dsohafer  el  Haress  (I) 
Gartz  S.  16  §  11  hat  wohl  die  Identität  des  Letzteren  mit  al- Khazin,  aber  nicht 
die  des  Abu  Haus  S.  13  §  6  errathen  können.    Aber  auch  Wenrich  (p.  187),  dem 
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Abtil*Wafit  al  Bnzdjani  (Mnbammed)  hat  seinen  Commentar  nicht 
beendigt.  Wir  werden  uns  bei  diesem  berühmten  Schriftsteller  (gestorben 
im  Jahre  997,  s.  Fihrist  II,  133,  zu  I  283  Note  2)  nicht  lange  aufhalten. 
Der  verstorbene  E.  A.  Sedillot  hat  ihm  die  Eenntniss  der  Variation  des 
Mondes  in  verschiedenen  Schriften  bis  zu  seinem  Tode,  namentlich  gegen 
Biot,  zu  vindiciren  gesucht.  Nach  dem  Prolog  bei  NicoU.  (S.  261)  ist  ,|der 
Neisaburi'*  oft  zu  weitschweifig,  oft  zu  kurz. 

§4. 
FortsetKung. 

Ein  Schriftsteller  Bähaw^jja  al  -  Ardjani  commentirte  den  X.  Tractai 
Kifti  hat  diesen  Autor  übergangen,  folglich  ezistirt  er  nicht  fttr  Wenrich! 

Abu*l  -  Easim  al  •  Antaki  (lies  ^^  1-^  ^  ()  verfasste  einen  Commentar  fiber 
das  ganze  Buch,  der  veröffentlicht  worden  ist,  Es  ist  zu  verwundem,  dass 
Flttgel  nicht  die  Identität  erkannte  dieses  Autors  mit  Abu'  1-Kasim  Ali  b. 
Ahmed,  auch  Mudjtabi  [Modjetabi  und  u5>^  (?)  in  Woepcke's  Memoire 
sur  la  propagation  des  chiffres  etc.  S.  160]  genannt,  gestorben  am  15.  April 
987;  s.  den  Artikel  des  Fihrist  (S.  284).  Der  Namen  und  Beinamen  fehlt 
hier,  steht  aber  in  Kifti  (bei  Casiri  I,  441,  Woepcke  L  c  und  selbst  bei 
Wenrich  S.  187,  siehe  auch  die  Citate  in  meinen  Lettere,  S.  30,  Baldi, 
S.  94).  Der  Commentar  über  den  V.  Tractat  und  die  folgenden,  welcher 
in  dem  Ms.  der  Bodleiana  bei  NicoU  S.  262  N.  281  den  Titel  ftlhrt: 
„Commentar  über  Euklid  und  Lösung  seiner  Schwierigkeiten^,  wird  ihn 
Heitham  beigelegt,  aber  NicoU  (s.  S.  541)  legt  ihn  ohne  genügenden  Grund 
dem  Ehazin  bei. 

Bind  b.  Ali  commentirte  das  Buch  der  Elemente;  abu  Ali  sah  nenn 
Tractate  und  einen  Theil  des  X.  —  Dieser  jüdische  Renegat,  welcher  abnH- 
Tajjib  genannt  wird,  hatte  früher  eine  Synagoge  in  Schemasijje  errichtet, 
wo  er  später  (gegen  830)  den  Sternenbeobachtem  präsidirte;  s.  den  Arti- 
kel des  Fihrist,  S.  275,  II,  130,  wiederholt  von  Kifti  bei  Casiri,  S.  440, 
wo  das  Ende  fehlt  (s.  Zeitschrift  der  Deutsch.  Morgenlftndischen  Gesellschaft, 
Bd.  24  S.  362,  Bd.  25  S.  404  N.  11).  Ledere  (II,  412)  citirt  die  Notiz 
des  Fihrist  nicht  genau,  indem  er  Sind  zum  Autor  des  liber  Jadei 
super  X  Euclidis  in  der  Liste  der  Uebersetzungen  des  Oerard  v.  Cre- 
mona  (Nr.  12)  macht.  Wüstenfeld  (üebersetzer  S.  61)  ist  noch  weniger 
exact,  indem  er  Sind  zum  üebersetzer  macht;  ausserdem  scheint  er  durch 


alle  Quellen  zu  Gebote  standen,  hat  Abu  Hals  Chorasenus  für  Euklid  überfaaapt, 
dann  Abu  Dschaafer  Alchazen  für  das  X.  Buch.  Hiernach  ist  im  Index  von  H. 
Eh.  VIl,  1078  N.  2966  Abu  Haf  s  mit  Abu  Jafer  p.  1109  N.  4187  identiBdi.  —  And^ 
res  betreffend  al- Ehazin  s.  in  meinen  Ktndes  sur  Zarkali  (in  Poncompagni's  Fol- 
lettino)  §  18. 
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Leelere  (II,  512)  irregeführt  Wir  werden  auf  diesen  Commentar  anderswo 
zurflckkommen  (s.  diese  Zeitschr.  X,  489). 

Abu  Jusuf  a'r-Basi  commentirte  den  X.  Tractat  für  'Amid.  Sein  eigent- 
licher Name  war  Ja'akub  b.  Huhammed  (s,  den  Artikel  des  Fihrist 
8.281,  Kifü  hat  keinen  Artikel  über  diesen  Gelehrten,  dessen  Zeit  man 
nicht  kennt). 

Es  folgt  nun  im  Fihrist  eine  Stelle  der  Abhandlung  al-Kindi's  über  die 
Zwecke  oder  Tendenzen  {{Jo  t^iL  i,  s.  II,  132)  des  Buches  Euklids,  dessen 
wahrer  Verfasser  Apollonius  u.s.  w.  sein  soll.  Diese  Legende  hat  in  der 
Uebersetzung  Casiri's  einen  strengen  Kritiker  an  Heiberg  (S.  3  flg.)  gefunden, 
welcher  nicht  die  erste  Quelle  kennt  und  die  Araber  stets  für  das  verant- 
wortlich macht,  was  sie  ohne  Zweifel  den  Syrern  entlehnt  haben. 

§5. 
Fortsetsnng. 

Klfti  (bei  Casiri ,  S.  341)  hat  hier  einige  Nachrichten  eingt^schoben, 
deren  erste,  einen  griechischen  Commentator  betreflPend,  wir  anderswo  be- 
sprechen werden.  Die  anderen  sind  eingeschaltet  in  der  folgenden  Auf- 
zShlung,  die  wir  nach  dem  Alphabet  geordnet  haben,  weil  wir  die  Zeit 
einiger  Autoren  nicht  genau  kennen;  wir  erledigen  durch  eine  Verweisung 
diejenigen  Autoren,  die  in  den  letzten  Paragraphen  vorangegangen  sind. 

Abu'l  Hasan  al-Eoscheiri,  welcher  im  Jahre  595  H.  lebte,  hatte 
Kifti  einige  Namen  von  spanischen  Commentatoren  mitgeteilt ;  aber  als  dieser 
den  Artikel  Euklid  schrieb,  konnte  er  sich  ihrer  nicht  mehr  erinnern.  Wir 
werden  einen  derselben  zu  nennen  haben  (s.  Sam''h). 

Abd  Allah  b.  Muhammed,  s.  Schamsi. 

Ahwasi  oder  Ehwazi  (v^j'j^^l),  nicht  Emwazi,  wie  man  in  dem 
alten  Catalogus  Lugd.  bei  Gartz  S.  2  (welcher  ^^j  tj-^  J  vermuthet)  und 
bei  Wenrich  liest.  Sein  Commentar  über  den  X.  Tractat  findet  sich  in 
den  Leydener  Mss.  969,  970.  Der  Katalog  (III,  41)  citirt  den  Index  zu 
Hagi  Ehalfa,  in  welchem  er,  ohne  den  geringsten  Grund  (s.  Zeitschrift  der 
Deutsch.  Morgenländischen  Gesellschaft,  Bd.  17  S.243,  Bd.  24  S.  386)  mit 
Abd  Allah  b.  Hilal  des  VIII.  Jahrhunderts  identificirt  wird. 

Wenrich  (S.  187)  nennt  ihn  abu'l-Husein,  ohne  eine  Quelle  anzugeben. 
Abul  Hasan  (leichte  Variante  von  Husein)  al-Ahwazi  hatte  gegen  die 
Tafeln  des  Khowarezmi ^^)  geschrieben;  al-Biruni  verfasste  ein  Buch  der 
Einsprache  {^  U»  jJ  I)  zwischen  beiden.^') 

18)  Muhammed  benMusa;  vgl.  Zeitschr.  der  Deutschen  MorgenL  (  esellsch. 
Bd.  24  S.  339,  Bd.  26  S.  419. 

13)  Birum's  Verzeichniss  seiner  Schriften,  bei  Sachau,  Chronologie  orienta- 
liseher  Völker  von  Alb^runi,  Leipzig  1878,  S.  XL  N.  8.  —  Ahwazi  dürfte  ein  viel- 
leicht älterer  Zeitgenosse  Birani'B  gewesen  sein.  In  Sedillot^s  Tabelle  (Prolog. 
d*01ough  Begh)  ist  er  nicht  zu  finden. 
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Antarid  (Otharid),  s.  §  4. 

Aviceniia;  das  Compendiam  des  Eaklid  (von  Wenrich  S.  189  citirt), 
welches  sich  in  dem  Leidener  Ms.  Nr.  1445  (III,  319)  findet,  bildet  einen 
Theil  der  Encyklopftdie  ,,Schefa^'  (Hebrttische  Bibliographie  X,  54;  vergl. 
Oseibia  II,  3,  5,  6,  7,  19). 

Costa  b.  Lnca  schrieb  über  die  schwierigen  Stellen  («^  j-C«&)  des  Baches 
(Fihrist  S.  295,  Kifti  bei  Casiri  I,  420;  Oseibia  I,  245)  und  verfasste  eine 
Risale  über  die  Ausziehnng  der  anf  die  Zahlen  bezüglichen  Fragen  des 
III.  Tractats  (Fihrist). 

Djabir  b.  Hi^'an  commentirte  Euklid ,  nach  einem  fabelhaften  Katalog 
(Fihrist  S.  357). 

Djanhari,  s.  §  2. 

Djordjani,  Ali  b.  Muhammed,  ein  berühmter  Philosoph  (gestorben  im 
Jahre  1413)  verfasste  Glossen  zur  Redaction  des  Tusi  (Hagi  fithalfa  I,  384). 

Farabi  erläuterte  die  v::.«  t .  h>  La«  (Erklärungen,  Axiome  u.  s.  w.)  einiger 
Tractate;  in  der  wahrscheinlich  von  Moses  Tibbon  herrührenden  üebersetznng 
finden  sich  die  Tractate  I  und  Y  (s.  mein  Alfarabi  S.  73). 

Farisi,  Taki  ed-Din  abu'l-Kheir  Muhammed  b.  Muhammed,  schaltete 
den  Commentar  Tusrs  in  seinem  Werke  über  Mathematik  ein  (Hagi  Khalfa 
I,  383,  vergl.  IV,  100).  Er  war  ein  Schüler  des  Ghijat  u'd-Din  Maus'ar 
(gestorben  im  Jahre  1542,  Hagi  Khalfa  II,  201;  Catal.  Lugd.  IV,  99). 

Abu  'Hafli  (al-Harith),  s.  Khazin. 

Hasan  ihn  Obeid  Allah  b.  Suleiman  b.  Wahab,  abu  Muhammed  ge- 
nannt, im  Fihrist  unter  Euklid  vergessen. 

In  dem  Specialartikel  (S.  273,  Kifti  bei  Casiri  11,  413)  muss  man 
mit  Hammer  (V,  308  N.  4059)  zwei  Titel  unterscheiden:  „Commentar 
(Erklärung)  dessen,  was  schwierig  ist  (J'.^-^.^J  t,  Kifti:  J*^)  in  dem 
Buche  Euklid^,  und  „üeber  die  Proportionen  (oder  die  Proportion) ,  in  Einem 
Tractat''.  Casiri,  Gartz,  Flügel  und  Wenrich  (S.  189)  haben  daraus  einen 
Commentar  zu  einem  Buch  der  Proportionen  des  Euklid  gemacht 
welches  gar  nicht  existirt,  so  dass  Gartz  (S.  25)  diesen  Titel  auf  das  V.  Bach 
der  Elemente  bezieht  (s.  Zeitschr.  für  Mathem.  X,  468,  Heiberg  S.  24). 
Hasan  ist  wahrscheinlich  identisch  mit  ihn  Wahab ,  an  welchen  Thabit  eine 
Abhandlung  über  geometrische  Probleme  richtet,  Ms.  suppl.  ar.  952  N.  43 
(Woepcke,  L  c.  p.  12). 

Heltham  (ihn)  verfasste  verschiedene  Werke  über  Euklid.  Die  Titel 
werden  von  Oseibia  (S.  90,  91,  93,  passim,  94,  97,  98)  genannt.  Wir 
geben  sie  kurz  nach  der  üebersetzung  Woepcke's  (L^Algöbre  d'Omar  AI- 
hajTjami,  1861  p.  73  —  76),  indem  wir  bemerken,  dass  die  Nummern  zu 
verschiedenen  von  Oseibia  angeführten  Listen  gehören: 

1.  Commentaire  et  abr6g6  des  Elements  etc.; 

2.  Becueil  des  Elements  de  g^om^trie,   et  d*arithm^tique,  tir4  des 
tra]t68  d'Euclide  et  d'Apollonius,  dont  Tordre  est  renvers6; 
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4.  Becueil  des  Elements  du  caloul,  dedait  des  piincipes  posös  par 
Enclide  dans  ses  Elements. 

9.  Trait^  de  la  mesnre  k  la  maniöre  des  Elements  d*Enclide. 
24.  M^moires  ponr  resondre  an  doate  a^ar  Euclide,  relatiYement  an 
cinqaidme  livre;  s.  folgende  Nummer. 

(II)  2.  Commentaire  sur  les  d^finitions  de  Touvrage  d^Euclide. 
[Anstatt    mit    „  definitions 'S    toolusb    man    das    Wort    ic;L)La«    durch 
einen  allgemeineren  Ausdruck  übersetzen.  Die  Bemerkung  Klamroih's  (S.  286) 
zu  Gunsten  Wenrich's   beweist,   dass  er  die  citirte  Stelle  in  meinem  Alfa- 
rabi  nur  oberflächlich  gelesen  hat.] 

Dieses  Werk  existirt  in  dem  Manuscript  der  Bodleiana  bei  üri  908 
und  ein  Theil  desselben  in  der  hebräischen  Uebersetzung  des  Mose  Tib- 
bon  (Zeitschrift  der  Deutsch.  Morgenländischen  Gesellschaft  Bd.  24,  S.352). 
Woepcke  identificirt  mit  diesem  Titel  das  Lejdener  Manuscript  1069  des  alten 
Katalogs;  aber  dieses  Ms.  (Nr.  966  des  neuen  Katalogs,  III,  38)  enthält 
nach  der  Vorrede  den  Commentar  über  die  schwierigen  Stellen  (J^^X-Ä  ^ 
oder  J^^XÄ  J^fi*-)  bis  zum  V.  Tractat.  Mehrere  ältere  und  jüngere  Autoren 
haben  sich  damit  beschäftigt;  das  vorliegende  Buch  werde,  zusammen  mit 
dem  Commentar  über  die  Mu^adirät,  so  hofft  der  Verfasser,  eine  Art  voll- 
ständigen Commentars  bilden.  Kifti  unter  Euklid  (Casiri  p.  342)  erwähnt 
beide  Schriften.  Wir  wissen  nicht,  ob  der  Autor  darin  seine  einzelnen  Ab- 
bandlungen über  einige  Zweifel  und  schwierige  Stellen  im  Euklid  gesammelt 
habe,  s.  oben  n.  24  und  die  folgenden  Titel.  Wir  haben  gesehen,  dass 
das  Manuscript  der  Bodleiana  bei  NicoU  Nr.  271  (p.  262)  einen  Commentar 
(welcher  in  dem  Manuscript  dem  ihn  Heitham  beigelegt  ist)  enthält,  wel- 
cher hauptsächlich  eine  Erklärung  der  schwierigen  Stellen  in  Tractat  V  bis 
XV  giebt,  das  wäre  dann  eine  Fortsetzung  des  Lejdener  Manuscripts. 

39.  M6moire  sur  la  Solution  d'un  doute  sur  la  partie  st6r6om6trique. 

40.  Memoire  sur  la  division  des  deuz  quantit^s  etc.,  mentionn^e 
dans  la  1^  proposition  du  X*  trait^  (le  th^ordme  d*ezhaustion) ;  Ms.  de 
rinstitut  des  langues  Orient.  äPetersbourg  192^  (Bösen,  Catal.  p.  125). 

55.  Memoire  sur  la  Solution  d'un  doute  sur  les  XII.  livre. 

56.  Memoire  sur  la  Solution  des  difficult6s  dans  le  I®'  livre. 

llhak  ben  Honein  verfasste  ein  Compendium  j  l^diS^  I  (Oseibia  I,  201). 

Jendi,  s.  Neirizi. 

Jnhanna  u.  s.  w. ,  s.  §  3. 

Xadizadeh  Bumi,  Sala'h  u'd-Din  Musa  b.  Muhammed  (gest  1412/13), 
verfasste  Glossen  über  die  Bedaction  des  Tusi  (Hagi  Khalfa  I,  384,  siehe 
weiter  unten,  Artikel  Samarkandi).  üeber  diesen  bekannten  Autor  s. 
Nicoll  S.  247  (704);  in  dem  Index  des  Hagi  Khalfa  ist  er  in  zwei  Artikel 
getheUt:  VU,  S.  1207  N.  7780,  S.  1118  N.  4446. 

Kanbiii,  s.  §  2. 
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Khajjami,  abul-Fafb  Omar  b.  Ibrabim,  verfasste  im  Jabre  470  H. 
(1077/78)  eine  Abhandlung  über  die  Schwierigkeiten  in  den  MnSadirät,  Ms. 
1467  (III,  40)  zu  Leyden.  Khajjami  ist  durch  Woepcke's  Ausgabe  der 
Algebra  hinlänglich  bekannt.  Oedichte  von  ihm  sind  im  Joum.  Asiat,  mii- 
getheilt. 

Xhaiiii,  8.  §  3. 

Kindi  verfasste  eine  Abhandlung  über  die  Verbesserang  der  Tradate 
XIV,  XV  (Hypsicles),  s.  Nr.  99  des  Verzeichnisses  seiner  Schriften  bei 
Flügel  S.  26.  Das  oben  in  §  4  citirte  Werk,  in  der  Liste  Nr.  86  (FlOgel 
S.  52)  über  die  Zwecke  u.  s.  w. ,  bildete"  nur  einen  Theil  eines  anderen 
Werkes? 

Al-Kanhi  oder  Knhi  (Bewohner  der  Gebirgsgegenden  von  Taberistao, 
Barhebraeus  übersetzt  den  Namen  syrisch:  Turojo),  abu  Sahl-Widjan 
(über  diesen  Namen  s.  Gutschmidt  in  der  Zeitschrift  der  Deutsch.  Morgen- 
ländischen  Gesellschaft  Bd.  15  S.  672)  ben  Bostom  (nicht  Wastam),  dessen 
Namen  verschiedene  Umänderungen  erlitten  hat,  die  man  in  meinem  3.  Brief 
an  Boncompagni  findet,  welcher  Nasawi  und  Kuhi  gewidmet  ist  (p.  31  flg.. 
s.  den  Nachtrag  S.  93,  welchen  Flügel  (Fihirst  II,  134)  nicht  kennt,  vergL 
Zeitschrift  der  Deutsch.  Morgenländischen  Gesellschaft  XIII,  633  und  Zeit- 
schrift fQr  Mathematik  Bd.  X,  480,  wo  sich  einige  üngenauigkeiten  finden). 
Nach  dem  Artikel  des  Fibrist  (S.383),  welcher  wiederholt  und  erweitert  wurde 
von  Kifti,  bei  Casiri  I,  441  —  444,  und  ausgezogen  von  Woepcke  (l'Alg6bre 
d'Omar  etc.  p.  65),  verfasste  er  nach  Art  des  Werkes  des  Euklid  ein  Bach 
der  Elemente.  Eifti  (welcher  eine  falsche  Lesart  hat)  setzt  hinzu,  dass 
das  Werk  unvollendet  geblieben  ist,  was  der  Fihrist  von  dem  vorhergehen 
den  Werke  sagt;  aber  er  führt  die  folgenden  Titel  mit  den  Worten  ein: 
„was  er  veröffentlicht  hat*^;  das  Buch  der  Elemente  wurde  also  nicht  ver- 
öffentlicht. Wenrich  (S.  187  und  in  dem  Index)  hat  also  irrthümlicherweise 
Kuhi  als  Uebersetzer  betrachtet.  Nach  den  von  Kifti  mitgetheilten  Urkunden 
nahm  Kuhi  Theil  an  den  astronomischen  Beobachtungen  im  Jahre  988. 

Lubudi  (ihn  al-)  Nadjmu'd-Din  abu  Zakkarijja  Jalija  b.  Muhammed, 
Arzt  zu  Damaskus,  verfasste  ein  Compendium  (des  ganzen  Buches)  und  ein 
Compendium  yflÄ^V^  der  Ma'sadirät  (Oseibia  II ,  198).  —  Sein  Vater,  Scheins 
ud-Din  abu  Abd  Allah  b.  Abdän,  starb  im  Jahre  621  H.  (1224);  s. 
Wttstenfeld,  Gesch.  d.  arab«  Aerzte  S.  120,'  N.  210  und  211;  Leolerc  II, 
160  (I;  419);  bei  Hammer,  YII,  533,  fehlen  Vater  und  Sohn;  im  Index 
zu  Hagi  Khalfa  VII,  1187  N.  6979,  sind  sie  miteinander  vermengt;  das 
Todesjahr  des  Vaters  ist  irrthümlich  in  661  verfiudert  worden,  s.  VII,  611 
und  736.     Auch  Leclerc  legt  Schriften  des  Vaters  dem  Sohne  bei. 

Mahani,  s.  §2. 

Mncytabi,  s.  §  4. 

Mohammed  (abu)  ben  Abdu'l  •  Bäki ,  Kadhi  von  Bagdad ,  hat  einen  aus- 
gezeichneten Commentar  zu   dem  X.  Tractate  verfasst,   in   welchem  er  die 
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Figuren  durch  Ziffern  bezeichnete  (J^,  was  weder  Casiri,  p.  340,  noch 
Flflgel  zu  Hagi  Ehalfa  I,  382  genau  übersetzt).  Kifti,  der  diesen  Com- 
mentar  besass,  giebt  nicht  das  Zeitalter  des  Autors  an.  H.  Rhalfa  setzt 
hinzu,  dass  er  „Kadhi  Marestan^*  (Richter  des  Hospitals)  genannt  wurde; 
wir  Termuthen  hier  irgend  einen  Irrthum. 
Vatdf ,  8.  §  3. 
Veirijd,  s.  §  2. 

Otsma  JUrit  (ihn),  auch  Osma,  R4-«ä£.  Im  Vowort*zu  Nasawi  (Lejdener 
KataL  III,  90):  abu  Daüd  Suleiman,  Verfasser  einer  Abhandlung  über 
Binome  u.  s.  w.,  in  dem  X.  Tractat  des  Euklid,  welcher  sich  in  dem  Ma- 
nuscript  N.  974  zu  Lejden  befindet;  die  Ueberschrift  ist  dort  incorrect«^^) 
die  Verbesserung  des  Catalogs  (III,  42)  nicht  besser;  der  Commentar  ent- 
hftlt  den  Theil,  welchen  al-Ehazin  (s.  unter  diesem)  nicht  commentirt  hat, 
indem  er  auf  unseren  Autor  verweist»  welcher  also  zu  derselben  Zeit  (oder 
frtther)  lebte ;  s.  Zeitschrift;  der  Deutsch.  Morgenlftndischen  Oesellschaft 
Bd.  17  8.  243,  Bd.  27  8.  386.  Wenrich  (8.  187)  giebt  den  Namen  Okba, 
ohne  seine  Quelle  (n&mlich  Hagi  Khalfa  I,  382)  anzugeben. 
Baliawqja  (ihn) ,  s.  §  4. 
Sazi,  abu  Jusuf  Jakub  b.  Muhammed,  s.  §  4 

Bazi  [jun.] ,  Fakhr  u'd  Diu  abu  Abd  Allah  Muhammed,  ihn  al-Khatib^^) 
genannt  (1210  gest.),  commentirte  die  Musadirät  (Rifti  bei  Casiri  I,  183, 
Oseibia  II,  30). 

Said  b.  Masud  ibn  al-Eassbillah  (?),  dessen  Commentar  über  die  Trac- 
tate  I — VI  in  dem  Lejdener  Ms.  N.  965,  geschrieben  im  Jahre  539  H. 
nach  dem  Katalog  (III,  38),  scheint  ins  IV.  Jahrhundert  der  He^jra  zu 
gehören. 

Samarkandi,  8chams  u'd-Din  Muhammed,  yerfasste  im  Jahre  1196/97  (?) 
das  Buch  ^jm^mIäJ!  J-Cä  t,  zur  Erklärung  der  35  Grundfiguren  des  Euklid. 
Man  findet  dieses  Buch  in  vielen  Manuscripten ,  besonders  mit  dem  Com- 
mentar des  Eadhizade  (s.  oben  unter  diesem  Namen),  üeber  das  Buch 
8.  den  Artikel  in  meinen  Lettere  a  Don  B.  Boncompagni  (p.  86  und  92), 
welcher  Pertsch  (Katalog  der  Oothaer  arab.  Hss.  IE,  123  N.  1498)  un- 
bekannt ist.  Anonym  und  ohne  Titel  findet  es  sich  in  den  Lejdener  Mss. 
1472  und  1473.  Wenrich  fahrt  auf  derselben  Seite  (188)  die  bezeichnen- 
den Worte  des  alten  Katalogs  an,  ohne  den  Titel  des  Buches  von  Samar- 
kandi zu  erkennen;  das  andere  Ms.  erw&hnt  er  auf  8.  187.  Der  neue 
Leydener  Katalog  (III,  41)  ist  nicht  besser  unterrichtet,  und  der  Nachtrag 
(V,  246)  legt  das  Buch  dem  Commentator  bei. 

14)  Unrichtig  ByS^  «iy^LttJ  1  „in  den  X  Tractaten". 

15)  So  hiesfl  auch  der  spanische  Wezir  Lisan  u*d-Din;  beide  werden  in 
hebr&ischen  Quellen  genannt;  ein  ganz  verfichiedener  Namen  ist  der  des  jüdischen 
Astronomen  Isak  al-A*hdab,  oder  al-'Hadeb  (der  Jbacklige),  der  1896  in  Syrakus 
lebte,  B.  meine  Etudes  sur  Zarhali  §  18. 
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Die  Stemtabelle  in  dem  Leydener  Manascript  1196,^  (III,  157)  kann 
von  Samarkandi  nicht  675  H.  datirt  sein. 

Sam*h  (ihn,  oder  Sainma''h,  nicht  Samdj,  abu'l  Easim  Asbag  b. 
Mnhammed) ,  Arzt  aus  Granada  (gest.  1035,  nicht  1029,  wie  bei  Leclerc  I, 
543;  8.  Virchow's  Archiv  Bd.  86  S.  126,  Zeitschrift  der  Deutsch- Morgen- 
ländischen  Gesellschaft  Bd.  24  S.  336,  337),  verfasste  eine  Einleitung 
(J*Ä-  A^)  in  die  Geometrie,  indem  er  das  Buch  des  Euklid  erklfirte  (Oseibis 
n,  39>-^^). 

Sdiamsi,  abu*l- Hasan  Abd  Allah  b.  Muhammed  al-Harawi  (wahr- 
scheinliche Combination  von  Namen),  widmete  dem  abu  Abd  Allah  (al- 
Mahani?)  eine  Abhandlung  (^^j)^  enthaltend  den  Beweis,  dass  das 
Buch  der  Elemente  sich  auf  die  Logik  gründe,  Leydener  Manuscript  994 
(III,  53).     Die  arabische  Inhaltsangabe  ist  nicht  ganz  klar. 

Sic^ii»  oder  Sidjistani,  abu  Said  Ahmed  b.  Muhammed  b.  Abd  il- 
Djalil  (969/70  in  Schiraz,  s.  Zeitschrift  für  Mathematik  X,  480;  Letten 
8.  93;  Catal.  Lugd.  Batavorum  III,  54 — 56:  Ahmed  b.  [brahim,  Tgl. 
S,  96)  ,*•)  erklärte  die  Beweise  (\j{^  ^j^  '  o^) ;  ein  Fragment  dieser  Schrift 
findet  sich  in  dem  Manuscript  734,  U  des  In dia  Office  (Catal.  Loth  S.  213). 

Sinan  b.  Thabit  hat  den  Euklid  vielleicht  erläutert,  indem  er  Zusätze 
machte.  Bei  Kifti  (bei  Casiri  I,  438)  heisst  der  Name  des  griechischeB 
Autors  der  Elemente  der  Geometrie  q^  ^  (;  Casiri  vermuthet  Conen!  In 
Oseibia  (I,  224,  s.  Lesarten  S.  28)  liest  man  denselben  Namen,  oder  eine 
willkürliche  Verbesserung,  welche  Plato  bedeuten  würde.  In  meinen 
Lottere  (p.  62)  schlug  ich  Euklid  vor.  Der  Name  Menelaus,  unter  dessen 
Namen  die  Araber  ein  Buch  der  Elemente  der  Geometrie  nennen,  ist  dem 
problematischen  Namen  zu  unähnlich,  um  ihn  für  letzteren  zn  snbsti- 
tuiren. 

Sind  b.  Ali,  s.  §  4. 

Taki  nd-Din,  s.  Farisi. 

Thabit  b.  Korra,  welcher  die  üebersetzung  Ishak's  b.  Honein  ver- 
besserte, verfasste  mehrere  Schriften  über  Euklid;  Oseibia  (I,  219)  er- 
wähnt drei  derselben:  1.  über  die  Propositionen  («::f  U  <>JU),  2.  über  die 
Figuren,  3.  eine  ausgezeichnete  Einleitung  (vgl.  Leydener  Manuscript  Nr.  1473, 
III,  42);  Chwolsohn  (I,  563)  nennt  nur  das  3.  Werk.  Wahrscheinlich  be- 
steht eine  Beziehung  zwischen  diesem  Buche  und  einer  Abhandlung  im 
Leydener  Manuscript  975  (III,  42)  über  die  Anordnung  u.  s.  w.  des  Euklid 
Kifti  (bei  Casiri  I,  391)  nennt  noch,  nach  einer  Notiz  des  Sabiers  Mulisin, 
einen  Commentar  zu  Tract.  XIV  und  XV  (Hypsicles). 

Tusi  (oder  Thusi),  Na'sir  ud-Din  Muhammed  b.  Hasan,  der  be- 
rühmte persische  Astronom  (gest.  24.  Juni  1274),  redigirte  die  alten  Uebe^ 
Setzungen  der  griechischen  Mathematiker;  man  findet  sie  gewöhnlich,  he- 


iß) Vgl.  Abdun-Djalil  ^^  jX*J  I  in  Catal.  Lugd.  Bai  III,  167  Z.  1. 
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sonders  die  Elemente  und  die  sogenannten  mittleren  Bücher/'^)  in  seiner 
arabischen  Bedaction  {jü  j^^\  die  persischen  Uebersetzungen  oder  Aus- 
gaben (Wenrich  S.  68,  18ö)  interessiren  uns  hier  nicht. 

Was  die  mittleren  Bücher  betrifft,  so  f&nde  sich  nach  Wenrich 
(S.  212)  die  ganze  Sammlung  in  der  Bedaction  („ex  recensione^')  mit  dem 
Oommentar  Tusi^s  in  6  Büchern  unter  dem  Titel  ^a-i*p^X-4J!  j^l  ^:sr 
(Ausgabe  der  geometrischen  Bücher).  Allein  es  waltet  hier  wahrscheinlich 
ein  Iirthum  ob.  Hagi  Ehalfa  (II,  213  N.  2496)  giebt  unter  diesem  Titel 
15  Bücher  an,  wahrscheinlich  dieselben,  die  sich  in  dem  Manuscript  286 
der  Medic.  Bibliothek  finden  (Zeitschrift  für  Mathematik  X,  461,  467). 
Kehren  wir  zu  den  Elementen  zurück. 

Tusi  yerfasste  zwei  eigentliche  Commentare,  nämlieh  1  •  v>^ yf^  i 
(die  Variante,  ß  y^  ist  vielleicht  durch  Confusion  mit  der  Bedaction  ent- 
standen?). 2.  /t  ^  I  (Hagi  Khalfa  VII,  610  und  848  zu  II,  205  N.  2457 
und  zu  V,  59  N.y9ö8);  Wenrich  (S.  185)  nennt  sie  nicht.  Wir  kennen 
kein  Manuscript,  welches  einen  dieser  Titel  führt.  Die  Beschreibung  der 
Manuscripte  der  Medicea  und  der  Bodleiana,  bei  Assemani  und  Uri,  wieder- 
holt von  Wenrich,  ist  nicht  genau.  Wir  wissen  nichts  über  das  Compen- 
^um  der  Qeometrie  R-^-X-LfB  yoÄiv«  und  über  die  Fundamente  (^^1j^) 
der  Geometrie  in  Manuscr.  277  und  298  der  Medicea  („ex  Euclide  de- 
prompta**,  bei  Wenrich  S.  185).  Uri  949  übersetzt  ;äj^  mit  „explanatio*', 
anter  Nr.  1012  giebt  er  „Commentarius**  an.  —  Im  Index  auctorum  (T.  II 
p.  679,  unter  Euklid)  sind  diese  beiden  Manuscripte  als  Texte  mit  dem 
Oommentar  des  Tusi  bezeichnet,  aber  S.  701  unter  Mohammed  u.  s.  w. 
als  ;,Becen8io";  Letzteres  scheint  das  Bichtige  zu  sein.  Wenrich  (S.  68, 
178,  179,  180,  185)  hat  den  Charakter  der  Schriften  Tusi's  nicht  genau 
gekennzeichnet.  Das  Manuscript  272  der  Medicea  ist  dieselbe  Handschrift, 
welche  gedient  hat  zur  Ausgabe  des  I.— XIII.  Buches,  die  1594  in  Bom 
mit  arabischen  und  lateinischen  Titeln,  oder  vielleicht  nur  lateinischen 
(Wenrich,  S.  180)  erschien.  Eine  andere  Ausgabe  wurde,  nach  Loth 
(8.215,  s.  jedoch  Hagi  Kh.  VII,  611)  in  Constantinopel  (1801?)  veröffent- 
Ucht.  Das  I.  bis  IV.  Buch  wurde  im  Jahre  1824  zu  Calcutta  (von  der 
School  book  Society)  gedruckt.  Die  Manuscripte  üri  989  und  1012  und 
ein  Auszug  in  den  Pariser  Manuscripten  1129  und  1216  (Elamroth  S.  273) 
enthalten  die  Bücher  XIV  und  XV  (Hypsicles). 

Das  Manuscript  736  des  India  Office,  als  Tusi  bezeichnet,  weicht  nach 
Loth  (S.  215)  sehr  von  der  Ausgabe  ab.  Ist  es  vielleicht  eine  alte  üeber- 
setzung?  De  Sacj  hat  bereits  bemerkt,  dass  das  Werk  Tusi's  keine  üeber- 
setznng  ist  (s.  §  1);  ebenso  wenig  ist  es  aber  ein  Text  mit  einem  Com- 


17)  Ueber  diese  Schriften,  meist  entsprechend  dem  „kleinen  Astronomen" 
(Cantor,  Vorles.  S.  S80,  der  Artikel  ist  im  Register  S.  786  nachzutragen),  b.  Zeit- 
Bduift  far  Mathem.  Bd.  X. 


HMt.-Ui.  Abtlüg.  d.  Zeittohr.  f.  Math.  u.  Fhjt.  XXXI,  3.  8 
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mentar.  Der  wesenÜiche  Inhalt  des  Vorwortes  des  Tasi  ist  von  Wenrich 
(S.  180)  wiedergegeben,  welcher  zweifelt,  ob  Tasi  die  TTebersetzangen  des 
Isbak  oder  des  Hadjdjadj  benutzt  hat.  Klamroth  (S.  274)  hebt  eine  Stelle 
des  Yorworts  herror,  welche  von  Hagi  Khalfa  (I,  383)  angeführt  wird 
und  wonach  die  üebersetznng  Hadj^jadj^s  468  Fignren  (oder  Theoreme), 
die  des  Thabit  478  zählt;  Tasi  zählt  aber  gerade  468.  Klamioäi  hat 
diese  Stelle  nicht  in  der  Ausgabe  gefunden,  aber  sie  steht  bei  üri  N.  949 
und  nach  dem  Pariser  Manuscript  N.  1129  bei  Ledere  (Hist.  I,  222),  der 
hinzufügt,  dass  er  eine  Ausgabe  vor  Augen  habe,  welche  491  zähle  (ist 
es  die  Constantinopler?)*^),  Dieselbe  Differenz  wird  auch  hervorgehobeii 
von  Amuli  (wahrscheinlich  gest.  im  J.  1352)  in  seinem  persischen  Baebe 
^  jiAli^MaUi,  welches  von  Hammer  angefahrt  wird.^)  Am  Schlosse  des 
Manuscriptes  der  Bodleiana  (im  Jahre  1238  geschrieben,  bei  NiooU  S.  260) 
f.  213  findet  sich  ein  Register  von  478  Figuren.  Klamroth,  der  dieses 
Manuscript  benutzte,  hat  das  nicht  hervorgehoben. 

Das  Manuscript  280  (bei  NicoU  S.  260)  scheint  eine  eigenthfimliche 
Bedaction  der  üebersetzung  Thabit's  zi^  enthalten.  Wir  bemerkten  beraitB, 
das-  das  Vorwort  Avicenna  und  andere  spätere  Autoren  erwähnt.  Man  hü^ 
am  Bande  Lesarten  und  Yerbesserungen  angebracht,  nach  der  Bedaetion 
des  Tusi ,  zu  Meraga  im  Jahre  1260/61 ,  woselbst  das  Manuscript  geschrieben 
ist,  nach  Nicoll,  der  nicht  hervorhebt,  dass  Tusi  damals  in  Meraga  lebte, 
vielleicht  gar  selbst  der  Verfasser  des  Prologs  ist?  Dieses  Manuscript,  weloheB 
^j^  flberschrieben  ist,  verdient  genaue  Untersuchung. 

Walk  (abu'l),  s.  §  3. 

unter  den  aaoiiymeii  Erklärungen,  denen  wir  begegnen,  nennen  wir 
z.  6.  die  Manuscripte:  Lejden  1473,  Snppl.  ar.  in  Paris  952,^-''^; 
Ledere  (I,  223)  giebt  die  Nummer  935  an. 

Diese  Gelehrten,  die  Spuren  ihres  Stadiums  der  Elemente  in  ihren  Werken 
hinterlassen  haben ,  sind  nicht  die  einzigen  in  der  (beschichte  der  Literatur  der 
Araber  Genannten;  man  spricht  von  noch  anderen,  welche  sich  durch  ihre  Be- 
lesenheit und  Eenntniss  dieses  Buches  ausgezeichnet  haben  und  welehe  tls 
Lehrer  desselben  aufgesucht  waren.^)  Das  Buch  hat  eine  besondere  Wichtig- 
keit.  Es  ist  nicht  nur  eines  der  ersten,  wenn  nicht  das  erste  (Klamroth  S.903, 
304),   sicher  nach  einem  griechischen  Texte  ttbersetzte  Bach,'^)  sonden 

18)  In  einem  Citat  bei  Klamroth,  8.  279,  findet  Thabit  die  Stelle  IX,  30, 
31  nicht  im  Griechischen;  Klamroth  nimmt  an,  dass  Thabit  die  Zahl  der  ^tie 
in  der  üebersetzung  Ishak'B  nicht  ge&ndert  habe. 

19)  Ueber  Amuli  s.  Flügers  Katalog  der  orientaL  Handschr.  der  k.  Bibliothek 
in  Wien  I,  88;  vgl.  Hämmerte  Encyclop.  üebera.  8.  329.  Vgl  auch  Ant  van  der 
Linde,  Geschichte  des  Schachspiels  I,  108. 

20)  Einige,  auch  sonst  instmctive  Beispiele,  meist  von  Aerzten,  aus  OieibU, 
8.  in  Anhang  II. 

21)  üeber  Hadjdjadj  s.  meine  Lettere  a  Don  B.  Bonoompagui  p.  86;  DeatNbei 
Archiv  f.  Geschichte  d.  Medidn,  her.  von  Bohlfs  1, 449;  Val.  Böse,  in  Hermes  VIII,  ISS. 
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die  arabischen  üebersetzungen  sind  älter  als  die  griechischen  Texte,  die 
wir  besitzen.  Heiberg  (S.  7)  hebt  zwar  diese  Thatsache  hervor,  aber  schliess- 
licli  (S.  21)  behauptet  er,  dass  die  Abweichungen  der  arabischen  Texte  von 
einer  sungewissenhaften"  Methode  herrühren;  allerdings  gesteht  er  in 
dem  Vorworte,  dass  er  viele  Dinge  in  seinem  Buche  anders  behandelt  hätte, 
wenn  er  den  sehr  interessanten  Artikel  Elamroth's,  auf  welchen  er  zurück- 
xukommen  verspricht,  gekannt  hätte. 

Fügen  wir  eine  andere  bis  jetzt  unbekannte  Thatsache  hinzu,  welche 
beweist,  dass  man  auch  nicht  die  hebräischen  üebersetzungen,  wie  Elam- 
roth  (S.  271)  glaubt,  entbehren  könne.  Derselbe  verzweifelt,  jemals  die 
Materialien  zu  finden,  um  zu  entscheiden,  ob  Thabit  die  üebersetzung  nach 
einem  griechischen  Text  verbessert  habe  (vgl.  Klamroth  8.  279,  305).  Die 
hebräische  Üebersetzung  sagt  das  aber  ausdrücklich  (III,  9  und  10). 

§6. 
Andere  Schriften. 

Wir  fahren  in  unserer  Aufzählung  fort  nach  der  Ordnung  der  in  dem 
Fihrist  genannten  Bücher,  für  welche  der  Commentar  (II,  134)  keine 
anderweitigen  Nachweisungen  darbietet. 

2.  Die  Phänomena  *:y|jdL^J.  Wir  bemerken  im  Allgemeinen, 
dass  dieses  Buch  (worüber  s.  Heiberg  S.  12  und  46),  wie  fast  alle  Bücher, 
die  zu  den  sogen,  „mittleren"  gehören,  sich  wahrscheinlich  nur  in  der 
Beoension  des  Tusi  erhalten  hat,  von  welchem  die  Aufzählung  jener  Bücher 
abhängt,  verschieden  von  der  Hone in's  (Zeitschr.  für  Mathem.  X,  464).  Wir 
nennen  die  Manuscripte  Berlin  559  Qu.^  (s.  Baldi  p.  89);  Bodleiana 
(üri)  875,  895;  India  Office  743,»  fp.  216),  Med.  Laur.  386  (Copie 
von  N.  271;  Assemani  nennt  die  Optik  anstatt  der  Phänomena),  Lejden 
1040  (III,  78).  Letzteres  ist  eine  Copie  eines  von  Nadjm  u'd-Din  abul- 
Fntuli  Ahmed  b.  Muhammed  ben  sSy**^  ^  (Sari  oder  Surri?,  eines  Autors 
des  XII.  Jahrhunderts)  von  dem  Autograph  copirten  Manuscriptes  (s.  Catal. 
Lugd«  Y,  235  zu  N.  1005,  wo  diese  Stelle  nicht  benutzt  ist;  NicoU,  Index 
S.  668);  dieselbe  Copie  wurde  zuletzt  collationirt  mit  einem  Manuscripte, 
das  von  abu  Bekr  alAzrak,  dem  Bibliothekar  und  Schreiber  Honein's 
(Oseibia  I,  187,  197)  geschrieben  worden.  Es  waren  darin  Glossen  und 
Verbesserungen  von  'S&Yd  (Richter  von  Toledo).  Nach  diesem  Manuscript 
wäre  abu'l  Hasan  Ali  b.  Ja'hja  (b.)  Isa  b.  Ja''hja,  ein  Schüler  Honein's, 
der  üebersetzer.  Der  Katalog  bezieht  die  Worte  „Schüler  u.  s.w.*'  auf  Ali 
ben  Jalga  und  identificirt  ihn  mit  dem  Mäcen  abul- Hasan  Ali  ben  Jalga 
(ibn  abi  Mansur)  ihn  al  Munedjdjim,  gest  888/9  (Oseibia I,  205;  Wüsten- 
feld §  76;  Steinschneider,  Alfarabi  S.  170;  Polemische  Literatur  S.  76).  Für 
Letzteren  verfasste  Honein  eine  Aufzählung  der  übersetzten  und  nicht  über- 
setzten Werke  Galen's  (Oseibia  I,   91  — 101);   wahrscheinlich  ist  auch  Ali 
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b.  Ja^hja,  welcher  Honein  zum  Islam  zu  bekehren  suchte  (Oseibia  I,  200), 
dieselbe  Persönlichkeit.  Auch  abu'l- Hasan  Ali  b.  Jahja,  Klient  des  Emir 
u*l-Mumenim,  welchem  Costa  b.  Luca  seine  Einleitung  zur  Geometrie  wid- 
mete (Oseibia  1 ,  245) ,  dürfte  derselbe  sein.^)  Man  könnte  aber  auch  die 
Worte  „discipulus"  etc.  auf  den  Grossvater  des  üebersetzers  Isa  b.  Jahja 
beziehen ;  aber  Honein  war  ein  Schüler  des  Isa  b.  Jahja  b.  Ibrahim  (Fihrist 
S.  297,  n,  144,  ein  unvollständiger  Artikel,  s.  Yirchow's  Archiv,  Bd.  52 
S.  372),  der  eine  Anzahl  der  Werke  (Jalen's  und  Hippokrates*  übersetzte. 
Der  Werth  der  ganzen  Notiz  ist  sehr  zweifelhaft,  und  man  darf,  ohne  die 
Üebersetzung  selbst  geprüft  zu  haben,  nicht  zwei  verschiedene üebersetzungen 
vermuthen  (wie  Loth  in  seinem  Katalog  es  that).  Wenrich  (S.  182)  ver- 
muthety  dass  Ishak  der  üebersetzer  der  PhSnomena  sei,  ohne  uns  einen 
Grund  dafür  anzugeben ,  wahrscheinlich ,  weil  Ishak  in  den  folgenden  Num- 
mern 3  und  4  als  Üebersetzer  genannt  wird.  Die  Bibliographen  kennen 
den  üebersetzer  des  Buches  nicht. 

Der  Commentator,  welcher  Wenrich  (S.  189)  unbekannt  ist,  wird  in 
dem  Vorworte  des  Tusi  (H.  Kh.  V,  113  N.  10289;  VII,  1241  N.  8874) 
Tabrizi  genannt,  richtiger  Neirizi  (s.  §  3). 

§7. 
3.  Die  Optik^UJIsJiLca-J»')  oder^Luil  (Hagi  Khalfa  V,  159 
N.  105  32).  Dieses  Mal  haben  Assemani  und  Casiri  (I,  413)  ganz 
unablübigig  von  einander  die  Optik  in  ein  Buch  der  Proportionen 
(^  Uam  Lu),  welches  nicht  existirt,  verwandelt;  dennoch  hat  Wenrich  (S.  183) 
den  Ursprung  des  Irrthums  nicht  entdeckt  (Zeitschrift  für  Mathematik  X, 
408—410;  Heiberg  S.20).  Die  arabischen  Bibliographen  kennen  den  Üeber- 
setzer des  Buches  nicht.  Das  Manuscript  Bodleiana,  Üri875,  nennt  als 
Üebersetzer  Hon  ein,  dessen  üebersetzung  von  Thabit  b.  Korra  verbessert 
wurde.  Assemani  (Med.  271 ,  286)  nennt  ebenfalls  Honoin;  Wenrich  setzt 
da(11r  Ishak  b.  Honein.  Die  Manuscripte  Berlin  559  Qu.  und  Leyden  976 
(III  43,  betitelt  ^  ^^Iää-  |)  sind  anonym.  Die  Manuscripte  India  Office 
743  und  wahrscheinlich  Leyden  977  (betitelt  j^  Lu  Wenrich  S.  183)  ent- 
halten ohne  Zweifel  die  Bedaction  des  Tusi.  Averroes  (üoUiget  m,  38f; 
54  k  ed.  1562)  citirt  das  Buch  Almen  dahat;  dieses  Wort  ist  wahrschein- 
lich aus  Manatsir  entstanden!^)  * 


22)  Hiemacb  w&ren  die  drei  Artikel  Ali  b.  Jahja  im  Autorenregister  n 
Oseibia  S.  86  zusammenzuziehen;  vergl.  unten  S.  110. 

23)  Bedeutet  auch  Parallaxe;  1i.  Caussin  in  Mämoires  de  Tlnstitut  VI,  1822 
p.  21,  wo  die  Optiken  von  Ptolemäus,  angebL  Euklid  und  Alhazen  verglicbeo 
werden. 

24)  Nachträglich  finde  ich  dieselbe,  sehr  leichte  Coiyectur  bei  D.  Kaufmann, 
Die  Sinne  u.  s.  w.    Budapest  1884  (aus  dem  Jahresbericht  der  Landesrabbiner- 
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Eine  persische  üebersetzung  (aus  dem  Arabiscben?)  entbftlt  eine  Hs. 
der  Petersburger  kaiserl.  Bibliothek.^) 

Eine  hebräische  Üebersetzung  (betitelt  b'^o^Dh  &)')b*in),  wovon  mir  3  Hss. 
bekannt  sind,  scheint  nicht  die  einzige;  die  Hs.  Mantua  3  ist  abweichend 
und  bietet  Varianten  aus  einer  anderen  üebersetzung.  In  einigen  Hss.  findet 
man  den  Namen  Thabit's.  Vergleicht  man  diese  üebersetzung  mit  der 
graeco-latina,  Venedig  1557,  so  bietet  sie  bemerkenswerthe  Verschieden- 
heiten, besonders  einen  Prolog,  in  dem  Euklid  sagt,  dass  er  seine  Elemente 
als  Einleitung  zum  Almagest  verfasst  habe!  Nach  Curtze  soll  das  Buch 
de  Visu  ms.  identisch  sein,  welches  schon  im  XIII.  Jahrhundert  unter  dem 
Namen  des  Aristoteles  augeführt  wird.  Man  findet  es  auch  unter  dem  Titel : 
Über  de  Aspectibus,  wahrscheinlich  aus  dem  Arabischen  übersetzt,  auch 
nach  der  Meinung  Leclerc's  (II,  490). 

In  einigen  hebräischen  Manuscripten  findet  man  nach  diesem  Stück 
ein  anderes,  das  ö'^x^ion'o  Buch  der  Aspecte  (oder  der  Spiegel?). 
Der  Katalog  der  Pariser  Bibliothek  N.  1021  giebt  Katoptrik  an.  Dieses 
Stück  ist  verschieden  von  der  griechischen  Katoptrik,  von  der  unter  dem 
Namen  des  Aristoteles  citirten  Perspective  und  dem  lateinischen  Buche 
De  Speculis,  aber  es  scheint  mit  dem  Buche  De  Speculis  identisch, 
welches  dem  Euklid  beigelegt  ist  in  dem  lateinischen  Manuscript  9335 
der  Nationalbibliothek,  wo  eine  jüngere  Hand  „imo  Ptolemei**  hinzugefügt 
hat  Die  dieses  Buch  betrefifenden  Forschungen  V.  Rose's  (Anecdota  II, 
291,  295)  sind  nicht  zur  Kenntniss  Wttstenfeld's  (Lat.  üebers.  S.  79) 
gekmgt. 

Bazi  bestritt  einige  Figuren  der  Optik  in  einer  Abhandlung  über  den 
Modus  des  Sehens  {j  L^a^'^i  ^^^),  wie  wir  aus  Oseibia  (I,  316  Zeile  1) 
erfahren;  der  Fihrist  (S.  299  letzte  Zeile)  giebt  nur  den  kurzen  Titel; 
Hammer  (IV,  367  N.  16,  17)  theilt  das  eine  Buch  in  zwei. 

Ihn  Heitham  verfasste  ein  Compendium  der  Optik,  welches  er  Euklid's 
und  Ptolomäus'  Werken  entnahm,  indem  er  den  Inhalt  des  I.  Buches, 
welches  in  Ptolomäus'  Buche  verloren  gegangen  war,  wieder  herstellte. 
Das  sagt  der  gelehrte  „Alhazen*'  selbst  von  seinem  Werke  (Oseibia  II, 
93;  Woepcke,  TAlgöbre  d'Omar  S.  74  N.  5).  Bei  Kifti  (Gasiri  I,  416) 
scheint  entsprechend  ^^^Jxw-äJ  I  w^  vÄ^ä  und  J^  LmJ  f  ?  Wir  finden  bei 
Oseibia  (S.  98,  Woepcke  p.  75  N.  27)  einen  anderen  Titel:  „Abhandlung 
über  die  Optik  nach  der  Methode  des  Ptolemäus";  im  Artikel  Heitham  bei 
Kifti  findet  man  am  Ende  seiner  Liste  den  Titel  J^  LuJ  I  O  iU^  J,  das 
ist  das  aus  sieben  Tractaten  bestehende,  berühmte  Buch,  bei  Oseibia  (II, 


Schule)  S.  108,  wo  Almendahar  (aus  einer  anderen  Ausgabe?).  Ich  habe  Dr.  Neu- 
bauer gebeten,  die  hebräische  üebersetzung  des  Colliget  in  der  Bodleiana  zu  ver- 
gleichen;  er  &nd  wirklich  rftsnon  raoon,  arab.  *it9»AK  (sie/)  tb9. 

25)  In  Dom'a  Katalog  der  Sammlung  KhanykoT  (oder  Cbanykov)  8.  40. 
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97,  Woepcke  1.  c.  p.  74  [II]  N.  3).  üeber  den  Commentar  daza  in  der 
Handschrift  zu  Leyden  1011  [III,  61]  s,  Wiedemann  in  Annalen  der  Physik, 
1876  S.657.  Ausserdem  erwähnt  Oseibia  ein  Problem  (rAI***^  „Problemcs* 
bei  Woepcke  41).  Wenrich  (p.  189)  nennt  einen  Commentar  von  Ibn 
Heitham  über  die  Optik  (die  Gitate  in  der  Note  sind  nicht  geordnet),  den 
man  bei  Kifti  nicht  findet. 

§8. 

4.  Data  ^  liJa*»J '  — ,  das  Buch  wurde  später  auch  oU^^^^I  ge- 
nannt, ein  Titel,  den  Thabit  seinem  eigenen  Buche  gegeben  hatte  (s. 
Hagi  Khalfa  V,  154  N.  10528,  wo  —  wie  bei  Kifti,  nach  Fihrist,  Wenrich 
8.  194  —  ein  solches  Buch  dem  Archimedes  beigelegt  wird).  Den  ersteren 
Titel  findet  man  ebenfalls  bei  Hagi  Khalfa  V,  154  N.  10511  (II,  213). 
Die  Bedaction  des  Buches  Thabit 's  (von  Tusi)  findet  sich  in  Manuscript 
Berlin  559  Qu.  und  Leyden  N.  1029  (III,  72). 

Vielleicht  existirt  das  Buch  Euklid's  in  der  alten  Uebersetzung  und  in 
der  Redaction  von  Tusi  (nicht  mit  einem  Commentar  des  Tusi,  wie 
Wenrich  nach  Assemani  angiebt).  Es  findet  sich  in  den  Manuscripten : 
Berlin,  India  Office  (Tusi?)  und  der  Medicea  (auch  N.  273),  welche 
oben  unter  N.  2  und  3  erwähnt  sind  (§§  6  und  7).     Das  Leydener  Ma- 

e 

nuscript  978  (III,  44)  enthalt  nur  Auszüge  («^  La&  ^),  nftmlich  die  Propo- 
sitionen ohne  die  Demonstrationen. 

Das  Bodleianische  Ms.  nennt  Honein  als  üebersetzer,  das  Medioeische 
Ishak  b.  Honein;  die  Uebersetzung  wurde  von  Thabit  verbessert.  Honein 
wird  in  der  hebräischen  uebersetzung  (rvuran'o)  des  Jacob  b.  Machir 
(Prophatins)  genannt  Oerard  von  Cremona  hat  es  lateinisch  ttbenetit 
(Liste  N.  16;  Ledere  II,  413;  Wttstenfeld,  Lat  Uebersetz.  S.  62,  S.Zeit- 
schrift für  Mathematik  X,  468,  485;  Heiberg  S.  29). 

§9. 

5.  Die  Harmonik  |i^  !,  vulgo  „Musica^,  ein  untergeschobenes  Buch. 
—  Ibn  Heitham  verfasste  einen  Commentar  zu  ^j'^^  j^  '  (no,  Oseibia 
II  y  98)  in  Form  von  Schollen.  Woepcke  (L^algdbre  etc.  p.  76  n.  86) 
vermuthet,  dass  es  die  Harmonik  des  Euklid  sei?  Diese  Notiz  ist  Heiberg 
(S.  99  und  55 flgg.)  entgangen. 

6.  Buch  der  Sectio n  &4.mJÜ  i  (ßiMifftcHg) ^  von  Thabit  verbessert 
Der  Fihrist  erwähnt  den  üebersetzer  nicht.  Diese  Schrift  über  die  Section 
der  ebenen  Figuren,  welche  sich  in  dem  Pariser  Manuscript  suppl.  ar.  958 
findet;  wurde  von  Woepcke  in  dem  Journal  Asiatique  1851,  8.  233flg. 
übersetzt.  Heiberg,  der  strenge  Kritiker,  erkennt  nicht  allein  (S.  14,  36flg.) 
die  Echtheit  dieses  Werkes,   sondern  auch  seine  Vollständigkeit  an.    Dts 
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Bach  de  diTisionibus  superficieram  Maohometis  Bagdadini 
(ein  nach  Dee  unbekannter  Antor  des  X,  Jahrhunderts ,  der  im  Register 
Wenrich's  fehlt,  s.  S.  183),  von  Dee  (im  Jahre  1570  u.  s.  w.)  lateinisch  ver- 
öffentlicht, deutsch  von  Ofterdingen,  ist  nach  Heiberg  (S.  13)  eine  unab- 
hSngige  Schrift,  welche  dem  Buche  fiuklid's  Manches  entlehnt. 

7.  Canon  (musikalisch,  Sectio  Canonis).  Ihn  Heitham  verfasste 
einen  Commentar  zu  dem  „  Canon '^  in  der  Form  von  Scholien,  welcher 
nach  einem  Commentar  zu  der  Arithmetik  (von  Nicomachus?)  und  nach  dem 
Commentar  Aber  die  Harmonik  genannt  wird.  Wenrich  (S.  189)  ftlhrt 
diesen  Commentar  nach  fi[ifti  (bei  Casiri  I,  416)  an;  Woepcke  (VAlgöbre 
etc.  S.  76  n.  85,  Oseibia  S.  98)  nennt  Euklid  als  Co^jectur. 

8.  Vom  Schweren  und  Leichten  XA^^J[J  ^^^  ',  unter  einem 
längeren  Titel  in  dem  Manuscript  India  Office  744,^  (Loth  p.  217)  f. 
98 — 101;  danach  hätte  Thabit  die  Uebersetzung,  deren  Verfasser  nicht 
genannt  ist,  verbessert.  Diese  Schrift  ist  das  Original  des  „De  levi  et 
ponderoso''  (ed.  Basel  1537,  1546,  1558,  Oxford  1703,  französisch 
1565) ;  wenigstens  stimmt  der  Anfaug  im  Arabischen  und  im  Lateinischen« 
Heiberg  läugnet  die  Echtheit,  ohne  ein  Manuscript  zu  kennen. 

9.  Wir  reihen  daran  eine  kleine,  damit  in  Verbindung  stehende  Ab- 
handlung. 

Abhandlung  über  die  Waage  e)  ^ff^^  ^^  von  Woepcke  in  dem  Jour- 
nal Asiatique,  1851  t.  XVIII  8.252,  veröffentlicht  und  übersetzt  nach  dem 
Manuscript  suppl.  arabe  952.  Der  Anfang  stimmt  überein  mit  dem  über 
de  Ponderibus,  welches  in  einigen  Manuscripten  Euklid  beigelegt  wird, 
und  unter  dem  Namen  des  Jordanus  Nemorarius  gedruckt,  mit  de 
Canonio  (Pariser  Manuscript  8680  A)  identisch  ist.  Die  arabische  Ab- 
handlung wird  anderweitig  den  Beni  Musa  b.  Schakir  (drei  Brüdern) 
beigelegt;  nach  Curtze  und  Heiberg  ist  diese  Beilegung  vorzuziehen ,  und 
das  Buch  des  Thabit  über  die  Waage  („Karastun^*  genannt)  ist*  nur  eine 
Erweiterung  derselben  Abhandlung.  Uebrigens  hat  ihn  Heitham  ebenfalls 
über  Earastun  geschrieben,  ein  Wort,  welches  nicht  von  dem  persischen 
Worte  Farastun.  sondern  vielleicht  vom  griechischen  %4itQi<nltov  abzuleiten 
ist  (Hebräische  Bibliographie  XXI,  39). 

10.  Hagi  Ebalfa  (E,  311  N.  1063)  nennt  Euklid  als  Verfasser  einer 
Traumdeutekunst  (y^^);  man  findet  ein  solches  Buch  von  Euklid 
weder  im  Fihrist  (S.  312),  noch  bei  Wenrich. 

Man  kann  diese  Notiz  nicht  als  Beweis  für  das  Vorhandensein  eines 
dem  Euklid  untergeschobenen  Buches  gelten  lassen;  noch  weniger  darf  man 
sie  gegen  die  alten  arabischen  Quellen  im  Allgemeinen  geltend  machen, 
wie  Heiberg  (S.  9)  es  thut,  in  Verbindung  mit  der  Thatsache,  dass  der 
Fihrist  die  Harmonik  als  untergeschoben  bezeichnet,  was  im  Gegentheil  be* 
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weist,  dass  die  Araber  nicht  dnrchaae  falsch  berichtet  waren  und  dass 
man  nicht  alle  Unterschiebungen  in  Bausch  und  Bogen  auf  ihr  Conto 
setzen  darf. 


Anhang  L 

Tideus. 

Den  Commentar  des  Eutocius  über  das  Werk  des  Archimedes  von 
der  Sphäre  und  dem  Gylinder  beschränkt  Fihrist  (Artikel  Eutocius  p.  267, 
Kifti  bei  Casiri  I,  383)  auf  das  L  Buch,  Darauf  folgt  der  Titel  einer  Schrift 
von  Eutocius:  „üeber  die  zwei  Linien,  welche  (die  Materie)  behandelt  nach 
den  Beden  der  geometristischen  Philosophen,  übersetzt  von  Thabit^  [b. 
Korra],  Dieser  unklare  Titel  erhält  seinen  vollen  Sinn  durch  die  üeber- 
Schrift  der  in  der  Pariser  Hs.  suppl.  ar.  952,^  erhaltenen  Abhandlung, 
nämlich  j, üeber  die  zwei  Linien  zwischen  zwei  anderen,  übersetzt  von  abul- 
Hasan  Thabit''  etc.  Diese  Abhandlung  ist  aber  nichts  Anderes,  als  ein 
Fragment  des  Commentars  von  Eutocius  über  die  dritte  Proposition  des 
zweiten  Tractats  von  Archimedes.  In  der  Zeitschrift  für  Mathematik  (X, 
491)  habe  ich  schon  die  Identität  dieses  Fragmentes  mit  dem  Manuscript 
955  des  Esourial  erkannt,  welches  nach  Casiri  (I,  382)  den  Commentar 
des  Eutocius  über  den  ganzen  zweiten  Tractat  enthalten  solL  Weniich 
(S.  197  unter  Diokles  und  „Sumidas*')  hat  sich  bemüht,  die  Verstümmelungen 
der  Namen,  welche  Casiri  giebt,  zu  verbessern,  ohne  einen  Blick  auf  den 
gedruckten  Text  des  Eutocius  zu  werfen.  Woepcke  (rAlgöbre  d'Omar  S.  XII) 
führt  die  Namen  der  elf  Geometer,  deren  ProblemKteungen  von  Eutocios 
mit^etheilt  werden,  richtig  an,  nämlich:  Heron,  Philon,  der  Byzantiner, 
^^^^3^  i,  den  wir  bei  Ehazin  gefunden  haben,  bei  ihn  Awwam  in  Phi- 
16mon  verstümmelt,^)  ApoUonius,  Diokles  (u^^jit^),  Pappns,  Sporns, 
Menechmes,  Eratosthenes ,  Plato,  Archytas,  Nikomedes  ( j^  j  ^^*^,  bei 
Casiri  \j*  ^^^^y^j» 

Unter  diesen  Namen  giebt  es  einen,  der  uns  dazu  dienen  wird,  eine 
räthselhafte  Person  (Leclerc  II,  523,  vergL  l,  226,  II,  413;  .Wüstenfeld  ^ 
S.  62)  zu  erkennen. 

Tydeus  oder  Thideus,  oder  „Tideus  ÜL  Theodori"  a  uegoin  (?) 
medicus,  oder  selbst  Archimenides  (=  Archimedes ,  welcher  daselbst  an- 
geführt wird),  ist  der  Name  des  Verfassers  einer  kurzen  Abhandlung,  be- 
titelt: de  Speculis  comburentibus;  in  einem  Baseler  Manuscript  wird 
hinzuGrefUGrt  „vel  de  sectione  mukesi^,  was  man  mukefi  Iftsen  moss 
(^^l-^J   f™),  d.  h.  parabolische  Section,   z.  B.  in  einer  besondem  Ab- 


26)     .JoS  jJ  i  erscheint  im  Fibrist  (IF,  206  Index)  als  Namen  eines  Arabers. 
Ueber  den  Pneumatiker  Philon  (H.  Eh.  I,  401)  s.  Y.  Rose,  Anecdota  II. 

Digitized  by  VjULJV  iC 


Euklid  bei  den  Arabern.  105 

handlnng  des  Thabit  (Pariser  Ms.  Snppl.  arab.  952  n.  25 ,  vergl.  24,  unten 
S.  1 10) .  Das  Buch  des  Tideus  wird  in  der  Liste  der  üebersetzungen  des  Gerard 
Ton  Gremona  erwähnt.  Wir  haben  in  dem  Werke  des  Ehazin  den  N&men 
^j^  (anstatt  u^aI-^^jP)  gefunden  für  den  Verfasser  eines  Buches  ^ 
^ j^^  Ulj4JI  über  die  Brennspiegel.  Eutocius  führt  in  seinem 
Commentar  den  Diokles  an  als  Verfasser  des  Buches  mgi  nvQBtmv,  ein  Titel 
den  man  nicht  zn  erklären  weiss;  Cantor  (Vorlesungen,  8.  306)  übersetzt 
ihn  durch  Feuerzeug.  Nun,  dieses  Mal  werden  die  Philologen  die  Be- 
deutung eines  griechischen  Titels  von  den  Arabern  lernen.  Das  Buch  des 
Tideus  ist  nur  die  Stelle  des  Eutocius,  welche  von  Thabit  arabisch  und  von 
Gerard  lateinisch  übersetzt  worden  ist.  Vielleicht  ezistirte  die  Stelle  des 
Biokies  in  dem  Manuscript  426,^®  des  British  Museum  vor  Apollonius; 
denn  das  Epigraph  erwähnt  das  Buch  der  Brennspiegel;  der  Katalog  (S.  208) 
hebt  diese  sonderbare  Erwähnung  nicht  herror. 

Wir  wissen  nicht,  wer  Diokles  als  Arzt  bezeichnet  hat;  er  wird  im 
Fihrist  (S.  287  Z.  4)  erwähnt  (die  Seitenzahl  ist  im  Index  verdruckt) ,  auch 
im  Continens  des  Bazi,  wo  die  lateinische  üebersetzung  (Leclerc  I,  262) 
Theophil  nennt. 

Wir  kennen  keine  andere  Quelle  betreffs  der  üebersetzung  des  ganzen 
zweiten  Tractats  von  Eutocius,  mit  Ausnahme  einer  zweifelhaften  Notiz  in 
einer  hebräischen  Handschrift  über  das  Vorhandensein  der  beiden  Abhand- 
lungen, ohne  anzugeben,  ob  sie  in  arabischer  oder  hebräischer  Sprache  ge- 
schrieben sind.  In  dem  Katalog  der  Bücher  der  Medic.  Bibliothek,  welche 
Jean  Bapt.  Raymond  drucken  wollte  (edirt  von  Labb6  und  von  Libri,  Eist, 
des  mathero.  I;  227,  vergl.  IV,  73)^  heisst  es:  ;,Eutocius  Comm.  in  libros 
Archimedis  de  sphaera'^  u.  s.  w. 


Anhang   11. 

Arabisohe  Gelehrte,  welche  Euklid  studirten. 

1.  Abu  Abd  n'l-Malik  at-Thakafi,  ^y^  i  (Ende  des  X.  Jahrb., 
Oseibia  II,  46;  Sakafi  bei  Hammer  VI,  477  N.  6005;  Thaquiä  bei  Leclerc 
I,  425)  studirte  Euklid. 

2.  Abu'l-Fadhl  Muwajjid  a'd-Din  Muhammed  ben  Abd  i'1-Eerim 
etc.  in  Syrien  wird  selbst  el-Mnhendis  (der  Gteometer)  genannt;  bei  H. 
Eh.1,  227  (VII,  1069  N.  2604)  ist  ihn  Mohendis  wahrscheinlich  durch 
üeberspringung  der  anderen  Namen  zn  erklären  und  die  Combination  ihn 
al -Mohendis  bei  d'Herbelot  (s.  unten)  und  Wüstenfeld  (Aerzte  S.  120  N.  209) 
unberechtigt.  Letzterer  lässt  ihn  „um  620  H.  (1223)''  leben,  nach  Oseibia 
(n,  190;  bei  Hammer  VII,  467  unter  Geometem,  Ledere II,  162)|  starb  er  599H. 
(1202).  Er  war  ursprünglich  Zimmerer  in  Damaskus  und  studirte  Euklid,  um 
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sich  zu  yeryollkommnen,  unter  den  hier  folgenden  Gelehrten.  Diesen,  bei  d*Her- 
belot  (ni,  492  der  deutschen  Ausg.,  nach  H.  Eh.)  genannten  Arzt  identifidrt 
Alb/Haller  (Biblioth.  botan.  I,  205,  Biblioth.  med.  p.  417)  mit  dem  Verfisiaser 
der  Pariser  arab.  Es.  1032.  Ledere  fragt,  ob  er  der  von  Olaos  Celsins  genannte 
abn'l-Fadhlsei;  diese  Frage  war  yielleicht  besser  angebracht  bei  dem  be- 
kannteren jüdischen  Arzte  Aba'l-Fadhl  Sedid  u'd-Din  Daud  etc.  (LeclercII, 
218),  ttber  welchen  s.  Oseibia  II,  118  und  Hehr.  Bibliogr.  XIU,  61flgg. 

3.  Scheref  n'd-Din  Tnsi,  Matsaffir  ben  Mohammed  b.  Mntsaffir, 
von  welchem  zwei  Schriften  in  Leyden  erhalten  sind,  die  eine  vom  Jahre 606 H. 
(1209/10),  figurirt  höchst  wahrscheinlich  im  Index  zu  H.  Kh.  unter  den  zwei 
Artikeln  N.  6593  und  8279  (s.  Hebr.  Bibliogr.  XYI,  11).  Er  war  eine  Art 
von  Wanderlehrer  in  Mathematik,  auch  in  Eaklid's  Elementen,  und  wird 
meist  nur  gelegentlich  unter  seinen  Schülern  genannt.  Er  lehrte  in  Moflsol 
und  Tus  den  Muhaddsib  u'd-Din  Ahmed  ben  el-^Hadjib  (Oseibia  ü, 
182,  Leclerc  1I>  46,  fehlt  bei  Hammer),  in  Haleb  den  jüdischen  SchrSpfer. 
\{j^j^^)  vergL  abu  Zeid  Ahmed  esch-Schureiti,  bei  Hammer,  Eneykl. 
Uebers.  S.  252,  Shoruti  im  Index  von  H.  Kh.  VII,  1253  N.  9382,  und 
'^13^109  "DK  in  der  Erzählung  in  Cod.  Fischl  15],  dessen  voller  Namen 
abu'l-Fadhl  Benjamin  (s.  Hebr.  Bibliogr.  XVI,  10,  offenbar  identisch 
ist  der  Astrolog  abu'l-Fadhl  el- Israeli  bei  Oseibia  II,  144  Z.  3  unter  ibn 
al-Dakhwer;  die  Stelle  fehlt  bei  Hammer  VII,  734  und  Leclerc  II,  179);  in 
Damaskus  lehrte  er  den,  oben  unter  2  genannten  abu*l-Fadhl,  unter  wel- 
chem ihn  Oseibia  als  vorzüglichen  Mathematiker  bezeichnet.  Er  verbesserte 
das  Astrolab,  und  seine  Abhandlung  darüber  wurde  von  seinem  Schüler  io 
Mosul,  dem  hier  folgenden  Autor,  herausgegeben.  Hammer  VI,  434  unter- 
schiebt dem  ibn  Ehallikan,  dass  Tusi  zuerst  über  das  Astrolab  überhaupt 
geschrieben  habe.  (So  ist  H.  B.  1.  c.  zu  berichtigen.)  Slane  (üebers.  des 
ibn  Khallikan  III,  472)  konnte  keine  Nachricht  über  diesen  Tusi  finden, 
was  wohl  unsere  Ausführlichkeit  rechtfertigt. 

4.  Eemal  u'd-Din  abu  Imran,  oder  abul-Fat'h  Mus a  ben  abu'l-Fadiil 
ibn  Junis,  in  Mossul  geb.  1156,  gest.  1242,  war  Arzt,  Philosoph  und  ab- 
gezeichneter Mathematiker,  Schüler  des  Tusi  (N.  3);  er  soll  Juden  und 
Christen  über  das  alte  und  neue  Testament  belehrt  haben!  (s.  Hebr.  Bibl 
XVI,  21)  soll  „die  Schwierigkeiten  des  Euklid  und  Ptolemäna ,  wie  KieiDer 
seit  al-Farabi  gelöst  haben^  (Hammer  VII,  463,  nach  Sobki).  Ueber  ibn 
s.  Oseibia  I,  306—308,  II,  404;  Wüstenfeld,  Aerzte,  §  229;  Hammer  VII, 
455,  458,  468,  466,  vergl.  VI,  432;  Leclerc  II,  144. 

An  diesen  Gelehrten  knüpfen  sich  Nachrichten,  die  meines  Wissens  noeh 
unverwerthet  sind.  Leolerc  citirt  aus  Eazwini,  dass  zur  Zeit  des  Maük  el- 
Kamil  „les  Francs  demand^ent  m  Syrie  la  sötuHon  de  questions  de  rndde- 
dne,  de  phüosophie  ä  de  mcfthänatiqaes^.  Es  handelte  sich  darum,  ein 
Quadrat  vom  Flfichenranm  eines  Kreissegments  herzustellen.  Kemal  ud-IMn 
allein  lüste  das  Problem.    Der  vollstftndige  Oseibia  beriehtet  über  denselben 
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(Gegenstand  nach  der  ErzKhlnng  eines  Schillers  des  Hasa.  Die  Fragen 
ttber  Astronomie  nnd  Anderes  kommen  durch  einen  Glesandten  des  )^j*^ 
(Enberur  =  Empereur) ,  des  Beherrschers  der  Franken  (=  Christen)  zunächst 
an  den  Herrscher  Ton  Mossul.  Der  Kaiser  ist  ohne  Zweifel  Friedrich  IL,  der 
philosophische  Fragen  an  den  Muselman  ibn  Sab'in  schickte  (s.  Joum.  Asiat. 
1879,  t.  XrV  p.  430flgg.,  vergl.  Hebr.  Bibliogr.  1881,  S.  VII  zu  S.  35). 
Der  „Philosoph*  Friedrich's  richtete  mathematische  Prägen  an  den  18 jäh- 
rigen Juden  Je  huda  ben  Salomo  Eohen  in  Toledo,  und  dieser  an  jenen, 
in  arabischer  Sprache.  Jehuda  übersetzte  einen  Theil  seiner  Gorrespondenz 
hebrftisch,  und  ich  besitze  eine  Copie  dessen,  was  davon  Jehuda  seinem 
grösseren  Werk  einverleibte,  worin  auch  eine  Bearbeitung  Euklid's 
enthalten  ist.  Der  Philosoph  verlangte  die  Construction  der  ftlnf  Körper  auf 
einer  gegebenen  Kugel  und  umgekehrt,  Jehuda  beginnt  seine  Antwort  mit 
einer  Hinweisung  auf  Euklid.  Am  Schluss  bemerkt  Jehuda,  der  Kaiser 
habe  sich  ttber  seine  Antworten  sehr  gefreut.  Zehn  Jahre  spftter  kam  Jehuda 
nach  Italien  und  sah  den  kaiserlichen  Hof,  dessen  Gelehrte  u.  s.  w.  „Alles 
hftngt  vom  Glttcke  abl^  rufb  er  aus.  Jehuda  arbeitete  sein  grosses  encjklo- 
pftdisches  Werk  1247  in  Toscana  aus. 

In  jenem  Philosophen  habe  ich  entweder  Job.  Palermitanus ,  der  an 
Fibonacci  Fragen  stellt,  oder  den,  anderweitig  genannten,  aber  sonst  wenig 
bekannten  Theodorus  vermuthet  (Hebr.  Bibliogr.  VII,  63,  VHI,  41;  II 
libro  di  Sidrach  [Estratto  dal  Buonarroti,  Roma  1872]  p.  Vi\^)  vergl.  Ca- 
rini*8  Artikel,  Sülle  scienze  occulte  ecc.  in  der  Bivista  Sicula  VII,  1872 
p.  152,  468,  472).  Im  Libro  di  Sidrach  heisst  er  „Codre,  der  Philosoph 
aus  Antiochien''.  Ungeffthr  um  das  Jahr  1184  („/i  "kuä^X^  drttckt  nicht 
eine  genaue  Zahl  aus)  war  ein  christlicher  Gelehrter  nach  Jerusalem  ge- 
kommen, der  „antiochische  Philosoph''  genannt ^'^)  welcher  in  Antiochien 
einiges  von  den  „Wissenschaften  derAn&ige"^)  und  Anderes  studirt  hatte. 
Bein  Haus  machte  er  zu  einer  Art  von  Kirche  und  lehrte  dort  den  Christen 
Jakob  ben  'Saklan  (oder  ''Saklab)  Philosophie  und  Medicin. 

Spftter  (p.  143,  bei  Ledere  II,  145)  erzfthlt  Abulfaragius  von  einem 
Jakobiten  Theodorus,  einem  Schttler  des  (unter  4  genannten)  Husa,  der  ihn 


87)  Zu  der  Bemerkung  über  Antiochien  (welche  Wüstenfeld,  Lat.  Uebert. 
S.  24  entging)  vergl.  auch  Catal.  Codd.  or.  Lngd.  Bat.  ni,  210  N.  1275,  wonach  dort 
ein  alchemistisches  Werk  verfasst  sein  toll. 

28)  Kifti  unter  Jakub  (Mb.  Berlin  493  Fol.  f.  161)  nennt  den  Namen  Theo- 
dorus nicht,  welchen  Leclerc  B,  169  (ans  Abulfarag?)  angiebt  (Bist.  Dynast,  latein. 

j^von  Pocock,  p.  316,  wo  auf  die  nachfolgende  Stelle  [p.  341]  verwiesen  ist). 

29)  Ueber  die  Bedeutung  dieses  Ausdrucks  (weiter  unten:  veterU  discipUnis) 
1.  B.  Gosche,  Die  Kitab  al-awa!l,  in  Festgabe  sur  XXY.  Versammlung  deutscher 
Philologen  u.  s.  w.,  Balle  1867;  dasa  Said  im  Fihrist  S.  171;  Akhbar  al-Awail  bei 
B.  Kh.  I,  186  N.  183  ist  jedoch  wohl  nicht  Mstoria  primordiorwn  rerum  zu  über- 
setfen,  sondern  auf  Menschen  zu  beziehen?  Vergl.  auch  Lathaif  u'1-Maarif  von 
Thaalebi,  ed.  de  Jong,  Leyden  1867. 
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in  Mosnl  n.  A.  in  Enklid  und  PtolemSus  unterrichtete.  Theodorus  hatte 
in  Antiochien  syrisch  und  lateinisch,  auch  etwas  „e  yeterum  disdplinis*' 
gelernt,  studirte  Medicin  in  Bagdad  u.  s.  w.  Der  Sultan  Ala  u'd-Din  nahm 
bn  nicht  sehr  günstig  auf,  auch  des  Fürsten  Gonstantin  von  Armenien 
Behandlung  stellte  ihn  nicht  zufrieden.^^)  Das  Zasammentrefifen  mit  einem 
Gesandten  des  „Imperator",  Königs  der  Franken  (Ledere  erkennt  hier 
Friedrich  IL)  veranlasste  ihn ,  sich  zu  diesem  Fürsten  zu  begeben ,  der  ihn 
mit  Wohlthaten  überhäufte  und  ihm  die  Stadt  „Camahya^^  (?)  nebst  Terri- 
torien überwies.  Obwohl  es  ihm  hier  wohl  ging ,  veranlasste  ihn  doch  der 
Wunsch,  die  Seinigen  wiederzusehen,  ohne  oder  gegen  den  Willen  seines 
Beschützers,  sich  auf  den  Weg  nach  Acco  (St.  Jean  d'Acre)^')  zu  begeben; 
aber  ein  Zufall  trieb  das  Schiff  in  einen  Hafen ,  wo  er  dem  Fürsten  zu 
begegnen  erwarten  musste;  Scham,  nicht  Furcht  eines  üblen  Empfanges, 
meint  Abulpharag,  trieb  ihn  zur  Selbstvergiftung. 

Die  Quelle  AbuUpharag's  für  die  letzten  Details  ist  noch  aufzusuchen, 
vielleicht  ist  er  hier  weniger  als  sonst  von  al-Kifti  abh&ngig.  üeber  die 
Identität  der  Persönlichkeit  des  „Philosophen  aus  Antiochien"  kann  wohl 
kein  Zweifel  obwalten:  hingegen  sind  vielleicht  die  Einzelheiten  und  Daten 
nicht  überall  correct.  Die  Begegnung  mit  dem  Gesandten  böte  sich  am 
einfachsten  während  seines  Studiums  in  Mosul  unter  Eemal  ud-Din,  was 
aber  nicht  zu  den  anderen  Details  bei  Abulpharagius  passt.  Die  letzte  Kata- 
strophe erklärt  sehr  gut,  warum  die  occidentalischen  Quellen  nichts  Nftheies 
über  ihn  wissen.  Vielleicht  wurde  die  Nachricht  von  dem  weiter  segelnden 
Schiffe  nach  dem  Osten  gebracht  —  wenn  hier  überhaupt  Facten  und  nicht 
Sagen  vorliegen. 

5.  Emir  ed-Daule  (Din)  abu'l  Farad j  ben  Muwafiiak  e'd-Din  Jacob 
b.  Ishak'^)  ihn  el-Eoff,  ein  christlicher  Arzt  und  Schüler  Oseibia's,  bil- 
det den  letzten  Artikel  der  Geschichte  der  Aerzte,  ergänzt  nach  dem  Tode 
des  Verfassers,  nach  welchem  ihn  el-Roff  am  2.  August  1233  geboren  ist 
(Leclerc  II,  203  hatte  den  Artikel  nicht  vor  sich).  Das  Todesdatam 
(Djumada  I,  685  =  1286),  in  Klammer  zugesetzt  bei  H.  Kh.  (s.  VII,  1206 
N.  2441)  und  bei  Wüstenfeld  (Aerzte  S.  146  N.  241)  u.  s.  w.,  habe  ich 
(Hebr.  Bibliogr.  XV,  85  und  Ptolemische  und  apologet.  Lii  S.  101)  als  ver- 
dächtig bezeichnet,  weil  es  von  dem  bekannten  Abulfaragius  herübergenommen 
sein  könnte,  welcher  in  neuerer  Zeit  mit  ibn  el-Koff  verwechselt  worden, 
und  der  im  Djumada  IL  desselben  J.  gestorben  ist.  Der  Verdacht  ist  aller- 
dings  geringer   nach   dem   Zusatz   zu   Oseibia,   aber   nicht  ganz  beseitigt 


30)  Von    einer    Anstellung    bei   diesem   Fürsten   (Leclerc)  steht   nichts  im 
Abulfarag. 

31)  Leclerc  übergeht  diesen  Ort. 

82)  Der  unvollständige  Namen  bei  d*Herbelot  hat  Wolf  (Bibl.  hebr.  III,  578 
N.  1209)  verleitet,  in  ihm  einen  Juden  zu  vermuthen. 
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Von  ibn  el-Kofif  erzählt  Oseibia  (II,  273),  dass  er  Euklid  beim  Scheikh 
Muwajjid  ed-Din  ^^j*^  j*^  ^  gelesen  habe.  Letzterer  ist  ohne  Zweifel 
der  Astronom  ans  Damaskus,  welcher  zu  den  bekannten  Beobaohtungen  in 
Meraga  (um  1260)  zugezogen  wurde,  und  selbst  astronomische  Tafeln  ver- 
fasst  haben  soll;  den  Namen  liest  Flügel  (H.  Eh.  III,  561,  562,  567 
N.6956,  VII,  1178  N.  6648)  al-Ordhi,  Sedülot  zu  Oloug  Beg  (p.  XIC 
und  CLIV  N.  99)  Oredhi.  Greaves  hat  die  Variante  Faradi  {^j^  ^ 
d.  h.  einer ,  der  sich  mit  der  Wissenschaft  der  Erbrechung  beschäftigt),  welche 
bei  diesem  Namen  nicht  selten  ist  (s.  z.  B.  H.  Kh.  VIT,  822  zu  IV,  408, 
IV,  272  N.  8392,  VII,  804,  VII,  1080  N.  3330,  III,  217  s.  VII,  1246 
N.9091). 

Ob  in  dem  Namen  Ali  ben  Saiüd  ^^^^^w^AaIS^I  im  Fihrist  8.  285,  wel- 
chen Hammer  (IV,  319  N. 20)  al-Oklidesi  liest,  etwa  eine  Beziehung  zu 
Euklid  liege,  lasse  ich  dahingestellt;  es  dürfte  ein  Ortsnamen  sein. 


Nachträge. 

Während  das  Manuscript  dieses  Artikels  sich  in  Händen  der  Bedaction 
befand,  ergaben  sich  mir  noch  einige  hierher  gehörende  Thatsachen,  die 
ich  hier,  während  der  Correctur,  kurz  angebe,  indem  ich  die  Begründung 
iheilweise  einem  andern  Orte  Yorbehalte. 

8.  91  §  5.  Erklärungen  von  ibn  Afla'h  (Djabir,  aus  Sevilla,  bekannt 
als  „Oeber*')  enthält  die  hebr.  Hs.  747  Qu.  (neuer  Erwerb)  der  k.  Biblio- 
thek in  Berlin. 

S.  95,  96.  üeber  das  Zeitalter  des  Samarkandi ,  und  ob  es  zwei  Mathe- 
matiker dieses  Namens  gebe,  kann  hier  nicht  mehr  gesprochen  werden.  Einen 
Commentar  zu  seiner  Schrift  enthält  auch  die  Bibliothek  Mulla  Firuz 
(Katalog  von  Behatsek  S.  3). 

S.  96.  Ibn  abi  'l-Sohnkr,  Mu  hji  u'd-Din  Jalija  b.  Muhammed  (X.  Jahrb.), 
redigirte  die  Elemente;  s.  meine  Note  zu  Baldi  p.  90  und  Sammlung  Land- 
beig  in  Leyden  N.  459  (Katalog  p.  134).  üeber  ihn  Yergl.  Usener,  Ad 
historiam  astronomiae  Symbola,  p.  16.     Mehr  anderswo. 

S.  97.  Assemani  zu  Med.  277  (p.  386)  lässt  sogar  Tusi,  nach  einer 
Angabe  des  Abschreibers,  sein  „Compendium^  im  J.  698  H.  (1298!)  voll- 
enden. 

S.  98.  Ein  anonymes  Compendium,  mit  hebr.  Lettern  geschrieben, 
in  Paris  N.  1099,  ist  noch  nicht  näher  untersucht. 

S.  99  §  6.  Nadjm  u'd-Din  etc.  ist  der  nach  1145  gestorbene  Arzt, 
genannt  ibn  ''Sala''h,  s.  Oseibia  U,  164 flgg.,  wo  im  Lobgedicht  S.  166  Z.5 
eine  Anspielung  auf  Euklid.     Mehr  über  ihn  als  Mathematiker  anderswo. 

Digitized  by  VjUOQIC 


110  Historisch -literarische  Abtheilung. 

S.  100  A.  22.  Auch  in  den  Autorenregistern  zum  Fihrist  und  zu 
Hagi  Khalfa  ist  Ali  Abel  weggekommen »  was  hier  zu  weit  fCLhren  würde. 

S.  104,  105,  Ihn  Heitbam  verfasste  eine  Abhandlung  über  den  Baum- 
inhalt (Mesalia)  des  parabolischen  Körpers  (al-Mudjassam  al-mukafi), 
worin  er  erwähnt,  dass  Thabit  b.  Eorra  und  abu  Sahl  al-Kauhi  (s.  obeo 
S.  94)  darüber  geschrieben  haben,  die  Schrift  des  Ersteren  weiÜ&ufig  und 
schwierig  (schwer  verständlich)  sei,  die  des  Letzteren  nur  die  leichteren 
zwei  Arten  behdndle;  s.  Loth's  Catal.  India  Off.  p.213  N.  734,  XL  Ich  habe 
dieses  Ms.  kurze  Zeit  für  meine  Abhandlung  über  das  aatronom.  Werk  dei 
ihn  Heitham  (in  Boncompagni's  Bnllettino,  1884)  benutzt. 

S.  107.  In  der  Ars  venandi,  Ms.  Digby  152  in  der  Bodleiana  liest 
Macray  (Katal.  1883  p.  152)  ,^Theodoti phüosophi  imperatoris"  für  Theodori. 
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Leit&den  der  ebenen  Geometrie  mit  über  700  Uebnngssfttzen  und  -Auf- 
gaben.   Bearbeitet  von  Dr.  Julius  Eobeb,  Director  der  Beakcbnle 
in  Orossenbain.     Mit  in  den  Text  gedruckten  Figuren.     2.  Auflage« 
Leipzig,  Druck  und  Verlag  von  B.  6.  Teubner.     1884. 
Das  Bücblein  ist  86  Seiten  stark  und  enthalt  auf  diesem  engen  Baume 
«n  reiches  MateriaL    Insbesondere  ist  der  Aufgabensammlung  vom  Verfasser 
Aufmerksamkeit  geschenkt    Das  Buch  zeichnet  sich  gerade  in  dieser  Bioh- 
tang  Tor  Tielen  ein  fthnlichee  Ziel  verfolgenden  Lehrbüchern  durch  Reich- 
haltigkeit und  zweckmässige  Anleitungen  aus. 

Der  Inhalt  ist  der  gewöhnliche,  durch  die  Anforderungen  des  Lehr- 
planes im  Allgemeinen  feststehende  Lehrstoff.  Bezüglich  der  Anordnung 
weicht  der  Ver&sser  vom  Herkommen  dadurch  ab ,  dass  er  die  Lehre  Tom 
Kreise  hinter  die  Lehre  Yon  der  Ausmessung  der  Figuren  und  die  Aehn- 
lichkeitslehre  zurückschiebt.  Vielleicht  namens  der  „Logik^.  Doch  scheint 
Herr  E.,  laut  Vorrede,  beim  Gebrauch  des  Buches  auch  auf  eine  anders 
geordnete  Durchnahme   des  Buches  hinreichende  Bücksicht  genommen  zu 


Im  Einzelnen  seien  mir  die  nachstehenden  Bemerkungen  gestattet 
In  der  ParaHelentheorie  spielt  die  „Sichtung'^  und  der  „Richtungs- 
Quterschied''  eine  nach  meiner  Meinung  nicht  berechtigte  Bolle.  Ich  habe 
meine  abweichende  Ansicht  in  dieser  Zeitschrift  an  früherer  Stelle  bereits 
zu  begründen  yersucht.  S.  16  ist  Yom  Anlegen  des  Winkels  an  eine 
Gerade  die  Bede,  obschon  die  betreffende  Construction  erst  S.  31  gelehrt 
wird.  Ebenda  wird  als  zweiter  Congruenzsatz  die  Bestimmtheit  des 
Dreiecks  durch  zwei  Seiten  und  einen  Winkel  aufgestellt  Dieser  Satz 
hat  nach  Herrn  E.  zwei  Fälle:  Das  Dreieck  kann  bestimmt  sein  durch 
^  e,  a  oder  durch  a^  h,  a  (I).  Diese  Auffassung  kann  Beferent  durchaus 
nicht  theilen  und  hftlt  die  Tendenz,  zwei  grundTorschiedene  Dinge  durch 
äussere  Uebereinstimmung  in  Eins  zusammenschweissen  zu  wollen,  für  eine 
namens  der  „  Logik '*  an  der  Geometrie  Ycrübte  Gewaltthat  S«  24  ist  die 
Definition  des  Parallelogramms  anscheinend  nicht  ganz  glücklich;  8.  29  ist 
die  Erklftrung  der  Mittellinie  des  Paralleltrapezes  etwas  auffallend  und  yom 
Herkommen  abweichend,  aber  durch  die  Analogie  am  Dreieck  yoUkommen 
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geschützt  Die  Aehnlicbkeit  wird  auf  nur  zwei  Seiten,  45  und  46,  erledigt. 
Das  erscheint,  selbst  unter  Erwägung  der  früheren  Yorbereitungss&tze,  doch 
wohl  etwas  kurz  und  dürftig.  S.  54  ist  die  durch  den  Berührungspunkt 
begrenzte  Tangente  einfach  als  Tangente  bezeichnet.  Sollte  da  nicht 
namens  der  „Logik *'  eine  Erklärung  auf  S.  50  wünschenswerth  sein?  Auch 
hat  Referent  der  Fassung  des  Satzes  von  der  Potenz  am  Kreise  S.  57 
keinen  rechten  Geschmack  abgewinnen  können.  Es  scheint  mit  anschau- 
licher, die  Figur  durch  den  Ausspruch  entstehen  zulassen,  etwa:  „Zieht 
man  durch  einen  Punkt  Gerade,  welche  einen  Kreis  schneiden  u.  8.  w.'* 
Wünschenswerth  erscheint  mir  femer  dringend ,  dass  der  Wortlaut  der  S&tse 
10  und  11  S.  81  geändert  werde.  Auch  weiss  ich  nicht,  ob  man  beim 
Vortrag  des  Apollonischen  Tactionsproblems  sagen  soll:  ,,Der  Punkt  Pwird 
von  dem  Kreise  berührt."  Freilich,  Kreise  und  Gerade  werden  „berührt", 
warum  nicht  auch  Punkte?  Die  Majorität  mindestens  ist  gesichert.  S.  76 
mangelt  die  Disoussion  der  negativen  Wurzel  der  Gleichung  s^  +  ax  =  hc. 

Wollte  Referent  dem  Leser  die  Möglichkeit  verschaffen,  sich  über  die 
reichhaltige,  wohlgeordnete  und  zweckmässig  vertheilte  Aufgabensammlung 
ein  eigenes  ürtheil  zu  bilden,  so  bliebe  kaum  etwas  Anderes  übrig,  als 
Abschrift  einzelner  Partien.  Ich  hebe  hier  nur  Weniges  hervor.  Sehr  an- 
sprechend sind  die  Winkelberechnungen  S.  1 1  und  13,  Kurz  und  klar  be- 
handelt Herr  K.  S.  31  die  „  Fundamentalaufgaben  ^'.  Die  Fruchtbarkeit  des 
Pythagoräischen  Satzes  erscheint  sehr  angemessen  durch  die  Ableitung  der 
Heronischen  Formel  S.  42  sofort  nachgewiesen.  Inhaltsreich  sind  die  Auf- 
gaben S.  59  —  63.  Die  Behandlung  der  geometrischen  Aufgaben  durch  al- 
gebraische Methoden  S.  75  flgg.  ist  klar  und  lehrreich.  Gleiches  Lob  kann 
dem  in  den  „Anhängen''  über  Pol,  Polare,  harmonische  Theilung,  Mazima 
Enthaltenen  zuerkannt  werden.  Das  Buch  schliesst  mit  dem  ApoUoniscben 
Taotionsproblem. 

Das  Buch  kann  bestens  empfohlen  werden. 

Coesfeld,  im  Juli  1885.  K.  Schwering. 


Lehrbnoh  der  ebenen  und  sphftriachen  Trigonometrie  mit  üebungsstttcken 
für  höhere  Lehranstalten.  Von  Dr.  Th.  Spiekeb,  Professor  am  Beal- 
gymnasium  zu  Potsdam.  Potsdam  1885,  Verlag  von  Aug.  Stein. 
80.    134  S. 

Das  vorliegende  Buch  zerfällt  in  zwei  Curse,  von  denen  der  erste  die 
ebene,  der  zweite  die  sphärische  Trigonometrie  behandelt.  Der  erste  Cursus 
enthält  sechs  Abschnitte,  welche  der  Reihe  nach  die  Winkelfunctionen,  die 
Trigonometrie  des  rechtwinkligen  Dreiecks,  die  geometrischen  Grundformefai, 
die  trigonometrische  Berechnung  des  schiefwinkligen  Dreiecks  aus  einfachen 
Stücken ,  die  trigonometrische  Analjsis  und  endlich  die  Berechnung  der  Vier- 
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ecke  und  Polygone  behandeln.  Jeden  Abschnitt  begleiteif  zahlreiche  und 
gut  gewählte  üebungsaufgaben. 

Das  Buch  ist  in  leserlichem  Deutsch  geschrieben  und  bietet  die  Fülle 
seines  Stoffes  in  anmuthiger  Ausführlichkeit  dar,  ohne  irgend  durch  Breite 
zu  ermüden.  Das  sind  zwar  nur  formelle,  aber  darum  keineswegs  unwich- 
tige Vorzüge.  Es  will  dem  Referenten  sogar  scheinen ;  als  lege  man  den- 
selben in  Deutschland  noch  immer  nicht  die  Wichtigkeit  bei ,  welche  sie  in 
Wahrheit  verdienen.  Französische  Elementar -Lehrbücher,  welche  mir  kürz- 
lich vorgelegen  haben,  zeigen,  dass  man  jenseits  der  Vogesen  weniger  an- 
spruchslos ist  als  bei  uns. 

Die  Einleitung  liefert  eine  kurze,  aber  vollkommen  zweckmässige  Ge- 
schichte der  Trigonometrie. 

Der  Verfasser  richtet  sich  in  der  Ableitung  der  Functionen  stumpfer 
Q.  8«  w.  Winkel  nach  dem  Herkommen.  Das  bedauert  Referent  aufrichtig. 
Es  ist  wirklich  nicht  abzusehen,  warum  man  den  Gedanken,  der  bei  der 
Herleitung  der  arithmetischen  Sätze  unabweisbar  geworden  ist^  nicht  auch 
in  der  Trigonometrie  verwenden  will.  Durch  dies  zunächst  rein  formelle 
Verfahren  wird  das  Axenkreuz  und  die  Projectionslehre  nicht  über- 
flüssig. Kein  vernünftiger  Lehrer  wird  auf  die  Anschauung  verzichten, 
wenn  er  auch  froh  sein  wird ,  den  Ballast  zu  entbehren ,  den  die  Additions- 
theoreme sonst,  s.  S.  32  flgg.,  zu  schleppen  haben.  S.  16  und  wieder  S.  35 
erscheinen  Doppelvorzeichen,  z.  B.  siwo  =  +  j/1— cos^a,  während  doch  Auf- 
schluss  gegeben  werden  kann^  wann  jedes  derselben  zu  ertheilen  ist  Dieser 
Hinweis,  wenn  auch  nur  an  einer  Stelle  und  so  kurz  wie  möglich,  darj 
nicht  fehlen.  S,  13  ist  sehr  schön  die  Aufgabe:  Gegeben  a,  «« ^a«  behan- 
delt. Die  erste  Lösung  schliesst  sich  an  die  geometrische  Construction  an, 
während  die  zweite  rein  analytisch  vom  Cosinussatz  und  ah^shcsina  aus- 
geht. In  der  ersten  konnte  der  Herr  Verfasser  sogar  noch  einen  Schritt 
weiter  gehen  ^  da  man  leicht  den  Hilfswinkel  q>  in  der  Figur  nachweisen 
und  so  ohne  irgendwelche  Rechnung  zur  Lösung  C05(y  — jS).^ 9  =  M«(a  — 9) 
gelangen  kann.  Man  hat  zu  diesem  Zwecke  durch  B  und  C  den  Kreis  zu 
legen,  welcher  den  Winkel  q>  fasst,  durch  B  den  Diameter  BE  und  die 
Sehne  BÄF  zu  Sieben.    Dann  ist 

Trefflich  sind  auch  die  vier  den  Congruenzsätzen  entsprechenden  Aufgaben 
behandelt.  Die  Reihenfolge  richtet  sich  glücklicherweise  nicht  nach  der 
„Logik '^  sondern  nach  trigonometrischen  Thatsachen.  Bei  der  vierten 
Orundaufgabe  a,  &,  /?  kann  man  auch  den  Cosinussatz  }>^^=^'\-c?^2ac 
Xcosß  zur  Lösung  verwerthen  und  das  Resultat  geometrisch  aufsuchen  und 
discutiren. 

Der  zweite  Cursus  behandelt  in  drei  Abschnitten  das  sphärische 
Dreieck    (geometrisch) ,    die    trigonometrischen    Gmndrelationen    (Gauss, 

Hi.t.  Ut  .Äbthlg.  d.  Zeitiobr.  f.  Math.  u.  Phys.  XXXI,  ».  ^.^9^^^  ^^  VjOOQIc 
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Napier)  und  (fie  um-  und  eingeschriebenen  Kreise,  nebst  dem  Inhalt  des 
Dreiecks. 

Das  Buch  ist  sehr  zu  empfehlen. 

Coesfeld,  im  Juli  1885.  K.  Schwbrino. 


L.  SoKNENBuna,  Analytische  TTnteriachungen  ftber  ein  Problem  der  Dyna- 
mik. (Inaugural  -  Dissertation.)  Bonn,  1884. 
Auf  einer  Geraden  soll  sich  unter  der  Einwirkung  einer  Centralkraft 
eine  Strecke  bewegen ,  welche  an  einzelnen  Punkten  mit  Masse  behaftet  ist 
Der  Punkt,  in  welchem  die  Kraft  wirkend  gedacht  wird,  gehört  als  einziger, 
fester  Punkt  der  Geraden  an.  Dabei  wird  vorausgesetzt,  dasa  die  Kraft 
nach  einer  Function  der  Entfernung  auf  jeden  der  Massenpunkte  wirkt; 
durch  specielle  Annahmen  dieser  Function  werden  die  Bahnen  der  Be- 
wegungen abgeleitet,  deren  das  System  der  Massenpunkte  fähig  ist 

B.  Nebel. 

F.  ÜPPENBORN,  Das  internationale  elektrische  Haasisystem.  2.  Auflage. 
München,  Verlag  von  B.  Oldenbourg.  1884. 
Dass  die  Ableitung  und  Zusammenstellung  der  elektrischen  Maasse  Air 
den  Techniker  ein  Beddrfniss  war,  lässt  die  innerhalb  kurzer  Zeit  noth- 
wendig  gewordene  2.  Auflage  erkennen.  Verfasser  erl&utert  die  Yom  Pariser 
Congress  aufgestellten  Beschlüsse  und  leitet  nach  Herstellung  der  absolaten 
mechanischen  Einheiten  noch  das  elektrostatische  und  das  elektromagnetische 
Maasssystem  ab.  Den  Schluss  bilden  die  in  der  Praxis  üblichen  Einheiten 
und  deren  Zusammenhang  unter  einander.  Leider  ha1)en  sich  wieder  einige 
störende  Druckfehler  eingeschlichen.  B.  Nebel. 


W.  Valentimer,  Die  Kometen  und  Meteore.    27.  Band  von  „Das  Wissen 
der  Gegenwart*'.     Leipzig  und  Prag,  1884. 

In  der  Einleitung  macht  uns  der  Verfasser  mit  den  Bahnen  und  Bahn- 
elementen der  Kometen  bekannt  und  geht  sodann  zur  eingehenden  Be- 
sprechung der  hervorragendsten  Kometen  über.  Daran  schliessen  sich  die 
Meteore  mit  ihren  verschiedenen  Abstufungen  an.  Den  Schluss  bildet  der 
durch  einzelne  Beispiele  geführte  Beweis  von  dem  Zusammenhang  der 
Kometen  und  Sternschnuppen.  Als  Anhang  ist  sowohl  eine  Tabelle  der 
Sternschnuppenradiationen,  als  auch  eine  solche  der  Kometenbahnen  bei- 
gefügt. 

Wer  sich  für  die  von  unserem  Auge  nur  kurze  Zeit  Wahrnehmbaren 
Gestirne  interessirt,  findet  in  diesem  Bfindchen  vollständigen  Aufschluss. 

B.  Nebel. 

/GoogU 
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Dat-Schlenk,  Arithmetik  der  elektriiohen  Beleuclitnng.  Wien,  C.  Grä- 
ser. 1884. 
Vorliegende  Sammlung  Yon  150  Aufgaben  ist  dem  Englischen  ent- 
nommen. Die  Aufgaben,  welche  sämmtlich  nur  mit  Arithmetik  zu  lösen 
sind,  behandeln  den  Leitungswideretand  in  Drähten  und  Lampen;  die  Strom- 
stärke, Wärmewirkung,  Nutzarbeit  und  Energievertheilung  im  combinirten 
Stromkreis.  Daran  reihen  sich  Tabellen  über  Quadrate,  Quadratwurzeln  etc., 
ferner  über  die  Birmingham -Draht -Lehre  und  schliesslich  über  die  speci- 
fischen  Widerstände  von  Metallen  und  Legirungen.  Ein  kurzer  Anhang 
enthält  das  absolute  Maasssystem.  —  Da  die  Aufgaben  keinerlei  Schwierig- 
keiten bieten  und  zugleich  die  elektrischen  Gesetze  wieder  ins  Gedächtniss 
zurückrufen,  so  kann  dieses  Buch  als  eine  sehr  nützliche  Beschäftigung  in 
Musestunden  empfohlen  werden.  ^  Nebel 


Dr.  W.  Abbkdroth,  Leitfaden  der  Physik.  II.  Band.  Cursus  der  Unter- 
und  Oberprima.     Leipzig,  1884.     Verlag  von  Hirzel. 

Der  zweite  Band  trägt  durchaus  den  wissenschaftlichen  Charakter,  der 
schon  rühmend  bei  der  Becension  des  ersten  Bandes  hervorgehoben  wurde. 
—  Mechanik  und  Optik  nehmen  je  ein  Drittel,  Wellenlehre,  Akustik  und 
mathematische  Geographie  zusammen  ein  Drittel  des  ganzen  Buches  ein. 
Da  überall  das  neue  Maasssystem  durchgeführt  ist,  sollte  auch  S.  140  das 
&  durch  kg  ersetzt  werden. 

S.  232  Zeile  14  v.  o.  „in  jeder  anderen  Bichtung  schneller  und  senk- 
recht zur  Axe  am  schnellsten  fortgehen  etc.**  dürfte  nicht  richtig  sein, 
wenn  man  einen  positiven  Krystall  betrachet.  g  Nebel 


Ke  Eizsteme,  von  Dr.  Petebs.    Leipzig  und  Prag,  1883.     163  S. 

Das  Buch  gehört  zu  dem  Sammelwerke;  „Das  Wissen  der  Gegenwart^', 
ist  also  für  jeden  Gebildeten  verständlich  geschrieben.  Es  beginnt  mit  dem 
äusseren  Ansehen  der  Fixsterne ,  ihrem  funkelnden  Lichte ,  ihrer  Farbe  und 
ihrer  Anordnung  in  Sternbilder,  und  geht  dann  zur  Helligkeit  der  Sterne 
und  zu  ihrer  Yertheilung,  insbesondere  in  der  Milchstrasse,  über.  Dann 
folgen  die  Entfernung  und  Eigenbewegung,  die  Doppelsteme  und  ihre  Bahnen, 
die  veränderlichen  Sterne  und  eine  Beschreibung  der  Sternhaufen  und  Nebel- 
flecke. Den  Schluss  bildet  eine  Betrachtung  der  physischen  Beschaffenheit 
der  Fixsterne,  soweit  die  Spectralanalyse  Anhaltspunkte  giebt,  und  ihrer 
Wärmestrahlung,  wie  sie  die  Thermosäule  giebt.  Daran  schliesst  sich  eine 
kurze  Auseinandersetzung  über  die  Entstehung  des  Weltsystems  nebst  Be- 
denken  gegen  die  Theorie  von  Kant.  So  ist  Alles,  was  wir  über  die  Fix- 
sterne wissen,  kurz  und  präcis  nach  dem  neuesten  Stande  unserer  Kennt- 
nisse zusammengestellt.  p  2bch. 
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Der  Irrthum  der  Sohwerkraftehypothese,  von  Dr.  Bbthwibch.  Freibarg 
i.  B.,  1884.  119  S. 
^Im  Ganzen  brauchte  Newton  zu  seinen  Berechnungen  nur  ein  Princip 
der  Annftherung ,  das  den  Eindruck  einer  Fallbewegung  macht  und  im  Qua- 
drat der  Entfernung  abnimmt;  und  eine  Tangentialkraft,  die  immer  von 
Neuem  ablenkt  und  den  einen  Weltkörper  am  andern  gleichsam  sicher  vor- 
überführt,^  schreibt  der  Verfasser  am  Ende  seiner  Polemik  gegen  die  Hypo- 
these der  allgemeinen  Anziehung^  setzt  also  an  die  Stelle  der  Anziehung 
y,ein  Princip  der  Annäherung^.  Der  zweite  Satz  von  der  Tangentialkraft 
zeigt,  dass  der  Verfasser  mit  der  heutigen  Mechanik  auch  auf  dem  Kriegs- 
fusse  steht,  da  diese  die  Tangentialkraft  nur  als  eine  Componente  der  An- 
ziehung betrachtet.  Wie  wenig  vertraut  der  Verfasser  mit  den  Sätzen  Aber 
das  Pendel  ist,  zeigen  die  Seiten  16  und  22  des  Buches  und  der  Versuch^ 
die  elliptische  Bewegung  durch  eine  Kegelkugel  zu  erklären  (S.  45).  Wer 
die  heutige  Mechanik  umstossen  will,  muss  anders  zu  Werke  gehen.  Die 
neue  Theorie  ist  in  dem  Capitel:  „Die  Individualisirung  des  ürkörpers^'  ent- 
halten :  Ein  Körper  dreht  sich  unbegrenzt  schnell ,  jedes  Theilchen  beschreibt 
eine  zum  Mittelpunkt  strebende  Spirale  und  ertheilt  den  vorliegenden  einen 
Stoss,  am  stärksten  am  Aequator,  wo  Stücke  losgelöst  werden,  in  gerader 
Linie,  „weil  die  Kraffc  des  Stosses  momentan  stärker  war,  als  die  Axen- 
kraft*^  „Die  durchjagten  Bäume  verhalten  sich  wie  die  Quadrate  der  Fall- 
zeiten.'* „Die  Stosskraft  ist  unbegrenzt  gross  und  wirkt  bei  dem  Rückweg 
ausweitend  auf  die  Bahn  des  Weltkörpers.*'  „Die  Masse  jagt  durch  den 
Baum  und  schnellt  wieder  zurück."  „In  den  flüssigen  Massen,  die  dorch 
einen  Ruck  in  ungeheure  Bewegung  gesetzt  wurden ,  zitterte  der  Ruck  noch 
lange  nach ,  daher  Fluth  und  Ebbe  und  Erdbeben  '^  u.  s.  w.  Wer  in  diesem 
Capitel  igendwelchen  Verstand  findet,  kann  vielleicht  auch  die  Beform thesen 
und  siderischen  Grundgesetze  am  Schlüsse  verstehen ,  beispielsweise  wie  sich 
die  Rotationsbewegung  zu  Axenkraft  und  Stosskraft  differentiirt.  Bodenloses 
Geschwätz,  wie  zur  Zeit  der  blühenden  Naturphilosophie,  hat  in  der  heuti- 
gen Naturforschung  keine  Geltung  mehr.  p  ^^qq 


Yorleiungen  über  theoretiBohe  Optik ,  von  Dr.  F.  Neuhann.  Herausgege- 
ben von  Dorn.  Leipzig»  1885.  310  S. 
Das  vierte  Heft  der  Gesammtansgabe  der  Vorlesungen  über  mathe- 
matische Physik  von  Dr.  F.  Neumann,  welche  seine  Schüler  besorgen. 
Neumann  hat  an  der  Entwickelung ,  welche  die  theoretische  Optik  genom- 
men hat,  grossen  Antheil;  er  ist  der  Vertreter  der  Ansicht,  dass  das  durch 
Zurückwerfung  polarisirte  Licht  in  der  Einfallsebene  schwinge,  im  Gegen- 
satz zu  Fresnel,  der  es  senkrecht  zur  EinfeJlsebene  schwingen  läasi  Er 
behauptet  die  gleiche  Dichte  des  Aethers  und  die  Verschiedenheit  der  Elas- 
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ticitflt  in  Yerschiedenen  Mitteln,  Fresnel  umgekehrt  die  Verschiedenheit 
der  Dichte  und  Gleichheit  der  ElasticilAt.  Die  Anwendung  auf  Erjstalle 
spricht  unbedingt  für  Neumaun. 

Die  vorliegenden  Vorlesungen  behandeln  die  Interferenz  und  Beugung, 
die  Polarisation  des  Lichts  und  die  Doppelbrechung  in  Krystallen.  Zum 
Schlüsse  folgen  einige  Nachträge  vom  Herausgeber.  Ueber  den  hohen 
Werth  des  ganzen  Werkes  haben  wir  uns  schon  früher  ausgesprochen.  Je 
rascher  es  zum  Ziele  gelangt,  desto  besser  fUr  das  Studium  der  mathe- 
matischen Physik.  p  2ech. 
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Zur  talmudischen  Mathematik. 

Von 

Dr.  Eduard  Makler 

in  Wien. 


Seitdem  ich  —  angeregt  durch  die  von  Cantor  über  das  Oppert- 
sche  Werk:  ,,L'6talon  des  m^sures  aBsyriennes *'  yeröfFentlichte  Becension 
(Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  Bd.  XIX,  hist-lit.  Abth.)  —  die  Mathematik  der 
alten.  Hebräer  studire  und  inbesondere  die  mathematischen  Stellen  der 
Mischnah  undder  Gamarahzn  sichten  bestrebt  bin,  um  etwaige  mathe- 
matische Erörterungen,  die  dort  vorkommen  und  für  den  mathematischen 
Historiker  von  Interesse  sein  können,  der  OefFenÜichkeit  zu  übergeben*, 
war  meine  Aufmerksamkeit  dahin  gerichtet,  die  Methoden  kennen  zu  lernen, 
nach  denen  die  alten  Hebräer  die  Quadratwurzeln  berechneten.  Ich 
will  nun  die  Resultate  meiner  bisher  auf  diesem  Gebiete  gemachten  For- 
schungen hier  mittheilen. 

Im  Tractat  Erubin  23%  so  auch  Erubin  -  Mischnah  Abschnitt  II 
Mischnah  5  ist  ein  Streit  zwischen  Rabbi  Jehudah  ben  Baba**  und 
Rabbi  Akiba  einerseits,  und  zwischen  Rabbi  Elieser  und  Rabbi  Josi 
andrerseits,  der  im  genannten  Traciate  von  Raschi***,  in  der  Mischnah 
von  Rabbi  Obadjah   von  Bartenurah^   näher  erörtert   wird.      Dabei 


*  Diese  Aufgabe  ist  wesentlich  yersohieden  von  der,  die  sich  Zuck  ermann 
stellte  and  löste.  Zuckermann  bezweckte  keineswegs  eine  Auslieferung  der 
talmadischen  Mathematik  an  den  Historiker,  um  Letzterem  ein  Denkmal  zu  zeigen, 
das  für  seine  Studien  von  irgend  welcher  Bedeutung  sein  könnte;  Zuckermann 
wollte  vielmehr  die*  mathematischen  Stellen  des  Talmuds,  die  vielen  Talmud- 
gelehrten Schwierigkeiten  bereiten,  mit  Hilfe  der  modernen  Anschauungen  der 
Wissenschaft  erläutern ,  um  so  den  Talmudlesem  ein  Mittel  in  die  Hand  zu  geben, 
mit  dem  sie  nun  auch  die  für  sie  sonst  schwierigen  mathematischen  Stellen  sollen 
leeen  können.    Meine  Aufgabe  ist  eine  rein  historische. 

^  Lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  1.  Jahrh.  nach  Chr.  Geb. 
•«  Raschi  lebte  4890-4966  jüd.  Zeitr.,  d  i.  1180-1206  n.  gew.  Zeitr. 

t  Starb  1609  n.  Chr.  Geb 
aut-llt  Abthlg.  d.  Zeitaehr.  f.  Math.  a.  Phyi.  XXXI,  4,  [J^tized  by  GoOQIc 
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suchen  sie  zu  ergründen ,   warum  ein  Quadrat ,  das  an  FlScheninhalt 

sei  einem  Rechtecke  mit  100  Ellen  Länge  und  50  E.  Breite,  eine  Seitenlange 

Yon  70  E.  und  einigen  Bruchtheilen  haben  muss. 

Raschi  sagt: 

„Hat  man  von  der  Lttnge,  die  100  E.  beträgt,  einen  Streifen  von 
der  Länge  =  50  £.  abgeschnitten  (wodurch  noch  ein  Quadrat  mit  50  E. 
Seitenlänge  bleibt),  so  mache  man  aus  diesem  fünf  Streifen ,  von  denen  jeder 
10  E.  breit  und  50  E.  lang  ist  Nun  gebe  man  an  jede  Seite  des  Quadrates 
(mit  50  E.  Seitenlänge)  je  einen  solchen  Streifen,  so  hat  die  erhaltene 
Fläche  eine  Breite  von  70  E.  und  eine  Länge  von  70  E. ,  nur  bleiben  noch 
in  jeder  Ecke  quadratförmige  Winkelflächen  (von  der  Seitenlänge  =  10  £.) 
auszufüllen.  Nun  nehme  man  den  fünften  Streifen,  der  50  E.  lang  und 
10  E.  breit  ist,  und  theile  ihn  der  Breite  nach  in  fünf  Theile ,  so  hat  jeder 
dieser  Theile  eine  Länge  von  10  E.  und  eine  Breite  von  10  E.  Je  einen 
dieser  Theile  gebe  man  in  die  erwähnten  vier  WLnkelflächen ,  so  sind  die- 
selben vollkommen  ausgefüllt,  und  man  hat  sonach  eine  vollständige  Quadrat- 
fläche mit  der  Seitenlänge  =  70  E.  Nun  nehme  man  den  fünften  Quer- 
streifen ,  der  10  E.  =  60  Spannen  lang  und  1 0  E.  =  60  Sp.  breit  ist ,  und  theile 
ihn  in  30  Theile,  jeder  2  Sp.  breit  und  60  Sp.  =  10  E.  lang,  so  haben 
diese  30  Streifen  zusammen  eine  Länge  von  30  mal  10  E.  =  300  E.  Von 
diesen  300  E.  gebe  man  an  jede  Seite  des  Quadrates  mit  nun  70  E.  Seiten- 
länge 70  E. ,  so  hat  die  entstehende  Fläche  eine  Breite  und  eine  Länge  von 
70  E.  mehr  4  Sp.  Es  bleiben  nun  vier  quadratförmige  Winkelfläohen  mit 
der  Seitenlänge  =  2  Sp.,  die  aber  dadurch  ausgefüllt  werden  können,  dass 
man  von  den  übrig  gebliebenen  300  —  (viermal  70)  =  20  E.  =  120  Sp.  vier- 
mal zwei  Spannen  nimmt  und  mit  denselben  die  vier  Winkelstreifen  be- 
legt. Es  bleibt  nun  noch  ein  Streifen  übrig,  der  2  Sp.  breit  und  11 2  Sp.=  18 E. 
mehr  4  Sp.  lang  ist.  Diese  Theilung  könnte  fortgesetzt  werden ,  indem  man 
den  restirenden  Streifen  zunächst  in  Theile  zerlegt,  denen  nun  schon  der 
Finger  (1  Sp.  =  4  Finger)  als  Maasseinheit  dient,  und  wollte  man  dies 
weiter  verfolgen,  so  kommt  man  schliesslich  zu  Fläohenstreifen ,  deren 
Breiten  unmessbar  klein  sind,  und  wenn  man  diese  Theilung  noch  so 
weit  verfolgt,  immer  wieder  wird  ein  Streifen  übrig  bleiben,  weshalb  wir 
uns  mit  der  bisherigen  Theilung  begnügen  und  als  Seitenlange  des  Quadrates 
mit  5000Qu.-E.  Flächeninhalt  den  genäherten  Werth  von  70  E.  und  4Sp. 
annehmen.'' 

Ziehen  wir  diese  Stellen  genau  in  Erwägung,  so  sehen  wir^  dass  die 
eigentliche  Aufgabe,  die  sich  Raschi  stellte,  darin  bestand,  nachzuweisen) 
dass  ein  Quadrat,  dessen  Flächeninhalt  5000  Qu.- Einheiten  beträgt,  eine 
Seitenlänge  von  70  mehr  einigen  nicht  ganz  genau  bestimmbaren  Bmoh- 
theilen  der  Längeneinheit  hat,  d.i.  die  Quadratwurzel  aus  5000  ist 
gleich  70  mehr  einigen  nicht  genau  bestimmbaren  Bruch- 
theilen.   Durch  den   hier  gegebenen  Beweis  Rasches  ist  abo  ein  geome- 
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trischer  Nachweis  für  die  IrrationalitSt  der  ^2  gegeben.  Denn  der  Vor- 
gang Baschi's  besteht  darin,  dass  er  die  Fl&che  von  5000  Qu.-Einh.  vor 
Allem  in  zwei  Flächen,  jede  zu  2500Qa.-Einh.  zerlegt,  also  gleichsetzt 
2.2500.  Nun  ist  aber  eine  FlSche  von  2500  Qu.-Einh.  gleich  einem  Quadrat 
mit  der  Seitenlänge  =  50  Längeneinheiten,  also  besteht  der  Nachweis 
Baschi's  einerseits  darin,  dass  ^2  irrational  ist.  Andererseits  ist  uns 
durch  die  hier  gegebenen  Auseinandersetzungen  Baschi's  ein  Einblick  in 
die  Methoden  gewährt,  deren  sich  die  alten  Babbinen  beim  Wurzelziehen 
bedienten.  Der  angenommene  Näherungswerth  für  ^5000  ist^  da  6E.  =  1  Sp., 
70f.     Es  ist  also: 

0/5000  =  50/2)  CN>70J. 
Nun  ist 

also: 

Es  ist  dies  einer  der  archimedischen  Näherungswerthe  für  /2,  die 
Heilermann (Ztschr.f. Math. u.Phys.,  Jahrg.  1884)anfÜhrt,  und  sind  lf|und 
i\  die  alleinigen  talmudischen  Näherungswerthe  für  /2,  die  bisher  histo- 
risch nachgewiesen  wurden.  Es  ist  mir  aber  gelungen , -auch  die  gleich- 
falls Ton  Heilermann  als  archimedischer  Näherungswerth  hervorgehobene 
Zahl  f^  als  einen  talmudisch  gebrauchten  Näherungswerth  für  }/2  nach- 
zuweisen. Es  geht  dies  aus  der  an  der  betreffenden  Stelle  von  Maimoni- 
des  gegebenen  Erklärung  hervor,  die  also  lautet: 

„Wir  haben  bereits  erklärt^  dass  Chazar  hamischkan  ein  Beth-Sotha- 
jim  ist  und  wissen  auch,  dass  das  Flächenmaass  des  Chazar  hamischkan, 
d.  i.  eines  Beth -  Sothajim ,  5000  E.  ist,  nachdem  die  Länge  100  E.  und  die 
Breite  50  E.  beträgt,  und  überall ,  wo  ein  Flächenmaass  von  5000  E.  ge- 
geben ist^  so  ist  es  ein  Beth -Sothajim;  welche  Figpir  es  auch  sein  mag, 
ob  Kreis ;  ob  Dreieck,  ob  Viereck  oder  sonst  eine  Figur.  Ist  aber  ein 
Quadrat  gegeben,  dessen  Fläche  5000  E.  beträgt,  so  kann  dessen  Seiten- 
lange nur  annähernd  angegeben  werden, 

da  5O0O  eine  Bechnung  ohne  Wurzel  ist.  Der  Wurzelwerth  ist  in 
der  Annäherung  70f .  Die  Sache  hier  bei  dieser  Bechnung  ist  ähnlich  der 
bei  der  Berechnung  des  Verhältnisses  zwischen  ümfiang  eines  Kreises  zu 
seinem  Durchmesser. 

Man  gelangt  nie  zu  einer  Grenze  der  Bechnung,   sondern  nur  zu 

einem  Näherungswerthe. 

■onri  fnorb  nt  ■j'^m,, 

".füiüm  nt  3>ao  '^bü  «i« 

l^gitizedby  Google 


124  Historisch' literarische  Abtheilung. 

Und  es  liegt  dies  nicht  in  einem  Wissensmangel  unsererseits, 
sondern  in  der  Art  und  Eigenschaft  dieser  Rechnung.  Darum 
auch  sagen  sie  (die  Gamarahisten)  70  E.  und  einige  Bruchtheile;  denn 
setzest  du  diese  Bruchtheile  =-^  und  quadrirst  70^,  so  ist  das  Besnltat 
der  Rechnung  gleich  5000  und  nahezu  ^.  Setzest  du  aber  diese  Bruch- 
theile gleich  ^,  wie  dies  der  Jeruschalmi  (Jerusalemische  Talmud)  tiint, 
so  erhältst  du  4993^^.  Dies  ist  nun  der  Streit  zwischen  Rabbi  Jehudah  ben 
Baba  und  Rabbi  Akiba*.  Rabbi  Jehudah  nimmt  die  Rechnung  sehr  genau 
und  setzt;  um  ein  möglichst  vollständiges  Quadrat  vom  Flächeninhalte  eines 
Beth - Sothajim  zu  haben,  die  Bruchtheile  gleich  ^,  während  Rabbi  Akiba 
sich  mit  einer  kleineren  Annäherung  begnügt  und  die  Bruchtheile  gleich 
}  setzt;  wodurch  das  Flächenmaass  des  Quadrates  (das  nun  eine  Seitenlang« 
Yon  70f  E.  hat)  nicht  genau  ein  Beth  -  Sothajim  ist.  (Darum  auch  sind 
die  von  Rabbi  Jehudah  gestellten  Bedingungen  nicht  nöthig.)     So  ist  dies 

auch  seinen  Worten  an  einer  anderen  Stelle  ersichtlich ** 

„Was  nun  den  Streit  zwischen  Rabbi  Elieser  und  Rabbi  Jossi  betrifft, 
so  meint  Rabbi  Jossi,  dass  in  einem  Orte,  der  ein  Beth  -  Sothajim  ist, 
dessen  Flächenmaas  also  5000  Qu.-E.  beträgt;  selbst  dann  noch  das  Tragen 
erlaubt  ist,  wenn  die  Länge  zweimal  so  gross  ist,  als  die  Breite,  so  dass 
die  Länge  slOOE,;  die  Breite  50  E.,  die  Diagonale  nahezn 
112  E.,  also  mehr  als  das  Doppelte  der  Breite  hat,  während  Rabbi  Elieser 
der  Meinung  ist,  dass  die  Länge  nur  um  so  viel  grösser  sein  darf  als  die 
Breite;  dass  die  Diagonale  das  Doppelte  der  Breite  habe.  Es  hat  also  die 
Länge  der  Fläche  93f  E.,  die  Breite  53|  E.  und  die  Diagonale  107|E. 
Alle  diese  Rechnungen  sind  natürlich  nur  annähernd 

und  ist  es  nicht  möglich,  sie  genau  auszuführen,  nachdem  sie 
alle  Rechnungen  ohne  Wurzelwerthe  sind,  und  alles  das,  was 
wir  erwähnten  von  der  Wurzel,  der  Berechnung  der  Diagonale 
eines  RechteckS;  und  von  einem  Bruche,  ist  sehr  einleuchtend 

*  Es  heisst  in  der  Mischnah  : 

„Und  noch  sagt  Rabbi  Jehudah  ben  Baba:  Ist  ein  Garten,  der  70 E.  nnd 
einige  Bruchtheile  auf  70  E.  und  einige  Bruchtheile  hat,  von  einem  Zaune  nm- 
geben,  der  10  Sp.  hoch  ist,  so  kann  man  in  ihm  (am  Sabbat)  tragen,  nur  mn» 
in  ihm  sein  ein  Wäcbterhaus  oder  ein  Wohnhaas,  oder  er  muss  nahe  sein  xur 
Stadt.  Rabbi  Jehudah  sagt:  selbst  wenn  nur  eine  Grube  oder  eine  Höhle  darin 
ist,  darf  man  schon  in  ihm  tragen.  Rabbi  Akiba  sagt,  auch  wenn  keines  dieser 
Dinge  darin  ist,  darf  darin  getragen  werden,  n«r  muss  er  70  E.  und  einige  Bruch- 
theile auf  70  E.  und  einige  Bruchtheile  haben.  Rabbi  Elieser  sagt:  ist  die  Länge 
mehr  als  die  Breite,  wenn  auch  nur  um  iE.,  so  ist  das  Tragen  darin  erlaubt. 
Rabbi  Jossi  sagt:  ist  die  Länge  2  mal  so  gross  als  die  Breite,  ist  das  Tragen 
erlaubt'* 
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Jenen;  die  mit  der  Wissenschaft  der  Rechnungen  vertraut 
sind;  ist  aber  sehr  schwierig  Jenen,  die  in  diesem  Capitel  nichts  gelernt 
haben/' 

Soweit  die  maimonidische  Auseinandersetzung.  Nun  folgt  die  Er- 
klSrung  des  Tosfeth-Jom  Tow  (Rabbi  Lipmann  Heller)*;  die  Ton  Interesse 
sein  mag,  weil  über  die  Mathematik  der  Hebrfter  nur  wenig  bekannt  ist 
und  sonach  diese  Erklärung  ttber  die  hier  gebrachte  maimonidische  Stelle 
einen  Beitrag  zur  Geschichte  der  Mathemalik  der  Hebräer  liefern  kann. 

Bevor  wir  jedoch  zu  dieser  schreiten;  wird  es  gestattet  sein,  an  die 
maimonidischen  Auseinandersetzungen  einige  Bemerkungen  zu  knüpfen.  Vor 
Allem  erkennt  man  deutlich  die  bezüglich  der  Irrationalitäten  der  Rabbinen 
(Ztschr.  f.  Math.  u.  Phys.  Bd.  XXIX;  Heft  2,  hist.-lit.  Abth.)  gemachte  Be- 
merkung. Wichtiger  als  dies  erscheint  aber  die  Thatsachc;  dass  sich  hier 
zwei  archimedische  Näherungswerthe  für  j/2  vorfinden.     Es  sind  dies: 

UDd 

TOD   denen    der   letztere   wohl   schon   von  Günther   als   im  Talmud  vor- 
kommend   erwähnt    wurde,    während    der  erstere   hier  zum  ersten 
Male  (als  im  Talmud  vorkommend)  historisch  nachgewiesen  wird. 
Nach  den  Auseinandersetzungen  des  Maimonides  ist  nämlich: 


Nun  ist: 

d.  i. 

(/5(X)0  =  50/2)(^50-f#, 
woraus  folgt: 

Der  zweite  Näherungswerth  j/2  f^  70f  wurde  bereit«  oben  näher  er- 
örtert.   

und  nun  übergehen  wir  zu  den  von  Tosfeth- Jörn  Tow  gegebenen  Er- 
klärungen. Vor  Allem  wird  erörtert,  warum  die  Fläche  eines  Quadrates, 
dessen  Seitenlänge  701^  E.  ist,   annähernd  5000^  Qu.- E.  beträgt. 

„Wir  müssen''  —  sagt  Tosfeth  —  „auch  die  Ellen  zu  Siebenteln  machen; 
damit  Alles  gleichbenannt  sei;  es  werden  sein  die  70  E.  gleich  (7  mal  70 
=  490)  Siebentel  E.  Wir  haben  sonach  495  Siebentel.  Nun  quadriren 
wir  495,  indem  wir  sagen:  5  mal  5  sind  25,-  5  mal  90  sind  450,  5  mal 
400  sind  2000.  Nun  sage:  90  mal  5  sind  450,  90  mal  90  sind  8100 
(denn  90  mal  10  =  900  und  9  mal  900  =  8100),  90  mal  400  sind  36000 

*  Lipmann  Heller  lebte  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  n.  Chr.  Geb. 
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(denn  10  mal  400  =  4000  und  9  mal  4000  =  36000);  sage  noch:  400  mal 
5  sind  2000,  400  mal  90  sind  36000,  400  mal  400  sind  160000  (denn 
100  mal  100=  10000,  also  100  mal  400  =  40000,  also  4  mal  40000 
=  160000).  Addire  nun  25,  450,  2000,450,8100,36000,2000,36000 
und  160000,  so  ist  es  zusammen  245025.  Nun  müssen  wir  wissen,  wie 
viele  ganze  Qnadratellen  in  dieser  Zahl  enthalten  sind.  Zu  diesem  Behufe 
mttssen  wir  die  Siebentel  mit  sich  selbst  multipliciren ,  denn  je  7  Siebentel 
der  einen  Gruppe  geben  eine  Elle  der  anderen  Gruppe.  So  oft  nun  7  mal 
7  gleich  49  in  der  gefundenen  Zahl  245025  enthalten  ist,  so  viele  Quadrat- 
eUen  haben  wir.  Es  konunt  also  darauf  an ,  zu  finden ,  wie  oft  mal  49  in 
245025  enthalten  ist.  Nun  finden  wir,  dass  in  245000  die  Zahl  49 
5000  mal  enthalten  ist,  denn  in  200  ist  49  viermal  enthalten  und  bleiben 
.  4,  die  zu  den  45  gegeben  49  sind,  also  ist  49  in  245  5  mal,  und  sonaeh 
in  245000  5000 mal  enthalten.  Jede  49  geben  aber  eine  Elle,  also  sind 
in  245025  5000  E.  enthalten  und  bleiben  |4  Obrig,  die  fast  ^  E.  ausmachen." 

Eine  ähnliche  Erklärung  folgt  nun  f(lr  den  Fall,  wenn  die  Seite  des 
Quadrates  70}  E.  ist.  Es  vrird  auf  ganz  analogem  Wege  gezeigt,  dass 
Fläche  =  49932^.  Interessanter  mag  die  Berechnung  der  Diagonale  eines 
Rechteckes  sein,  dessen  LSnge  100  E.  und  dessen  Breite  50  E.  betrSgt. 

Sie  lautet: 

„Die  Lftnge  der  Diagonale  eines  Rechteckes  ist  die  Wur- 
zel zu  einem  Quadrate,  das  so  gross  ist,  wie  die  zwei  Quadrate, 
deren  Wurzeln  die  Länge  und  Breite  sind. 

Nun  ist  die  Länge  des  gegebenen  Rechteckes  Wurzel  eines  Quadrates, 
dessen  Fläche  =  10000  Qu.- E.  sind,  denn  100  mal  100  sind  10000.  Die 
Breite  ist  Wurzel  eines  Quadrates,  dessen  Flächenmaass  2500  Qu.-E.  be- 
trägt, denn  50  mal  50  sind  2500  (denn  10  mal  50  sind  600,  also  hast 
du  5  mal  500);  also  beträgt  die  Summe  beider  Quadrate  12500.  Wird 
nun  die  Länge  der  Diagonale  112  genommen  und  112  nach  der  oben  ge- 
gebenen Regel  quadrirt,  so  bekommen  wir  12544,  welches  nur  nm  44 
grösser  ist  als  12500,  also  beträgt  die  Diagonale  in  der  That  nahezu  112/^ 

und  nun  wird  auf  ähnliche  Weise  auseinandergesetzt,  dass,  wenn  die 
Länge  des  Rechteckes  93^  E.,  die  Breite  53|  E.  betrilgt,  die  Diagonale 
107^  E.  hat. 

Zum  Schlüsse  bemerkt  noch  Tosfeth-Jom  Tow: 

„Ich  glaube,  es  wäre  besser,  wenn  man  statt  107^  (welchen  Werth 
Maimonides  für  die  Länge  der  Diagonale  nimmt)  107^  setzen  wfirde,  da 
sich  dann  das  Quadrat  der  Diagonale  der  Summe  der  beiden  aus  Lange 
und  Breite  gebildeten  Quadraten  mehr  nähert.  Denn  die  Summe  der  beiden 
Quadrate  beträgt  1 1500  und  noch  nahezu  •^.  Nimmt  man  für  die  Diagonale 
107^  an,  so  beträgt  dessen  Quadrat  11556^,  während  wir  für  107^  als 
Länge  der  Diagonale  11502^^  erhalten,  was  von  der  Wahrheit  (11500) 
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nur  um  2^  abweicht,  also  ein  genügend  feiner  Nfiherungswerth  ist.  Die 
Rechnung  ist  so:  107^  sind  429  Viertel;  quadriren  wir  429  nach  der 
Regel  des  Quadrirens  und  ziehen  Alles  zusammen,  so  haben  wir  184041; 
quadriren  wir  4,  so  haben  wir  16.  Nun  sind  160000=  10000  mal  16; 
in  den  übrig  bleibenden  24000  sind  16  1000  mal  enthalten  und  bleiben 
noch  8000  =  500  mal  16;  wir  haben  sonach  11500  und  bleiben  nur  mehr 
^  =  2^  übrig.  Nimmt  man  daher  als  Maasszahl  der  Diagonale  107-|^  an, 
so  nähert  sich  die  Quadratzahl  der  Diagonale  der  Summe  der  beiden  anderen 
Quadmtzahlen  bis  auf  2^^.  Darum  dünkt  es  mir,  dass  es  bei  Maimonides 
ein  Schreibfehler  sei  und  nicht  107^,  sondern  107^  heissen  soll." 


und  nun  wir  diese  Talmudstelle  genügend  gesichtet  haben ,  werfen  wir 
unser  Augenmerk  auf  andere  nicht  minder  interessante  Theile.  Wenn  die- 
selben mit  dem  bisher  Behandelten  auch  nichts  gemein  haben,  als  die  An- 
wendung des  Pythagorfiischen  Satzes,  so  dürfte  es  dennoch  am  Platze  sein, 
dieselben  hier  anzuführen. 

In  Kilajim  Abschn.  V,  Mischnah  5  ist  zu  lesen: 

„Weim  in  einem  Weingarten  ein  OewSchs  gepflanzt  wird,  so  werden 
dadurch  45  Weinstöcke  durch  Kilajim  (gemischte  Pflanzung)  heilig." 

Hierauf  sagt  Maimonides: 

„Ein  Weingarten,  der  aus  neun  Reihen  Weinstöcken  besteht,  so  zwar, 
dass  der  Abstand  zwischen  je  zwei  der  Reihen  4  E.  beträgt  und  in  jeder 
Reihe  neun  Weinstöcke  sind,  die  auch  4  E.  von  einander  abstehen,  wird, 
wenn  man  im  Mittelpunkte  des  so  entstehenden  Quadrates,  dessen  Seiten - 
länge  =  32  E.  ist,  ein  Gewächs  pflanzt,  16  E.  rings  um  den  Mittelpunkt 
durch  Kilajim  heilig.  Denkt  man  sich  nun  dem  Weingarten  einen  Kreis 
eingeschrieben,  soschliesst  dieser  45  Weinstöcke  ein  (s.  die  Figur),  welche  nun 
durch  Kilajim  heilig  werden." 

Diesen  letzten  Punkt  erklärt  Tosfeth-Jom  Tow  folgendermassen : 

„Betrachten  wir  diese  Figur,  so  ist  ein- 
leuchtend ,  dass  die  Linie  SK  12  E.  hat ;  ebenso  |  :; '  |  I  | 
beträgt  die  Entfernung  von  a  nach  a  12  E.  |  ~ |\]  |  |~ 
Ziehen  wir  um  die  Gerade  a«,  so  hat  das  über  f  |  °\~"  ^~ 
diese  Gerade  errichtete  Quadrat  288  Qu.-E.  »— a-  a—j— «— 
Wird  aus  288  Wurzel  gezogen,  so  erhält  man  n-  -« — i — i  ^jT 
beinahe  17  E.  für  die  Entfernung  von  »  bis  a.    i^  i     '  i 


Da  aber  durch  das  im  Punkte  »  gepflanzte  Ge-    ^_^ l ^ ^ ^_ 

wachs  nur  16  E.  durch  Kilajim  heilig  werden,    I      I      '      I      '      I 
SO  ist  der  in  der  Ecke  a  stehende  Weinstock    |      |      !|      |      |      |      |      I 
nicht  heilig.     Da  dasselbe   von   den   übrigen    "     "~  "     "~~° 
drei  nächst  der  Kreisperipherie  liegenden  Ecken  gilt,  so  bleiben  nur  45  Wein- 
stöcke als  durch  Kilajim  heilig." 
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Erwähnenswerth  ist  auch  die  Stelle  in  Erubin  78*.  Daselbst  sagt 
Babbi  Jehudah*: 

„Wenn  eine  Mauer,  die  10  Sp.  hoch  ist,  zwei  Höfe  Ton  einander 
trennt,  so  kann  man  dadurch,  dass  man  an  die  Mauer  eine  Leiter  von 
14  Sp.  Länge  stellt,  beide  Höfe  mit  einander  yerbinden  und  als  eineo  Hof 
betrachten,  und  es  genügt  also  für  beide  Höfe  ein  Emb." 

Hierzu  bemerkt  Tosfeth**: 

„Hat  die  Leiter  14  Sp.  und  ist  die  Mauer  10  Sp.  hoch,  so  können 
die  Fflsse  der  Leiter  fast  10  Sp.  von  der  Mauer  entfernt  sein  und  dennoch 
wird  die  Spitze  der  Leiter  den  oberen  Theil  der  Mauer  erreichen." 

Eine  andere  nennenswerthe  Stelle  findet  sich  in  Oholoth  vor.  Da- 
selbst sagt  die  Mischnah: 

„Wenn  eine  runde  Säule  im  Hofe  liegt;  so  bildet ^  wenn  deren  Um- 
fang 24  Sp.  hat,  der  zwischen  der  Mantelflftche  der  S&ule  und  dem  Erd- 
boden befindliche  Baum  ein  Ohel  (Zelt);  und  wird  demnach,  wenn  sich  in 
jenem  Baume  etwas  Unreines  befindet,  alles  daselbst  Befindliche  unrein." 

Hierzu  machen  der  Babbenu  Schimschon  und  der  Babbenu  Ascher  fol- 
gende Bemerkung: 

„Hat  jene  Säule  24  Sp.  im  Um  fange  ^  so  hat  sie  8  Sp.  in  der  Breite, 
denn  es  ist  bekannt,  Alles  (bez.  auf  runde  Körper),  was  in  der  Breite  1  Sp. 
hat;  hat  im  Um&nge  3  Sp.'^ 

Und  nun  gehen  sie  zu  folgender  Betrachtung  über: 

„  Haben  wir  einen  Kreis  mit  dem  Durchmesser  =  8  Sp.  und  umschreiben 
ihm  ein  Quadrat,  so  ist  jede  Ecke  dieses  Quadrates  yom  Umfange  des 
Kreises  f  Sp.  entfernt.  Denn  nach  der  Begel,  wonach  jeder  Elle  in  der 
Seite  des  Quadrates  1{-  E.  in  der  Diagonale  entsprechen ,  beträgt  die  Dia- 
gonale unseres  Quadrates,  das  eine  Seitenlänge  von  8  Sp.  hat,  8  Sp.  mehr 
i-^  Sp.  Nachdem  aber  der  Durchmesser  des  Kreises  8  Sp.  hat,  so  bleiben 
für  die  Entfernungen  der  einander  gegenüber  liegenden  Ecken  des  Quadrates 
von  dem  Umfange  des  Kreises  M,  was  für  eine  Ecke  f  Sp.  giebt. 

Interessant  sind  ihre  weiteren  Auseinandersetzungen: 

„Construiren  wir**  —  sagen  die  beiden  genannten  Commentatoren  — 
„in  jeder  Ecke  des  Quadrates  ausserhalb  des  Kreises  ein  Viereck  yon  kfw^ 
aH  tefach,  d.  i.  ein  Quadrat  mit  der  Seitenlänge  =  1  Sp.,  so  ist  das  zwischen 
der  Quadratecke  und  dem  Umfange  des  Kreises  liegende  Stück  der  Diago- 
nale eine  Diagonale  in  dem  neu  construirten  Quadrate  und  hat  sonach' 
If  =  i  Sp.  Wohl  müsste  es  nach  den  oben  gemachten  Betrachtungen  f  Sp. 
haben,  doch  thut's  Nichts,  wenn  es  auch  mit  |  nicht  stimmt.'* 


*  Lebte  im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  Greb. 

**  Darunter  ist  grösstentheils  Babbi  Jitzchak  Baal-Tosfeth  gemeint,  er  lebte 
4890  bis  4980  n.  E.  d.  W.,  d.  i.  1180  bis  1220  n.  Chr.  Geb.  Nach  Anderen  wäre  er 
schon  1108  n.  Chr.  im  Alter  von  90  Jahren  gestorben. 
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Dasselbe  sagt  auch  Owadja  yon  Bartenurah  und  fügt  hinzu,  dass  der 
Bakij  nach  welchem  die  Diagonale  eines  Quadrates,  dessen  Seitenlänge 
SS  1  8p.  ist,  1|  Sp.  hat,  nicht  vollkommen  richtig  sei;  sie  hat  etwas  weniger. 
Hierauf  sagt  der  Tosfeth-Jom  Tow,  dass  dem  nicht  so  sei,  da  die  Diago- 
nale noch  etwas  grosser  als  l^Sp.  ist,  und  begründet  dies  auf  ähnliche  Weise, 
wie  dies  die  Baleh  -  TosfeÜi  in  Succha  8*  thun. 

Henrorzuheben  ist  auch  der  Widerspruch ,  auf  den  Babbenu  Schimschon 
und  Babbenu  Ascher  bei  ihren  gemachten  Auseinandersetzungen  bezfiglich 
des  Abstandes  einer  Quadratecke  von  der  Peripherie  des  ihm  eingeschriebenen 
Kreises  gelangen.  Statt  dessen,  dass  sie  hieraus  erkennen  sollten,  dass 
ihre  Voraussetzung,  jener  Abstand  sei  Diagonale  eines  Quadrates  mit  der 
Seitenlänge  =  1  Sp. ,   unrichtig  sei  (indem  dieser  unter  Annahme  y2  =  ^, 

Diagonale  eines  Quadrates  ist,  dessen  Seitenlänge  -=-  ist,  wenn  a  die  Länge 

einer  Seite  des  ursprünglichen  Quadrates  bedeutet),  sagten  sie:  „wenn  es 
auch  mit  ^  nicht  genau  stimmt,  so  thut  dies  nichts '^ 

Yon  dieser  irrigen  Ansicht  war  dw  Tosfeth- Jom  Tow  schon  frei,  und 
mu88  überhaupt  hervorgehoben  werden,  dass  dieser  Commentator  mit 
mathematischem  Wissen  besonders  vertraut  gewesen  zu  sein  scheint,  wie 
dies  auch  aus  der  oben  gegebenen  Auseinandersetzung  (Erubin  23*)  hervor- 
geht. Er  nahm  für  das  Verhältniss  zwischen  Umfang  und  Durchmesser 
eines  Kreises  nicht  mehr  »  ^  3  an ,  sondern  sagte : 

d.  i.:  „hat  der  Durchmesser  eines  Kreises  1  Sp.,  so  hat  der  Umfang  bei- 
läufig (oder  besser:  annähernd)  Sf  Sp." 

Ich  will  an  diesen  (Gegenstand  keine  weiteren  Bemerkungen  knüpfen, 
begnüge  mich  vielmehr,  fast  wörtliche  Uebersetzungen  der  betreffenden 
SteUen  gebracht  zu  haben. 

Eine  mit  dem  hier  vorgebrachten  Gegenstande  (in  Bezug  auf  mathe- 
matischen Inhalt)  zusammenhängende  Stelle  findet  sich  auch  in  Erubin  57*. 
Dasselbe  findet  sich  auch  vor  in  Erubin  60^  und  auch  in  Erubin  51*.  Eine 
ebenfalls  auf  diesen  Gegenstand  Bezug  habende  Stelle  findet  sich  vor  in  Baba- 
Bassra  102*.    Hervorzuheben  ist  eine  Bemerkung,  die  daselbst  Baschi  macht. 

„Die  Diagonale  eines  Rechtecks,  dessen  Seiten  die  Längen  4  Sp.  und 
6  Sp.  haben,  ist  genau  so  gross,  wie  die  Diagonale  eines  Quadrates  mit 
der  Seitenlänge  ^  5  Sp." 

Baschi  meinte  offenbar,  dass,  weil  die  Umfange  in  beiden  Figuren 
gleich  sind,  auch  die  Diagonalen  einander  gleich  sein  müssen. 

Eine  gleiche  Naivität  bekundet  Baschi  in  Erubin  78***.  Daselbst 
sagt  Baschi: 

*  Siehe  des  Verfassers  „Beitrag  zur  Geschichte  der  Mathematik**  in  Ztschr. 
f.  Mathem.  u.  Phys.,  hisi-lit.  Abth.  Jahrg.  1882,  S.  210. 
♦♦  Siehe  S.  128  Z.  8—6  v.  o. 
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„  Soll  eine  Leiter  gegen  eine  10  Sp.  hohe  Mauer  so  gestellt  werden, 
dass  das  obere  £nde  der  Leiter  an  den  Band  der  Mauer  zu  liegen  kommt, 
so  muss  die  Leiter  14  Sp«  haben,  da  die  Füsse  derselben  4  Sp.  von  der 
Mauer  abstehen  massen,  und  sonach  bleiben  noch  10  Sp.  gegen  die  10  8p. 
hohe  Mauer/* 

Diese  Worte  Raschids  sind  um  so  auffallender,  nachdem  dieser  hervor- 
ragende Commentator  an  anderen  Stellen  eine  grosse  Anscbauungsknfl 
und  Kenntniss  in  der  Rechnung  an  den  Tag  legte. 

Zieht  man  diese  Stellen  (Baba-Bassra  und  Erubin  78*)  allein  in  Be- 
tracht, so  wird  wohl  kaum  Jemand  zu  behaupten  wagen,  Bascbi  sei  Mathe- 
matiker gewesen,  nachdem  es  durchaus  keines  grossen  mathematischen 
Oeistes  bedarf^  um  sich  von  der  Unrichtigkeit  des  von  Baschi  Vorgebrachten 
zu  überzeugen.  Jeder  Laie,  ja  jedes  Eand  weiss,  dass,  wenn  drei  Punkte 
A^  B  und  C  nicht  in  einer  Geraden  liegen,  der  directe  Weg  von  A  nach 
C  kürzer  sei,  als  der  von  A  über  B  nach  C  führende  Weg.  Wenn  man 
einem  Kinde  den  Auftrag  giebt,  von  einer  Ecke  des  Saales  zur  gegenüber- 
liegenden Ecke  zu  gehen,  so  wird  es  diesen  Weg  wohl  nicht  iSngs  den 
Wänden  des  Saales  zurücklegen,  sondern  wird  bestrebt  sein,  dies  —  wenn 
auch  unbewusst  —  iSngs  der  Diagonale,  die  die  Ecken  verbindet,  zu  thnn. 
Die  citirte  Stelle  würde  sonach  das  ürtheil  Jener,  die  Baschi  als  grossen 
Mathematiker  hinstellen,  völlig  vernichten. 

Liest  man  dagegen  in  Erubin  56^,  so  findet  man  folgende  Stelle: 

„Wenn  eine  Stadt,  die  in  Kreisform  gebaut  ist,  deren  Durchmesser 
2000  E.  beträgt,  in  Quadratform  yon  der  Seitenlange  =  2000  E.  umgehant 
wird,  so  gewinnt  dadurch  die  Stadt  in  Bezug  auf  die  Bestimmung  der 
Grenze  eines  Erublegens,  welches  das  Tragen  am  Sabbath  erlauben  soll, 
400  E.  auf  der  einen  Seite  und  400  E.  auf  der  entgegengesetzten  Seite.'' 

Hierzu  macht  Baschi  eine  Erklärung,  in  der  er  eine  yollstSndige 
Kenntniss  aus  der  Lehre  des  rechtwinkligen  Vierecks,  des  Kreises  und  der 
Beziehungen  der  einem  Kreise  eingeschriebenen  und  umgeschriebenen 
Quadrate  zum  Kreise  verräth.  Desgleichen  findet  man  eine  sehr  interessante 
Auseinandersetzung  Baschi's  über  eine  Erubin  23*  yorkommende  Stelle 
(vergl.  S.  122  dieser  Arbeit).  Nun  könnte  man  behaupten,  dass  die 
alten  Ausleger  talmudischer  Schriften  Vieles  yerstanden,  Vieles  nicht  ver- 
standen haben,  aber  zu  verstehen  glaubten,  und  daher  k&men  jene 
Widersprüche,  auf  die  hier  hingewiesen  wurde.  Doch  glaube  ich,  es  sei 
besser  die  Annahme  zu  machen,  dass  jene  Schriftgelehrte,  bei  denen  man 
—  wie  bei  Baschi  —  bezüglich  ihres  mathematischen  Wissens  auf  hier  an- 
gedeutete Widersprüche  stösst,  keine  geschulten  Mathematiker,  wohl  aber 
mit  einem  bedeutenden  mathematischen  Geiste  begabt  waren ,  der  sie  in 
den  Stand  setzte,  gewisse  schwierige  mathematische  Probleme,  die  sie  bei 
gewissen  rituellen  Fragen  (denn  mit  diesen  und  nicht  mit  wissenschaft- 
lichen Disciplinen  beschäftigten  sie  sich  hauptsächlich)  zu  erörtern  hatten, 
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richtig  —  wenn  auch  auf  höchst  originelle  Weise  —  zu  lösen.  Dass  nun 
diese  Männer  bei  einfachen  Dingen  oft  sehr  weit  von  der  Wahrheit  ent- 
fernt waren,  erklärt  sich  dadurch,  dass  sie  bei  diesen  Dingen,  eben  weil 
sie  so  leicht  schienen,  ohne  viel  nachzudenken  ganz  leichtfertig  über  die- 
selben hinweggingen,  wie  dies  ja  häufig  bei  solchen  Leuten  der  Fall  zu 
sein  pflegt.  Männer,  wie  Maimonides,  die  nicht  nur  in  talmudischen 
Schriften  forschten »  sondern  auch  Zweige  der  Wissenschaft  mit  Eifer  studir- 
ten,  wussten  derlei  Probleme  mit  Leichtigkeit  zu  lösen.  Anders  war  dies 
bei  Männern,  denen,  wie  Rabbi  Owadja  von  Bartenurah  selbst  bemerkt, 
die  mathematischen  Auseinandersetzungen  Maimonides'  zu  schwierig  waren. 
Und  blicke  ich  auf  meine  bisherigen  Talmudstudien  zurück,  so  gelange  ich 
zur  üeberzeugung,  dass,  wenn  Raschi  auch  nicht  als  Mathematiker  ge- 
priesen werden  kann ,  er  dennoch  mit  mathematischen  Fähigkeiten 
reichlich  begabt  war. 

Lesen  wir  Eilajim  II,  Mischnah  9,  so  finden  wir: 

„  Soll  ein  Stück  Feld  von  der  Grösse  eines  Beth  -  Saa  mit  allerlei  be- 
säet werden,  so  theile  man  es  in  24  Theile. . . " 

Owadjah  von  Bartenurah  giebt  bezüglich  der  Theilung  folgende  Er- 
klärung: 

„Ein  Beth -Saa  ist  ein  Quadrat  mit  der  Seitenlänge  =  50  £.  Ich 
denke  mir  nun  diese  Quadratfläche  in  25  gleiche  Theile  getheilt,  so  ist 
jeder  Theil  ein  Quadrat  mit  der  Seitenlänge  =  10  E.  Nun  greife  ich  eines 
dieser  Quadrate  heraus  und  theile  es  in  24  Flächenstreifen,  so,  dass  jeder 
Streifen  10  E.  lang  und  2^  Sp.  (1  E.  =  6  Sp.)  breit  sei.  Füge  ich  nun  je 
einen  dieser  Streifen  an  eine  Seite  je  einer  der  übrig  gebliebenen  24  Quadrat- 
flächen, so  erhalte  ich  24  Rechtecke,  von  denen  jedes  eine  Länge  von  10  E. 
und  2^  Sp.  hat  und  10  E.  breit  ist.'' 

Maimonides  führt  diese  Theilung  arithmetisch  ans;  er  erhält 
24  Quadrate,  jedes  mit  der  Seitenlänge  =  10|  E. 

Der  Tosfeth-Jom  Tow  führt  die  Sache  noch  einfacher  aus.  Er 
theilt  das  gegebene  Quadrat  nach  der  einen  Richtung  in  sechs  gleiche 
Theile,  nach  der  anderen  Richtung  in  vier  gleiche  Theile,  wodurch  das  ge- 
gebene Quadrat  in  24  gleiche  Flächenstreifen  zerlegt  wird ,  jeder  12^  E. 
lang  und  8^  £.  breit. 

Es  könnten  noch  einige  Stellen  mathematischen  Inhalts  hier  angeführt 
werden;  da  sie  aber  im  Wesentlichen  derselben  Art  und  desselben  Inhaltes 
sind,  als  die  hier  und  die  bereits  in  früheren  Aufsätzen  gebrachten,  so 
glaube  ich  sie  fortlassen  zu  können  und  schliesse  somit  meine  Eingangs  er- 
wähnten Untersuchungen. 
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Bemerkungen  zu  den  Regeln  des  Ahmes  und  des 
Baudhayana  über  die  Quadratur  des  Kreises. 

Von 

C.  Demme, 

Oberlehrtr  am  BMlgymnasiuis  in  Drecden  -  Altit. 


merza  Taf.  III  Fig.  5  u.  6. 


In  dem  altSgjptischen  Rechenbuche  des  Ahmes,  in  welchem  auch  die 
Quadratur  des  Kreises*  behandelt  ist,  wird  zur  Qnadratseite  der  um  \ 
seiner  Länge  yerminderte  Ereisdurchmesser  gewählt.  Wie  man  zu  dieser 
Vorschrift  gekommen,  ist  allerdings  nicht  beigefügt. 

Nun  ist  uns  wohl  bekannt,  dass  zu  Ahmes'  Zeiten  in  zwOlf  gleiche 
Theile  zerlegte  Kreise  **  zu  den  besonders  auf  Oef^sen  beliebten  Verzierungen 
gehörten;  man  darf  deshalb  wohl  auch  dem  Versuche  einer  Ableitung  der 
obigen  Formel  die  Betrachtung  eines  solchen  in  zwölf  Theile  zerlegten 
Kreises  zu  Grunde  legen. 

Der  vertikale  und  der  horizontale  Durchmesser  zerlegen  den  Kreis  in 
vier  Quadranten,  von  denen  jeder  wieder  in  drei  gleiche  Theile  zerfSßt. 
Zieht  man  durch  die  dem  vertikalen  Durchmesser  benachbarten  Theilpnnkte 
der  Kreislinie  Parallele  zum  horizontalen  Durchmesser  und  durch  die  dem 
horizontalen  Durchmesser  benachbarten  Theilpunkte  der  Kreislinie  Parallele 
zum  vertikalen  Durchmesser,  so  entsteht  ein  Quadrat,  das  an  den  vier 
Ecken  über  die  Kreisfläche  hinausragt ,  dagegen  an  den  vier  Seiten  vier 
Kreissegmente  übrig  lässt.  Das  Quadrat  würde  dem  Kreise  flächengleich 
sein,  wenn  ein  Kreissegment  einem  solchen  an  der  Ecke  des  Quadrates 
herausragenden  Flächenstück  gleich  wäre  oder  wenn  man  die  Diagonalen 
zieht,  wenn  Flächenstück  ABD  =  Flächenstück  DEF  (s.  Fig.  5). 

Man  wird  nun  wohl  dem  Ahmes,  der***  den  Inhalt  eines  gleich- 
schenkligen Dreiecks  durch  das  halbe  Product  aus  Basis  und  Schenkel  aus- 
drückt, nicht  gerade  Unrecht  thun,  wenn  man  ihm  die  Schlussfolgerung 
unterschiebt,  dass  die  beiden  Flächenstücke  ABD  und  DEF^  bei  denen 
Bogen  BD  die  Hälfte  vom  Bogen  ED  ist,  gleich  seien,  wenn  andererseits 
EF  die  Hälfte  von  AB  wäre. 

Unter  dieser  Bedingung  würde  dann  der  eine  der  beiden  Abschnitte, 
welche  der  Durchmesser  auf  der  Diagonale  des  Quadrates  übrig  lässt,  gleich 


*  Gantor,  Geschichte  der  Mathematik,  S.  50. 
♦♦  Cantor,  G.  d.  M.,  S.  69. 
♦*•  Cantor,  G.  d.  M.,  S.49. 
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der  Summe  der  beiden  Abschnitte  sein^  welche  die  Quadratseite  auf  dem 
Durehmesser  ttbrig  lässt.  Man  konnte  sich  nun  leicht  überzeugen,  dass 
der  eine  der  eben  erwähnten  beiden  Abschnitte  der  Diagonale  {AB)  auf 
dem  Durchmesser  (BC)  ungefl&hr  neunmal  abgetragen  werden  kann,  also  AB 
gleich  ^  Durchmesser  sei.  Sollte  nun  aber  AB  gleich  der  Summe  der 
beiden  Abschnitte,  die  die  Quadratseite  auf  dem  Durchmesser  übrig  Iftsst, 
sein,  so  musste  man  den  Durchmesser  demnach  um  ^  seiner  Länge  ver- 
mindem,  um  die  entsprechende  Quadratseite  zu  erhalten. 

Für  einen  Praktiker,  der  die  Messung  wirklich  ausführte,  scheint  mir 
bei  Verwendung  unserer  Fig.  5  der  obige  Weg  der  einfachste  zu  sein,  zu- 
mal wenn  man  annimmt*,  dass  die  Ausmessung  mit  Hilfe  eines  Lineals, 
aber  ohne  Zirkel  vorgenommen  sei,  da  in  diesem  Falle  dasselbe  nur  an 
der  einen  Linie  AC  entlang  zu  schieben  war. 

Die  Frage,  ob  Ahmes  oder  wer  sonst  die  Formel  zuerst  aufstellte, 
wirklich  glaubte,  dass  in  unserer  Figur  AB^=^2EF  sei,  braucht  nach 
meiner  Ansicht  nicht  weiter  verfolgt  zu  werden:  Ahmes  setzte  ja  in  seiner 
Bechnung  den  Unterschied  zwischen  Durchmesser  und  Quadratseite  gleich 
der  Grösse,  die  er  für  .^^  gefunden,  machte  also  in  seiner  Rechnung 
jedenfalls  AB=:^2EF. 

Ein  mit  der  Betrachtung  rechtwinkliger  Dreiecke  und  der  Quadrat- 
wuri^lausziehung  vertrauter  Rechner ,  der  dieselbe  Figur  seiner  Eniwickelung 
zu  Grunde  legte,  hatte  natürlich  nicht  nöthig,  den  Durchmesser  und  die 
ganze  Quadratseite  zur  Vergleichung  zu  nehmen :  er  konnte  leicht  erkennen, 
dass,   da  Z-2)OJP=30o,   das  Dreieck  DOF  die  Hälfte  eines  gleichseitigen 

Dreiecks  und  somit  DF=^  und  0F=^zj/'6  bezw.  ffJP=  ^^3,  woraus 

sich  (für  ]/S  =  1^)  die  Quadratseite  gleich  dem  um  -^  seiner  Länge  ver- 
minderten Durchmesser  ergab,  wie  von  Baudhäyana  und  anderen  indischen 
Mathematikern  angegeben  wird**. 

Man  kann  nun  wohl  weiter  annehmen,  dass  der  Rechner  auch 
^0  =  ^/3/2  =  ^^6  und  (füi-/6  =  24***)^5  =  ir  fand,  so  dass  also 
ABiEF=^i:^  =  ö:3.  Auch  selbst  ein  etwas  zu  grosser  Wert  für  j/6 
(etwa  /6  ^  2^)  konnte  immer  noch  nicht  die  Proportion  AB:  EF=2 :  1 
herstellen,   vielmehr  blieb   auch   hiei^  noch  AB:  EF=  15:  8  also  <  2  :  1. 

Ahmes  setzte,  wie  oben  erwähnt,  in  seiner  Rechnung  AB=^2EF,  er 
wählte  also  ein  kleineres  EF  bezw.  eine  grössere  Quadratseite,  als  die 
seiner  Figur  zu  Grunde  liegende.  Dem  entsprechend  musste  dann  aber 
wiederum  eine  grössere  Diagonale  vorausgesetzt  werden ,  so  dass  hier  eigent- 


♦  Cantor,  G.  d.  M.,  S.  48. 
♦•  Cantor,  S.  648. 
*•*  f^6  =  2,44949. 
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lieh  AB  :  EF^  2  : 1  sein  würde.  SoUte  nxni  AB -.  EF  =2:1  festgehalten 
werden,  so  durfte  man  weder  von  der  Beziehung  der  Diagonale  zum  Dorch- 
messer,  wie  bei  der  Formel  des  Ahmes,  noch  von  der  Beziehung  des 
Darchmessers  zur  Quadratseite,  wie  bei  der  oben  erwtimten  B^l  des 
Baudh&yana,  ausgehen.  Dann  blieb  aber  als  dritter  und  letzter  Ausgangs- 
punkt die  Beziehung  der  Diagonale  zur  Quadratseite,  also  eine  Betrachtang, 
die  sich  zunächst  nur  auf  das  Quadrat  bezog,  und  dieser  Weg  wird  auch 
in  den  (^ulvasütras  angegeben.  Dort  wird  nftmlich*  die  Aufgabe  behandelt, 
ein  Quadrat  in  einen  Kreis  zu  verwandeln.  Der  Unterschied  zwischen  der 
halben  Quadratseite  und  der  halben  Diagonale  (Fig.  6)  wird  in  drei  gleiche 
Theile  getheilt  und  die  um  einen  solchen  dritten  Theil  vermehrte  halbe 
Quadratseite  als  Radius  gewählt.  Aus  dieser  Construction  hat  nun  Baud- 
hayana  einen  Werth  fdr  das  Verhältniss  zwischen  Quadratseite  und  Durch- 
messer abgeleitet**.  Da  nämlich  die  Diagonale  gleich  der  Qnadratseite, 
multiplicirt  mit  ^2,  ist,  so  würde,  wenn  man  für  }/2  den  bei  den  Indem 
gebräuchlichen  Werth  ^=1+|  +  ^—  ^^  =  {^  einsetzt,  die  Diago- 
nale sich  zur  Quadratseite  wie  577 :  403  verhalten  und ,  wenn  man  die  Ver- 
hältnisszahlen für  die  Grössen  selbst  einsetzt,  der  Unterschied  zwischen 
Diagonale   und  Qnadratseite    169,   der   dritte   Theil   davon  56|^  und  somit 

408 
der  Durchmesser  464^  sein.     Dann  wäre  also  ttttt  das  Verhältniss  zwischen 

406      7  408      7 

Quadratseite    und    Durchmesser.      Da    nun    j^  ^^  « '    ^^    ^®^    Ji^ÄJ  ^  ä" 

408.8-464^.7      7   ,      13|        ^  .      u     ,,     i 

+ o   AöTT    —  =  o  +n-TAT»  oder  wenn  man,    um  eme  bei  den  In- 

o . 404^  o       o . 404 J 

dern  beliebte  Entwickelungsweise ,  bei  der  jeder  folgende  Nenner  cid  Viel- 
faches des  vorhergehenden  ist,  zu  ermöglichen,  den  Bruch  ^  im  Nenner 
weglässt, 

7  16  2|    _  7    .      1  '^ 

Q      •     Q     AaA  Q     ÄCA  Q      • 


8^8.464     87164^8  "^8.29     8.464.3 

8  ^8.29     8.464.3 ^8.464.3 ""8  ^8.29     8.29.6^8.29.6.8 
Und   dies  ist  der  Werth,   mit   dem  man  nach  Baudhäjana***  den  Durch- 
messer multipliciren  muss,  um  die  Seite  des  dem  Kreise  gleichen  Quadrates 
zu  erhalten. 


*  Cantor,  S.  546. 

*♦  Cantor,  S.  547. 

*♦*  Cantor,  S.  547. 
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Von 

Paul  Bergh, 

AmtsschnlvoTstohez  in  Bergen  (Norwegen). 


Der  als  Verfasser  in  der  üeberschrift  genannte  norwegische  Gelehrte 
bat  dem  Herausgeber  der  Historisch -literarischen  Abtheilung  brieflich  eine 
kleine  Mittheilung  gemacht,  welche  dieser  veröffentlicHen  zu  müssen  glaubt, 
da  sie  ihm  eine  überaus  geistreiche  Vermuthung  auszusprechen  scheint. 
Bekanntlich  nennt  Theon  von  Smyrna  solche  Zahlen  Seiten-  und  Diametral- 
zahlen {an  und  dn\  welche  den  Bildungsgesetzen 

Oii  =  tt|i  — I  +  ^n-i,      dn=2a„_i+d„_i, 
«1=^1=1 

S  — 

genügen,  und  welche  —  als  Näherungswerth  von  l/2  liefern.   Herr  Bergji 

zeigt  nun  die  geometrische,  mithin  wahrscheinlich  echt  griechische  Ent- 
stehung dieses  Bildungsgesetzes.  Ein  gleichschenklig  rechtwinkliges  Drei- 
eck ABC  habe  die  beiden  Katheten  AB  =  ÄC  =  On—xy  die  Hypotenuse 
50=Ä„_i.  Die  Katheten  verlängert  man  um  BD=:CE  =  Ön-iy  so  er- 
hält man  ein  neues  gleichschenklig  rechtwinkliges  Dreieck  ADE  mit  den 
Katheten  AD  =  AE=  »„=  ««-i  +  ön—\  und  der  Hypotenuse  DE=  d„ . 
Fällt  man  nun  von  B  und  C  aus  die  Senkrechten  BF  und  CG  auf  DE, 
so  zerfmt  letztere  in  drei  Abschnitte  DF,  FG,  GE.  Weil  LAB 0=45^, 
Z.CBF=90^  ist  LDBF=4b^  und  Dreieck  ^DF  gleichschenklig  recht- 
winklig  mit  ^2)=:d„^i  als  Hypotenuse,  folglich  mit  «n-t  &ls  Kathete, 
oder  es  ist  2)i^=a„«i.  Ebenso  ist  C£f=a„-,.  Endlich  ist  FG  =  BC 
=  6„-.i,  mithin  öp=  2cr„_i  +  ^«-^4-     W.  z.  b.  w. 
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&  H.  Hofmeister,  Leitfitden  der  Fhytik.  4  Auflage.  1884.  Zürich, 
Orell  Ptissli  &  Co.  Preis  4  Mk. 
Mit  Recht  führt  dieses  Buch  den  Namen  Leitfaden ,  indem  es  in  aller 
Etlrze  die  ganze  Physik  behandelt  und  somit  dem  Schtller  das  in  der  Schule 
Erläuterte  rasch  ins  Gedächtniss  zurückruft.  Gegenüber  der  früheren  Auf- 
lage findet  man  theils  andere  Anordnung  des  Textes ,  die  leider  nicht  immer 
besser  geworden  ist  (z.  B.  sind  in  der  früheren  Auflage  die  HauptsStze  der 
mechanischen  Wärmetheorie  schärfer  hervorgehoben  gewesen),  theils  mdirere 
neue  Capitel,  wie  z  B.  der  Begriff  vom  Potential,  das  absolute  Maass- 
system' etc.  irrthümlich  werden  die  in  der  Praxis  üblichen  elektrischen 
Maasse  aus  dem  elektrodynamischen  Maasssystem  abgeleitet,  statt  aus  dem 
elektromagnetischen,  welche  Systeme  zwar  in  den  Dimensionen,  aber  nicht 
in  den  Constanten  übereinstimmen.  Das  Ohm  ist  [Z^~^] .  10^  und  nicht 
[^^~'].10^.  —  Das  Buch,  das  sich  ganz  auf  der  Höhe  der  Wissenschaft 
befindet,  bietet  in  knapper  Ausdrucksweise  einen  reichen  Inhalt  und  darf 
daher  für  den  Unterricht  höherer  Lehranstalten  bestens  empfohlen  werden. 

B.  NSBKL. 


Lamb-Beiff,  Einleitung  in  die  Hydrodynanodk.  Preis  7  Mk.  Verlag  tod 
J.  C.  B.  Mohr,  Preiburg. Tübingen,  1884. 
Vorliegendes  Werk  ist  eine  üebersetzung  aus  dem  Englischen ,  welches 
durch  Hinzufügen  einiger  Capitel  und  Vervollständigung  des  Literatur- 
verzeichnisses erweitert  wurde.  Zuerst  werden  die  Bewegungsgleichungen 
abgeleitet,  wobei  es  S.  6  Z.  15  v.  o.  „ Kraft*'  statt  „Beschleunigung^* 
heissen  sollte;  daran  schliesst  sich  die  Integration  der  Gleichungen  in  spe- 
ciellen  Fällen  an.  Das  Capitel  über  relative  Bewegung'  der  Theilchen  wurde 
von  dem  üebersetzer  eingeschaltet.  Die  Potentialbewegung  und  ihre  An- 
wendung auf  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  nach  zwei  Dimensionen  wnrde 
auch  an  Beispielen  weiter  ausgeftlhrt,  wobei  die  Biemann'sche  Theorie 
der  complexen  Variabein  nach  Aufstellung  der  Hauptsätze  derselben  benfltit 
wurde.  Bewegung  fester  Körper  in  einer  Flüssigkeit,  Wirbelbewegung, 
Wellenbewegung  in  incompressibler  Flüssigkeit,  Wellen  in  der  Luft  und 
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innere  Reibung  bilden  die  weiteren  Capitel,  in  welchen  sehr  anzuerkennen 
ist,  dass  die  Methoden  and  Formeln  der  verschiedenen  Antoren  nach  ein- 
ander angeführt  werden ,  was  dem  Buche  zugleich  einen  kritischen  Charak- 
ter verleiht  und  deshalb  Jedem»  der  sich  mit  Hydrodynamik  beschäftigt, 
um  so  willkommener  sein  wird.  Der  Anhang,  welcher  das  nach  einzelnen 
Capiteln  geordnete  Literaturverzeichniss  und  die  Erwähnung  der  LehrbOcher 
umfiasst,  ist  ein  Vorzug,  der  nicht  gering  anzuschlagen  ist.      _.  ^ 


Kritische  und  nicht  kritische  Versuche ,  von  Egmojnt.  I.  Erdaxen  im 
Verhftltniss  zum  Werden  und  Vergehen.  Danzig  1885.  22  S. 
„Es  müssen  andere  Naturgesetze,  als  die  bisherigen  Theorien  auf- 
weisen, bei  der  Bildung  der  Weltkörper  in  Thätigkeit  treten.*'  Das  scheint 
das  Thema  zu  sein,  das  sich  der  Verfasser  gestellt  hat.  „Wenn  das  Sonnen- 
licht Resultat  der  Gravitationskraft,  das  heisst  eine  elektrische  Erscheinung 
w&re,  könnte  die  Theorie  vom  brennenden  Umebel  aufgegeben  werden.  ** 
Das  scheint  die  Lösung  zu  sein.  Wie?  das  sollen  einzelne  Gedankenreihen 
nachweisen:  Lage  der  Erde  zur  Sonne  und  Wechsel  der  Erdaxe,  Jurazeit, 
Eiszeit,  Protoplasma,  Schamgefühl  (vielen  Menschen  kann  aus  Furcht  und 
Angst  das  Mannigfachste  passiren),  Instinkt,  das  Moner  werden  der  Reihe 
nach  betrachtet,  zu  welchem  Zweck  ist  schwer  zu  errathen.        p  2ech 


Elemente  der  theoretitohen  Astronomie,  für  Studirende  bearbeitet  von 
Dr.  Israel  Holtzwart.  Wiesbaden  1885.  I.  Abth.  185  S.  An- 
hSnge  51  S. 
Der  Verfasser  will  Studirenden  Anleitung  geben ,  die  Aufgabe  zu 
lösen,  aus  drei  Beobachtungen  eines  Planeten  dessen  Bahn  zu  bestimmen, 
ohne  dass  mehr  Mathematik  verlangt  wird,  als  in  Gynmasien  gegeben  wird 
oder  gegeben  werden  kann.  Selbstverständlich  sind  hierbei  SStze  aus  der 
Mechanik,  anEJytischen  Geometrie  und  höheren  Analysis  zu  entiehnen,  die 
auf  elementarem  Wege  entwickelt  werden,  üeber  die  Zweckmässigkeit,  zu 
Lösung  einer  bestimmten  Aufgabe,  der  ein  Schüler  nach  seinen  bisher  er- 
worbenen Kenntnissen  nicht  gewachsen  ist,  diesen  noch  Einiges  aus  noch 
unbekannten  Gebieten  hinzuzufügen,  kann  man  verschiedener  Ansicht  sein. 
Dass  es  aber  möglich  ist,  auf  astronomischem  Gebiete  mit  elementarer 
Mathematik  weit  vorwärts  zu  kommen,  hat  Bohnenberger  in  seiner 
Astronomie  gezeigt. 

Der  Verfasser  weist  zunächst  die  Eepler*schen  Gesetze  empirisch  nach 
\S.  10  dürfte  die  Schlussfassung  klarer  sein)  und  zeigt,  wie  man  die  Form 
einer  Ranetenbahn  aus  Beobachtungen  von  geocentrischen  Längen  und 
Breiten  finden  kann.  Dann  folgt  die  theoretische  Begründung  der  Eep- 
le raschen  Gesetze.     Dabei  werden  rasch  einige  Differentialformeln  eingeführt 
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fUr  den  Werth  der  Geschwindigkeit  und  der  Beschlennignng ,  das  Symbol 
A^B  wird  gebraucht,  ohne  etwas  darüber  zu  sagen  (S.  28).  Um  die  bei 
der  elliptischen  Bewegung  wirkende  Kraft  zu  bestimmen,  wird  die  Ellipse 
näher  betrachtet  anter  Voraussetzung  der  Grundlehren  der  analytischen 
Geometrie  auf  drei  Seiten  (33  bis  35).  Gerade  diese  Partie  zeigt  das  Un- 
behagliche, für  andere  Zwecke  nöthige  Gleichungen  rasch  zn  entwickeln, 
ohne  beim  Gegenstand  selbst  länger  zu  verweilen.  Da  die  Ellipse  für  das  vor- 
liegende Werk  Hauptgegenstand  ist,  so  wäre  es  wohl  besser  gewesen,  eine 
ausführliche  Betrachtung  derselben,  etwa  in  der  Art  behandelt,  wie  in 
Gu  gl  er 's  Lehrbuch  der  descriptiven  Geometrie,  Allem  voranzustellen. 

In  einem  weiteren  Abschnitt  werden  die  Elemente  der  Mondbahn  und 
die  Ausdrücke  für  die  Hauptstörungen  des  Mondes  gegeben,  und  dann 
der  elliptische  Ort  eines  Planeten  bestimmt,  nebst  einem  Beispiel  aas 
Bohnenberger*s  Astronomie. 

Alles  Bisherige  Iftsst  sich  als  Einleitung  zu  der  nun  folgenden  Hanpi- 
aufgabe,  eine  Planetenbahn  aus  wenigen,  durch  kurze  Zwischenzeiten  ge- 
trennten Beobachtungen  zu  bestimmen.  Die  praktische  Anleitung  zur  Aas- 
führung der  Berechnung,  wie  sie  das  Berliner  astronomische  Jahrbach 
(Jahrgang  1879  und  1882)  gegeben  hat,  ist  nicht  berflcksichügt.  DieBe- 
urtheilung  der  Wahl  der  Formeln  überlassen  wir  dem  rechnenden  Astronomen. 

P.  Zech. 

Lehrbuch  der  Physik  und  Mechanik,  für  gewerbliche  Fortbildungsschulen 
von  Dr.  Ludwig  Blum.  3.  Auflage.  Leipzig  1885.  539  8. 
In  den  Fortbildungsschulen  Württembergs  werden  seit  mehr  als  dreissig 
Jahren  Abends  anderthalbstündige  Vorträge  über  Physik  und  Mechanik  ge 
geben.  Das  vorliegende  Lehrbuch  giebt  dem  Lehrer  Anleitung  zur  Ver- 
theilung  des  Stoffs.  Es  ist  erfreulich,  sagen  zu  können,  dass  hier  nicht, 
wie  so  gewöhnlich  bei  den  Lehrbüchern  der  Physik,  frühere  gedankenlos 
abgeschrieben  werden,  sondern  dass  Althergebrachtes,  Unrichtiges  überall 
verbannt  ist  Man  sieht  dies  z.  B.  bei  der  Behandlung  der  Waage,  wo 
insbesondere  der  üebelstand  der  langen  Hebelarme  berücksichtigt  ist,  oder 
bei  der  Ausdehnung  der  Gase,  wo  stets  bestimmt  gesagt  wird,  dass  man 
vom  Volumen  bei  Null  Grad  ausgeht  u.  s.  w.  Als  Muster  für  den  mecha- 
nischen Theil  dienten  die  Werke  von  Delaunay  und  Holtzmann,  er 
nimmt  nahezu  die  Hälfte  ein.  In  der  Lehre  von  der  Wärme  schliesst  sich 
noch  die  Betrachtung  der  Dampfmaschine  an  mit  einer  lehrreichen  IJeber- 
sicht  über  die  verschiedenen  Arten  derselben.  Bei  der  Elektricität  werden 
die  Dynamomaschinen  und  die  elektrischen  Lampen,  die  Telegraphen  und 
Telephone  in  Betracht  gezogen.  Den  Schluss  des  Werkes  bildet  ein  Kapitel 
über  die  Erhaltung  der  Energie  und  eine  Anzahl  von  Tafeln  physikalischer 
Constanten.     Druck  und  Ausstattung  sind  sehr  zu  loben.  p  ^j^^^ 
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Onmdzflge  der  allgemeinen  Mikroskopie  von  Dr.  Dippel.  Vieweg  in 
Brannschweigy  1885.  524  S. 
Eine  Bearbeitung  des  früher  besprochenen  Handbuchs  der  Mikroskopie 
vom  praktischen  Gesichtspunkte  aus,  mit  Beschränkung  der  theoretischen 
Abschnitte  auf  das  geringste  Maass,  indem  nur  die  Resultate  der  theore- 
tischen Untersuchungen  gegeben  werden,  soweit  sie  nöthig  sind,  um  die 
neue  Theorie  der  Bilderzeugang  im  Mikroskop  Jedermann  zugänglich  zu 
machen.  Die  Ausstattung  ist  die  bekannte,  schöne  der  .Yerlagshandlung, 
die  Holzschnitte  sind  dieselben,  wie  die  des  Handbuchs.  p  jimcm 


Helmbrt,  Die  mathematischen  und  physikalischen  Theorieen  der  höheren 
Gtoodftsie.  II.  Theil :  Die  physikalischen  Theorieen ,  mit  Untersuchungen 
über  die  mathematische  Erdgcätalt  auf  Grund  von  Beobachtungen. 
Leipzig  1H84,  Teubner.     XV  und  610  S.  8^  mit  zwei  Tafeln. 

Im  ersten  Band  des  vorliegenden  Werkes ,  von  welchem  in  Band  XXVIII 
S.  55 flg.  dieser  Zeitschrift  eine  Inhaltsanzeige  gegeben  wurde,  sind  die 
mathematischen  Methoden  zur  Bestimmung  der  Erdgestalt  behandelt,  wenn 
man  die  Erde  als  Kugel  oder  als  Ellipsoid  betrachtet  Zugleich  sind  die 
Mittel  aufgezeigt,  mit  welchen  man,  genügendes  Material  vorausgesetzt, 
Schlüsse  auf  die  wahre  Form  des  Geoids  machen  kann.  In  dem  jetzt  vor- 
liegenden zweiten  Band  giebt  der  YerflEtöser  die  Gründe  an,  welche  ein 
Rotationsellipsoid  als  eine  plausible  NSherungsform  für  das  Geoid  erscheinen 
lassen,  und  zeigt,  welche  Mittel,  ausser  den  geodätischen  Messungen,  uns 
zur  Bestimmung  der  Erdgestalt  noch  zu  Gebote  stehen.  Im  Einzelnen  ist 
der  Inhalt  in  folgender  Weise  disponirt. 

Da  das  Geoid  eine  Niveaufläche  der  Schwere  ist,  so  werden  im  ersten 
Capitel  die  wichtigsten  Eigenschaften  des  Potentials  und  der  Niveauflächen 
abgeleitet. 

Das  zweite  Capitel  beginnt  mit  dem  Beweise  einiger  Eigenschaften  der 
Kugelfunctionen.  Dann  wird  gezeigt,  dass  man  das  Potential  der  Erde  in 
Bezug  auf  einen  gehörig  weit  entfernten  Punkt  in  eine  Beihe  nach  Eugel- 
funktionen  entwickeln  kann,  die  aber  nicht  bis  an  die  physische  Erdober- 
fläche convergent  ist.  Für  die  weitere  Betrachtung  wird  nun  angenommen, 
die  Massenvertheilung  sei  derart,  dass  das  Potential  ausserhalb  durch  die 
drei  ersten  Glieder  jener  Beihe  dargestellt  werden  könne.  Die  Niveau- 
flächen sind  dann  —  unter  einer  bei  der  Erde  zutreffenden  Annahme  — 
algebraische,  an  den  Polen  abgeplattete  Rotationsflächen,  die  sich  von 
Rotationsellipsoiden  kleiner  Abplattung  wenig  unterscheiden  und  die  Niveau- 
sphäroide  genannt  werden«  Für  die  Intensität  der  Schwere  an  ihrer  Oberfläche 
folgt  mit  einigen  Vernachlässigungen  das  Clair  aufsehe  Theorem  und  ergiebt 
sich  ein  Ausdruck  durch  die  geographische  Breite,  welcher  die  bei  der  Erde 

liigitized  by  VjUOQIC 


140  Historisch -literarische  Abtheilang, 

durch  die  Beobachtnngen  angezeigte  Form  hat,  deren  üonstanten  im  dritten 

Kapitel  berechnet  werden.   Aus  ihnen  ergiebt  sich  die  Abplattung  =  öqqög* 

also  fast  genaa  der  BesseTsche  Werth.  Ein  Niveausphäroid  mit  dieser 
Abplattung  erhebt  sich  über  ein  Botationsellipsoid  von  gleicher  Abplattimg 
und  gleichem  Aequatorealradius  im  Maximum  um  rund  13"*.  Mit  derselben 
Annäherung  y  mit  der  man  das  Geoid  als  ein  Niveausphäroid  ansehen  darf, 
darf  man  es  auch  als  ein  EUipsoid  betrachten. 

Im  dritten  Capitel  wird  die  Aufgabe  gelöst,  eine  Formel  ftir  die 
Schwere  im  Meeresniveau  aufzustellen.  Zu  dem  Zwecke  wird  die  wirkliche 
Erde  durch  eine  theoretische  Erde  ersetzt,  die  aus  dem  inneren  Kern  der 
wirklichen  Erde  und  einer  darüber  gelegten  homogenen  Schale  von  etwa 

21  km  Dicke  besteht  9  deren  äussere  Begrenzung  ein  der  vrirklichen  Meeres- 
fläche  sich  nahe  anschliessendes  Rotationsellipsoid  ist.  Di^enigen  Massen, 
welche  bei  der  wirklichen  Erde  ausserhalb  des  Kernes  liegen,  werden  bei 
der  theoretischen  auf  die  Oberfläche  des  Kernes  condensirt.  Für  diese 
theoretische  Erde  nun  kann  man  das  äussere  Potential  durch  Kugelfnnctionen 
in  eine  bis  zur  Oberfläche  convergente  Reihe  entwickeln  und  mit  ihrer 
Hilfe  auch  einen  Ausdruck  für  die  Schwere  herleiten.  Da,  wie  eine  Schätzung 
zeigt,  die  Niveauflächen  gleichen  Potentialwerthes  der  beiden  Erden  sich 
sehr  nahe  liegen,  so  kann  man  näherungs weise  die  der  theoretischen  Erde 
fOr  die  der  wirklichen  setzen.  Aus  der  auf  der  wirklichen  Erde  beob- 
achteten Schwerkraft  muss  nun  die  von  der  theoretischen  Erde  auf  einen 
Punkt  ihrer  Oberfläche  ausgeübte  Anziehung  berechnet  werden.  Die  dazu 
dienenden,  im  Eingang  des  Capitels  entwickelten,  Formeln  finden  An- 
wendung auf  die  zur  Zeit  bekannten  Schwerebeobachtungen,  von  welchen 

22  Gruppen  behandelt  werden.  Nach  Ausgleichung  der  mehrfachen  Be- 
obachtungen an  demselben  Orte  bleiben  schliesslich  122  Beobachtungen  an 
ebensovielen  Orten  übrig.  An  sie  werden  die  erwähnten  Correctionen  an- 
gebracht und  dann  acht  Oruppen  gebildet,  indem  immer  die  Beobachtungen 
von  je  10^  Breite  in  ein  Mittel  zusanunengefasst  werden,  unter  Sondemng 
in  FesÜand-,  Küsten-  und  Insel  -  Stationen.  Dabei  zeigt  sich,  dass  anf 
der  theoretischen  Erde  Festiand-  und  Küsten  -  Stationen  derselben  Breite 
sehr  nahe  die  gleiche  Schwere  liefern ,  während  auf  den  Inseln  das  Secunden- 
pendel  ungefähr  lOOMicrons  länger  ist,  als  auf  dem  FesÜande. 

Wenn  mehr  und  besser  vertheiltes  Material  vorläge,  würde  man  die 
Formel  fdr  die  Schwere  mit  Hilfe  der  mechanischen  Quadratur  finden  kön- 
nen. Bei  dem  heutigen  Stand  bleibt  nur  übrig,  in  einer  auf  zwei  Glieder 
reducirten  Formel  die  Constanten  durch  die  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
zu  finden.  Aus  dem  erwähnten  Material  findet  Helmert  so  für  die  theo- 
retische Schwere  die  Formel 

g  =  9,7800"  (1  +  0.005310  sin^  B) 
(wo  B  die  geographische  Breite). 
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Wenn  weitere  Beobachtungen,  besonders  über  die  Schwere  auf  dem 
Meere  ezistirte,  könnte  man  nach  einer  von  Stokes  gegebenen ,  vom  Ver- 
fofiser  reproducirten  Formel  die  Abweichungen  des  Oeoida  von  einem  Niveau- 
spfaftroid  mit  Hilfe  eines  Integrales  finden  ^  das  aber  heute  noch  nicht  brauch- 
bar ist.  Oewisse  Näherungsformeln  fUr  diese  Abweichungen  werden  zum 
Schlüsse  als  ungenügend  erwiesen.  Beferent  hatte  bei  der  Lecture  dieses 
Capitels  das  GefUhl ,  dass  die  Einführung  von  Zeichen  für  die  verschiedenen 
ansiehenden  Körper  und  ihre  Wirkungen,  und  die  Herstellung  einer  Oleichung 
zwischen  den  Wirkungen  der  theoretischen  und  wirklichen  Erde^  an  der 
Spitze  der  ganzen  Untersuchung,  die  üebersicht  über  die  Condensations- 
methode  sehr  fSrdem  würde. 

Das  vierte  Capitel  führt  uns  noch  mehr  in  ideelle  Yerhftltnisse.  Es 
werden  hier  die  Wirkungen  von  Massen  untersucht,  die  auf  eine  homogene, 
sehr  grosse  Kugel  aufgesetzt  sind.  Die  Schwere  auf  dem  so  entstehenden 
Körper,  die'  Niveauflttchen  der  Schwere  und  die  Ablenkungen  des  Lothes 
werden  ermittelt.  Die.  Niveauflftchen  werden  dabei  bezogen  auf  eine, 
Normalniveau  genannte  Kugel,,  deren  Centrum  der  Schwerpunkt  des 
gesammten  Körpers  ist  und  deren  Volum  dem  der  betreffenden  Niveauflftche 
gleich  ist.  Als  ,,störende^  Massen,  bez  Defecte,  erscheinen  hier  eine 
Kugel ;  ein  sehr  langes  dreiseitiges  liegendes  Prisma,  dessen  mittlerer  Theil  nur 
betrachtet  wird,  ein  prismatisches  langes  Thal,  ein  halbkugeliger  Berg, 
eine  halbkugelige  Vertiefung,  eine  kleine  spitze  Insel.  Wenn  das  auch  nur 
ideale  Formen  sind,  so  erlauben  die  Resultate  doch  eine  Schätzung  der  in 
der  Natur  vorkommenden  Grössen.  Man  findet  auf  diese  Weise ,  dass  z.  B. 
die  Alpen,  bei  einer  Dichte  sr  2,8,  in  ihrem  mittleren  Theile  die  Niveau- 
flächen u^l  etwa  30  m  heben ,  in  ihrer  Kammlinie  das  Secundenpendel  um 
200  Microns  verlängern  und  auf  ihrem  Hange  eine  Lothstörung  von  viel- 
leicht 30"  bewirken. 

Wichtiger  noch  ist  die  folgende  Untersuchung.  Die  aufgesetzten  Massen 
sind  fünf  unseren  Continenten  entsprechende  abgestumpfte  Kreiskegel.  Jeder  hat 
die  Höhe  von  1440  +  3400  m  und  seine  Grundfläche  ist  dem  betreffenden  Con- 
tinent  flächengleich.  Die  Dichte  wird  2,8  angenommen.  Da  die  ganze  Kugel  mit 
einem  3400  m  tiefen  Meere  bedeckt  sein  soll,  so  würde  jeder  Continent  um 
1440  m  aus  dem  Meere  hervorragen ,  wenn  dieses  durch  die  Anziehung  der  Con- 
tinentalmassen  nicht  gestört  würde.  Zuerst  werden  für  die  Wirkung  eines  Con- 
tinents  die  analytischen  Formeln  abgeleitet  (wobei  die  Lothstörungen  an  den 
Küsten  besonders  zu  behandeln  sind),  dann  für  jeden  einzelnen  Continent  die 
Zahlenwerthe  berechnet  xmd  diese  durch  ein  graphisches  Verfahren  zu  der 
Oesanimtwirkung  der  fünf  Continente  zusammengesetzt.  Die  so  gefundenen 
Höhen  der  gestörten  Meeresfläche  über  einem  Normalniveau  sind  durch 
Höhencurven  in  einer  Karte  dargestellt.  Es  ergiebt  sich  aus  ihr,  dass 
die  Festländer  im  Mittel  sich  nm  440  m  über  die  gestörte  Meeresfläche  er- 
heben  (wie  es   auch   bei   der  Erde  der  Fall  ist)  und  dass  die  Niveaufläche 
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des  Meeres  sich  bis  gegen  500  m  nach  beiden  Seiten  vom  NormalniTeau 
entfernt.  Die  Lothstörungen  können,  besonders  an  den  Küsten,  bis  atif 
1-— 2^  Minuten  anwachsen.  Wenn  man  nun  die  Schwere  auf  diesem  idealen 
Körper  untersucht,  so  zeigt  sich,  dass  sie  auf  dem  Meere  kleiner  ist,  als 
auf  dem  Festlande.  Da  aber  nach  den  Resultaten  des  dritten  Ki^itels  es 
sich  gerade  umgekehrt  zu  verhalten  scheint,  so  giebt  jene  ideale  Erde  kein 
Bild  der  wirklichen.  Die  einfachste  Art,  dem  Fehler  abzuhelfen,  besteht 
in  der  Annahme,  die  neuerdings  auch  sonst  gemacht  worden  ist,  dass  unter 
den  Continenten  die  Erdkruste  weniger  dicht  ist,  als  unter  dem  Meere. 
Wenn  man  diese  Voraussetzung  macht,  so  weichen  aber  die  Niveauflftcben 
noch  um  viel  weniger  als  500  m  vom  Normalniveau  ab.  Man  darf  hier- 
nach für  die  Erde  als  sicher  annehmen,  dass  das  Geoid  von  einem  passend 
bestimmten  Niveausphftroid  nirgend  sich  weiter  als  ein  paar  hundert  Meter 
entfernt,  wodurch  die  Zulftssigkeit  der  Rechnungen  des  zweiten  Capitek 
dargethan  ist  und  zugleich  die  Annahme  der  Geodftten,  das  Geoid  sei  ein 
Rotationsellipsoid,  hinlftnglich  gerechtfertigt  erscheint 

Dae  folgende,  fünfte  Capitel  liefert  eine  Reihe  von  negativen  Resul- 
taten. Zuerst  wird  gezeigt,  dass  die  Aendemngen  der  Schwere  durch  die 
Anziehungen  von  Sonne  und  Mond  auf  die  Gestalt  der  Niveauflftchen  einen 
unwesentlichen  Einfluss  haben.  Dann  wird  die  Rotation  der  Erde  um  ihren 
Schwerpunkt  betrachtet,  zunftchst  ohne  Rücksicht  auf  die  störenden  Krftfte, 
und,  mit  Zuziehung  der  beobachteten  Werthe  der  LunisolarprScession ,  ge- 
funden ,  dass  die  Momentanaxe  um  die  Axe  des  grössten  TrSgheitsmomentes 
in  10  Monaten  einen  Kegel  von  sehr  kleiner  Oeffiiung  beschreibt,  die  aus 
den  Polhöhebeobachtungen  in  Pulkowa  sich  zu  etwa  '^"  ergiebt.  Die 
Berücksichtigung  der  störenden  Wirkungen  von  Mond  und  Sonne  findert 
dieses  Resultat  ebenso  wenig  in  erheblicher  Weise,  als  eine  kleine  Un- 
gleichheit der,  bis  jetzt  als  gleich  angenommenen,  ftquatorealen  Trägheits- 
momente. Die  Bewegung  der  Momentanaxe  im  Erdkörper  stört  die  Gestalt 
der  Niveauflächen  zwar  etwas ,  aber  nur  um  wenige  Millimeter.  Grösseren 
Einfluss  könnten  auf  die  Rotationsbewegung,  und  infolge  dessen  auf  die  Ge- 
stalt der  NiveauflSchen ,  dagegen  Massenbewegungen  auf  der  Erde,  s.  B. 
durch  meteorologische  Processe,  ausüben.  Ob  eine  langsame  Abnahme  der 
Polhöhen  durch  die  Beobachtungen  angezeigt  ist,  scheint  zweifelhaft;  sie 
würde  sich  —  ebenso  wie  die  beobachteten  Hebungen  und  Senkungen  des 
Landes  an  einzelnen  Stellen  —  durch  Aenderung  der  Eisbedeckung  der 
üircumpolarlSnder  erklären  lassen. 

Einen  schätzenswerthen  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Erdgestalt  liefern, 
wie  im  sechsten  Capitel  gezeigt  wird,  astronomische  Beobachtungen.  Die 
Idee  zwar,  Mondbeobachtungen  zur  Bestimmung  der  geocentrischen  Coordi- 
naten  eines  Erdortes  zu  benutzen,  ist  praktisch  nicht  ausführbar,  weil  die 
Theorie  der  Mondbewegung  noch  zu  ungenau  isi  Dagegen  lassen  sich,  aas 
der  Intensität  der  Schwere  und   der  Mondparallaxe,    der  Aequatorealhalb- 
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messer  der  £rde,  aa8  einigen  Störungsgliedem  der  Mondbewegung  und  ans 
der  Pr&cession  die  Haupttr&gheitsmomente  und  die  Abplattung  (1  :  297,8)  be- 
i-echnen.  Die  Werthe  der  Trägheitsmomente  (-4= 0,33  lOflo^Jf,  0=0,3321  ao^Jf; 
aoS=£rdradiu8,  M  Erdmasse)  entsprechen  nicht  einem  homogenen  Ellip- 
soid,  sondern  verlangen  eine  Zunahme  der  Dichte  nach  Innen.  Indem 
man  die  Erde  als  Kugel  annimmt  und  Ä  =  C  setzt,  sowie  die  Dichte 
als  gerade  Function  vierten  Grades  des  Abstandes  vom  Centrum  ansetzt, 
kann  man  das  Gesetz  der  Dichte  aus  der  Beobachtung  finden.  Die  Rech- 
nung ergiebt  ftlr  die  Dichte  im  Centrum  den  Werth  11,6.  Eine  ähnliche 
Rechnung  wird  unter  der  Annahme  durchgeführt,  die  Masse  sei  in  ellip- 
soidischen  Schichten  angeordnet,  und  sie  liefert  für  die  Dichte  im  Centrum 
11,3.  In  diesem  Falle  würde  die  Schwere  von  der  Erdoberfläche  bis  zur 
Tiefe  von  etwa  1200  km  wachsen  und  dann  erst  abnehmen.  Wie  man  aus 
einer  beobachteten  Zunahme  die  mittlere  Dichte  berechnen  könne  und  wie 
sehr  diese  Rechnung  von  der  Eenntniss  der  Umgebungen  der  Beobachtungs- 
orte abhänge,  wird  am  Schluss  noch  gezeigt 

Das  siebente  Capitel  ist  den  geometrischen  Nivellements  gewidmet. 
Nachdem  die  strenge  Reduction  der  Messungsergebnisse  mit  Hilfe  von 
Schweremessung  zur  Erlangung  von  Potentialdüfferenzen  gelehrt  ist,  wird 
die  wichtige  Frage  untersucht,  wie  die  Resultate  der  gewöhnlichen  Be- 
rechnungsart  corrigirt  werden  müssen,  um  Unterschiede  wahrer  Meeres- 
höhen zu  geben.  Wenn  man  nur  die  normale  Aenderung  der  Schwere  mit 
der  Breite  in  Rechnung  zieht,  findet  sich  eine  einfache  Regel  zur  Berech- 
nung der  Correction.  Wepn  man  sie  nicht  in  Rechnung  zieht,  so  kann 
das  Nivellement  einer  geschlossenen  Curve  einen  „Schlussfehler"  zeigen, 
der  z.  B.  bei  einer  die  Alpen  einmal  überschreitenden  Schleife,  die  an  der 
Ostsee  beginnt  und  endigt ,  bis  gegen  0,4  m  steigen  kann. 

Um  für  die  Wirkung  der  unregelmässigen  Aenderung  der  Schwere 
eine  Schätzung  zu  ge virinnen,  wird  ein  synthetischer  Weg  eingeschlagen, 
indem  die  Fehler  untersucht  werden,  die  beim  Nivelliren  der  Querschnitte 
von  acht  dreiseitigen  langen  Prismen  entstehen.  Bei  einer  Höhe  von 
2500  m  haben  vier  Prismen  eine  Breite  von  25  km,  die  vier  anderen  von 
250  km.  Die  Resultate  sind  in  Tabellen  und  durch  Curven  in  einer  Tafel 
niedergelegt,  welche  die  Lothablenkung  auf  dem  Hange  und  auf  der  Grund- 
fläche, die  Krümmung  der  L'othlinie  vom  Hang  bis  zur  Grundlinie  und  den 
Nivellementsfehler  ersehen  lassen.  Die  Kammhöhe  kann,  wie  sich  zeigt, 
bis  zu  35  cm  fehlerhaft  sich  ergeben,  wogegen  der  Schlussfehler  nur  bei 
dem  Profil  mit  senkrechtem  Absturz  3  dem,  bei  allen  anderen  nicht  über 
1  dem  beträgt,  so  dass  selbst  bei  Alpennetzen  ein  erheblicher  Schlussfehler 
aus  dieser  Ursache  unwahrscheinlich  ist.  Das  gleiche  Resultat  folgt  aus 
der  Untersuchung  der  Wirkungen  eines  kugelförmigen  Hohlraumes.  Diese 
üeberlegungeu  beweisen,  dass  man  aus  Nivellemei^tsnetzen ,  mit  Berück- 
sichtigung der  normalen  Schwereänderung  allein,  wenigstens  widerspruchsfrei 
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Meereshöhen  berechnen  kann,  die  zwar  nicht  fehlerfrei  sind,  deren  Fehler 
aber  (die  selbst  bei  den  grössten  Alpenhöhen  kaum  1  m  betragen)  sich 
durch  kein  Nivellement  entdecken  lassen.  Zum  Sohlasse  des  Eapitdis  wird 
nachgewiesen ,  dass  mehrere  vorher  gemachte  YemachlSflsigungen  ohne  Einflnss 
sind,  dass  höchstens  die  Anziehungen  von  Sonne  und  Mond  sich  unter  be- 
sonderen und  vermeidbaren  ümstSnden  bemerklich  machen  könnten. 

Das  achte  und  letzte  Capitel  ist  der  trigonometrischen  Höhenmessong 
gewidmet.  Wenn  die  Befraction  nicht  wttre,  könnte  man  die  gegenseitige 
Lage  von  beliebig  vielen  Erdorten  durch  Beobachtungen  ohne  Benutzung 
einer  Hypothese  bestimmen.  Die  Brechung  des  Lichts  in  der  Luft  aber 
kann  nur  der  Bechnung  unterworfen  werden,  wenn  man  über  die  Qestalt 
der  Fischen  gleicher  Dichte,  über  die  Temperaturabnahme  nach  oben  und 
über  den  OehsJt  der  Lufb  an  Wasserdampf  Annahmen  macht.  Li  dem  vor- 
liegenden Capitel  ist  gezeigt,  wie  man  dann  je  nach  den  verschiedenen  Theo- 
rien (Laplace,  Bauernfeind,  Jordan)  die  Befraction  berechnen  kann. 
Leider  sind  jene  Annahmen  vielfach  der  Wirklichkeit  nicht  entsprechend 
und  deswegen  empfiehlt  Yerfiasser,  die  Messungen  von  Zenithdistanzen  auf 
Entfernungen  von  höchstens  etwa  20  km  zu  beschrftnken.  Bei  so  kurzen 
Distanzen  können  auch  die  auf  dem  üblichen  Wege  berechneten  Höhen- 
unterschiede sehr  nahe  als  Unterschiede  wahrer  Meereshöhen  betrachtet 
werden.  Immerhin  aber  erhttlt  man  bei  der  Lecture  dieses  Capitels  nicht 
den  Eindruck,  dass  in  absehbarer  Zeit  die  Etofractionstheorie  so  vervoll- 
kommnet werden  könnte,  dass  man  sich  der  Zenithdistanzen  zur  Bestimmung 
der  Erdgestalt  würde  bedienen  können. 

Diese  üebersicht  des  Inhaltes,  bei  welcher  Befer^t  nur  einige  Besnl- 
täte  von  allgemeinem  Interesse  hervorgehoben,  reicht  hin,  um  die  nn* 
gemeine  Beichhaltigkeit  des  Buches  zu  zeigen.  Was  beim  ^sten  Bande 
zu  rühmen  war,  eine  einfache,  durchaus  einheitliche  Bearbeitung  eines 
um&ngreiohen  Stoffes,  ist  auch  beim  Torliegenden  Bande  hervorzuheben. 
Eine  grosse  Zahl  historischer  und  kritischer  Noten  behandelt  die  Be- 
strebungen der  Vorgänger,  unter  welchen  besonders  S tokos  und  Brnns 
zu  nennen  sind,  deren  Arbeiten  aber  viel  weniger  ins  Detail  gehen,  als 
die  des  Verfassers. 

Herr  Helmert  hat  sich  durch  dieses  Buch  die  Anwartschaft  auf  eine 
leitende  Stelle  in  der  deutschen  Geodäsie  erworben  und  wir  wünschen  und 
hoffen ,  dass  er  in  einer  solchen  bald  seine  Ideen  praktisch  ausführen  kann.* 

J.  LÜSOTH. 


Die  Oeschichte  der  Physik,  in  ihren  Grundzügen  mit  synchronistischeD 
Tabellen  der  Mathematik,  der   Chemie  und  beschreibenden  Nata^ 


*  Seit  Abfassung  dieser  Anzeige  ist  der  Wunsch  durch  Heluiert's  Berofuiig 
an  die  Spitse  des  geodätischen  Instituts  erfallt  worden 
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wisseDBcfaaffcen,  sowie  der  allgemeinen  Geschichte.     Von  Dr.  Fbrd. 

RosBNBBKGBB.     Zweiter  Teil.     Geschichte  der  Physik  in  der  neueren 

Zeit   Braanschweig,  Druck  und  Verlag  von  Friedrich  Yieweg  &  Sohn. 

1884.  VI,  407  S. 
Unser  Bericht  tther  den  ersten  Theil  des  yorliegenden  Werkes  ist  im 
28.  Bande  dieser  Zeitschrift  (hist.-lit.  Abth.,  8.  14flgg.)  enthalten.  Es  warde 
damals  die  Anlage  als  eine  geeignete  anerkannt,  der  Styl  gelobt,  das  Be- 
streben des  Verfietssers  gebilligt,  die  Geschichte  einer  einzelnen  Wissenschaft 
nor  in  stetem  Zusammenhange  mit  der  allgemeinen  Kulturgeschichte  zu 
behandeln;  getadelt  musste  werden  die  mangelhafte  und  h&ufig  ungründ- 
liche Ausführung  der  einzelnen  Episoden.  Es  war  zu  erwarten,  dass  diese 
Nachtheile  sich  in  der  Gtesohichte  der  neueren  Physik  minder  bemerklich 
machen  würden,  als  in  derjenigen  der  alten;  deim  es  werden  ja,  je  weiter 
die  Darstellung  fortschreitet,  die  Quellen  auch  immer  leichter  zugänglich, 
die  sonstigen  literarischen  Hilfsmittel  zahlreicher.  So  ist  denn  diese  zweite 
Abtheilung  ein  recht  lesbares  und  lesenswerthes  Buch  geworden,  das  nament- 
lich in  der  Süsseren  Form  der  Geschichte  der  Physik  von  Poggendorff, 
in  welcher  freilich  wieder  eine  weit  grossere  Menge  von  Thatsachen  ent- 
halten ist,  vorzuziehen  sein  dürfte. 

Mit  Becht  wird  eine  sehr  umfängliche  Schilderung  der  Leistungen 
Galilei's  an  die  Spitze  dieses  Bandes  gestellt,  denn  durch  diese  wird  der 
Naturwissenschaft  aller  Folgezeit  der  unauslöschliche  Stempel  aufgedrückt. 
Daran  reiht  sich  die  Lehre  vom  Magnetismus  und  von  der  Elektricitftt,  wie 
sie  in  den  Schriften  William  Gilbert 's  zuerst  eine  systematische  Fassung 
empfangen  hat,  und  darauf  folgt  ein  Kapitel  aus  der  Geschichte  der  Optik 
(Kepler,  Erfindungsgeschichte  des  Femrohrs  u.  s.  w.).  Nachdem  sodann, 
ftlr  ein  der  Astronomie  als  solcher  doch  ziemlich  fem  stehendes  Werk  sehr 
ausftthrlich,  Kepler* s  und  Galilei's  Ansichten  über  kosmische  Wirkungen 
und  Gesetze  besprochen  sind,  geht  der  Verfasser  zu  Bacon  über,  betreffs 
dessen  es  nun  einmal  zum  guten  Ton  zu  gehören  scheint,  sich  mit  Liebig's 
absprechendem  Urtheil  einverstanden  zu  erklären,  verweilt  kurz  bei  Gell i- 
brand,  Mersenne  und  Kircher,  etwas  länger  bei  Torricelli  und  be- 
schftftigt  sich  sodann  eingehender  mit  Descartes  und  Gassend i.  Dass 
der  VerfJAfiser  den  erstgenannten  dieser  beiden  speculativen  Physiker  nicht 
naeh  Verdienst  gewürdigt,  hat  bereits  Lasswitz  in  der  „Zeitschr.  f.  math. 
u.  naturw.  Unterricht^  hervorgehoben;  Herr  Bosenberger  kennt  recht 
wohl  die  Ehrenrettung  von  Kramer  (4.  Heft  der  „Abhandlungen  zur  Ge- 
schichte der  Mathematik''),  allein  dieselbe  passt  ihm  so  wenig  zu  seiner  un- 
günstigen Meinung,  dass  er  an  einem  von  Cartesius  an  Snellius  be- 
gangenen Plagiat  nach  wie  vor  festhalten  zu  müssen  glaubt.  Die  zweite 
Periode  nimmt  ihren  AnfeuKg  mit  Guericke  und  Boyle  —  einer  der 
besten  Abschnitte  dieses  Bandes  — ,  darauf  wird  von  den  Versuchen  der 
florentinischen  Akademie,  von  der  Erfindung  der  Pendeluhren  und  von  der 
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Verwendung  des  Secundenpendels  zur  genaueren  Bestimmung  der  Erdgesialt 
gehandelt,  und  damit  ist  die  Einleitung  zu  der  durch  den  Namen  Isaak 
New  ton' s  gekennzeichneten  Epoche  gegeben.  Aber  auch  die  Meteorologie 
und  die  Fortschritte  der  Experimentirkunst  werden  nicht  vergessen.  Die 
dritte  Periode  erstreckt  sich  von  1690  bis  1750 ;  neben  der  Vervollkommnang 
der  Mechanik  beginnt  jetzt  auch  die  Theorie  der  Imponderabilien  eine 
grössere  Rolle  zu  spielen  denn  vorher ,  auch  der  jugendfrisch  aufstrebenden 
Akustik  müssen  einige  Seiten  eingeräumt  werden ,  Wellenlehre ,  phjsiologisehe 
Optik  und  Hydrodynamik  beginnen  sich  langsam  zu  entwickeln,  und  treff- 
liche Lehrbücher  der  Experimentalphysik,  wie  diejenigen  von  Sturm  und 
Musschenbroek,  weisen  auf  das  erfolgreiche  Bingen  der  WissenscfaafI 
nach  methodischer  Oestaltung  hin.  Die  vierte  Periode  endlich  soll  bis  1780 
reichen.  Jedem  Schriftsteller  bleibt  es  unbenommen,  sich  die  Grenze  Itir 
seine  Arbeit  nach  eigenem  Ermessen  zu  wählen,  doch  kOnnen  wir  persön- 
lich uns  nicht  davon  überzeugen^  dass  gerade  das  genannte  Jahr  irgendwie 
ausgezeichnet  vor  anderen  Jahren  wäre.  Natürlich  ist  es  die  ElektrioiiSt, 
welche  dieser  letzten  Periode  ihre  Signatur  verleiht.  Fügen  wir  noch  hiozn, 
dass  die  synchronistischen  Tabellen  in  der  That  recht  geschickt  gearbeitet 
sind  und  die  Aneignung  des  Memorirstoffs  gewiss  erheblich  zu  erleichtern 
vermögen  y  sowie  dass  ein  guter  Index  das  Buch  beechliesst,  so  glauben 
wir  von  diesem  letzteren  einen  ausreichend  erschöpfenden  Bericht  erstattet 
zu  haben,  wenigstens  soweit  dessen  allgemeine  Eigenschaften  in  Frage 
kommen. 

Im  Besonderen  freilich  Hessen  sich,  wie  früher,  manche  begründete 
Einwände  erheben.  Die  Bemerkung,  dass  der  Verfasser  sich  zu  häufig  gänz- 
lich in  die  Hände  der  Autoren  giebt,  aus  denen  er  schöpft,  drängt  sich 
auch  hier  wieder  auf.  So  ist  denn  doch  der  akustische  Abschnitt  (S.  269 
bis  283)  gar  zu  wenig  selbständig,  weil  durchaus  den  betreffenden  Bestand- 
theilen  von  WbowelTs  jyOeschichte  der  inductiven  Wissenschaften''  nach- 
gebildet. Auch  mit  Mersenne,  diesem  Centralorgan  alles  naturwissen- 
schaftlichen Wissens  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVII.  Jahrhunderts,  scheint 
sich  der  Verfasser  nicht  selbst  beschäftigt  zu  haben ,  da  er  sich  nur  auf 
das  beruft,  was  Montucla  und  Wilde  von  Jenem  zu  melden  wissen;  so 
ist  denn  auch  von  Mersenne 's  Werken  die  anregende  und  an  scharf- 
sinnigen Beobachtungen  reiche  ^jAcontismologia^  nicht  einmal  genannt 
S.  201  bespricht  der  Verfasser  die  bekannte  Arbeit  von  Huygens  über 
Doppelbrechung  und  fügt  hinzu:  „Newton  kann  diese  Abhandlung  nur 
flüchtig  gelesen  haben,  denn  er  giebt  in  seiner  Optik  zur  Auffindung  des 
ausserge wohnlich  gebrochenen  Strahles  eine  falsche  Regel,  während  Huygens 
schon  die  richtige  hat.^  Abgesehen  davon,  dass  es  immer  eine  misslicbe 
Sache  ist,  gegen  einen  Newton  den  Vorwurf  der  Flüchtigkeit  zu  erheben, 
ist  dieser  Vorwurf  auch  inhaltlich  unzutreffend,  denn  wie  konnte  Newton 
die   Ellipsoidconstruction    des    Huygens    billigen,    welche    mit    der    vom 
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finteren  nun  einmal  nicht  anerkannten  Vibrationstheorie  steht  and  fällt? 
£ndlieh  sind  gewisse  Untersacbangsgebiete  mit  Stillschweigen  ttbergangen, 
die  fttr  die  Beurtheilong  der  Physik  des  XVII.  nnd  XVIII.  Jahrhunderts 
Ton  höchster  Bedentang  sind.  Von  der  Atomistik  wird  stets  nur  gelegent- 
lich, niemals  im  Zusammenhang,  gehandelt,  die  mit  den  Molekularhypo- 
thesen  in  engster  Verbindung  stehende  Theorie  des  leuchtenden  Barometers, 
ein  .  ganz  ungemein  belehrendes  Capitel ,  wird  nur  gelegentlich  gestreift, 
und,  was  wir  am  wenigsten  verstehen,  die  meteorologische  Bedeutung  der 
Himmelskörper,  ttber  welche  in  dem  genannten  Zeitraum  eine  wahre  Fluth 
Ton  Schriften  erschien,  findet  gar  keine  Erwähnung.  Allerdings  machen 
es  die  Vorlagen,  an  welche  sich  die  Darstellung  des  Verfassers  in  der 
Hauptsache  anlehnte,  nicht  anders,  allein  darum  hätte  eben  in  solchen 
Punkten  über  das  Vorhandene  hinausgegangen  werden  sollen. 

Diese  Ausstellungen  sollen  an  dem  oben  gefällten  Gesammturtheil  nichts 
mehr  ändern.  Sie  sollen  nur  zur  Begründung  unseres  Ausspruchs  dienen, 
dasB  die  Herstellung  einer  wirklichen,  pragmatischen  Geschichte  der  Physik, 
so  wie  wir  sie  uns  denken,  nur  auf  Grund  ausgedehnterer  Vorarbeiten  zu 
ermöglichen  ist«  Als  Etappe  auf  dem  Wege  zur  Erreichung  dieses  Zieles 
wollen  wir  uns  Bosenberger's  Buch  gerne  gefallen  lassen« 

Ansbach.  Dr.  8.  Günther. 


Oesehiehte  der  Physik  von  Aristoteles  bis  auf  die  neueste  Zeit  von 
August  Heller,  Professor  in  Budapest.  Zweiter  Band.  Von  Des- 
cartes  bis  Bobert  Mayer.  Stuttgart  Verlag  von  Ferdinand  Enke. 
1884.  XV,  754  S. 
Eine  Geschichte  nicht  sowohl  der  Physik,  als  vielmehr  der  Physiker  — 
so  hatten  wir  bei  unserer  Anzeige  des  ersten  Bandes  diesen  zu  charakteri- 
siren,  und  ebenso  erscheint  auch  der  zweite.  Nimmt  man  diese  Einrichtung 
des  Buches,  auch  ohne  sich  mit  ihr  einverstanden  zu  erklären,  als  etwas 
Gegebenes  hin,  so  wird  man  nicht  umhin  können ,  den  grossen  und  achtungs- 
werthen  Fleiss  anzuerkennen,  welchen  der  Verfasser  seiner  Aufgabe  ge- 
widmet hat.  Referent  glaubt  sich  zu  der  Behauptung  berechtigt,  dass  kein 
Physiker,  von  dem  irgend  originelle  Leistungen  bekannt  sind,  in  dem  Ver- 
zeichniss  fehlt,  und  zahlreiche  Stichproben  haben  ihm  auch  die  Ueberzeugung 
verschafft,  dass  die  biographischen  Abrisse  treu  und  die  literarischen  An- 
gaben zuverlässig  sind,  obschon  —  vergl.  weiter  unten  —  nicht  selten  noch 
Zusätze  angebracht  werden  könnten.  Im  Gegensatz  zuBosenberger  führt 
Herr  Heller  die  Darstellung  bis  in  die  allemeueste  Zeit  herein  fort,  indem 
er  sich  dabei  eine  wohl  anzuerkennende  Unparteilichkeit  zu  wahren  sucht. 
So  stellt  er  die  grossen  Verdienste  Bobert  Mayer 's  um  die  Ausbildung 
der  Wärmemechanik  zwar  in  helles  Licht,  aber  er  verfällt  nicht  in  die 
durch  den  Vorgang  Dühring's  neuerdings  herrschend  gewordene  Manie 
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der  üebertreibung,  sondern  hat  den  Mnth,  für  den  vielgeschmILhten  P eggen - 
dorff  einzutreten  und  es  auszusprechen,  dass  es  nicht  so  leicht  gewesen 
sei,  hinter  dem  von  Jenem  zurückgewiesenen  Aufsätzchen  „üeber  quanti- 
tative und  qualitative  Bestimmung  der  Erftfte*'  das  Genie  des  Autors  zn 
verspüren.  Man  merkt  es  Helleres  Erzählung,  obgleich  dieselbe  an  Ge- 
wandtheit der  Form  hinter  derjenigen  Rosenberger*s  um  ein  Merkliches 
zurücksteht,  aUenthalben  an,  dass  ihr  eine  genauere  Kenntniss  der  ab- 
gehandelten Dinge  zu  Orunde  liegt  i  und  diese  üeberzeugung  söhnt  anch 
mit  jenem  Hauptfehler  des  Buches  aus,  der  darin  besteht,  eine  Fülle  von 
Sachen  mit  in  den  Text  zu  verweben,  die  an  sich  ganz  wissenswflrdig 
sind,  aber  mit  dem  eigentlichen  Gegenstand  so  gut  wie  gar  nichts  zn 
thun  haben. 

Wie  lässt  es  sich  z.  B.  rechtfertigen,  dass  Otto  v.  Gnericke's  megen. 
volle  2^  Seiten  durch  Schilderungen  aus  der  Magdeburger  BeU^erungs- 
geschichte  angefüllt  sind,  wie  femer,  dass  die  blosse  Lebensgeschichte  des 
Cartesius  gar  10  Seiten  beanspruchen  darf?  Dadurch  wird  denn  doch 
eine  unzulässige  Breite  herbeigeführt.  Dass  der  Verfasser  die  Astronomie, 
auch  die  blos  beobachtende  und  theoretische,  für  nahezu  gleichberechtigt  mit 
der  eigentlichen  Physik  hält,  haben  wir  schon  früher  gesehen,  und  so  be- 
gegnen wir  denn  auch  hier  Männern,  wie  Dörfel,  Kirch,  Hevel,  die 
sich  wohl  selbst  darüber  wundem  würden,  weshalb  sie  an  diesem  Orte 
figuriren ;  bei  dem  Erstgenannten  ist  sogar  gerade  jene  Leistung  nicht  auf- 
geführt, welche  ihm  wenigstens  in  der  Geschichte  der  Geophysik  eine  Stelle 
sichert,  nämlich  seine  Berechnung  einer  Meteorbahn  (vergl.  die  interessante 
Biographie  von  C.  Beinhardt).  Ganz  ähnlich  verhält  sich's  mit  Spinoza. 
Dass  die  geistvollen  Schriften  dieses  tiefen  Denkers  irgend  eine  Rückwirbmg 
auf  den  Fortgang  unserer  Naturerkenntniss  gehabt  hätten,  dafür  fehlt  jeder 
Anhalt,  allein  eine  physikalische,  hier  nicht  erwähnte  Abhandlung  hat  er 
allerdings  geschrieben,  nämlich  eine  „Steelkonstige  Beeckening  vau  den 
Regenboog^.  —  Kleinigkeiten  herauszusuchen,  um  daran  zu  mäkeln,  kann 
nicht  unsere  Sache  sein,  denn  dass  bei  einer  solchen  Fülle  von  Einzel- 
angaben Manches  der  Berichtigung  bedarf,  versteht  sich  ja  von  selbst 
Nur  um  dem  Verfasser  einen  Beweis  des  Literesses  zu  geben,  mit  welchem 
wir  sein  Werk  lasen,  schalten  wir  hier  zwei  Bemerkungen  ein,  zu  weldien 
uns  S.  243  den  Anlass  bietet.  Von  Th^venot  wäre  doch  etwas  mehr  zn 
sagen,  als  hier  zu  finden  ist,  denn  er  ist  nach  R.  Wolf  der  Erfinder  eines 
der  wichtigsten  unter  allen  auf  physikalischen  Gmndsätzen  basirten  Mess- 
werkzeugen, der  Wasserwaage,  und  der  Geologe  Steno  hiess  von  Hanse 
aus  nicht  Steen,  sondern  Stensen,  wie  die  unlängst  über  ihn  von 
Plenckers  veröffentlichte  Monographie  darthut. 

Heileres  nunmehr  zum  Abschlüsse  gelangtes  Werk  kann  mit  noch 
grösserem  Rechte  als  dasjenige,  von  dem  wir  vorhin  sprachen,  als  eine 
wichtige  und  unumgängliche  Vorarbeit  zu  einer  dereinstigen  Geschichte  der 
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Natarlehre  im  wahren  Sinne  des  Wortes  bezeichnet  werden.  An  Kenntniss 
ond  an  Beherrschung  des  Materials  fehlt  es  diesmal  nicht,  nur  die  metho- 
dolog^che  Anffassang,  mit  welcher  der  Verfasser  an  seine  Arbeit  heran- 
trat, ist  in  unseren  Augen  eine  vollkommen  unrichtige.  Wir  wünschten, 
dass  in  einer  zu  erhoffenden  zweiten  Auflage  ein  Versuch  zur  Abstellung 
dieses  Grundfehlers  gemacht  würde;  leicht  ist  nicht,  was  wir  verlangen, 
aber  möglich  ist  es.  —  Ausstattung  und  Gorrectheit  des  Druckes  sind  hier, 
wie  auch  bei  der  zuerst  recensirten  Schrift,  durchaus  lobens würdig. 

Ansbach.  Dr.  S.  Oünthbb. 


Die  Geschichte  des  Femrohrs  bis  auf  die  neneste  Zeit.  Von  Dr.  H.  Sbrvüs. 
Mit  acht  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Berlin.  Verlag  von 
Julius  Springer.    1886.    VII,   135  S. 

Für  eine  quellenmässige  Geschichte  des  Femrohrs  sind  8^  Bogen  sehr 
weiten  Druckes  in  Klein -Oclav  etwas  wenig,  und  in  der  That  ist  die  Dar- 
stellung auch  keine  vollständige.  Wir  wollen  das,  was  fehlt,  weiter  unten 
in  Kürze  zusammenfassen,  gleichzeitig  aber  jetzt  schon  bereitwillig  das  Zu- 
gestftndniss  machen,  dass  einige  Hauptpunkte  eine  genügend  ausführliche 
und  durchaus  einwurfsfreie  Erledigung  gefunden  haben«  Der  Verfasser  ent- 
scheidet sich  auf  Grund  der  Actenstücke,  welche  uns  über  die  allfallsigen 
Ansprüche  der  Niederländer  Jansen,  Metius  und  Laprey  unterrichten, 
dafür,  dass  für  die  Priorit&t  des  letzteren  die  grössere  Wahrscheinlichkeit 
spreche;  er  schildert  zutreiBfend  die  Verdienste  von  Galilei,  Kepler  und 
Descartes,  welch'  Letzteren  er  gegen  die  allerdings  ofl;  recht  leichtfertigen 
Vorwürfe  seiner  und  einer  späteren  Zeit  in  Schutz  nimmt,  er  giebt  end- 
lich eine  ausführliche  und ,  soweit  wir  zu  prüfen  in  der  Lage  waren ,  durch- 
aas zutreffende  Geschichte  der  Entdeckung  des  Achromatismus ,  die  er  bis 
auf  die  neuesten  Arbeiten  von  W.  Schmidt,  Hansen,  Scheibner, 
Vogel  fortfuhrt.  Die  Spiegelteleskope  behandelt  er  weit  ktlrzer,  doch  wird 
auch  in  dem  von  ihnen  handelnden  Abschnitte  nichts  eigentlich  Wichtiges 
yennisst. 

Dem  gegenüber  ist  hervorzuheben ,  dass  der  Verfasser  die  Vorgeschichte 
des  Femrohrs  mit  einigen  aus  Poggendorff  entnommenen  Angaben  ab- 
macht, ohne  sich  irgend  mit  den  hochinteressanten  Fragen  zu  beschftftigen, 
zu  deren  Stellung  jene  Anlass  gegeben  hat  Stellte  doch  schon  Lessing 
hierüber  eine  seiner  geistreichen,  durch  kritischen  Geist  ausgezeichneten 
Untersuchungen  an.  Henri  Martins'  Abhandlung  „Sur  des  instruments 
d'optique  faussement  attribu6s  aux  anciens  par  quelques  savants  modernes^ 
mag  in  Deutschland  allerdings  nicht  sehr  bekannt  geworden  sein,  allein 
dafür  hat  B.  Wolf  im  9.  Jahrgang  der  ;,Vierteljahrsschr«  d.  astron.  Gesell- 
schaft^ einen  genügend  eingehenden  Bericht  über  dieselbe  abgestattet.  Der 
Verfasser  bemerkt  femer,  dass  die  Astronomen  des  Mittelalters  sich  offener 

Digitized  by  VjU^^V  iC 


150  Historisch -literarische  Abtheilung. 

und  nur  zur  Abhaltung  des  diffusen  Lichtes  bestimmter  Tuben  zum  Be- 
obachten der  Gestirne  bedient  hätten ;  das  ist  wahr ,  und  den  vom  Verfasser 
angeführten  Beispielen  lässt  sich  nach  Zimmermann  noch  ein  weiteres, 
anscheinend  sehr  merkwürdiges  aus  einem  St.  Gallener  Ck>dez  zur  Seite 
stellen ,  allein  hier  wäre  der  Ort  gewesen ,  zu  erörtern ,  welchen  Zweck  die 
Verwendung  eines  gläserlosen  Tubus  wohl  haben  konnte.  Es  ist  nicht  ganz 
leicht,  sich  einen  solchen  zu  denken.  Bezüglich  des  Binooularteleskops 
finden  wir  nur  die  an  sich  richtige  Bemerkung,  Bheita  habe  es  nicht 
zuerst  erfunden.  Gerade  über  diesen  Gegenstand  hat  uns  die  Neuzeit  manch' 
interessante  Forschung  gebracht,  so  von  Govi  und  Favaro;  zumal  des 
Letzgenannten  Schrift  ,,  Sulla  invenzione  dei  cannochiali  binoculari^  (Turin 
1881)  hätte  nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  dürfen.  —  Schlieeslich  müssen 
wir  es  tadeln,  dass  den  Eigennamen,  resp.  ihrer  Rechtschreibung,  zu  wenig 
Beachtung  geschenkt  ist  (Huyghens  statt  Huygens,  Hook  statt  Hocke, 
Barron  statt  Barrow,  Vitellion  statt  Witelo,  Schleiner  statt  Scheiner  u  a.  m.). 

Aller  dieser  Ausstellungen  unerachtet  hoffen  wir  den  Verfasser  noch 
häufig  auf  dem  mit  dieser  Monographie  betretenen  Wege  zu  begegnen. 
Denn  in  der  Hauptsache  hat  er  nicht  blos  Lust  und  Liebe ,  sondern  auch 
Talent  für  die  Arbeit  auf  seinem  noch  immer  zu  wenig  bebauten  Gebiete 
bethätigt. 

Ansbach.  Dr.  S.  Günthbr. 

Tychonis  Brahe  Triaagulorum  planoram  et  aphaericornm  praxis  arith- 
meüca,  qua  maximus  eorum,  praesertim  in  astronomicis  usus  com- 
pendiose    explicatur.      Nunc   primum    edidit    Dr.  F.  J.  Studni&ka, 
C.  B.  Prof.  Math.  Publ.  Ord.  Universitatis  litterarum  Bohem.  etc.  etc. 
Pragae  1885. 
Dass  die  Prager  Universität  ein  merkwürdiges  Manuscript  aus  T  jcho's 
Feder  bewahre,  war  seit  einiger  Zeit  bekannt;  einige  Mittheilungen  darüber 
hatte  B.  Wolf  im  15.  Jahrgang  der  Vierteljahrsschrift  der  astronomischen  Ge- 
sellschaft gegeben.    Nunmehr  hat  Professor  Studnicka  diese  Tychoniscbe 
Trigonometrie,  welche  ihr  Autor  als  eine  Ergänzung  zum  „Canon  doctrinae 
Triangulorum*'   des  Bheticus  aufgefasst  zu  haben  scheint^    in  trefflicher 
photographischer   Nachbildung    herausgegeben.      Die   ebine   Trigonometrie 
enthält  sieben,  die  sphärische  neun  „Dogmata";  aus  beiden  zusammen  er- 
sieht  man   recht   deutlich,   über   welche  Hilfsmittel  rechnerischer  Art  ein 
Astronom  zu  Ende  des  XVL  Jahrhunderts,  also  ungefähr  30  Jahre  vor  dem 
Bekanntwerden  der  Logarithmen,  verfügte.     Tycho  bedient  sich  nicht  der 
jetzt  üblichen  Fassung,  man  solle  aus  gegebenen  Stücken  des  Dreiecks  die 
übrigen  berechnen,  sondern  bedient  sich,  wie  350  Jahre  früher  Jordanns 
Nemorarius  in  seinem  Buche  „De  numeris  datis**,   der  Ausdrucksweise: 
Wenn  die  und  die  Stücke  bekannt  sind,   so  sind  auch  die  noch  fehlenden 
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bekannt,  nnd  zwar  vermöge  der  folgenden  Sätze.  Die  Beweise  fehlen  theil- 
weise  ganz,  theilweise  beschränken  sie  sich  auf  eine  den  Beweisgang  dar- 
legende Figur.  In  einem  Falle  war  der  Verfasser  mit  der  Zeichnung  nicht 
zufrieden  und  strich  sie  aus,  ohne  eine  andere  an  ihre  Stelle  zu  setzen. 
Für  die  Geschichte  der  Terminologie  fällt  der  inunerhin  beachtenswerthe 
Umstand  ab,  dass  Brahe  die  Ausdrücke  Hypotenuse  und  Katheten  nicht 
kennt,  sondern  sich  mit  den  Umschreibungen  „latus  recto  stiibtensum**  und 
„laiera  circa  rectum"  behilft. 

Die  Aufgaben  für  das  rechtwinklige  Dreieck  werden  in  drei  Sätzen  in 
der  bekannten  Weise  erledigt.  Beim  schiefwinkligen  Dreieck  wird  natür- 
lich 80  verfahren,  dass  möglichst  wenig  Multiplicationen  und  Divisionen 
sich  als  nöthig  erweisen,  und  die  Art  der  Auflösung  ist  deshalb  häufig 
eine  von  der  modernen  ziemlich  abweichende.  Zum  Beweise  hierfür  sei  die 
Stellung  und  Behandlung  der  Aufgabe  hier  mitgetheilt,  aus  &,  c  und 
a(b  >c,  a  >  90^)  den  Winkel  ß  zu  finden.  y,Ät  si  angtdus  obtusus  fuerü, 
duc  sinum  complementi  ohtusl  in  mc^us  Uxius,  et  divide  per  tatum,  exit  in- 
venium  I.  Bernde  duc  smum  dbtusi  in  majus  laJbus,  et  divide  per  totum; 
exU  inventum  IL  Postea  adde  L  inventum  dato  minori  UUeri,  et  häbebis 
inventum  III,  Jam  duc  invemtum  IL  in  tatum,  et  divide  per  inventum  III, 
exU  numeris  ÄngtUi,  qui  adßacet  lateri  minori,  in  Tabula  foecunda  in 
quirendi.'*  Schreiben  wir  diese  Anweisung  entsprechend  um,  indem  wir  zu- 
gleich mit  r  den  Sinus  totus  bezeichnen,  so  sieht  das  Bechnungsschema  so 
ans  (die  Sinus  sind  hier  nicht  als  Verhälinisszahlen ,  sondern  als  Strecken 
zu  nehmen): 

hsin(a-90^)       -      bsinoi  l  +  c      ttt       ^  ,i         m  u  r       « 

^^- ^=1,    =  n,     -^=7- =  III  =  der  m   der   -Tab.  foec." 

f  f  II 

aufzusuchenden  Zahl. 

Diese  Tafel,   die  ihren  Namen  schon  durch  Begiomontan   erhalten  hat, 

ist  aber  keine  andere ,  als  eine  solche  der  Tangenten  und  Cotangenten ,  und 

wirklich  ist 

cotangßbsin{a-90^)  +  cr_c  +  bcos{180'^-'a)    .         ^ 
r       "■  bsina  6sm(180«-«)       ^  ^• 

Die  Berechnung  der  Winkel  aus  den  Seiten  erfolgt  im  Wesentlichen  noch 
ganz  nach  dem  Gedankengang  des  Ptolemaeischen  Almagests,  in  welchem 
diese  Aufgabe  —  bei  Bestimmung  der  Verfinsterungsgrösse  einer  partiellen 
Sonnenfinstemiss  —  uns  zuerst  begegnet.  Die  Baumtrigonometrie  trägt 
dagegen  völlig  den  Stempel  Begiomontan 'scher  Geistesarbeit,  wie  denn 
erst  durch  L.  Euler  dieser  Disciplin  die  Gestalt  verliehen  wurde,  welche 
uns  heute  als  die  einzig  natürliche  erscheint 

Ansbach.  Dr.  S.  Günther. 
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Antolyd  de  sphaera  quae  movetnr  über  de  ortibni  et  occasibiu  libri 

düo  nna  cum  scholiis  antiqnis  e  libris  manuscriptis  edidit  latina 
interpretatione  et  commentariis  instruzit  Fbidbbicus  Hui«tsch,  Lip- 
siae  in  aedibus  B.  G.  Teubneri.  1885.  LXIV,  231  S. 
Seit  Josef  Anria  1587  die  Schriften  des  Autolykus  erstmalig  aus 
dem  Griechischen  ins  Lateinische  tlbersetzt  herausgab ,  sind  fast  drei  Jahr- 
hunderte yerflossen.  Man  kann  nicht  sagen,  dass  diese  Jahrhunderte  die 
genannten,  für  sie  neuerdings  vorhandenen  Werke  in  richtiger  Weise  aus- 
gebeutet hfttten.  Man  wusste,  dass  es  einen  astronomisch -geometiiscben 
Schriftsteller  Autolykus  von  Pitane  gegeben  habe,  dass  dessen  Lebens- 
zeit kurz  vor  der  des  Euklid  lag,  aber  über  den  Inhalt  seiner  Leistangea 
war  man  aufs  Nothdürftigste ,  wenn  überhaupt,  unterri?htet  Die  Auria- 
sehe  Ausgabe  gehörte  eben  selbst  zu  den  buchhändlerischen  Seltenheiten, 
und  da  Autolykus  nur  von  wenigen  griechischen  Schriftstellern  genannt 
wird,  vorzugsweise  von  Pappus,  der  auch  wieder  vor  der  Hu  It  seh 'sehen 
Ausgabe  (1876 — 78)  häufiger  erwähnt  als  studirt  wurde,  so  versäumten 
die  Geschichtsschreiber  alter  Greometrie,  sich  nach  Autolykus  genauer  um- 
zuschauen. Auch  als  Herr  Bioh.  Hoc  he  1877  den  griechischen  Wort- 
laut der  Lehrsätze  des  Autolykus  in  einem  Programm  des  Hamburger 
Johanneums  zum  Abdruck  brachte,  veränderte  sich  die  Sachlage  nur  un- 
wesentlich. Trotz  allen  Gewichtes,  welches  die  gelehrten  Gymnasien,  von 
den  Einen  daftir  geschmält,  von  den  Anderen  gelobt,  auf  die  Pflege  der 
griechischen  Sprache  legen ,  bedarf  es  doch  meistens  mit  Erläuterungen  und 
womöglich  mit  Uebersetzungen  versehener  Ausgaben  griechischer  Mathema- 
tiker, damit  sie  von  modernen  Fachgenossen  in  Deutschland  berücksichtigt 
werden  können,  und  in  anderen  Ländern  als  Deutschland  liegen  die  Ver- 
hältnisse wohl  wenig  anders.  Herr  Hultsch  hat  uns  nun  mit  einer  sol- 
chen Ausgabe  beschenkt ,  und  dass  dieselbe  auch  weitestgehende  Ansprüche 
befriedigt,  braucht  kaum  besonders  gesagt  zu  werden.  Der  Hultsch'sche 
Pappus  steht  fest  in  der  allgemeinsten  Anerkennung;  der  Hultsch 'sehe 
Autolykus  ist  dessen  ebenbürtiges  Seitenstück.  Ohne  diesem  Lobe  Worte 
beifügen  zu  wollen,  die  es  doch  nicht  erhöhen  könnten,  wenden  wir  uns 
zu  den  Schriften  des  Autolykus  selbst. 

Zurückführung  verhältnissmässig  späten  Wissens  auf  frühere  Zeiten, 
diese  Worte  kennzeichnen  das  Bestreben  und  das  Ergebniss  der  Geschichte 
unserer  Wissenschaft,  wie  sie  allmälig  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  sich 
entwickelt  hat.  Es  kann  hier  unsere  Aufgabe  nicht  sein,  diese  Behauptong 
im  Einzelnen  und  an  jedem  Gapitel  der  Mathematik  zu  rechtfertigen.  Nnr 
der  Eugellehre  oder  Sphärik  haben  wir  zu  gedenken.  Die  längste  2«eit  galt 
es  für  unanfechtbar,  dass  Theodosius  von  Tripolis,'  muthmasslich  dem 
I.  vorchristlichen  Jahrhundert  angehörig,  der  Erste  war,  der  ein  Werk  über 
diesen  Gegenstand  schrieb.  Ein  Gymnasialprogramm  von  A.  Nokk  (1847) 
bewies  zu  grossem  Erstaunen  der  Wenigen,  die  zuföUig  die  Abhandlung  in 
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die  Hand  bekamen,  dass  die  Euklidischen  Phänomena  bereits  eine  ent- 
wickelte Sphttrik  ganz  ähnlich  der  des  Theodosins  Toraussetzen,  nnd 
Herr  Heiberg  vervollständigte  den  Beweis  in  seinen  Euklidstndien  nnd 
half  ihm  zu  allgemeiner  Bekanntschaft.  Mit  den  Schriften  des  Autoljkus 
in  der  Hand  fordert  heute  Herr  Hultsch  ein  noch  älteres  Ursprungs- 
zeugniss  ftlr  die  griechische  Sphärik,  und  Herr  Paul  Tannerj  wagt  die 
Vermnthung  (Note  zu  S.  XII  der  Hultsch 'sehen  Vorrede  zu  Autoljkus), 
Eudoxus  als  Verfasser  einer  ältesten,  aber  von  der  jüngsten  des  Theo- 
dosins kaum  verschiedenen  Sphärik  zu  nennen!  Wir  wollen  diese  letzte 
Vermnthung  (ohne  sie  geradezu  abzuweisen,  denn  einem  Astronomen  wie 
Eudoxus,  der  mit  der  Bewegung  von  mannigfachen  Sphären  sich  be- 
schäftigte, konnten  leicht  Sätze  aus  der  Eugellehre  eines  Beweises  bedürftig 
und  föhig  erscheinen)  auf  sich  beruhen  lassen.  Dass  aber  Autoljkus 
eine  schon  entwickelte  Eugellehre  voraussetzt,  ist  unzweifelhaft  Insbeson- 
dere die  Schrift  IltQl  7(tvov(iivfig  atpaigag  zeigt  sichere  und  wiederholte 
Spuren  der  Sätze,  die  bei  Theodosins  als  I,  1,  6,  7,  8,  12,  15,  20; 
n,  2,  5,  10,  13,  20;  III,  1  erscheinen,  die  also  jedenfalls  um  320  a.  C. 
bereits  vorhanden  waren.  Man  wusste  mithin  damals:  dass  jede  Ebene  die 
Kugel  in  einem  Kreise  schneidet;  dass  die  Ebenen  der  Grösstenkreise  durch 
den  Kugelmittelpunkt  gehen;  dass  die  Verbindungsgerade  des  Kugelmittel- 
punktes mit  dem  Mittelpunkte  eines  Kreises  der  Kugel  auf  der  Ebene 
dieses  Kreises  senkrecht  steht;  dass  eben  diese  Verbindungsgerade  nach 
beiden  Seiten  verlängert  in  den  Polen  des  Kreises  endigt;  dass  einander 
gegenseitig  halbirende  Kugelkreise  Grösstekreise  sein  müssen;  dass  ein  die 
Pole  eines  Kugelkreises  enthaltender  Grössterkreis  jenen  Kreis  halbirt;  dass 
Kugelkreise  mit  einerlei  Polen  einander  parallel  sind;  dass  die  Pole  zweier 
einander  berührender  Kugelkreise  nebst  dem  Berührungspunkte  auf  einem 
und  demselben  Grösstenkreise  liegen;  man  war  im  Stande,  durch  zwei  ge- 
gebene Punkte  auf  der  Kugeloberfläche  einen  Grösstenkreis  zu  legen.  Man 
kannte  endlich  drei  ziemlich  viel  umständlichere  Sätze,  deren  Wortlaut  wir 
im  Wesentlichen  nach  der  Nizze'schen  üebersetzung  der  Sphärik  des 
Theodosins  (Stralsund  1826)  folgen  lassen:  Wenn  sich  auf  einer  Kugel 
Parallelkreise  befinden  und  GrOsstenkreise  beschrieben  sind,  die  den  einen 
Parallelkreis  berühren,  die  anderen  aber  schneiden^  so  sind  die  Bogen  der 
ParaUelkreise  einander  ähnlich,  welche  zwischen  den  nicht  zusammen- 
treffenden Halbkreisen  der  GrOsstenkreise  liegen.  Wenn  ein  Grössterkreis 
der  Kugel  irgend  welche  Parallelkreise  derselben  nicht  durch  die  Pole 
schneidet,  so  werden  unter  den  abgetrennten  Bogen  in  der  einen  Halb- 
kugel die  dem  sichtbaren  Pole  näheren  grösser  als  ähnlich  den  entfernteren 
sein.  Wenn  durch  einen  Kugelkreis  eine  gerade,  denselben  ungleich  thei- 
lende  Linie  geführt  und  darüber  senkrecht  ein  Kreisabschnitt,  nicht  grösser 
als  ein  Halbkreis  errichtet,  auch  der  Bogen  des  errichteten  Abschnittes  un- 
gleich   getheilt   worden   ist,    so   ist   die  Sehne   des    kleineren  Bogens    die 
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kleinste  unter  allen  geraden  Linien ,  die  von  jenem  Theilnngspunkte  bis  an 
den  grösseren  Bogen  des  ursprünglichen  Kreises  reichen.  ErwSgt  man,  dass 
alle  diese  Sätze  nicht  ohne  Weiteres  jeder  aus  dem  yorhergehenden  fol- 
gen,  so  erhellt  um  so  deutlicher  die  Wahrheit  der  Behauptung,  dass  dem 
Zeitalter  des  Autoljkns,  der  sie  in  bunter  Folge  benutzte,  in  der  Tbat 
eine  sehr  ausgebildete  SphSrik  vorangegangen  sein  muss,  und  damit  ist 
die  Bedeutsamkeit  der  neuen  Yerö£Eentlichung  wohl  auch  solchen  unserer 
Leser  klargelegt,  welche  historischen  Untersuchungen  im  Allgemeinen 
femer  stehen.  Cahtor. 

Der  Liber  trinm  firatnim  de  geometria  nach  der  Lesart  des  Codex  Bas- 
leensis  F.  II,  33,  mit  Einleitung  und  Commentar  herausgegeben  von 
Maxihiliah  Cxtrtzb  M.  A.  N.  ,   Oberlehrer  am  Eönigl.  Gymnasium 
zu  Thom.    Mit  in  den  Text  eingedruckten  Holzschnitten.     Separai- 
abzug  aus  den  Nova  Aci^  der  Kais.  Leop.-CaroL  Deutschen  Akademie 
der  Naturforscher,  Band  XLIX  Nr.  2  (S.  109  —  167  des  Bandes). 
Halle  1885.    Druck  von  E.  Blochmann  &  Sohn  in  Dresden.    Ffir 
die  Akademie  in  Commission  bei  Wilh.  Engelmann  in  Leipzig. 
Das  erhöhte  Interesse,  welches  unsere  Zeit  der  geschichtlichen  £nt- 
Wickelung  der  mathematischen  Wissenschaften  entgegenbringt,   macht  sieb 
nicht  blos  in  der  Qeschichte  selbst  gewidmeten  Schriften  bemerkiich,  son- 
dern auch  in  der  Nutzbarmachang  alter  Quellen  fhr  den  allgemeinen  Ge- 
brauch.   Bald  wagen  sich  bekannte  Verlagsbuchhandlungen  an  die  selbet- 
stftndige  Herausgabe  älterer  und  ganz  alter  Mathematiker,   bald  sind  es 
akademische  Veröffentlichungen  und  Zeitschriften,  welche  die  neue  Bekannt- 
schaft der  in  Vergessenheit  gerathenen  Leistungen  früher  Jahrhunderte  ver- 
mitteln.   Wir  haben  es  heute  mit  einem  Drucke  der  zweiten  Gattung  zu 
thun.    Die  Leopoldinisch- Carolinische  Akademie  hat  dem  Buche  der  drei 
Brttder  einen  Platz  in  dem  neuesten  Bande  ihrer  Abhandlungen  eingerftumt, 
und  wir  können  ihr  nur  dankbar  dafür  sein.     Grösseren  Dank  freilich  hat 
sich  Herr  Maximilian  Curtze  erworben,  der  den  Abdruck  leitete  und 
durch  die  vorausgeschickte  Einleitung,  durch  Reinigung  des  Textes,  durch 
am  Schlüsse  beigefügte  Erlftuterungen  das  Verstttndniss  theils  erleichterte, 
theils  erst  ermöglichte.     Wir  denken   dabei   insbesondere  an  den  zwriten 
Beweis   der    Heronischen  Dreiecksformel    (S.  133— 135  als  Vn^  bezeidi- 
net),  den  Herr  Einkelin  noch  als  unrettbar   verderbt  betrachtete  und 
den  Herr  Curtze,  allerdings  unter  der  Annahme,  es  seien  wiederholt  ver- 
schiedene Wörter  ausgefallen,  wieder  hergestellt  hat.    Dass  in  dem  Buche 
der   drei  Brttder   ein  Beweis  der  Heronischen  Dreiecksformel  sich  finde, 
war  so  ziemlich  das  Einzige,  was  man  von  jenem  Buche  wusste,  und  konnte, 
wie  jetzt  der  Augenschein  zu  bestätigen  erlaubt,  unmöglich  zu  einer  auch 
nur  annähernd  richtigen  Werthschätzung  desselben  führen.     Heute  erkeDnen 
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wir  den  wahrhaft  geomeirischen  Oeist,  der  g'ii  Söhnen  des  Mtl8&  ihn  ShAkir 
innewohnte.  Wohl  waren  sie  gleich  allen  arabischen  Oeometem  Schüler  der 
Griechen  9  aber  sie  waren  es  doch  in  verh&linissmttssig  selbständiger  Weise. 
Sie  sehrieben,  wie  es  scheint,  nicht  einfach  die  griechischen  Vorlagen  ab, 
sie  wnssten  neben  dem,  dass  sie  Sätze  yerschiedenen  Ursprunges  zu  einem 
nenen  Ganzen  vereinigten  and  dadurch  eine  gewisse  Gtostaltungsfähigkeit 
an  den  Tag  legten,  auch  in  der  Beweisführung  sich  einigermassen  freier 
zu  bewegen.  Wenigstens  nehmen  sie  Manches  ausdrücklich  für  sich  in  An- 
spruch, und  wir  sind  sehr  geneigt,  diesen  Anspruch  zum  Mindesten  für 
ihre  Methode  der  Eubikwurzelausziehnng  als  berechtigt  anzuerkennen,  darin 
mit  unserem  gelehrten  Freunde  Herrn  Curtze  durchaus  übereinstimmend. 
Diese   Methode    yerlangt,    um    f/A    zu    finden,    deren   Verwandlung    in 

n7ysJ^-4.60**,  so  dass  Sexagesimalbrüche  m*^  Grades  als  Wurzeln  er- 
scheinen. Herr  Curtze  hat  gewiss  Recht,  wenn  er  dieser  Methode  eine 
nicht  zu  unterschätzende  geschichtliche  Bedeutung  beilegt.  Wirft  sie  doch 
ein  Licht  auch  auf  die  Näherungsmethoden  der  Quadratwurzelausziehung 
und  giebt  manchen  seitherigen  Wiederherstellungsversuchen  derselben  eine 
bedeutsame  Stütze.  Cahtor 


Carteggio  inedito  di  Ticone  Brahe,   Giovanni  Eeplero  e  di  altri  celebri 
astronomi  e  matematici  dei  Secoli  XVI  e  XVII  con  Giovanni  Anto- 
nio Magini    tratto    dalF  Archivio  Malvezzi    de*  Medici  in  Bologna 
pubblicato  ed  illustrato  da  Antonio  Favaro.    Bologna  1886,  Nicola 
Zanichelli.     XV,  522  pag. 
Giovanni  Antonio  Magini  wurde  am  14.  Juni  1555  Nachmittag 
um   6  ühr  57  Min.  in  Padua  geboren.     Sein  Tod  erfolgte  in  Bologna  am 
IL  Februar  1617. 

Die  genaue  Geburtsangabe,  welche  uns  überliefert  ist,  zeigt  aufs  Deut- 
lichste, dass  Magini's  Eltern  so  wenig  als  er  selbst  der  Sitte  und  den 
Anschauungen  ihrer  Zeit  sich  entziehen  konnten.  Wenn  unser  Jahrhundert 
die  Geburt  eines  Kindes,  man  möchte  sagen ,  mit  Zirkel,  Maassstab  und 
Waage  erwartet,  so  erwartete  das  XVI.  und  zum  Theil  noch  das  XVU.  Jahr- 
hundert das  gleiche  Ereigniss  die  Uhr  in  ^der  Hand.  Statt  nach  Grösse 
und  Gewicht  des  Neugeborenen,  fragte  man  nach  dem  genauen  Stand  der 
Gestirne,  unter  deren  Einfluss  er  sein  Leben  durch  zu  stehen  hatte,  und 
man  hielt  diese  judiciäre  Astrologie  für  ezacte  Forschung,  gleichwie  eine 
spftter  auch  für  exact  gehaltene  Forschung  Witterungsänderungen  auf  Monatei 
wenn  nicht  auf  Jahre  vorherzuverkündigen,  künftige  Erdbeben  zu  berechnen, 
Weltkatastrophen  anzusagen  liebte  und  für  Wissenschaft  gab ,  gleichwie  die 
Jetztzeit  ohne  alle  Zweifel  Mancherlei  exact  erforscht  und  Erfahrungsschlüsse 
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darauf  baut,  welche  eine  Zukunft  in  die  Rumpelkammer  des  Irrthums  wer- 
fen wird.  Die  Geschichte  aller  Wissenschaften  warnt  uns,  nicht  gar  zu 
stolz  auf  unsere  Altvorderen  herabzusehen.  Sofern  ihr  Streben  ein  wissen- 
schaftliches war,  und  wissenschaftlich  auch  ihre  Methode,  dürfen  wir  wenig 
Gewicht  auf  das  Richtige  oder  Nichtige  in  ihren  Lehren  legen.  Sie  halfen 
auch  an  dem  Bau  unseres  Wissens  mit,  sie  brachten  Steine  zu  demselben, 
mögen  sie  sie  zunttcht  immerhin  erst  in  ungeordneten  Haufen  aufjg[eschichtet 
haben.  Zu  den  wissenschaftlich  arbeitenden  Astrologen  in  diesem  Sinne 
gehörte  unbedingt  Magini.  Er  gehörte  sogar  einer  Grattung  an,  weiche 
zu  jener  Zeit  weit  seltener  war,  als  in  unseren  Tagen:  er  war  vorzugs- 
weise Rechner,  nicht  Beobachter.  Ist  es  doch  bekannt,  dass  Magini  zn 
Denen  gehörte,  welche  die  Galileische  Entdeckung  der  Jupitermonde  leug- 
neten, welche  an  die  0£Eenbarungen  des  Femrohrs  nicht  glaubten.  Und 
andererseits  fanden  die  von  Magini  hergestellten  Ephemeriden  bei  einem 
Tycho  Brahe  und  einem  Kepler  verdiente  Anerkennung.  Wollen  wir 
sie  ihnen  nachträglich  versagen,  weil  ihr  Verfasser  sie  zu  astrologischen 
Zwecken  berechnete? 

Ist  uns  der  Astrolog  Magini  demnach  eine  Persönlichkeit,  deren  die 
Astronomie  mit  Achtung  gedenkt,  so  kann  uns  auch  seine  Stellung  auf 
Seiten  der  Gegner  des  Eopemikanischen  Sjstems  nicht  irre  machen.  War 
er  als  Astrologe  ein  Gleichdenker  mit  Kopernikus  selbst,  mit  Kepler, 
mit  Galilei,  so  fand  er  sich  in  seinen  astronomischen  Theorien  Schulter 
an  Schulter  mit  Tjcho  Brahe  und  nicht  Wenigen  unter  den  damaligen 
Gelehrten.  Die  Galileischen  Dialoge  über  die  beiden  Weltsysteme  waren 
noch  nicht  geschrieben,  Kepler  hatte  seine  Gesetze  noch  nicht  entdeckt, 
Newton,  der  die  Lehre  von  der  allgemeinen  Anziehung  auf  die  letzteren 
gründen  sollte,  war  noch  nicht  geboren.  Damals  schon  Kopemikaner  za 
sein,  dazu  gehörte  .ein  der  Bewunderung  würdiges  wissenschaftliches  Vor- 
geftlhl,  ohne  dass  die  entgegengesetzte  Meinung  die  F&higkeiten  Dessen, 
wer  ihr  anhing,  in  Abrede  stellen  Hesse. 

Auf  Abwegen  begegnen  wir  Magini  allerdings,  aber  in  einer  Rich- 
tung, die  mit  heutiger  Wissenschaft  gar  Nichts  gemein  hat.  Die  Vor- 
bedeutungslehre fesselte  ihn,  auch  wo  sie  statt  der  Gestirne  die  Linien 
in  der  Hand  und  dergleichen  beobachtete,  und  diesen  Magini  preiszugeben, 
nehmen  wir  natürlich  nicht  Anstand. 

Eine  eigentliche  mathematische  Bedeutung  hat  Magini,  trotzdem  er 
die  mathematische  Professur  in  Bologna  inne  hatte,  nicht  besessen;  nur  die 
sphärische  Trigonometrie  verdankt  ihm  einige  Formeln. 

Von  bahnbrechender  Wichtigkeit  sind  dagegen  seine  kartogn^bischen 
Leistungen.  Er  hat  für  Italien  das  überboten,  was  die  grossen  nieder- 
ländischen Kartenzeichner  für  ihre  Heimath  geleistet  haben,  und  die  Ge- 
schichte der  Geographie  wird  mit  Recht  betrauern ,  dass  das  grossartig  ao- 
gelegte  Werk  nicht  ganz,  wie  es  geplant,  zur  Vollendung  kam. 
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Diese  wenigen  Züge,  welche  wir  dem  meisterhaften  Lebens-  und 
Charakterbilde  entnehmen,  das  Herr  Favaro  von  seinem  Helden  zn  ent- 
werfen wosste,  mögen  genttgen,  am  zu  zeigen,  dass  Magini  in  der  That 
eine  Persönlichkeit  ist,  mit  welcher  es  sich  lohnte,  genauer  bekannt  zu 
werden.  Da  nun  überdies  Herr  Favaro  in  Besitz  eines  ganzen  un- 
gedruckten  Briefwechsels  eben  dieses  Gelehrten  mit  geschichtlich  denk- 
würdigen Personen  der  verschiedensten  Lebensstellung  und  Herkunft  ge- 
langte, so  war  es  gewiss  verdienstlich  von  ihm,  die  Briefe  herauszugeben. 
Doppelt  verdienstlich  aber  müssen  wir  die  Art  der  Herausgabe  nennen. 
Von  den  vielen  Fragen,  die  dem  Leser  unwillkürlich  auf  die  Lippen  treten, 
bleibt  kaum  eine  unbeantwortet  üeberall  und  immer  geben  entweder  be- 
sondere, reichhaltige  Anmerkungen  oder  die  184  S.  starke  einleitende  Ab- 
handlung die  gewünschte  Auskunft 

Wir  wiederholen  es  daher,  Herr  Favaro  hat  sich  durch  diese  neue 
Arbeit  seiner  rastlosen  Feder  wirkliche  Verdienste  erworben,  und  wer  die 
Zeit  um  das  Jahr  1600  studiren  will,  wird  nicht  umhin  können,  auch 
dieses  Werk  einer  gründlichen  Durchsicht  zu  unterziehen.  Cantob. 


Kiingefiwfte  Oesohiehte  dar  Arithmetik  und  Algebra.     Eine  Ergänzung 
zu   jedem   Lehrbuche  der   Arithmetik   und   Algebra  von   Richard 
Elucpbrt,   Seminarlehrer  in  Bremen.    Mit  fünf  in  den  Text  ein- 
gedruckten   Figuren.      Hannover    1885,    Verlag    von   Carl  Meyer 
(Gustav  Prior),     70  S. 
Der  Verfasser  findet  die  bis  jetzt  erschienenen  Geschichten  der  Mathe- 
matik zu  gelehrt  für  den  Leserkreis,  an  welchen  er  sich  wendet.    Er  will 
also   deren  Ergebnisse  popularisiren,   und   er  bedient  sich,  wie  es  scheint 
dazu  folgender  von  ihm  j^zu  Hilfe  genommener^  oder  „theilweise  benutzter** 
Werke:  Die  mathem.  Beitrage  z.  Culturl.  des  Beferenten,  daneben  Kästner, 
Poppe,  Hankel,  Suter,  Geschichte  der  Mathematik,  KlügeFs  Wörter- 
buch und  Schmidts  Encjklopädie  des  gesammten  Erziehungs-  und  ünter- 
richtswesens.     Ob  Herr  Klimpert  alle  diese  Schriften  als  gleichwerthig  be- 
trachtet oder  die  einen  für  glaubwürdiger  und  zuverlässiger  hält,  als  die 
anderen,  darüber  vermissen  wir  jede  Auskunft.    Bis  zu  den  Quellen  selbst 
scheint  der  Verfasser  nirgend  aufgestiegen  zu  sein ,  so  dass  es  für  ihn  wirk- 
lich recht  schwer  war,  sich  ein  ürtheil  über  die  von  ihm  gelesenen  ge- 
schichtlichen Werke  zu  bilden,  dieselben  also  mit  der  nöthigen  Auswahl  zu 
benutzen.  Das  merkt  man  dem  kleinen ,  gewiss  sehr  gut  gemeinten  Schriftchen 
aneh  aller  Orten  an,  Beferent  bedauert,  dass  Herr  Klimpert  sich  nur  seines 
Buches  von  1863  bediente,  ohne  von  seinen  späteren,  vielleicht  etwas  reiferen 
Arbeiten  auf  dem  gleichen  Gebiete  Notiz  zu  nehmen.  Er  hätte  sich  durch  deren 
Benutzung  vielleicht  manche  Irrthümer  ersparen  können.  Cahtor 
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Historisch-literarische  Abtheilung. 


üeber  die  Entdeckung  der  Variation  und  der  jährlichen 
Gleichung  des  Mondes. 

Von 

C.  Anschütz  ,  S.  J. 


Als  ich  mich  im  Herbst  yorigen  Jahres  mit  der  Herausgabe  und  Erklä- 
rang  der  von  mir  in  München  aufgefundenen  Briefe  Eepler's^)  befasste, 
lenkte  eine  Stelle  des  Briefes  vom  9.  und  10.  April  1599  meine  Aufmerk- 
samkeit auf  sich.  Kepler  charakterisirt  in  derselben  eine  Mondgleichung, 
die  er  einstweilen  als  Conjectur  hinstellt,  so  deutlich,  dass  man  in  ihr  sofort 
die  jährliche  Gleichung  erkennt^).  Dies  erregte  in  mir  den  Ver- 
dacht, ob  es  wohl  mit  der  hergebrachten  und  in  allen  Büchern  als  zweifel- 
los hingestellten  Meinung,  dass  TychoBrahe  der  Entdecker  der  jährlichen 
Gleichung  sei,  auch  wirklich  seine  Richtigkeit  habe;  und  ich  machte  mich 
daran,  die  in  seinen  Werken  und  Briefen  zerstreuten  Aeusserungen  Kep- 
ler's  über  die  Ungleichheiten  des  Mondlaufes  soviel  möglich  zu  sammeln 
und  zu  vergleichen.  Das  Ergebniss  dieser  mühsamen  Arbeit  war  aber  auch 
höchst  überraschend  und  lohnend. 

Ich  werde  im  Folgenden  drei  Sätze  nachzuweisen  suchen,  nämlich: 

1.  Tjcho  Brahe  kann  nicht  als  Entdecker  der  jährlichen 
Gleichung  des  Mondes  gelten. 

2.  Dagegen  gebührt  Tjcho  Brahe  das  Recht,  als  der  selbst- 
ständige Entdecker  der  in  Europa  bis  dahin  unbekannten  Va- 
riation angesehen  zu  werden,  auch  für  den  Fall,  dass  die  nicht  un- 
bestrittene Priorität  Abul  Wefa's  begründet  sein  sollte. 


1)  Dieselben  sind  unter  dem  Titel:  „üngedrackte  wiBsenschaftliche  Correspon- 
denz  zwischen  Johann  Kepler  und  Herwart  von  Hohenborg.  löSS**  im  Format  der 
gOpera  omnia  Kepleri"  (Ausgabe  von  Chr.  v.  Frisch),  mit  einer  Ergänzung  des 
Sachregisters  und  Noten  versehen,  erschienen,  und  bei  Victor  Diets  in  Altenbnrg 
(S.-A)  zu  haben.    Ich  bezeichne  diese  Schrift  in  der  Folge  mit  U.  W.  G. 

2)  Ich  komme  weiter  unten  im  Verlauf  der  Untersuchung  auf  diese  Stelle 
tarack. 

Hitt-Ufc.  Abthlg.  d.  Zeitsohr.  f.  Math.  n.  Phyt.  XXXI»  6.  13  ^  j 
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» 
3.  Kepler  ist  der  Entdecker  der  jährlichen  Gleichung,  war 
nahe   daran,    einen  sehr   genauen   Werth    fttr   dieselbe   zu  be- 
stimmen,   und   wurde   nur   durch   eine   unglückliche   Idee  ab- 
gehalten,  sie  auch  als  Mondgleichung  definitiv  aufzustellen. 


1.  Tycho  Brahe  kann  nicht  alt  Entdecker  der  jährlichen  Oleichiing 
des  Mondes  gelten. 

Beim  Nachweis  dieses  und  des  folgenden  Satzes  stütze  ich  mich  zumeist 
auf  die  Auctorität  Kepler's.  Ich  halte  Eepler's  Aussprüche  ftlr  entschei- 
dend in  der  Frage,  welche  Mondgleichungen  beim  Tode  Tycho  Brahe's 
aufgestellt  waren ;  ebenso  darin ,  welcher  Antheil  an  der  Entdeckung  (even- 
tuell Neuentdeckung)  einer  Mondgleichung  demselben  zukomme.  Ich  glaube, 
dass  wohl  Niemand  Kepler  ein  competentes  Urtheil  und  ein  eminentes 
Verständniss  in  astronomischen  Fragen  absprechen  wird;  ebenso  wird  man 
wohl  einverstanden  sein,  wenn  ich  sage,  Niemand  sei  so  im  Stande  gewesen, 
die  Ansichten  und  Theorien  Tycho  Brahe *s  authentisch  zu  interpretiren, 
wie  gerade  Kepler^).  Die  Wahrheitsliebe  Kepler^s  endlich  ist  über  jeden 
Zweifel  erhaben.  Sein  gutmüthiges  schwäbisches  Naturell  zeigt  sich  in 
seinen  Briefen  oft  von  der  liebenswürdigsten  Seite.  Er  war  nicht  föhig, 
ein  Plagiat  sich  zu  Schulden  kommen  zu  lassen,  noch  viel  weniger  einen 
Plagiatstreit  mit  der  Erbitterung  zu  führen,  wie  etwa  TychoBrahe  oder 
Galilei.  Ist  er  doch  unbefangen  genug,  an  Menschen,  die  seinen  guten 
Namen  hinterlistig  blossgestellt  haben,  sogar  in  der  ersten  Aufregung  das 
Gute  in  lobenden  Worten  anzuerkennen.') 

Wie  wäre  es' nun  unter  diesen  Umständen  denkbar,  dass  Kepler  von 
der  Variation  als  einer  Entdeckung  Tycho 's  oft  und  ausführlich  handelt, 
diese  vorgebliche  Entdeckung  Tycho's  aber  nie  als  solche  erwähnt?^) 

Indessen  dies  wäre  nur  ein  rein  negativer  Beweis ,  der  nicht  hinreichte, 
um  eine  Ueberlieferung  zu  beseitigen.  Kepler  hat  aber  Stellen,  welche 
positiv  das  Gegentheil  beweisen  und  zugleich  einen  Fingerzeig  dafür  geben, 
wie  diese  Ansicht  sich  bilden  konnte. 


1)  Kepler  verkehrte  nicht  nur  persönlich  mit  Tycho  Brahe,  sondern  hatte 
auch  Tycho*s  Aufzeichnungen  und  Beobachtungen  zu  seiner  Verfügung,  arbeitete 
dieselben  mit  grossem  Aufbrande  von  Zeit  und  Mühe  durch,  und  gab  sogar  die 
„Progymnasmata^,  welche  für  Tycho 's  Ansprüche  zuerst  in  Betracht  kommen, 
nach  dessen  Tode  mit  Zusätzen  heraus.    Vergl.  die  zweitfolgende  Anmerkung. 

2)  Man  vergl.  z.  B.  Kepler's  Lob  des  Reimarus  ürsus,  S.  41  meiner 
Schrift,  und  das  S.  91  ^^g,  über  Kepler 's  damalige  Lage  Gesagte.  Ergötzlich  ist 
auch  Kepler 's  Bericht  über  den  Anlauf,  den  er  nahm,  um  Ursas  bei  einer  pe^ 
sönlichen  Zusammenkunft  seinen  Zorn  fahlen  zu  lassen.  Und  das  Ende?  ,ßicgue 
nomen  tandem  professus,  pacifice  ab  ipso  diseessi."    (Opera  Omnia,  Bd.  I S.  J87.) 

3)  Der  Nachweis  für  Letzteres  ergiebt  sich  bei  Besprechung  des  zweiten 
Satzes  von  selbst. 
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Tjcho  Brahe  hat  in  seinen  ^Progjmnasmata'' ^)  zwei  Tafeln  der 
Zeitgleichung  anfgesteüi  '  Die  erste  derselben  findet  sich  bei  dem  Abschnitt 
über  die  Bewegung  der  Sonne  und  enthält  die  vollständige  Zeitgleichung; 
die  zweite  ist  dem  Abschnitt  über  den  Mond  beigedruckt,  und  in  dieser' 
fehlt  ein  Element  der  Zeitgleichung.  Welches  dieses  Element  sei,  könnte 
ich  aus  Autopsie  berichten,  will  aber  Kepler  das  Wort  lassen*).  ;,Die  Zeit- 
gleichung entsteht  hauptsächlich  durch  das  Zusammenwirken  zweier  Ursachen : 
der  Schiefe  der  Ekliptik  und  der  ungleichförmigen  Bewegung  der  Sonne 
oder  ihrer  [Mittelpunkts-]  Gleichung.  Den  ersten  Theil  hat  Tjcho  berück- 
sichtigt, den  andern,  der  aus  der  [Mittelpunkts-]  Gleichung  der 


1)  Da  im  Folgenden  die  „Progymnasmata''  Ty  oho  Brahe 's  eine  grosse  Bolle 
spielen,  so  bin  ich  genöthigt,  ihre  Eutetehung  und  Bedeutung  ins  rechte  Licht  zu 
setzen,  da  immer  noch  sehr  irrige  Anschauungen  darüber  in  vielen  Büchern  herum- 
spnken.  Ich  will  daher  die  Daten  zusammenstellen,  wie  sie  grOsstentheils  Kepler 
selbst  aufgezeichnet  hat. 

Die  „Progymnasmata"  sind  1682  im  Druck  begonnen  (0.  0. 1,  191),  und  zwar 
in  Tycho's  eigener  Druckerei  zu  Uranienburg  (auch  auf  dem  Titelblatt  steht: 
„Typis  inchoata  üraniburgi  Daniae").  Tycho  förderte  den  Druck  in  dem  Maase, 
wie  das  Manuscript  voranschritt.  So  erklärt  es  sich,  dass  der  Druck  volle  20  Jahre 
dauerte.  Tycho  druckte  manche  Seiten  mit  der  Zeit  von  Neuem  und  vertheilte 
auch  unvollständige  Exemplare  während  des  Druckes  (so  Kepler,  Q.  0.  VII,  192). 
Daher  ist  Vorsicht  bei  Argumenten  aus  diesem  Buche  anzurathen.  Im  Jahre  1692 
wurde  der  Druck  sistirt,  weil  Tycho  nach  dem  Tode  des  Landgrafen  von  Hessen 
die  „Epistolae  astronomicae*'  zu  drucken  begann,  die  1596  vollendet  wurden 
(I.Band).  Tycho  verliess  darauf  Dänemark  und  nahm  die  unvollendeten  Exem- 
plare des  I.  und  n.  Bandes  der  „Progymnasmata"  mit.  Am  I.  Band  fehlten  noch: 
Vorrede,  Nachwort  und  die  Blätter,  die  vom  Mond  handeln;  der  II.  Band  (über 
Kometen)  war  unvollendet,  weil  der  ID.  mit  gleichem  Stoffe  sich  unmittelbar 
anschliessen  sollte  (so  Kepler,  0.  0.  VII,  226).  In  diesem  Zustande  war  das  Werk 
noch  bei  Tycho 's  Tode  (0.  0.  I,  191).  Die  Herausgabe  besorgte  vorzüglich  Kep- 
ler, der  auch  den  vom  Mond  handelnden  Theil  überarbeitete  (0.0. 1,  191);  dieser 
letztere  Abschnitt  ist  theilweise  anders  paginirt  (nach  S.  112  folgt  S.  01—029,  dann 
S.  113  u.  s.  w.  Von  02  bis  136  reicht  die  Mondtheorie).  Die  Vorrede  ist  von  den 
„Erben**.  Ebenso,  angeblich,  das  Nachwort;  in  Wirklichkeit  ist  Kepler  dessen  Ver- 
fasser {„Appendicis  ad  Progymnasmata  ipse  auctor  sum/^  Kepler  an  Magini, 
den  1.  Febr.  1610.  0.  0.  HI,  496.  Vergl.  1,  191;  VI,  668,  Deshalb  ist  es  auch  0.  0. 
VI,  668  abgedruckt).  Ob  auch  eine  von  Tycho  selbst  verfasste  Vorrede  sich 
in  der  ersten  Auflage  befindet,  konnte  ich  leider  nicht  feststellen,  da  in  dem  mir 
zu  Gebote  stehenden  Exemplar  acht  Seiten  fehlen;  nach  den  Aeusserungen  Kep- 
ler*8  (0.  0. 1,  191;  VH,  226)  ist  dies  jedoch  fast  sicher  nicht  der  Fall.  Eine  neue 
Ausgabe  veranstaltete  von  beiden  Bänden  mit  Beifügung  der  „Epistolae  astrono- 
micae"  Tengnagel  (Schwiegersohn  Tycho*s)  im  Jahre  1610  (0.  0.  I,  191);  end- 
lich wurden  beide  Bände  neu  aufgelegt  zu  Frankfurt  1648  (L.  c). 

2)  0.  0.  Vni,  630:  ,yAequatio  temporü  diMS  potissimum  habet  caums:  ohUquam 
ascemionem  graduum  ecUpticae,  et  inaequalitatem  motiM  Sölis,  seu  ^jua  aequatiO' 
mm,  lUa  parte  usus  est  Tycho;  hoc,  quae  ex  aeguatione  Solaris  motus  ftuit^  in 
Luna  non  est  usus.'* 
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Sonne  folgt,  nichi**  Ferner^):  ;,Die  erste  Tafel  Tycho's  fftr  die  Be- 
rechnung des  Sonnenortes  enthält  beide  Theile  der  Zeitgleichung;  die  zweite 
Tafel,  für  die  Berechnung  des  Mondortes  bestimmt,  enthält  nur  den  einen 
Theil  der  Zeitgleichung,  der  sich  aus  der  Neigung  der  Sonnenbahn  gegen 
den  Aequator  herleitet.^ 

Da  die  jährliche  Gleichung  dasselbe  Argument  {sinM)  hat,  viedie 
Mittelpimktsgleichung  der  Sonne,  aber  entgegengesetztes  Vorzeichen, 
so  lag  allerdings  der  Gedanke  nahe,  Tjcho  habe  auf  die  angegebene  Weise 
die  jährliche  Gleichung  in  seinen  Mondtafeln  compensiren  wollen;  und  so 
mag  die  Meinung,  Tycho  sei  deren  Entdecker,  entstanden  sein.  Dem  ist 
aber  nicht  so. 

Zwar  berichtet  Kepler^):  „Vor  meiner  Zusammenkunft  mit  Tycho, 
bei  dessen  Aufenthalt  in  Wittenberg'),  sah  er  sich  genOthigt,  um  seine 
Beobachtungen  richtig  darzustellen,  ausser  so  vielen  anderen  „Circelli'*  auch 
einen  mit  jährlichem  Umlauf  einzufügen,  so  lange  er  beide  Theile  der 
Zeitgleichung  beibehielt."  Dass  Tycho  diesen  Versuch  in  einer  zu  Witten- 
berg yeröffentlichten  Schrift,  gemacht  habe,  erhellt  aus  einem  Briefe  Her- 
wart's  an  Kepler*):  »Sonst  werdet  Ihr  noch  gedenken  und  von  Brake o 
selbst  vernommen  haben,  wie  Braheus  ad  redificationem  veri  loci  Lunae 
ein  circellum  annuae  variationis  (in  dem  ddiquio  Lunae,  so  sie  za 
Wittenberg  drucken  lassen)  introducirt,  c^jtis  miikim  statuüur  Sole  versank 
in  prindpio  ® ,  üa  ut  in  priori  semicircülo  huius  circeUi  vertts  locus  Lunae 
promoveatur  in  consequentia^) ,  et  in  posteriori  retrotrahatur  in  praecedenHa," 

Allein  wenn  auch  Brahe  durch  seine  Beobachtungen  zur  Aufstellung 
einer  jährlichen  Gleichung  hingedrängt  wurde ,  so  schreckte  ihn  andererseits 
die  Menge  der  „Circelli''  ab,  welche  nöthig  gewesen  wäre,  besonders  nach 
Entdeckung  der  Variation,  um  in  der  althergebrachten  unbehilflichen  Weise 
alle  Launen  des  so  sehr  zur  Freizügigkeit  hinneigenden  Trabanten  der  Erde 
darzustellen,   wie   wir   aus   folgender  Aeusserung  Kepler 's  entnehmen'): 


1)  0.  0.  Vni,  6S1:  „TabtUa  Tychonis  prior  pro  Sole  computando  continä 
utramque  partem  aequationis  temporis,  tabula  posterior  pro  Luna  facta  coiUinet 
u/nam  sältem  partem  aequationis  temporis,  quae  fluä  ex  inaequalibus  et  öbiiquis 
eclipticae  ascensionibus  insphaerae  recta." 

2)  0.  0.  Vni,  627:  „Priusquam  ego  ad  Tychonem  veni,  quo  tempori  is  Wüe- 
bergae  adhuc  fuit,  coactus  fuit,  praeter  tot  circellos  unum  etiam  annuum  inserere, 
qucmdo  retinuit  utramque  temporis  aequationem,  ut  observata  sua  tueri  possit." 

3)  Also  nicht  vor  Juni  1598  und  nicht  nach  Mai  1699. 

4)  Vom  26.  Jnli  1600.    0.  0.  III,  28. 

5)  Zu  ergänzen  ist:  „signa",  ebenso  „praecedentia  signa". 

6)  0.  0.  VI,  684:  „Et  tarnen  adhuc  äliam  Tycho  variaiionem  deprehmdii, 
cujus  effectrices  machinas  non  est  ausus  inferre  systemati  orbium  Lunae;  tram- 
scripsü  igitur  eos  ipsi  Zodiaco!  Oculos  aperuit  iUi  (andern  haec  inaequalitas  «^ 
iima,  ut  videre  inciperet,  non  circulis  realibus,  sed  causis  na^urdlibus  aiiis  hat 
inaeguälitates  effici/* 
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^üeberdies  entdeckte  Tycho  noch  eine  Variation,  deren  Mechanismus  er 
gar  nicht  in  das  System  der  Mondsphäre  einzuschalten  wagte;  er  übertrug 
sie  daher  auf  den  Thierkreis  selbst!  Diese  letzte  Ungleichheit  öffnete  ihm 
endlich  die  Augen,  dass  er  einzusehen  begann,  dass  diese  Ungleichheiten 
nicht  reellen  Sphären,  sondern  anderen  physischen  Ursachen  ihre  Entstehung 
verdanken."  Hieraus  wird  verständlich,  was  Kepler  über  die  Versuche 
des  Tycho  und  Longomontanus  in  dieser  Richtung  mittheilt ^).  Bei 
dem  „Anfang  der  Einsicht^  blieb  es  aber  auch.  Tycho. war,  wie  Kepler 
sich  ausdrückt^),  zu  sehr  in  die  Vorstellung  von  der  kreisförmigen 
als  der  vollkommensten  Bewegung  verrannt,  als  dass  er  sich  hätte 
entschliessen  können,  eine  wirkliche  üngleichförmigkeit  der  Bewegung 
anzunehmen.  Indessen  die  Schwierigkeit  war  einmal  da  und  forderte  ihre 
Beseitigung.  „Dieser  ;,Circellus''  mit  jährlichem  Umlauf *S  sagt  Kepler^), 
„wurde  später  in  Prag  beseitigt  durch  Weglassung  des  zweiten 
Theiles  der  Zeitgleichung  und  durch  Vernachlässigung  von  5—6 
Bogenminuten ,  um  welche  Berechnung  und  Beobachtung  noch  differiren.^^ 
Diesen  letzten  Ausweg  darf  man  sich  aber  keineswegs  als  eine  wohlüber- 
legte; zielbewusste  Lösung  vorstellen^);  es  war  ein  Nothbehelf,  den 
die  Bathlosigkeit  eingab.  Auch  war  nicht  Tycho  es,  der  in  dieser 
Weise  den  Knoten  zerhieb,  sondern  Longomontanus,  der  nach  Kop- 
ie r's  Erzählung '^)  dem  unzufriedenen  Tycho  grob  erwiderte:  wenn  ihm 
das  nicht  gefiele ,  so  möge  er  selbst  etwas  Besseres  an  dessen  Stelle  setzen. 
Tycho's  Stimmung  zeichnet  Kepler  zur  Gentige  mit  den  Worten^):  „Hätte 
Brahe  seine  Mondtafeln  und  das  übrige  Werk  gleichzeitig  abgefasst, 
so  hätte  er  vielleicht  den  beim  Mond  vernachlässigten  Theil  der  Zeitgleich- 
ung auch  bei  der  Sonne  weggelassen,  da  er  bei  dieser  unmerklich  ist^); 
...  Aber  weil  die  Blätter  über  die  Sonnentheorie  schon  vor  langer  Zeit 
gedruckt  waren,  ergab  sich  diese  Inconsequenz.^' 

Ein  weiteres  Zeugniss   Kepler's  für   die    rein   empirische  Natur 
dieser  Massregel  Tycho's  findet  sich  in  einer  Antwort  Kepler 's  an  Fa- 


1)  0.  0.  VI,  671. 

2)  „Totus  perfectioni  motutmh  addicttM  in  circulis  perfectis.** 

3)  0.  0.  Vni,  627:  „Is  ergo  annum  ctrcdlus  profligatus  est  postea  Fragae, 
per  ommissionem  sectmdae  pariis  aequcvndi  temporis,  et  per  neglectionem  5  vel  6 
8cn*pulorum  reaiduorum,  quilms  calculiLs  adkuc  abit  ab  observatis" 

4)  Kepler  erkannte,  wie  wir  sehen  werden,  klar  seine  Tragweite. 
6)  0.  0.  Vm,  627. 

6)  Brief  an  Odontius  vom  30.  Sept.  1606.  0.  0.  VIII,  626 flg.:  „SiBräheuSy 
quo  tempore  tcibulas  Ltmares  scripsit,  scripsisset  etiam  totum  suum  librum,  fortasae 
partem  ctequationis  in  Lima  omissum  omisisset  etiam  in  Sole,  utpote  insensibüem 
in  Sde;  •  • .  8ed  quia  paginae  de  Sole  erant  impressae  a  mtUto  tempore,  hinc  orta 
haec  di98imilik%idoJ* 

7)  Für  die  damaligen  Beobachtangsmittel. 
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bricius^).  Letzterer  hatte  gefragt,  weshalb  eine  doppelte  Zeitgleichnnga- 
tabelle  nöthig  sei.  Kepler  erwidert:  „Ich  weiss  nicht,  was  du  eigentlich 
willst.  Die  Zeitgleichang  entsteht  ans  zwei  Ursachen...;  Tjcho  berück- 
sichtigt beim  Mond  nur  eine  derselben  und  yemachlttssigt  die  andere,  thnt 
also  gerade  dtis  Gegentheil  von  dem,  nm  dessen  Orund  du  fragst.  Sach- 
lich gerechtfertigt  hat  sich  Tycho  oder  vielmehr  sein  Bearbeiter  der  Mond- 
theorie, Chr.  Longomontanus,  indem  er  sich  auf  die  Erfahrung 
beruft.  Oder  ist  der  Sinn  deiner  Frage  vielleicht  der,  warum  bei  Berech- 
nung des  Laufes  der  Sonne  die  doppelte  Ursache  der  Zeitgleichung  berflck- 
sichtigt  sei,  bei  der  Berechnung  des  Mondlaufes  nur  eine?  Wenn  dies,  so 
habe  ich  schon  gesagt,  dassTycho  sich  auf  die  Erfahrung  beruft*^ 
Im  Lichte  dieser  Erklärungen  Eepler's')  erhalten  die  Worte,  mit 
denen  in  den  „Progymnasmata"'  die  Tafel  der  Zeitgleichung  für  den  Mond 
eingeführt  wird,  eine  sehr  prosaische,  handwerksmSssige  Bedeutung'),  wäh- 
rend man  sonst  versucht  ist,  mehr  dahinter  zu  suchen.  Sie  lauten^):  „Oft- 
malige Erfahrung  lehrte,  dass  der  Mondlauf  die  Zeitgleichung,  wie  sie  aas 
der  Bewegung  der  Sonne  sich  ergiebt,  nicht  zulSsst,  ausser  wenn  man  ihn 
von  der  wahren  Sonnenbewegung,  von  welcher  dann  diese  Differenz 
gleichsam  absorbirt  wird,  abhängig  macht.  Deshalb  haben  wir  eine 
andere  Art  der  Zeitgleiohung  n^bst  der  Tafel  dazu  ausfindig  gemacht, 
welche  nur  aus  der  geraden  Aufsteigung  der  Ekliptikgrade  entsteht  und  so 
lautet... '*  (folgt  dann  die  Tafel  der  Zeitgleichung).  Dazu  nehme  man  noch, 
dass  Tycho  gar  keinen  Versuch  macht,  den  genauen  Betrag  dieser  ver- 
meintlichen Mondgleichung  zu  bestimmen,  und  dass  die  Tychonische  Lösung^) 
die  Differenz  nicht  compensirt,  sondern  nur  verringert. 

1)  0.  0.  II,  96:  „Nescio  quid  velis.  Duae  swU  causae,  ob  quas  tempus  ai 
aeqwmdwn:  altera  inaequdlis  ascensix)  recta  additamentorum  ScHis,  altera  inaequo' 
lia  Solis  additamenta,  Jam  Tyeho  in  Lima  ttsurpat  saUem  priorem  causam,  poste- 
riorem negligit,  itaque  plane  contrarium  ß  ^s,  ayus  tu  quaeris  causam.  Pro  rt 
cavit  Tycho  seu  ^jus  curator  motibus  Lunaribus  designatus,  Chr.  Longomontanus, 
vocat  inquam  ad  ea^erientiam.  An  tu  haec  fortasse*  qucteris,  cur  in  motu  Sdis 
inquirendo  tempus  propter  utramque  causam  aequetur,  in  motu  Lwnae  tanpt» 
proptefr  causam  alteram  ?  Si  hoc  quaeris,  jam  dixi  experentiam  a  Tychone  aUe- 
gatam/*  —  Vergl.  0.  0.  ü,  9. 

2)  Ich  will  durchaus  nicht  gesagt  haben,  dass  dies  alle  Stellen  Kepler*Bfiber 
diesen  Gegenstand  sind.  Das  wäre  nicht  richtig.  Aber  die  angefahrten  sind  so 
klar  und  unzweideutig,  dass  weitere  Gitate  überflüssig  scheinen. 

8)  Tycho  spricht  eben  wie  ein  Meister,  der  seinem  Lehrling  AnweiBongeo 
giebt,  vrie  er  seine  Aufgabe  lösen  muss.  Derartige  Weisungen  können  viel  prak- 
tischer sein,  als  ein  Theoretiker  sie  zu  geben  vermöchte,  beweisen  aber  nicht,  da^ 
der  Meister  auch  von  den  zu  Grunde  liegenden  Gesetzen  Eenntniss  habe.  Tjcho 
war  eben  gross  als  Beobachter,  als  Theoretiker  ist  er  ein  Zwerg  neben  dem  genialen 
Kepler. 

4)  Progymnasmata  (1^2),  L.  I  p.  06.  Diese  Seiten  sind  allerdings  ep&ter 
gedruckt,  aber  dass  ihr  Inhalt  gleich  geblieben  ist,  dafür  bürgt  Kepler. 

6)  Im  dritten  Theil  wird  dies  näher  gezeigt. 
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Kann  Tycho  Brahe  unter  diesen  Umständen  als  Entdecker  der  jähr- 
lichen Gleichung  gelten?   Ich  glaube  nicht. 

2.  Tycho  Brahe  ist  für  das  Abendland  der  Entdecker  der  Variation. 

Wenn  es,  wie  wir  gesehen  haben,  um  die  Urheberschaft  der  vorhin 
besprochenen  Mondgleichung  für  Brahe  so  schlimm  bestellt  ist,  ist  dann 
nicht  das  Gleiche  bei  der  vielfach  umstrittenen  Entdeckung  der  Variation 
der  Fall?  Hier  scheint  die  Sache  noch  schlimmer  zu  liegen,  da  ein  Con- 
current  auftritt,  dessen  Priorität  von  vielen  Astronomen  als  begründet  an- 
erkannt wird.  „Dass  nicht  erst  Tycho  (wie  man  früher  glaubte,  obschon 
er  es  selbst  nicht  behauptete),  sondern  schon  Abul-Wefa  die  Variation 
entdeckte,  hat  S6dillot  aus  des  Letzteren  „Almagestum  sive  Sjstema 
Astronomicum '^  schlagend  nachgewiesen."  So  Dr.  B.  Wolf^).  In  der 
„Geschichte  der  Astronomie"*)  vertritt  Wolf  die  Ansicht  S6dillot's  nicht 
mehr  so  entschieden;  er  spricht  von  der  Streitfrage  als  einer  zweifelhaften 
und  beklagt  mit  Becht  den  unfruchtbaren  Streit.  Ich  habe  auch  nichts 
weniger  als  die  Absicht,  „diese  unerquickliche  Fehde''  neuerdings  zu  inaugu- 
riren,  und  habe  diesem  Standpunkt  Ausdruck  verliehen  durch  die  Formu- 
lirung  des  zweiten  Satzes.  Mag  S6dillot  Becht  haben  oder  nicht,  mir 
scheint,  dass  man  rein  um  des  Kaisers  Bart  gestritten  hat. 

Zunächst  würde  ich  mich  bedenken^  so  ohne  Weiteres  zu  sagen,  Tycho 
Brahe  habe  nie  diese  Entdeckung  für  sich  in  Anspruch  genommen^).  Es 
ist  walir,  Tycho  rühmt  sich  dessen  nicht  in  auffallender  Weise;  und 
dies  kann  befremden,  da  Tycho  seine  Verdienste  wohl  zu  schätzen  wusste. 
Allein  Tycho  mochte  zunächst,  da  er  fest  überzeugt  war,  er  habe  der 
Astronomie  durch  sein  System  eine  ganz  neue  Aera  eröffnet,  es  nicht 
für  der  Mühe  werth  halten ,  von  einer  einzelnen  untergeordneten  Entdeckung 
zuviel  Aufhebens  zu  machen.  Andererseits  sind  die  wenigen  der  Mond- 
theorie gewidmeten  Seiten  in  den  „Progymnasmata"  nur  ein  Lücken- 
bttsser^)^  während  die  „Progymnasmata'^  selbst  schon  ihrem  Titel  nach 
nur  der  Vorläufer  zu  einem  grossen  Werke  sind,  etwa  wie  Kepler's  „Pro- 


1)  Handbuch  der  Mathematik  a.  a.  w.    1872.    Bd.  U  Nr.  394. 

2)  München  1877.    S.  53  flgg. 

3)  Wolf  hält  diese  Behauptung  auch  in  der  „Gesch.  d.  Astron/*  S.  54  aufrecht. 
Ich  wünsche  übrigens  nicht,  dass  der  hochverehrte  Herr  diese  Ausfährungen  als 
lediglich  gegen  sich  gerichtet  auffasse;  dies  liegt  mir  fern;  ich  fand  eben  nur  bei 
ihm  sämmtUche  Steine  des  Anstosses,  die  vorher  zu  entfernen  sind,  schön  ge- 
sammelt. 

4)  Im  Nachwort  der  „Erben"  (eigentlich  Kepler's;  0.  0.  VI,  668)  wird  plat- 
terdings erzählt,  da  der  Druck  gleichzeitig  mit  verschiedenen  Partien  begonnen 
habe,  und  bei  der  ersten  die  Sonne  behandelnden  noch  einige  Bogen  leer  geblieben 
seien,  habe  Tycho  beschlossen,  diese  Lücke  mit  einer  kurzen  Mondtheorie  aus- 
zufällen.   Daher  die  sonderbare  Paginirung. 
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dromus^*  zur  ,|Harmonice  mundi*\  Endlich  hatte  Tycho  keine  YeranlaB- 
Bung,  diese  Priorität  so  zu  betonen ,  da  Niemand  sie  ihm  streitig  machte. 
Unter  diesen  Umständen  ist  es  doch  hinreichend,  wenn  Tjcho  nach  Be- 
sprechung der  Mittelpunktsgleichung  und  Evection  fortfthrt^):  „Da  es  sich 
jedoch  aus  vielen  genauen  Beobachtungen  ergab,  dass  diese  Kreise 
noch  nicht  allen  Erscheinungen  Genüge  leisten,  indem  in  den  Octanten  oder 
den  mitten  zwischen  den  Quadraturen  und  Sjzygien,  d  und  ^,  gelegenen 
Stellen  I  wenn  die  beiden  Himmelskörper  in  45^  Distanz  von  einander  sich 
befinden 9  noch  eine  sehr  merkliche  Ungleichheit  sich  geltend  macht,  so 
schien  es  von  Nöthen,  noch  einen  kleinen  Kreis,  der  diese  Variation 
darzustellen  hat,  hinzuzufügen.  ...  Der  Betrag  dieser  periodischen  Oleich- 
ung  ist  von  der  doppelten  wahren  Distanz  der  Sonne  und  des  Mondes  ab- 
hängig und  erreicht  ein  Maximum  von  40'30'',  welches  im  ersten  und 
dritten  Octanten,  von  der  J  an  gerechnet,  addirt,  im  zweiten  und  vierten 
Octanten  subtrahirt  werden  muas." 

Tycho  bezeichnet  hier  die  Variation  mit  aller  wünschenswerthen  6e« 
nauigkeit  und  sagt  ausdrücklich,  er  sei  durch  seine  Beobachtungen 
darauf  gekommen.     Was  sollte  er  noch  hinzufügen? 

Nun  führt  man  noch  ins  Feld,  dass  Tycho  von  der  Variation  ausdrück- 
lich als  einer  „hypothesis  redintegrata"  spreche').  Leider  hat  man  ver- 
gessen, dass  nur  Derjenige  in  diesem  Sinne  von  einer  Wiederherstellung 
reden  kann,  der  von  der  ersten  Aufstellung  eine  Kenntniss  gehabt  hat 
Kannte  Tycho  Brahe  den  „Almagest*^  Abul  Wefa^s?  Hierfür  einen  Beweis 
oder  auch  nur  den  Schein  eines  Beweises  beizubringen,  scheint  Niemand 
eingefallen  zu  sein;  es  wäre  auch  vergebliche  Mühe  gewesen.  Der  „ Alma- 
gest*'  Abul  Wefa's  ist  noch  nie  in  Druck  gekommen^);  wer  kann  es  da 
für  wahrscheinlich  halten,  dass  Tycho  das  Manuacript  kannte?  Verstand 
Tycho  das  Arabische?  Kepler,  der  sonst  sogar  gerne  mit  solch'  alten 
Reliquien  sich  abgab ,  hatte  allem  Anscheine  nach  nicht  einmal  eine  Ahnung, 
dass  ein  Abul  Wefa  existirte^).     Bevor  also  der  Beweis  beigebracht  ist; 


1)  Progynmasmata  (1602),  L.  I  pag.  05  (immer  erster  Band):  i,Verwn  cum  per 
multiplices  et  accurataa  öbservationes  experti  simtis,  hoc  circulos  omnibus  apparen- 
tils  necdum  satisfacere,  siquidem  in  oetanttbtM  sive  mediis  lods  inter  quadratwras 
et  syzyguis,  cf  et  (p,  cum  Itminaria  sesgimigno  inter  se  distant,  adhuc  inaequaUtas 
quaedam  et  differentia  satis  perceptibüis  sese  ingerat,  necessum  videbatur,  adhw 
dlium  parvum  circeUum,  per  quem  {haec  variatio  excusetur,  9%^eraddere.  ,,.  Mo- 
ttle autem  hyjus  librationia  duplici  distantiae  verae  Sölis  et  Lunae  commensurabüis 
est,  maximamque  variatianem  40'  30"  in  1,  et  3.  acf  octante  addendam;  in  2.  vero 
et  4.  octante  eubtrahendam  procreat." 

2)  So  z.  B.  Dr.  Wolf,  „Gesch.  d.  Astron."  S.  54,  wo  er  offenbar  die  Argamente 
S^dillot*8  referirt. 

3)  Dr.  Wolf,  „Gesch.  d.  Astron.»*  (1877)  S.  204. 

4)  Wenn  Jemand  eine  Stelle  aas  Kepler^s  Werken  oder  Briefen  aufweist, 
bin  ich  gern  bereit,  zu  widerrufen;  Frisch  kennt,  soviel  ich  weiss,  keine. 
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dass  Tycho  die  Schrift  Abul  Wef  a's  gekannt  habe,  sind  alle  auf  die  Worte 
„hypoff^esis  redintegrata"  gebauten  Schlttsse  eitel  Luftschlösser.  Der  Be- 
weis leidet  aber  noch  an  einem  andern  höchst  bedenklichen 
Mangel.  Hat  Tycho  mit  den  Worten  „hffpcihesis  reä/mtegrata'*  auch  den 
Begriff  verbunden,  den  S6dillot  unterlegt?  Durchaus  nicht  „Hypo- 
ihesis  Lwnae  redmtegrata"  ist  die  üeberschrift  des  ganzen  Abschnittes^), 
in  dem  von  der  Mittelpunktsgleichung,  der  Evection  und  der  Variation  die 
Bede  ist.  Wem  wird  es  wohl  einfallen,  die  dem  Ausdruck  von  S6dillot 
unterschobene  Bedeutung  als  von  Tycho  z.  B.  auf  die  Evection  angewandt 
zu  bezeichnen?  Noch  mehr!  S.  03  heisst  es:  „Iffus  primam  inaequa- 
Utatem  [also  die  Mittelpunktsgleichung  1]  ad  amuBsim  restituimus''  An 
anderen  Stellen  der  „Progymnasmata**  braucht  er  „redintegrare",  „resti- 
tuere"  von  noch  anderen  Problemen,  deren  Lösung  niemals  in  Vergessen- 
heit gerathen  war^).  Tycho  bezeichnet  sogar  die  nach  ihm  benannte 
Hypothese  als  „redintegratio"^)]  was  er  aber  dazu  sagen  würde, 
wollte  man  dies  für  „aufgewärmt  nehmen,  davon  könnte  Beimarusürsus 
erzfthlen,  den  er  noch  auf  dem  Todesbette  vor  Gericht  zog^).  „Bedinte- 
grare'*  bedeutet  für  Tycho  einfach:  „von  Grund  aus  erneuern"*), 
und  eine  „hypothesis  redintt grata**  kann  somit  alte  Elemente  in  neuem 


1)  In  der  „Gesch.  d.  Aßtron."  ist  freilich  von  einer  „Note  in  Tyoho*B  hinter- 
lassenen  Papieren**  die  Rede;  welche  damit  gemeint  sind,  weiss  ich  nicht;  da  es 
hier  aber  nur  darauf  ankommt,  zu  zeigen,  welchen  Begriff  Tycho  mit  dem 
Ausdruck  verbindet,  ist  ein  Beweis  aus  den  „Progjmnasmata"  ganz  am  Platze. 

2)  Z.  6.  in  der  „Praefatio**  (also  eigentlich  Kepler):  „in  8oli8  curriculo 
restituendo**;  •—  S.  106:  „de  Solcbris  ctMrsfM  redintegratione  ex  professo 
agemtts**. 

3)  Einige  Beispiele.  Tycho  an  Mästlin  (1.  Mai  1698;  0.  0. 1,  45):  „Per- 
spiciea  uU  spero,  rem  astronomicam  äliter  quamputatur  [Copernicus!]  redinte- 
grari  passe/'  An  Kepler  (9.  Dec.  1699;  0.  0. 1,  226):  „Ex  Mechanicis  [Werk 
Tycho*B]  coUiges,  qtumto  moUmine  astronomiae  redintegrationem  aggressus  sim.'' 
In  den  „Progymnasmata**  8.  9:  „Ab  ht^jus  ...  ad  rem  astronomicam  redintegranr 
dam  necessarit  Jubaris  [er  meint  die  Sonne]  in  debitum  et  congruentem  cum  eo, 
qui  coelitus  apparet,  tenorem  restitutione/' 

4)  Dieser  Vorgang  wirft  ein  so  eigenthümliches  Licht  auf  Tycho 's  Charakter, 
dass  ich  mir  es  nicht  versagen  kann,  auf  eine  bezeichnende  Stelle  aus  einem  Briefe 
Tycho's  an  Kepler  aufmerksam  zu  machen.  Tycho  schreibt  den  28.  August 
1600  an  Kepler  (0.  0.  I,  282):  „Institut  contra  illum  actionem  juridicam,  ... 
intdligens  perictUum  esse  in  mora,  siquidem  graviter  decumberet,"  Er  erlangt  vom 
Kaiser  die  Einsetzung  einer  Gerichtscommission.  „Verum  aecidit,  ut  eadem  hora, 
qua  citatio  Uli  intimanda  fmt,  exstingueretur/'  Welche  Bachsucht,  einen  in  den 
letzten  Zügen  Liegenden  noch  vor  Gericht  zu  schleppen  wegen  einer  Ehrenbelei- 
digungl 

6)  So  s.  B.  „Convenitmt  haec  tempora  [einer  FinstemissJ  satis  praecise  cum 
nostro  redintegrato  calctdo"  (Tycho  an  M&stlin;  0.  0. 1,  46).  „Tempora  ieclip- 
sium]  mea  restitutioni  apprime  congruentia"  (Tjcho  an  Kepler;  0.  0.  1,  225). 
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Gewände  und  auch  ganz  neue  Entdeckungen  um&ssen^).  Eine  Stelle 
der  Mondtheorie  in  den  „Progjmnasmata**  widerspricht  sogar  direct  der 
Annahme,  für  die  man  sich  auf  die  „redifUegrata  hypcihesis*'  beruft.  Sie 
lautet:  „Ich  hielt  es  für  der  Mühe  werth,  wenn  ich  als  Anhang  zu  diesem 
Capitel  über  die  Sonne  kurz  und  bündig  darlegte,  wie  die  Mondtheorie 
wieder  in  Ordnung  zu  bringen  sei;  da  viele  Jahre  fortgesetzte  genaue  Be- 
obachtungen mich  überzeugt  hatten,  dass  der  Lauf  des  Mondes  am  Himmel 
durch  die  bisher  aufgestellten  Hypothesen,  ob  dies  nunPtole- 
mäische  oder  Copernicanische  sind,  und  die  aus  diesen  auf  irgend 
eine  Weise  abgeleiteten  Tafeln  nicht  richtig  dargestellt  werde*'  ^.  Hier  versichert 
Tycho,  dass  ihm  keine  frühere  Hypothese  bekannt  sei;  die  den  An- 
forderungen Genüge  leiste,  und  er  soll  die  Variation,  die  er  gerade  des- 
halb neu  einführt,  in  einem  Athem  als  eine  alte,  wieder  neu  aufgelegte 
Hypothese  bezeichnet  haben? 

Die  im  Wege  stehenden  Argumente  dürften  mit  diesem  genügend  wider- 
legt sein.  Seheü  wir  uns  jetzt  um,  wie  Kepler  sich  über  die  Variation 
äussert.  Er  entwickelt  in  seinen  beiden  für  den  damaligen  Stand  der  Mond- 
theorie klassischen  Werken ,  der  „Epitome  Astronomiae  Copemicanae"  und 
den  „Tabalae  Budolphinae '^  dieselbe  in  folgender  Weise. 

Er  unterscheidet  zwei  Arten  von  Ungleichheiten  des  Mondlanfes  in 
Lfinge.  Die  erste  Art  (nur  eine  einzige  Ungleichheit)  nennt  er  „Lumt 
anomaUa  sokita*'  (d.  h.  a  motu  ScIUs).  Es  ist  dies  die  Mittelpunkts- 
gleichung^.  Er  nennt  sie  auch  „anamälia  periodica''  und  „sui  juris"*). 
Die  anomalistische  Revolution  des  Mondes  giebt  er  sehr  genau  an  za  27^ 
13^  18»  35«. 

Die  zweite  Art  nennt  er  „inaequälitates  mensiruae**.  Er  führt  nur 
zwei  an:  eine  fftemporanea"  und  eine  „perpetua".  Die  erstere  nennt  er 
„temporanea*',  weil  sie  zwar  von  den  Lunationen  abh&ngig,  jedoch  nicht 
in  allen  synodischen  Revolutionen  von  gleichem  Betrag  ist^).  Er  erklftrt 
ihren  Verlauf  und  ihren  Unterschied  von  der  Mittelpunktsgleichung.  Wenn 
auch  die  Auseinandersetzung  etwas  dunkel  ist,  so  erkennt  man  doch  be- 


1)  Das  Wort  „hypathesis'*  kann  Niemand  stossen.  Tycho  kennt  nur  dieses; 
er  nennt  seine,  des  Ptolemaeas,  der  Gopernicus  Theorie  gleicherweise  „hjfjj^ 
thesis*',    Vergl.  die  folgende  Anmerkung. 

2)  Progymnasmata,  L.  I  pag.  02:  „Oper<ie  pretium  me  facturum  eonsHmaioi, 
si  brevem  et  succinctam  cwrriculi  Lunaria  restitutionem  htnc  capiH  de  SoU,.* 
ivijjungerem;  postquam  muUorum  cwinorum  accuratie  cbservatiofUbus  scOis  exploror 
tum  habuerim,  e^  in  coelo  phaenomena  non  congruere  hypothesibus  hactenui 
eonstitutis,  sivePtolemaicis,  8ive  Cop ernte anis,  atquenumerishincqu<h 
modocunque  derivatis.'* 

3)  0.0.  VI,  580  flg. 

4)  0.  0.  VI,  462. 

6)  0.0.  VI,  466flgg.;  584. 
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stimmt  die  Evection,  Ueberdies  sagt  er  noch^),  sie  sei  abhängig  vom 
Apogaeum  und  den  Syzygien.  Ihr  Maximum  giebt  er  zu  2^30'  an.  — 
Die  andere  „inaequälitcis  menstrua"  nennt  er  „jperpäua*',  weil  sie  von  den 
Lnnationen  abhängig,  aber  auch  in  allen  synodischen  Revolutionen  von 
gleichem  Betrag  ist.  Diese  kennzeichnet  er  durch  die  Bemerkung:  „Sie 
verschwindet  sowohl  in  den  Syzygien ,  als  in  den  Quadraturen ,  und  erreicht 
ihr  Maximam  in  den  Octanten"^)  zweifellos  als  unsere  heutige  Varia* 
tion.  Er  nennt  sie  auch  so  und  sagt  an  verschiedenen  Stellen,  sie  sei 
den  Alten  unbekannt  gewesen'),  Tycho  habe  sie  gefunden  und 
kraft  seines  Entdeckungsrechtes  „Variation**  genannt^). 

Von  der  angeblich  durch  Tycho  Brahe  eingefOhrten  jährlichen 
Gleichung  weiss  dagegen  Kepler  Nichts. 

Auf  Grund  dieser  Ausführungen  glaube  ich  mit  Becht  behaupten  zu 
können,  es  sei  unerwiesen  und  unwahrscheinlich,  ja  fast  unmög- 
lich, dass  Tycho  Brahe  von  der  Entdeckung  Ab ul  Wefa 's,  wie  es  nun 
mit  dieser  immer  aussehen  mag,  Eenntniss  hatte;  dagegen  ist  erwiesen, 
dass  Tycho  Brahe  selbstständig  die  Variation  fand,  ihren  Verlauf 
beschrieb,  den  Betrag  genau  bestimmte,  und  ihr  den  noch  heute  gebräuch- 
lichen Namen  gab;  somit  das  Becht  hat,  als  ihr  Entdecker  (wenigstens 
für  das  Abendland)  zu  gelten. 


1)  L.  c.  474. 

2)  0.  0.  VI,  475:  „Ev<me8cit  tarn  in  quadris  quam  in  copuHii,  maxima  est  circa 
octantes." 

3)  „Inobservata  a  veteribm''  (0.  0.  VI,  684).  —  „Praeterea  ignoraverunt  Uli 
[Veteres]  incitationem  Lwnae  in  copuHis,  quam  Tycho  Brahe  variaUonem  dixit" 
(O.  O.  Vni,  112). 

4)  „Tertia  Iwuie  inaequalitas,  Variatio,  inventwn  Tychonis  Brahe"  (0.  0.  VII, 
486).  —  ,.  Succedit  famosa  illa  Tyehonis  inventio,  variatio  dicta"  (0.  0.  VIT ,  627). 
Vergl.  0.  0.  II,  9  und  III,  812).  —  „Tycho  Brahe  inventor  variationem  dixit^^  was 
jeder  des  Lateins  Kundige  mit:  „Tycho  gab  ihr  als  Erfinder  den  Namen  Varia- 
tion" übersetzen  wird  (0.  0.  VI,  476.  —  „Quam  Tycho  inventor  variaiionem  indi- 
getaviV  (0.  0.  VI,  686).  Vergl.  0.  0.  UI,  686;  646;  684 flg.;  708.  VI,  14.  VIII,  838. 
—  Tycho  bestimmte  das  Maximam  hinreichend  genau  zu  40 '30''.  Kepler  will 
dasselbe  aus  Grdnden,  die  er  a  priori  aus  seiner  Speculation  über  die  Ursache  der 
Centralbewegung  herleitet,  auf  61'  oder  wenigstens  49'  erhöhen. 


(Fortaetiting  folgt.) 
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Histoire  des  iciencei  math^matiqneB  et  physiques.  Par  M.  Mazimilisk 
Marie,  r^p^titeur  de  m^canique,  examinateur  d'admission  ä  r6co1e 
polytechnique.  Tome  VII.  De  Newton  k  Euler  (Suite).  2T2  pag. 
Paris,  Gauthier -Villars,  imprimeur-libraire.  1885. 
Wenn  man  je  ein  Werk  als  ungleichen  Werthes  in  seinen  einzelnen 
Abtheilungen  bezeichnen  durfte ,  so  gilt  dieses  fdr  dasjenige ,  dessen  VII.  Band 
uns  heute  vorliegt,  selbst  ein  Muster  von  Ungleichheit.  Auch  dieser  Band 
ist  noch  der  Entstehung  und  ersten  Entwickelung  des  Infinitesimalcalcals 
gewidmet.  Er  beginnt  mit  der  Erzählung  des  Prioritätsstreites  zwischen 
Newton  und  Leibnitz,  er  bringt  in  seinem  Verlaufe  die  Entdeckangen 
von  Jacob  und  Johann  Bernoulli,  von  de  L'Hospital,  von  Taylor, 
um  nur  die  wichtigsten  Namen  hervortreten  zu  lassen.  Aber  wir  möchten 
den  Leser  kennen  lernen,  der  ans  den  hier  gegebenen  Schilderungen  den 
Entwickelungsgang  der  Wissenschaft  zu  entwirren  im  Stande  ist!  Einen 
grossen  Theil  der  Schuld  trägt  die  unselige  Gewohnheit  des  Verfassers, 
die  Schriftsteller  nach  dem  Geburtsdatum  zu  ordnen.  So  erscheint  Jacob 
Bernoulli  S.  72-119,  Johann  B,  S.  154—198,  de  L'Hospital, 
Johannas  Schüler,  dagegen  schon  S.  143  — 148!  Wie  kann  da  eine  folge- 
richtige Geschichte  der  Ideen  zu  Stande  kommen,  die  Herr  Marie  sich 
doch  als  Ziel  vorsetzte?  Nein,  wir  können  hier  höchstens  mehr  oder  weniger 
gut  gelungene  Uebersetzungen  einzelner  Abhandlungen  einzelner  Schrift- 
steller aus  der  Sprache  ihrer  Zeit  in  die  der  heutigen  Bezeichnungsweise 
erkennen,  aber  wie  die  Ideen  sich  eine  aus  der  anderen  ableiteten,  wie  die 
richtigen  Gedanken ,  wie  die  Fehlschlüsse  entstanden  sein  mögen,  wie  jeder 
unmittelbare  oder  mittelbare  Lehrer  auf  seine  Schüler  einwirkte,  das  sagt 
uns  Herr  Marie  nie  und  nirgend.  Aber  auch  an  grossen  nicht  erwähnten 
Leistungen  ist  in  diesem  Bande  so  wenig  ein  Mangel  wie  in  den  früheren. 
Wir  begnügen  uns  wiederholt  damit,  auf  einige  der  klaffendsten  Lücken  hin- 
zuweisen. Jeder  Fachmann  kennt  die  Bernoulli'schen  Zahlen  und  das 
Gesetz  der  grossen  Zahlen  von  Jacob  Bernoulli,  kennt  Tschirn- 
hausen's  Methode,  zwei  Glieder  aus  einem  Gleichungspoljnom  wegzu- 
schaffen, kennt  Halley's  bahnbrechende  Arbeit  über  die  Bevölkemngs- 
verhältnisse  der  Stadt  Breslau.  Von  diesen  wichtigen  Dingen  ist  mit 
keinem  einzigen  Worte  die  Bede.  Cantoe. 
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Die  Bereclinang  der  trigonometrisohen  Termesiungen  mit  Rücksicht  auf 
die  sphäroidische   Gestalt  der  Erde.     Von  J.  G.  F.  Bohnbnbbrgbr. 
Deutsche  Bearbeitung  der  Abhandlung  „De  computandis  etc.'^,   von 
E.  Hammer,  Professor  am  Eönigl.  Polytechnikum  in  Stuttgart.    YIII, 
65  S.  mit  13  Figuren  im  Text.     Stuttgart,  1885.     Verlag  der  J.  B. 
Metzler'schen  Buchhandlung. 
Wenn  eine  Abhandlung  etwa  60  Jahre  nach  ihrem  erstmaligen  Erschei- 
nen einen  neuen  Abdruck  und  zwar  in  deutscher  üebersetzung  erfährt,  so 
kann   diese  immerhin  sehr  seltene  Erscheinung  als  ein  gutes,   wie  als  ein 
schlimmes  Zeichen  aufgefasst  werden.     Als  ein  schlimmes,  sofern  daraus  der 
Schluss  gezogen  werden  könnte ,  die  Wissenschaft  sei  inzwischen  nicht  weiter 
gekommen y   als  ein  gutes,   sofern  der  Abhandlung  selbst  durch  die  üebei*- 
setzung  das  Zeugniss  bleibenden  Werthes  ertheilt  ist.     Der  erstere  Schluss 
wäre,  wenn  man  ihn  auf  Bohne  nb  erger 's  Abhandlung  anwenden  wollte, 
nicht  gerechtfertigt.     Es  bedarf  nur  des  Hinweises  auf  die  „  Disquisitiones 
genenJes  circa  superficies  curyas*^  in  welchen  Gauss  1828  der  Lehre  von 
den  Oberflächen  neue  Bahnen  eröffnete,  auf  Grunert's  Sphfiroidische  Tri- 
gonometrie (1833),    in  welcher    der  Verfieuser  in    gewohnt   breitspuriger, 
aber  gewissenhafter  Darstellung  das  zu  seiner  Zeit  Bekannte  vereinigt  wieder- 
gab, auf  dia  ganze  neuere  Literatur  über  das  Geoid,  um  der  Meinung  von 
etwaigem  Stillstande  der  Wissenschaft  zu  begegnen.     Nichtsdestoweniger  ist 
Bohnenberger's  Schrift  noch  heute  sehr  lesens würdig  und  Herrn  Ham- 
mer's  Bearbeitung  derselben  sehr  lesbar,  so  dass  wir  mit  Vergnügen  auf 
die  neue  alte  Erscheinung  aufmerksam  machen.  Cantor 


Algebraiiche  Analysia  von  Aagustin  Loais  Canchy,  deutsch  herausgegeben 
von  Carl  Itzigsohn.  Berlin  1 885 ,  bei  Julius  Springer.  XII,  398  S. 
Im  XXX.  Bande  dieser  Zeitschrift,  hisL-lit.  Abth.  S.  23,  haben  wir  die 
üebersetzung  des  I.  Bandes  von  Euler 's  Einleitung  in  die  Analjsis  des 
unendlichen  anzeigen  können  als  Eröffnungsband  jener  Saumilungen  mathe- 
matischer Klassiker,  welche  die  Springer'sche  Verlagshandlung  dem  deut- 
schen Publicum  zu  bieten  gedenkt.  Zur  Fortsetzung  des  Unternehmens 
wurde  Cauchj's  Algebraische  Analjsis  gewählt.  Wir  können  die  Wahl 
nur  billigen.  Das  französische  Original  von  1821  ist  eine  bibliographische 
Seltenheit  geworden.  Huzler's  Üebersetzung  von  1828  ist  kaum  häufiger 
zu  finden  und  nahezu  unlesbar.  Dass  aber  zwischen  Euler 's  und  Cauchj's 
Werk,  zwischen  1748  und  1821  kein  anderes  Buch  von  gleicher  Bedeutung 
für  die  Analysis  erschienen  ist,  darf  bereitwilligst  zugestanden  werden.  Nur 
eine  Abhandlung  von  unvergänglichem  Werthe  ^It  in  diese  lange  Zwischen- 
zeit von  fast  dreiviertel  Jahrhundert,  welche,  wenn  sie  bei  ihrer  Entstehung 
gleich   so  bekannt  geworden  wäre,   wie  sie  es  jetzt  ist,   vielleicht  anders 
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gestaltend  auf  Cau oh 7 's  Analyse  alg6briqtie  gewirkt  hätte,  möglicherweise 
zum  Schaden  des  Werkes,  welches  dabei  an  Originalität  eingebüsst  hätte. 
Jeder  Fachmann  weiss,  dass  wir  von  der  Gauss'schen  Abhandlung  „Circa 
seriem"  etc.  sprechen,  welche  in  den  Jahren  1811 — 1813  dem  Drucke  über- 
geben wurde.  Während  Euler  heute  noch  durch  die  Fülle  neuer  SStze 
überwältigt,  hatCauchy  sich  den  Ruhm  erworben ,  für  Vieles,  was  Euler 
wusste  und  sagte,  die  ersten  strengen  Beweise  geführt  zu  haben.  Dieser 
Ruhm  ist  vollauf  verdient,  aber  er  gebührt  nicht  Cauchy  allein.  Aucii 
Gauss  hat  bereits  ein  Strenge  der  Beweisftlhrung,  welche  vor  jeder  moder- 
nen Kritik  besteht.  Insbesondere  seine  Kriterien  der  Convergenz  unendlicher 
Reihen  sind  mustergiltig  entwickelt,  und  deutsche  Schriften  über  Analysis 
sollten,  glauben  wir,  aus  geschichtlich  und  vaterländisch  gestattetem  Erst- 
lingsrechte, mit  den  Gauss 'sehen  statt  mit  den  Cauchy 'sehen  Reihenunter- 
suchungen zu  beginnen  sich  zur  Pflicht  machen.  Diese  Bemerkung  soll  natflr- 
lich  nicht  das  geringste  Lorbeerblatt  aus  Cauchy's  Ruhmeskranz  entfernen. 
Wir  bleiben  bei  dem  Ausspruche,  es  sei  eine  vortreffliche  Wahl  gewesen,  un- 
mittelbar auf  die  „Introductio^  die  „Analyse  alg6brique^  folgen  zu  lassen,  in- 
sofern nur  Bücher  und  nicht  einzelne  Abhandlungen  übersetzt  werden  sollen« 
Sonst  hätte  die  Schrift  „Circa  seriem**  vorausgehen  müssen.         Caktor. 


J.  VAN  Bebber:  Handbuch  der  ausübenden  Wittemngsknnde.  I.  Theil: 
Geschichte  der  Wetterprognose.  392  S.  12  Holzschn. 
Unter  allen  naturwissenschaftlichen  Zweigen  ist  wohl  als  eigentliche 
Wissenschaft  die  Meteorologie  die  jüngste,  während  andererseits  die  uran- 
fänglichsten Versuche  der  Wetterkunde  und  -Voraussage  bis  in  die  frühesten 
Zeiten  der  Menschheit  zurückreichen.  Nachdem  sich  nun  aus  diesen  kind- 
lichen Bestrebungen  des  Alterthums  und  den  Verirrungen  der  mittelalter- 
lichen Astrometeorologie  in  unserem  Jahrhundert  auf  physikalischer  Grund- 
lage ein  Hauptzweig  der  Gedtimmtmeteorologie ,  die  Wetterprognose,  als 
selbstständige  Disciplin  entwickelt  hat,  muss  ein  Werk,  welches  uns  den 
ganzen  geschichtlichen  Aufbau  vorführt,  von  hohem  Interesse  für  den  Fach- 
mann im  engeren  Sinne,  wie  für  den  ferner  stehenden  Laien  sein.  Eine 
solche  „Geschichte  der  Wetterprognose"  hat  als  ersten  Theil  eines  Hand- 
buchs der  ausübenden  Witterungskunde  Herr  Dn  J.  van  Bebber,  Abthei- 
lungsvorstand an  der  deutschen  Sternwarte,  in  dem  bekannten  Verlag  von 
F.  Enke  (Stuttgart)  zur  Publication  gebracht  Der  Autor  war  gerade  so 
recht  berufen,  dieses  Werk  zu  veröffentlichen,  da  er  für  die  Praxis  der 
täglichen  Wetterprognose,  wie  für  den  wissenschaftlichen  Ausbau  deir  ihr 
zu  Grunde  liegenden  Regeln  seit  Jahren  so  hervorragend  thätig  ist.  Ein 
nicht  geringer  Vorzug  der  v.  Beb  herrschen  Publication  ist  die  scharfe 
sachliche  Gliederung  in  einzelne  Capitel,  die  dann  wieder  für  sich  in  chro- 
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nologischer  Folge  darchgeführt  sind.  Durch  diese  systematische  Theilong 
nnd  einen  die  literarischen  Nachweise  erbringenden  Anhang  wird  dieses 
Bnch  zn  einem  ausgezeichneten  Nachschlagswerke ,  das  auch  Lehrer  und  For- 
scher hochschätzen  werden,  um  aber  auf  den  Inhalt  der  einzelnen  Capitel 
aberzugehen,  führt  uns  der  Autor  zunächst  die  Aeusserungen  des  Glaubens 
an  die  Einwirkung  von  dämonischen  Kräften  auf  die  Witterungselemente 
Yor.  Nach  zahlreichen  Citaten  aus  den  Beligionsschriften  der  vorchristlichen 
und  christlichen  Aera  lesen  wir  von  einer  ganzen  Reihe  jener  Verirrungen, 
in  denen  der  religiöse  Wahnsinn,  der  ganze  Völker  erfasst  hatte,  Hunderte 
und  Tausende  von  unglücklichen  Opfern  als  Hexen  und  Zauberer  in  die 
Arme  des  Henkers  trieb.  Neben  Ooldmachen,  Pestanstiften  und  allenfall- 
sigem  YiehVerhexen  war  ja  besonders  das  Wettermachen  eine  Klage,  die 
man  gegen  die  der  Zauberei  Verdächtigen  erhob.  Auch  die  Entwickelung 
der  eigentlichen  Astrometeorologie  wird  uns  bekannt  gegeben  durch  Mit« 
theilungen  Aber  ihre  hauptsächlichen  Vertreter,  ihre  Regeln  und  den  hun- 
dertjährigen Kalender,  jenes  Vermächtniss  derselben,  das  noch  bis  in  unsere 
Tage  hinein  sein  Unwesen  treibt  Während  der  Glaube  an  den  hundert- 
jährigen Kalender,  dessen  Unsinn  durch  einen  Blick  auf  seine  Entstehung 
erkannt  werden  muss,  als  eine  Schmach  für  den  Menschenverstand  zu  er- 
klären ist,  muss  ein  zweiter  Irrthum,  der  nicht  weniger  verbreitet  ist, 
wesentlich  milder  beurtheilt  werden,  nämlich  der  Glaube  an  den  Einfluss 
des  Mondes  auf  die  Witterung.  Bei  der  relativen  Nähe  und  Grösse  des 
Mondes  scheint  der  Gedanke  an  einen  Einfluss  desselben  nicht  von  vornherein 
ausgeschlossen ,  zumal  ja  die  Ebbe  und  Fluth  als  eine  Wirkung  des  Mondes 
bekannt  ist.  Der  Autor  hat  mit  dem  grössten  Fleisse  und  Geschicklichkeit, 
welche  durch  seine  hervorragende  Literaturkenntniss  unterstützt  wurden, 
jene  zahlreichen  Untersuchungen,  welche  seit  den  Tagen  Newton^s  mit  den 
Hilfsmitteln  der  höheren  Mathematik  und  der  ausgebildeten  Statistik  an- 
gestellt wurden,  zusammengetragen  und  uns  damit  ein  höchst  werthvolles 
Material  geliefert.  Am  Schlüsse  des  3.  Capitels,  das  diese  Zusammenstellung 
bringt  und  an  Raum  einen  grossen  Theil  des  Gesammtwerkes  einnimmt, 
kommt  er  zu  den  Resultaten,  dass  zwar  der  Mond  auch  eine  atmosphärische 
Ebbe  und  Fluth  erzeugt,  dass  aber  selbst  in  niederen  Breiten,  wo  ihre 
Wirkung  auf  das  Barometer  noch  am  besten  nachweisbar  ist,  dieselbe  unter 
0,1  mm  bleibt.  Auf  kein  anderes  meteorologisches  Element  ausser  dem 
Luftdruck  lässt  sich^  selbst  in  so  geringem  Maasse,  ein  Einfluss  mit  Be- 
stimmtheit nachweisen ,  und  jedenfalls  ist  es  unzulässig  und  unwissenschaft- 
lich, auf  Mondeinflüsse  Wetterprognosen  zu  gründen.  Die  nächsten  zwei 
Capitel,  welche  sich  gegen  die  Annahme  eines  Einflusses  der  Kometen, 
sowie  der  Meteoriten  wenden  ^  wurden  kürzer  gefasst.  Eine  weitere  Aus- 
dehnung erhielt  wieder  der  folgende  Abschnitt,  der  sich  mit  dem  Einfluss 
der  Sonnenflecken  beschäftigt.  Seit  man  die  Sonnenflecken  beobachtet  hat, 
sind  Versuche  gemacht  worden,  einen  Zusammenhang  zwischen  ihnen  und 
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den  Vorgängen  in  der  Atmosphäre  der  Erde  nachzuweisen.  Ein  solcher 
Zusammenhang  scheint  allerdings  zu  bestehen;  ob  er  aber  als  ein  ursSch- 
lieber  oder  rielleicht  nur  als  ein  gleichzeitiger,  aus  gemeinschaftlicher  Be- 
gründung entspringender  sich  aufrecht  erhalten  lässt^  muss  Yor  der  Hand 
noch  zukünftigen  Forschungen  aufbewahrt  bleiben.  Jedenfalls  können  aber 
unsere  Kenntnisse  von  der  Sonnenfleckenperiode  noch  nicht  benützt  werden, 
um  darauf  Wetterprognosen  für  längere  Zeit  zu  gründen.  Nach  einer  noch 
folgenden  kurzen  Besprechung  der  ^^ Wetterregeln  *'  tritt  der  Verfasser  auf 
das  moderne  Gebiet,  die  Entwickelung  der  neueren  Meteorologie  über.  Es 
sind  eine  Reihe  hochinteressanter  historischer  Einzelheiten,  die  uns  hier 
geboten  werden,  so  jene  Worte,  in  welchen  Lavoisier  gewissermafisen 
prophetisch  die  heutigen  Wetterbulletins  ankündigte.  Die  Arbeiten  Ton 
Brandes  und  Dove  bereiteten  den  Boden  yor,  auf  dem  sich  schliesslich 
nach  Auffindung  des  Buys-Ballot'schen  Gesetzes  die  synoptische  Meteo- 
rologie voll  entwickeln  konnte.  Von  historischem  Werthe  sind  die  Mitthei- 
lungen über  die  Prioritätsansprüche ,  die  zwischen  Buy s-Ballot  und  Fer- 
rel  bestehen.  Es  waren  aber  nicht  blos  die  erwähnten  und  weitere  sich 
daran  schliessende  wissenschaftliche  Arbeiten,  welche  den  mächtigen  Auf- 
schwung der  Meteorologie  forderten,  sondern  es  traten  noch  zwei  äussere 
Factoren  hinzu:  einerseits  die  Entwickelung  des  Telegraphen wesens,  welche 
gestattete,  rasche  Witterungsnachrichten  zu  sammeln  und  die  auf  ihnen 
begründeten  Prognosen  und  Sturmwarnungen  rechtzeitig  zu  verbreiten,  an- 
dererseits die  praktischen  ErfiEkhrungen,  welche  man  über  den  hohen  Werth 
solcher  Mittheilungen  machte.  Congresse  und  Conferenzen,  zuerst  durch 
den  amerikanischen  Nautiker  Maury  ins  Leben  gerufen,  bexiethen  sich  nun 
über  die  praktische  Verwerthung  und  den  weiteren  Ausbau  der  Meteorologie. 
Die  Schilderung  der  Thätigkeit  der  Congresse,  sowie  des  sich  nun  allent- 
halben entwickelnden  telegraphischen  Wetterdienstes  füllt  die  beiden  letzten 
Capitel.  Am  Schlüsse  ist  noch  der  bereits  anfangserwähnte  literarische 
Nachweis  gegeben. 

Die  bei  aller  Wissenschaftlichkeit  stets  populär  und  leicht  fasslich  ge- 
haltene Sprache  erö&et  dem  Werke  einen  grossen  Leserkreis.  Mit  Interesse 
sehen  wir  dem  zweiten  Theile  entgegen.  p  ^ 


J.  Kibssling:  Die  Dämmerangaeracheinnngen  im  Jahre  1883  und  ihre 
phyaikaliaohe  Erklärung.  53  S.  5  Holzschn. 
Nachdem  die  Dämmernngserscheinungen  des  Jahres  1883  so  ausser- 
ordenüiches  Aufsehen  erregt  haben  und  die  Anregung  gaben  zu  sorg^tigen 
Studien  über  das  Phänomen  der  Dämmerung  im  Allgemeinen  und  speciell 
in  der  damals  auftretenden  Verstärkung »  ist  eine  Schrift  von  besonderem 
Interesse,  die  zum  ersten  Male  eine  Erklärung  des  mehraktigen  Schan- 
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Spiels  giebt,  welches  wir  bei  einer  znr  ganzen  Entwickelung  gelangenden 
DSmmemng  sehen.  Herr  Professor  J.  Eiessling  hat  unter  dem  obigen 
Titel  eine  Studie  veröffentlicht,  welche,  zunSchst  noch  in  populttrer  Form 
gegeben,  der  Vorläufer  einer  grösseren  Arbeit  über  das  gleiche  Thema  sein 
soll.  Der  Verfasser  giebt  eine  Schilderung  der  Erakatoa- Ausbräche  und 
schliesst  sich  der  Ansicht  an,  dass  vulkanischer  Staub,  der  von  diesen  oder 
anderen,  nahezu  gleichzeitigen  Eruptionen  herstammte,  die  Ursache  von 
diesen  aussergewöhnlichen  Verstärkungen  der  Dämmerung  gewesen  sei.  Es 
ist  nämlich,  wie  ausftlhrlich  dargethan  wird,  nur  bei  G^enwart  von  feinem 
Staube  die  Bildung  einer  homogenen,  äusserst  zarten  Nebel-  oder  Dunst- 
schicht möglich ,  die  dann  ihrerseits  Anlass  zu  den  Diffractionserscheinungen 
giebt,  welche  eben  die  einzelnen  Phasen  der  Dämmerung  sind.  Daran  reiht 
der  Verfiosser  eine  die  grösste  Feinheit  der  Beobachtung  beweisende  Schil- 
derung einer  normalen  Dämmerung  und  giebt  dann  die  Erklärung  des  gan- 
zen Phänomens  „durch  die  Diffraction,  welche  die  oberste  Zone  einer  der 
Erdoberfläche  in  grosser  Höhe  aufgelagerten  Schichte  von  Nebelkörperchen 
von  nahezu  gleicher  Grösse  auf  die  Sonnenstrahlen  ausübt*'.  An  der  Hand 
einer  schematischen  Figur  wird  die  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Dämme- 
rungsphasen in  der  überzeugendsten  Darstellung  abgeleitet.  Die  anomalen 
Dämmerungen  von  1883  lassen  sich  in  allen  ihren  Eigenthttmlichkeiten 
dieser  nBrklärung  unterordnen,  ja  gerade  das  damals  bemerkte  charak- 
teristische Fehlen  des  „dunklen  Segments**  erscheint  als  eine  nothwendige 
Folge.  Zum  Schluss  vertritt  der  Autor  nochmab  seine  Ansicht,  dass  diese 
ungewöhnlichen  Dämmerungen  in  directem  Zusammenhange  mit  den  vulka- , 
nischen  Ausbrüchen  in  der  Sunda- Strasse  stehen.  Als  Anhang  ist  noch 
eine  Schilderung  des  Nebelglühapparates  und  der  interessanten  Versuche 
gegeben,  welche  Herr  Professor  Eiessling  zur  experimentellen  Darstellung 
der  mannigfaltigen  Farbenbildungen  machte,  welche  die  Dämmerungserschei- 
nungen begleiten.  Wir  sehen  nach  dieser  kleineren,  populären  Schrift  mit 
Interesse  dem  grösseren  Werke  entgegen,  welches  ausser  einer  umÜELSsenden 
Bearbeitung  des  normalen  Dämmerungsproblems  auch  eine  Untersuchung  über 
die  geographische  Verbreitung  jener  ungewöhnlichen  Dämmerungen  bringen 

^^'  F.  Em. 


Lehrbncli  der  kaufmännischen  Arithmetik  zum  Gebrauche  flftr  Handels- 
lehranstalten und  für  den  Selbstunterricht  Von  Dr.  Ernst  Eaülioh, 
Director  der  Prager  Handelsakademie.  4.  umgearbeitete  und  ver- 
mehrte Auflage.  Prag,  1885.  Druck  und  Verlag  der  k.  k.  Hof  buch- 
druckerei von  Ignaz  Fuchs.  IX,  378  S. 
Es  war  eine  Principienfrage  für  uns,  ob  wir  einem  Berichte  über  das 

vorliegende  Werk   in  unserer  Zeitschrift  Baum  geben  sollten  oder  nicht. 

Wendet  sich  doch  dasselbe  an  Leser,  die  von  der  Existenz  dieser  Zeitschrift 


Hirt.-Ut.  Abthlg.  d.  Zeitiohr.  f.  Math.  u.  Fhyi.  XXXI,  ft.  14 
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kanm  in  den  seltensten  F&Uen  Eenntniss  haben;  ist  es  doch  auf  deren  Be- 
dürfnisse an  Strenge,  wie  an  Eassliohkeit  eingerichtet,  und  beide  weichen 
gar  sehr  von  denen  des  Mathematikers  ab.  Wir  entschlossen  uns,  aus- 
nahmsweise das  Buch  zu  besprechen,  weil  es  uns  die  G^egenheit  bietet, 
einen  Gegenstand  zu  berühren ,  den  wir  gern  schon  längst  einmal  in  unserer 
Zeitschrift  zur  Sprache  gebracht  hätten  und  der  den  mathematischen  Unter- 
richt in  unseren  humanistischen  Gymnasien  betrifft. 

Vergleichen  wir  den  Lehrcursus  in  unseren  badischen  Gymnasien,  wel- 
cher von  dem  anderer  deutscher  Anstalten  gleichen  Banges  nur  wenig  ab- 
weichen dürfte,  so  finden  wir  für  Quarta:  „Einfeushe  und  zusammengesetzte 
Zweisatzrechnungen/'  Darunter  werden  Procentrechnungen,  Mischungsrech- 
nungen u«  dergL  verstanden.  In  keiner  der  höheren  Classen  wird  dag^en 
ein  eigentlicher  Bechenunterricht  ertheilt.  Ist  das  richtig?  Wir  bezweifelii 
es  auf  das  Entschiedenste.  Wir  wünschten  vielmehr  die  ganze  Beihenfolge 
anders  geordnet.  Das  algebraische  Pensum  der  Untertertda  bis  zu  dem  der 
Obersecunda  sollte  nach  unserem  Dafürhalten^ von  Quarta  bis  üntersecnnda 
abgehandelt  werden  und  könnte  es  ohne  die  geringste  Schwierigkeit  Den 
algebraischen  Lehrstoff  der  beiden  Primen  würden  wir  den  drei  oberen  Classen 
mit  je  einer  Wochenstunde  weniger  als  seither  zuweisen.  Die  so  frei  wer- 
deqde  Stunde  beanspruchen  wir  dagegen  in  denselben  drei  Classen  für  kauf- 
männisches Bechnen,  wie  wir  statt  des  vorher  erwähnten  Namens  „Einfache 
und  zusammengesetzte  Zweisatzrechnungen"  zu  sagen  vorziehen  würden. 

Die  Gründe,  welche  uns  leiten,  sind  folgende.  Es  ist  Thatsache,  dass 
in  Quarta  bisher  gerade  die  mathematisch  begabteren  Schüler  nur  wider- 
willig dem  Unterricht  folgen,  und  es  kann  kaum  anders  sein.  Auswendig 
gelernte  Bechnungsschemen  befriedigen  den  erwachenden  Verstand  nicht;  f&r 
eine  genügende  algebraische  Begründung  fehlt  aber  die  Voraussetzung  alge- 
braischen Elementarwissens ;  wie  soll  da  der  Knabe  Freude  an  dem  Lernen 
und  dem  Erlernten  haben?  Was  ist  die  Folge  davon?  unsere  Gynmasial- 
abiturienten  sind  im  Allgemeinen  nicht  im  Stande,  die  einfachste  Becfanang 
eines  Bankiers  auch  nur  zu  verstehen,  und  da  sie  bei  ihrem  UniversitStB- 
Studium  diese  Lücke  nur  in  den  seltensten  Fällen  ausfüllen,  so  sind  und 
bleiben  sie  unwissend  auf  einem  Gebiete  von  hoher  praktischer  Bedeu- 
tung, auf  einem  Gebiete,  auf  welchem  sie,  falls  sie  etwa  Mathematiker 
wurden,  sogar  berufen  sind,  später  Unterricht  zu  ertheilen,  der  alsdann 
auch  oft  genug  ent^rechend  beschaffen  ist  Dazu  kommt  noch  Eines.  Der 
Quartaner  ist  nicht  blos  unreif  für  die  Begründung  der  ihm  zugemutheten 
Bechnungsverfahren^  er  ist  es  noch  mehr  für  deren  inneren  Gehalt  Wir 
möchten  beinahe  sagen:  erst  mit  beginnendem  Taschengelde,  mit  beginnen- 
der freier  Verfügung  über  kleinere  Sununen,  die  dem  Erstverfügenden  stets 
gross  erscheinen I  und  nm  so  grösser,  wenn  sie  auf  die  Neige  gehen,  er- 
wacht der  Begriff  des  Geldwerthes,  der  Berechtigung  etwaigen  Abzuges  bei 
baarer  Bezahlung,  der  Möglichkeit,   Geld  zu  miethen,  also  auch  zu  ver- 
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Zinsen.  Es  kommt  das  Yerst&ndniss  des  Versichenrngswesens  gleichzeitig 
mit  eigener  oder  fremder  Erfahrung  bei  mannigfisu^hen  ünglüoksfällen.  Es 
bilden  sich  unier  dem  Einflüsse  wiederholter  Volkszählungen  die  Begriffe 
der  Bevölkerungslisten,  der  Sterblichkeit  u.  s.  w.  Kurzum  es  wttchst  von 
Jahr  zu  Jahr  in  dem  Knaben  die  Menge  eines  dem  Schulunterricht  nicht 
angehörenden  Wissens,  welches  ihm  Interesse  und  Yerständniss  für  die  Auf- 
gaben selbst  gewährt,  die  das  kaufmännische  Bechnen  zu  lösen  hat,  und 
jetzt  erst  soll  er  nach  unserem  Dafürhalten  die  Lösungen  als  nunmehr 
leichtes  Mittel  zu  einem  wichtigen  Zwecke  kennen  lernen.  Wir  wissen  wohl, 
dass  manche  Wünsche  noch  weiter  gehen,  als  die  unsrigen.  Viele  Knaben, 
sagt  man,  verlassen  das  Gymnasium  nach  zurückgelegter  üntrarsecunda; 
sollen  diese,  die  theil weise  zum  Kaufmannsstande  übergehen,  nie  Etwas  von 
kan&nännischem  Bechnen  kennen  gelernt  haben?  Sollte  man  nicht  um  ihrer 
willen  schon  in  Untersecunda  jenen  üntenicht  und  zwar  vorzugsweise 
pflegen?  Wir  sind  der  entgegengesetzten  Ansicht.  Schon  heute  ist  das 
humanistische  Gymnasium  in  seinen  unteren  und  mittleren  Classen  schwer 
überlastet  durch  eine  Vielzahl  von  Knaben,  welche  zu  ihrem  kOnfkigen 
Lebensberufe  viel  besser  durch  die  Bealschule  vorbereitet  würden.  Soll  diese 
Vielzahl  künstlich  zu  einer  Mehrzahl  grossgezogen  werden  dadurch,  dass 
man  das  Gymnasium  in  seiner  die  Zulassung  zum  Einjährigendienst  be- 
dingenden Abtheilung  zu  einer  Vorbereitungsanstalt  für  junge  Kauf lente 
umwandelt?  Gerade  das  Gegentheil  scheint  uns  nothwendig  im  Interesse 
des  Gymnasiums  und  seiner  berechtigten  Schüler,  wie  im  Interesse  der  einem 
nichtgelehrten  Berufe  Zustrebenden,  die  vor  Halbwissen  bewahrt  werden 
sollen,  und  mehr  könnte  ihnen  der  Bechenunterricht  der  Untersecunda  doch 
nicht  gewähren. 

Nur  eine  nebensächliche  Frage  ist  es,  wie  der  nach  dem  seitherigen 
Bildungsgänge  in  seine  Lehrstelle  eingerückte  Schulmathematiker  den  neuen 
Unterricht  werde  ertheilen  können.  Er  wird  sich  eben  guter  literarischer 
Hilfsmittel  zu  bedienen  haben,  denen  er  mit  leichter  Mühe  die  ihm  mangeln- 
den sachlichen  Kenntnisse  entnehmen  kann,  während  sein  mathematisch  ge- 
schulter Geist  die  meist  etwas  mangelhaften  Beweise  bestens  ergänzen  wird. 
Ein  solches  Hilfsbuch  kann  ihm  auch  das  uns  vorliegende  Werk  sein,  aus 
welchem  wir  selbst  Manches  in  der  angegebenen  Bichtung  gelernt  haben. 
Leider  wimmelt  das  Buch  von  Druckfehlem  auch  in  den  Zahlenas^^aben ,  so 
dass  jedes  Beispiel  erst  der  Nachrechnung  bedarf,  bevor  man  sich  auf  die 
Bichtigkeit  der  mitgetheilten  Ergebnisse  verlassen  kann.  Caktor 


Zinsenina«,  Benten-,  Anleihen-,  Obligationen •Beohnnng.  Haadbueh  von 
V.  Babrlochbr.  Mit  5  Tafeln  von  FiDOR  Thoman.  Zürich,  1886. 
Verlag  von  Grell  Füssli  &  Comp.    XXXI,  249  8. 
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Der  Verfasser  geht  Ton  der  in  der  Vorrede  stark  betonten  Voraussetz- 
nng  BiaSy  die  deutsche  Literatur  sei  in  den  hier  hehandelten  Fragen  hinter 
der  fremdländischen  zurückgeblieben.  Wäre  dem  so,  so  läge  in  der  That 
ein  BedürfoisB  vor,  die  Lücke  auszufüllen  und  durch  ein  neues  Handbuch 
den  nur  mit  den  An&ngsgründen  der  Algebra  bekannten  Leser  in  den  Stand 
zu  setzen  y  die  Lehre  von  den  Anleihen  —  denn  diese  bildet  naturgemSss 
den  Mittelpunkt  des  (Ganzen  —  im  Zusammenhange  zu  studiren.  Weit  ge- 
ringer wird  aber  dieses  Bedürfniss  sein,  wenn  schon  seit  40  Jahren  ein 
vortreffliches  deutsches  Werk  vorhanden  ist,  das  eben  jenen  Zweck  zu  er- 
füllen durchaus  sich  eignet,  und  dem  wir  es  nicht  als  Tadel  anzurechnen 
vermögen,  dass  es  auch  mit  dem  Versicherungswesen  sich  besch&fidgt,  wel- 
ches Herr  Baerlocher  grundsätzlich  ausgeschlossen  hat.  Wir  meinen  die 
1845  im  Vieweg*schen  Verlag  in  Braunschweig  erschienene  „Anleitung  n 
finanziellen,  politischen  und  juridischen  Bechnungen'^  von  L.  Oettinger. 
Der  Freiburger  Professor  hatte,  dem  Studienplan  badischer  Gameralisten 
entsprechend,  alljährlich  Vorlesungen  über  politische  Arithmetik  zu  halioii 
und  aus  diesen  oftmals  wiederholten  Vorlesungen  ist  offenbar  sein  Buch  her- 
vorgegangen, welches  Eeferent  selbst  genauer  kennen  und  schätzen  lernte, 
seit  er  an  der  Heidelberger  Universität  die  gleichbenannten  Vorlesungen 
übernommen  hat. 

Wenn  nun  die  Voraussetzung  einer  auszufüllenden  Lücke  uüorichtig  ist, 
so  fmit  es  uns  selbstverständlich  nicht  ein,  daraus  folgern  zu  wollen,  es 
sei  unstatthaft,  ein  zweites  Werk  über  den  gleichen  Gegenstand  zu  schreiben. 
Höchstens  wünschen  wir,  der  Verfasser  des  zweiten  Werkes  hätte  mit  dem 
vorhandenen  Vorbilde  sich  bekannt  gemacht  und  dasselbe  theilweise  benutzt 
So  ist,  um  nur  ein  Beispiel  hervorzuheben,  S.  4  des  neuen  Handbuches  von 
der  Zinseszinsrechnung  gesagt:  „Sie  ist  für  die  Berechnung  von  grösseren 
Finanzoperationen,  welche  sich  zumal  auf  eine  lange  Reihe  von  Jahren  aus- 
dehnen, wie  Staats-  und  Eisenbahnanleihen,  Lebensversicherungen  etc.,  ganz 
unerlässlich."  Fürchtet  Herr  Baerlocher  nicht,  ein  denkender  Leser 
werde  daran  die  Frage:  Warum?  knüpfen?  Bei  Oettinger  wird  diese 
Frage  beantwortet,  und  zwar  etwa  folgendermassen.  Ein  Schuldner  habe 
Mk.  10000  zu  4  Procent  aufgenommen.  Am  Ende  des  ersten  Jahres  zahlt 
er  seinem  Gläubiger  Mk«  400  an  fälligem  Zins  und  die  ESlfte  seiner  Schuld 
mit  Mk.  5000,  zusammen  abo  Mk.  5400.  Am  Ende  des  zweiten  Jahres 
zahlt  er  den  jetzt  fälligen  Zins  mit  Mk.  200  und  seine  Bestschuld  mit 
Mk.  5000,  zusammen  also  Mk.  5200,  wodurch  er  schuldenfrei  wird«  Die 
Zahlungen  von  Mk.  5400  am  Ende  des  ersten  und  von  Mk.  5200  mn  Ende 
des  zweiten  Jahres  müssen  abo  zusammen  den  Baarwerth  Mk.  10000  be- 
sitzen. Ihn  liefert  aber  die  Zinseszinsformel  und  ist  folglich  richtig,  während 
Discontirung  mit  ein£EU$hem  Zinse,  mag  er  von  100  oder  auf  100  gerechnet 
werden,  nicht  zu  dem  Baarwerthe  Mk.  10000  führt  und  folglich  fidsch  ist 
Diese  schlagende  Beweisführung,  welcher  wir  den  Eingang  in  den  Schnl- 
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Unterricht  wünschen  und  die  wir  deshalb  hier  so  weitläufig  wiederholen, 
rührt  übrigens  ihrem  Wesen  nach  von  Leibnitz  her,  der  in  seinem  be- 
rühmten Aufsatze  von  1683,  „De  interusurio  simplioe^',  noch  folgende  Be- 
trachtung beifügt,  unzweifelhaft;  werden  100  zu  4  Procent  in  einem  Jahre 
104  und  umgekehrt  ist  der  Baarwerth  einer  am  Ende  des  Jahres  zu  leisten- 
den Zahlung  am  Anfang  des  betreffenden  Jahres  gleich  deren  Quotient  durch 
1,04.  Ist  daher  der  Schuldner  zunttchst  mit  seinem  Gläubiger  überein- 
gekommen,  ihm  am  Ende  des  ersten  Jahres  6400,  am  Ende  des  zweiten 

Jahres  5200  zu  zahlen,  so  kann  er  letztere  Zahlung,  auf  -t-p^t  vermindert, 

auf  das  Ende  des   ersten  Jahres  gleichzeit^  mit  den  5400  zurückführen. 

Die  5400  +  Y7iT  ^^^  Ende  des  ersten  Jahres  sind  aber  am  Anfang  desselben 

-',.  V  ,.     ai.1  5400  ,  6200       ^  u    X    .  ,..  ^. 

mfolge  ganz  ähnlichen  Schlusses  yoT  +  TTua  ^"^^  ausgerechnet  giebt  dieses 

genau  10000  und  damit  zugleich  die  bewiesene  Zinseszinsformel«  Auch  den 
Beweis  dafür,  dass  bei  halbjährlicher  Zinszahlung  die  Discontirung  über 
t   Halbjahre    zum   Jahreszinsfnss   yon  p   Frocent    durch   Division   mittels 

(lOO-f-g-V  /100+p\^ 

— ^T^r — /   und  nicht  durch  Division  mittels  ( — ^^     )    gefunden  wird, 

hat  Oettinger  geliefert,  indem  er  die  Uebereinstimmung  der  ersteren 
Formel  mit  aUmäliger  Schuldabtragung,  verbunden  mit  pünktlicher  Zins- 
zahlung, zeigt,  auch  dieser  Beweis  verdient  gleichfalls  allgemeinere  Ver- 
breitung. Lässt  Herr  Baerlocher  so  an  mehreren  Stellen  naturgemäss 
sich  einstellende  Fragen  unbeantwortet,  so  sind  dagegen  andere  Sätze  wenig- 
stens in  Anmerkungen  bewiesen,  wie  z.  B.  die  Baily'sche  Formel  S.  52, 
welche  dadurch  für  den  mathematisch  gebildeteren  Leser  mehr  wird  als  eine 
blosse  Begel.  Im  Ganzen  können  wir  unser  ürtheil  dahin  zusammenfassen» 
dass  das  neue  Handbuch  insbesondere  durch  die  zahlreich  ausgerechneten 
Beispiele  und  die  angehängten  Tabellen,  wenn  dieselben,  wie  wir  annehmen, 
correcten  Abdruck  erfahren  haben,  sich  als  brauchbar  erweist,  ohne  eine 
mustergiltige  Leistung  auf  unbebautem  Gebiete  zu  sein.  Oaktob 


Oraphitch-mechanischer  Apparat  zur  Auflösung  nnmerisoher  Oleiohnngen, 

mit   gemeinverständlichen   Erläuterungen.     Von   Dr.  C.  Bbusghlb, 

Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  Stuttgart«     Stuttgart, 

Herbst  1885.     J.  B.  Metzler^sche  Buchhandlung. 

Im  XXX,  Bande  dieser  Zeitschrift,  hist-lit.  Abth.  S.  29—30,  haben 

wir  über  Beuschle's  graphisch -mechanische  Auflösung  von  Gleichungen 

berichtet.    Dieselbe  beruhte  auf  der  Verschiebung  einer  auf  durchsichtigem 
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Material  angefertigten  Curye  —  einer  Apollonischen  Parabel  —  ttber  an- 
deren auf  Millimeterpapier  hergestellten  Cnnren.  Die  Zeichnung  solcher 
Curven,  anf  deren  (Genauigkeit  Alles  ankommt,  ist  nicht  gerade  Jedermanns 
Sache.  Herr  Beusohle  hat  der  Mlihe  sich  unterzogen  und  der  Verleger 
seiner  Druckschrift  aus  dem  Jahre  1884  hat  für  die  YerrielMtigung  Sorge 
getragen.  So  bilden  denn  ein  grosser  Foliobogen  steifen  MUlimeterpi4>ieres 
und  ein  kleineres  Blatt  Gelatinepapier,  beide  mit  wundervoll  gezeichneten 
krummen  Linien  bedeckt,  den  heute  zum  Verkauf  bestimmten  Apparat, 
welchem  eine  kurze  populäre  Gebrauchsanweisung  beigegeben  ist.  Der  Preis 
mit  2  Mk.  80  Pf.  ist  für  die  elegante  Ausstattung  ein  verhältnissmässig 
nicht  hoher.  -  Kantor, 


Otto  Stolz,  Vorleiniigen  ttber  allgemeine  Arithmetik.  Nach  den  neue- 
ren Ansichten  bearbeitet.  Erster  Theil:  Allgemeines  und  Arithmetik 
der  reellen  Zahlen*  Leipzig,  1885. 
Die  allgemeine  Arithmetik  konnte  bis  vor  Kurzem ,  wenn  man  nicht 
so  glücklich  war,  ein  Colleg  darüber  zu  hören  oder  wenigstens  eine  (doch 
niemals  authentische)  Ausarbeitung  einer  solchen  Vorlesung  zu  bekommen, 
nur  aus  der  überaus  kleinen  Zahl  von  Originalarbeiten  erlernt  werden,  wo 
gerade  die  ersten  Elemente  keine  Berücksichtigung  fanden  und  wo  leise 
Andeutungen  nur  dem  Eeichbegabten  über  die  Schwierigkeiten  hinweghelfen 
konnten.  Das  soll  jetzt  besser  werden.  Zwar  vermissen  wir  es  noch  immer 
schmerzlich,  dass  Herr  Weierstrass  die  Resultate  seiner  Forschungen  noch 
nicht  im  Zusammenhang  veröffentlicht  hat;  aber  wir  freuen  uns,  dass  ge- 
rade die  letzte  Zeit  manchen  überaus  werthvollen  Beitrag  von  ihm  in  authen- 
tischer Form  gebracht  hat.  Vor  noch  nicht  vier  Jahren  schenkte  uns  Herr 
P.  du  Bois-Reymond  im  ersten  Theile  seiner  „ Allgemeinen  Functionen- 
theorie^'  (Tübingen  1882)  eine  sehr  anregende  Theorie  der  mathematischen 
Orundbegriffe,  worin  namentlich  der  Orenzbegriff  von  zwei  ganz  verschie- 
denen Seiten  beleuchtet  war;  wenn  auch  manche  Mathematiker  den  Stand- 
punkt des  Verfassers  nicht  theilen  konnten,  so  mussten  sie  doch  ohne  Zweifel 
der  Sch&rfe  und  Consequenz  seiner  Deductionen  volle  Anerkennung  zollen. 
Jetzt  haben  wir  die  angenehme  Aufgabe,  über  das  vorliegende  Werk  des 
Herrn  Stolz  Bericht  zu  erstatten.  Der  Verfasser  ist  ISngst  bekannt  durch 
die  vielen  werthvollen  Bereicherungen,  welche  ihm  die  Functionentheorie 
verdankt;  seine  früheren  Arbeiten  haben  ausserdem  gezeigt,  dass  er  mit  der 
Literatur  sehr  vertraut  ist  und  dass  er  es  namentlich  versteht,  die  Anschaa- 
ungen  der  alten  griechischen  Mathematiker  für  neuere  Forschungen  nutzbsr 
SU  machen.  Wir  gingen  daher  mit  sehr  grossen  Erwartungen  an  das  Sta- 
dium seines  Werkes  und  wir  freuen  unS;  aussprechen  zu  müssen,  dass  die- 
selben nicht  getftuscht  worden  sind. 
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Nach  dem  Vorwort  hat  der  Verfasser  denjenigen  Lehren,  deren  Ge- 
sammtheit  als  allgemeine  Arithmetik  und  algebrais<3he  Analysis  bezeichnet 
wird,  systematisch  fortschreitende,  den  gegenwärtigen  Stand  der  Wissen- 
schaft überall  berücksichtigende  Vorlesungen  gewidmet,  welche  er  in  diesem 
Werke  der  Oeffentlichkeit  übergiebt  Der  vorliegende  erste  Theil  umfasst 
die  Lehre  von  den  reellen  Zckhlen;  auch  der  zweite  Theil  ist  bereits  an- 
gekündigt und  wird  wohl  binnen  Kurzem  zu  erwarten  sein.  Der  erste  Ab- 
schnitt entwickelt  den  OrOssenbegriff  in  der  grOssten  Allgemeinheit  naoh 
Hermann  Grassmann  und  setzt  den  umfang  unserer  Wissenschaft  fest. 
Im  zweiten  Abschnitt  wird  die  Theorie  der  natürlichen  Zahlen  im  Anschluss 
an  £.  Schröder  gegeben;  hier  möchte  ich,  allerdings  ohne  unbedingt  zu- 
zustimmen, auf  folgenden  Passus  aufmerksam  machen  (S.  15):  »»Die  Summe 
von  h  Gliedern  il...  wird  das  &-£Etche  von  A  genannt  ...  hA  ...  Wenn 
auch  die  erstere  eine  natürliche  Zahl  a  ist,  so  betrachtet  man  das  &- fache 
als  das  Ergebniss  einer  Verknüpfung  der  Zahlen  a,  &,  ...,  in  Zeichen: 
ha  =  aXh=sa,'b^*^  Der  dritte  Abschnitt  beruht  auf  HankeTs  Betrachtungen 
über  Grössenverknüpfungen  im  Allgemeinen,  jedoch  werden  neben  „gleich*^ 
auch  die  Begriffe  „grösser^*,  „ kleiner^'  in  formalem  Sinne  benutzt.  Die 
Verknüpfangen  werden  als  thetische  und  lytische  unterschieden ;  Zeichen  für 
die  ersteren  sind  dem  Verf.  o  und  ®,  für  die  letzteren  ^.  Besonders  genau 
werden  die  Bedingungen  ftlr  das  associative,  das  commutative  und  das 
distributive  Gesetz  untersucht.  Die  Entwickelung  wird  benutzt,  um  das 
System  der  rationalen  Zahlen  rein  formal  zu  begründen.  Demnach  definirt 
der  Verfasser  zunächst  die  rationale  Zahl  a:&  als  das  Ding,  welches  existirt, 
falls  a  durch  b  nicht  theilbar  ist;  setzt  dann  die  Begriffe  gleich,  grösser 
oder  kleiner  für  diese  Zahlen  fest  und  führt  entsprechend  die  Definitionen 
für  die  Bechenoperationen  ein.  Ganz  ähnlich  gelangt  er  zur  Null  und  den 
negativen  Zahlen.  Warum  aber  der  Verfasser  die  rationalen  Zahlen  (S.  53) 
auch  algebraische  Zahlen  nennt,  ist  uns  nicht  recht  erfindlich.  Nachdem 
kurz  auf  irrationale  Zahlen  aufmerksam  gemacht  ist,  liefert  der  vierte  Ab- 
schnitt die  synthetische  Theorie  der  rationalen  Zahlen,  indem  der  Stamm« 

bruch  —   als    neue   Einheit,   Untereinheit  eingeführt  wird.     Während   die 

Vergleichung  mehrerer  Brüche  und  ihre  Addition  sehr  natürlich  erhalten 
werden,  haftet  der  Einführung  der  Mulüplication  auch  hier  der  formale 
Charakter  an.  Aehnlich  gelangt  der  Verf.  zu  den  negativen  Zahlen.  Daran 
schliesst  sich  die  Einführung  der  allgemeinen  Decimalzahl  oder  vielmehr 
unter  Anwendung  einer  beliebigen  natürlichen  Zahl  e  ^  2  die  Theorie  der 
systematischen  Brüche.  Der  folgende  Abschnitt:  Absolute,  relative  und 
stetige  Grössen,  erörtert  zunächst,  welche  Eigenschaften  allen  Systemen  von 
geometrischen  Grössen,  abgesehen  von  der  Ausdehnung,  zukommen,  und 
stellt  dafür  fünf  Forderungen  auf:  I.  Möglichkeit  der  Vergleichung  nach 
gleich,  grösser  und  kleiner;  II. — IV.  Möglichkeit  der  Addition,  der  Sub- 
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traction  und  der  Theilung;  V.  das  „Axiom  des  Archimedes^':  Ist  Ä^B, 
so  giebt  es  ein  Vielfaches  von  B,  das  grösser  ist  als  A.    Die  Geometrie  der 
Alten  wird  in  Bezug  auf  die  Grössenlehre  einer  genauen  Prüfung  unterzogen, 
welche  beim  Anf^inger  viel  zur  Klärung  des  Begriffs  und  zur  Sch&rfang  des 
Urtheils   beitragen   wird.     Die   nach  Q.  Cantor  gegebene  Definition  der 
stetigen  Grössen  dürfte  wahrscheinlich  dem  Anfönger  sehr  grosse  Schwierig- 
keit bereiten;  wir  möchten  den  Ver£  bitten,  diesen  Abschnitt  in  der  zweiten 
Auflage  weitläufiger  zu  gestalten.     Im  folgenden  Abschnitt  wird  die  Theorie 
der  Verhältnisse    nach  Euklid  dargestellt,    das  arithmetische  Verhältniss 
nur  kurz  erwähnt,  das  geometrische  aber  sehr  weitläufig  entwickelt    Es 
ist  einerseits  der  Euklidische  Geist,  welcher  die  ganze  Behandlung  durch- 
dringt; aber   zugleich  ist  die  Darstellung  so  recht  das  eigenste  Werk  des 
Verfassers,  so  dass  wir  nicht  anstehen,  diesen  Abschnitt  zum  genauesten 
Studium  auf's  Wärmste  zu  empfehlen.    Derselbe  wird  nicht  nur  zu  echt 
mathematischer  Bildung  beitragen,  auch  die  Analysis,  die  Geometrie  und 
die  allgemeine  Grössenlehre  wird  Nutzen  dayon  haben.    Natürlich  geht  der 
Verf.  weiter  als  die  Alten,  indem  er  das  Verhältniss  als  Zahl  auffasst  und  zeigt, 
wie  damit  gerechnet  werden  kann.  Nachdem  so  die  Untersuchung  Ton  den  Ter- 
schiedensten  Seiten  dahin  gedrängt  hat,  das  Zahlengebiet  über  die  Bational- 
zahlen  zu  erweitem,  ist  der  siebente  Abschnitt  der  arithmetischen  Theorie 
der  irrationalen  Zahlen  gewidmet,  und  zwar  wird  die  von  G.  Cantor  aof- 
gestellte  Theorie  entwickelt.    Die  Darlegung  knüpft  an  die  systematischen 
Brüche  an.    Da  die  Bedingungen,  unter  welchen  ein  unendlicher  systema- 
tischer Bruch  einen  rationalen  Werth  hat,  zunächst  entwickelt  werden,  bietet 
der  üebergang  zum  Irrationalen  keine  Schwierigkeit    Es  sei  q>n  ein  ratio- 
naler, von  der  ganzen  Zahl  n  abhängiger  Ausdruck  und  für  jedes  n  definiri 
Es  wird  angenommen,  dass  zu  jeder  positiven  Zahl  e  eine  positive  Zahl  f» 
von  der  Eigenschaft  gehört,  dass  der  absolute  Betrag  von  9>ii+r  — 9«  kleiner 
als  <  sei,  wenn  nur  f»>fft  ist,  was  für  eine  positive  ganze  Zahl  auch  r 
sein  mag.   Besitze  diese  Functionen  keinen  rationalen  Grenzwertfa,  so  denkt 
flieh  der  Verf.  dadurch  ein  neues,  von  jeder  rationalen  Zahl  verschiedenes 
Object  gesetzt  und  zeigt,  dass  mit  diesen  neuen  Objecten  gerechnet  werden 
kann,  dass  dieselben,  zu  den  Bationalzahlen  hinzugenommen,  ein  stetiges 
System  bestimmen,  dass  man  femer  die  Forderung,  (pn  solle  eine  rationale 
Function  von  n  sein,  £BJlen  lassen  kann,  ohne  zu  neuen  Zahlen  zu  gehmgeor 
und  dass  sich  jede  irrationale  Zahl  in  systematischer  Form  darstellen  lässi 
Diese  Theorie  findet  ihre  Anwendung  in  der  Lehre  von  den  Potenzen,  Wur- 
zebi  und  Logarithmen,  welche  im  achten  Abschnitt  durchgeführt  wird.  Der 
folgende  Abschnitt:  Die  reellen  Veränderlichen  und  ihre  Functionen,  definirt 
zuerst  die   untere  und  die  obere  Grenze  der  Veränderlichen,   dann  deren 
Stetigkeit,  und  geht,  nachdem  er  die  Function  erklärt  hat,  dazu  Über,  die 
gebräuchlichsten  Arten  derselben  anzuführen.    Der  Grenzwerth  einer  Func- 
tion wird  nach  Weierstrass  gegeben.    Für  den  Anfänger  ist  es  sehr  wich- 
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tigy  -wie  hier  geschieht,  angehalten  zu  werden,  dass  er  wohl  darauf  achtet, 
in  welcher  Weise  der  Grenzübergang  vor  sich  geht  Es  ist  eine  strenge 
Schule,  die  er  durchzumachen  hat,  aber  dieselbe  ist  von  sehr  grossem 
Nutzen  und  wird,  ebenso  wie  die  folgende  Darlegung  über  stetige  Func- 
tionen, durch  zahlreiche  äusserst  interessante  Beispiele  erleichtert,  welche 
auch  an  sich,  abgesehen  von  den  zu  erklärenden  Sätzen,  hohes  Interesse 
gewähren.  Betreffs  der  stetigen  Functionen  einer  Veränderlichen  handelt 
es  sich  vor  Allem  um  die  Erreichung  eines  jeden  Mittelwerthes,  um  Erreich- 
ung der  oberen  und  der  unteren  Grenze  und  um  Feststellung  der  Schwan- 
kungen in  gegebenen  Intervallen.  Von  den  Functionen  mehrerer  Veränder- 
lichen wird  nur  das  Wichtigste  behandelt,  namentlich  der  Grenzwerth  und 
die  Stetigkeit.  Einen  Anhang  zu  diesem  Capitel  bildet  die  Theorie  der 
unendlich  kleinen  Grössen. 

Der  folgende,  zehnte  Abschnitt,  welcher  den  unendlichen  Beihen  ge- 
widmet ist ,  umfasst  mehr  als  ein  Viertel  des  ganzen  Werkes.  Dennoch  hat 
der  Verfuser  hier  eine  weise  Mässigung  in  der  Begrenzung  des  Stoffes  be- 
wiesen, indem  er  das  Hauptaugenmerk  den  unbedingt  convergenten  Beihen 
zuwendet.  Dabei  sind  diejenigen  Beihen,  deren  Grenzwerth  von  der  An- 
ordnung der  Glieder  abhängt,  in  völlig  genügender  Vollständigkeit  behan- 
delt; aber  dabei  lag  die  Versuchung  nahe,  die  hierüber  in  letzter  Zeit  ge- 
fundenen Besultate  dem  Werke  einzuverleiben,  welcher  Versuchung  der 
Verfasser  gewiss  mit  Becht  widerstanden  hat.  So  entwickelt  er  denn  die 
allgemeinen  Gresetze  über  Convergenz  und  Divergenz,  legt  den  durchgreifen- 
den Unterschied  zwischen  absolut  und  bedingt  convergenten  Beihen  klar^ 
streift  kurz  die  unendlichen  Producte  und  geht  dann  dazu  über,  im  Anschluss 
an  P.  du  Bois-Beymond  die  bisher  aufgestellten  und  auf  ganz  verschie- 
denen Wegen  hergeleiteten  Kriterien  für  die  Convergenz  und  Divergenz 
unter  wenigen  Gesichtspunkten 'zu  vereinigen.  Von  denjenigen  Beihen,  deren 
Glieder  von  einer  Variabein  abhängen,  werden  natürlich  die  Potenzreihen 
am  genauesten  untersucht,  und  zwar  in  Bezug  auf  Convergenz ,  auf  Gleich- 
mässigkeit  der  Convergenz,  auf  Unbestimmtheit  an  den  Grenzen;  es  werden 
neue  Beihen  aus  der  gegebenen  hergeleitet,  rationale  Brüche  in  recurrente 
Beihen  verwandelt.  Die  Beihen  mit  mehreren  Unbekannten  werden  zur 
Umkehr  von  Beihen  und  zur  Auflösung  von  Gleichungen  benutzt.  Daneben 
enthält  dieser  Abschnitt  noch  manches  interessante  Besultat,  das  wir  hier 
der  Kürze  wegen  nicht  berühren  konnten.  Auch  liefert  derselbe  wiederum 
zur  Erläuterung  zahlreiche  Beispiele.  Die  schönste  Anwendung  aber  liefert 
der  letzte  Abschnitt,  indem  er  die  Potenzreihen  für  die  Exponentialfunction, 
die  Potenz  und  den  Logarithmus  behandelt.  Eine  angenehme  Beigabe  sind 
hier  ganz  gewiss  Anleitungen  zu  möglichst  einfacher  und  genauer  Berech- 
nung von  Wurzeln  und  Logarithmen. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Ansichten  über  die  Auswahl  und 
die  Behandlung  des  Stoffes  nie  ganz  übereinstimmen  werden.     Aber  zur 
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Kl&rung  muss  es  entschieden  beitragen,  wenn  Jeder  recht  denüich  seinen 
eigenen  Standpunkt  darlegt«  In  diesem  Sinne  spreche  ich  jetzt  ganz  offen 
einige  Punkte  aus,  in  denen  ich  dem  Verf.  nicht  beizustimmen  vermag.  Da 
muss  ich  denn  gestehen,  dass  mir  auf  dem  Titel  die  Worte:  „Nach  den 
neueren  Ansichten ^^  nicht  recht  gefallen.  In  den  Ergebnissen,  welche  durch 
langdauemde  und  angestrengte  Untersuchungen  über  Stetigkeit,  irrationale 
•  Zahlen  y  unendliche  Reihen  u.  dergl.  gefordert  sind ,  erblicke  ich  eben  mehr, 
als  eine  blosse  Ansicht.  Dagegen  bin  ich  überzeugt ,  dass  Grösse,  Zahl, 
Zahlsystem  und  verwandte  Begriffe  augenblicklich  einer  strengem  Behand- 
lung noch  nicht  fähig  sind,  und  möchte  demnach  hierauf  die  Worte  „Neuere 
Ansichten^*  beschränkt  sehen.  Dieser  unterschied  muss  durch  die  ganse 
Darstellung  ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  so  dass  auch  der  AnfiLnger 
sich  bewusst  wird,  wo  er  es  mit  Ansichten  zu  thun  hat  und  wo  er  auf 
festem  Boden  steht.  Wir  glauben,  dass  unser  Standpunkt  von  dem  des 
Verf.  nicht  wesentlich  verschieden  ist,  aber  wir  zweifeln  daran,  dass  der 
Anf^ger  beim  Studium  dieselbe  üeberzeugung  gewinnt,  üeberhaupt  legt 
der  Verf.  in  den  ersten  Capiteln  den  Ansichten  verschiedener  Autoren  zu 
grosses  Gewicht  bei,  ohne  deren  Mftngel  scharf  genug  zu  kennzeichnen. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  erste  Einleitung  in  eine  strenge 
Arithmetik  meistens  nur  geringes  Interesse  zu  erwecken  vermag,  ja  dass 
die  Berechtigung  solcher  Darlegungen  im  Anfange  vielfach  völlig  geleugnet 
wird.  Untersuchungen  über  den  Gleichheitsbegriff  werden  anfangs  nur 
wenige  Studirende  Interesse  entgegenbringen,  und  dieses  wird  durch  die 
Hinzunahme  des  allgemeinen  Begriffes  „eindeutige  Verknüpfung  von  Grössen" 
ganz  gewiss  nicht  gesteigert  Da  wäre  es  sehr  erwünscht  gewesen,  wenn 
der  Verf.  seine  schönen  Entwickelungen  über  „gleich,  grösser  und  kleiner" 
von  geraden  Strecken,  ebenen  Polygonen  und  Polyedern  (S.  74 — 78)  hfttte 
in  den  Anfiang  setzen  und  dadurch  die  Darstellung  beleben  und  das  Inter- 
esse steigern  wollen.  Besonders  mache  ich  auf  die  Gleichheit  von  Polygonen 
aufmerksam.  Herr  Stolz  definirt:  „Zwei  Polygone  sind  einander  gleich, 
wenn  sie  entweder  congruent  sind  oder  aus  gleich  vielen  Stücken  bestehen, 
die  paarweise  congruent  sind.*'  Diese  wird  dann  allen  Sätzen  zu  Gmnde 
gelegt.  Wir  stimmen  aus  unserer  früheren  ErfeJirung  dem  Verf.  darin  bei, 
dass  auf  diesem  Wege  der  Unterricht  bedeutend  gewinnt.  (Dabei  darf  ich 
wohl  eine  kleine  Bemerkung  einschalten.  Die  Definition  benutzt  eine  ganz 
bestimmte  Zerlegung  und  eine  ganz  bestimmte  Anordnung  der  Theile;  damit 
die  Definition  also  erlaubt  sei,  muss  folgender  Satz  vorausgesetzt  werden: 
Wenn  es  eine  Zerlegung  eines  Polygons  Ä  giebt,  für  welche  eine  bestimmte 
Anordnung  der  Theile  ein  Polygon  B  liefert,  so  ist  keine  Zerlegung  von  A 
möglich,  für  welche  eine  neue  Anordnung  der  Theile  ein  Polygon  Q  liefert, 
in  welchem  das  Polygon  B  als  Theil  enthalten  ist.) 

Einigemal  führt  der  Verf.  Sfitze  an  oder  verweist  auf  Betrachtangen, 
welche  an  der  betreffenden  Stelle  und  bei  der  nothwendigen  Kürze  schwer- 
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lieh  verstanden  werden  dürften.  Das  mag  sonst  angebracht  sein;  filr  ein 
Werky  dessen  Aufgabe  es  ist,  zur  grössten  mathematischen  Schärfe  zu  er- 
ziehen, kann  es  uns  weniger  gefallen.  —  Die  Literatur  ist  mit  grosser 
Sorgfalt  citirt;  nur  an  einer  Stelle,  bei  Erwähnung  derjenigen  Linien,  bei 
denen  von  Länge  nicht  die  Rede  sein  kann,  hätten  wir  gewünscht,  dass  die 
ersten  Entdecker  angegeben  seien. 

Für  den  Studirenden  ist  das  Werk  natürlich  geradezu  unentbehrlich* 
Wir  m6chten  aber  auch  diejenigen  Collegen  darauf  dringend  hinweisen, 
denen  der  Unterricht  in  den  Elementen  der  Mathematik  obliegt  Beferent 
ist  lange  genug  Lehrer  gewesen,  um  ermessen  zu  können,  wie  weit  die 
höchste  Strenge  in  den  Beweisen  für  den  Unterricht  nutzbringend  ist,  und 
spricht  seine  Ansicht  unbedenklich  dahin  aus,  dass  der  Qeist,  in  welchem 
das  vorliegende  Werk  geschrieben  ist,  auch  für  den  Schulunterricht  der  passende 
ist     Einzelne  Partien  können  direet  fbr  die  Schule  verwendet  werden. 

Braunsberg.  W.  Killing. 
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section.    N.  ann.  math.  xLlV,  434. 
Vergl.  Ellipse  55. 

I. 

IntegraÜoB  (vnbestimmte). 
105   Sur  rint^grale  f^^V^^t'    J.  B.  Pomey.    N.  ann.  math.  XLIV,  193. 

106.  Trouver  Tint^grale   '— 5^- ^~ ^^- — — ~ 


E.  Cesaro.    Mathesis  V,  1.33. 
Vergl.  Bestimmte  Integrale  19. 

Interpolation. 

107.  Sur  rinterpolation  au  moyen  des  fonetions  circulaires.   G.  Teixeira.   N.  ann. 

math.  XLIV,  351. 

IrratioDaliaU. 

108.  Definition  d'un  nombre  incommensurable.    R.  Dedekind.    Mathesis  V,  49. 

Vergl.  Geschichte  der  Mathematik  80. 


Kegeltoimitte. 

109.  Bemerkungen  sum  Pascarschen  Satse  liber  Eegelschnittsechsecke.    R.  Heger. 

Zeitschr.  Math.  Phys.  XXX,  279. 

110.  Sur  la  thäorie  des  foyers.    E.  Humbert    N.  ann.  math.  XLIV,  138. 

111.  Note  sur  la  sym^diane.    M.  d'Ocagne.    N.  ann.  math.  XLIV,  360.    [Vergl 

Bd.  XXX,  Nr.  834.] 

112.  Sur  une  g^n^ralisation  des  propri^täs  relatives  au  cercle  de  Brocard  et  au 

point  de  Lemoine.    E  Lemoine.    N.  ann.  math.  XLIV,  201. 

113.  Construction  nouvelle  des  points  d*intersection  d'une  droite  et  d*une  coniqee. 

E.  Lebon.    N.  ann.  math  XLIV,  838. 

114.  Conique  coupant  les  trois  cöt^s  d*un  triangle  donn^.    Dros.    N.  ann.  math. 

XLIV,  432. 
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115.  Coniqaes  se  coupant  dans  le  point  de  Steiner  d'un  triangle.    H,  Brocard. 

Mathesis  V,  208. 

116.  Sur  Ten^eloppe  des  droites  qui  coupent  deux  cercles  harmoniquement.     H. 

Picquet.    N.  ann.  math.  XLIY,  183. 

117.  Tangentes  tiräes  d'un  point  fixe  k  une  s^rie  de  coniqaes  homofocales.  V.  Ja m et. 

Mathesis  Y,  87.  —  Qob  &  Roerach  ibid.  39. 

118.  Sur  des  coniques  homothätiques.    P.  Bast  in.    Mathesis  V,  180. 

VergL  Ellipse.    Hyperbel.    Kreis.    Oberflächen  154,  157.    Parabel. 

Xettenbr&ehe. 

119.  Sur  certaines  fractions  de  d^nominatear  ne  däpassant  pas  une  limite  donnäe. 

J.  Neuberg.    Mathesis  V,  12,  67.  —  Van  den  Hroeck  ibid.  56.  —  H. 
Brocard  ibid.  76. 

Xinemitik. 

120.  Theorie  der  Bewegung  starrer  räumlicher  Systeme.    A.  Schoen flies.    Grelle 

XCVin,  266. 

121.  Th^r^mes  de  g^omätrie  et  de  dnämatique.    E.  Dewulf.     N.  ann.  math. 

XLIV,  79. 

122.  üeber  die  Bewegung  ähnlich •yeränderlicher  ebener  Systeme.     P.  Somoff. 

Zeitschr.  Math.  Phys.  XXX,  193. 

123.  Ueber  einen  Satz  von  Burmester.   P.  Somoff.  Zeitschr.  Math.  Phj^s.XXX,  248. 

124.  Eine  Ebene   als  bewegtes  Element.     J.  F.  Witteubauer.     Zeitschr.  Math. 

Phys.  XXX.  216. 

125.  Ueber  die  relative  Bewegung  eines  Punktes  in  einem  in  continuirlicher  De 

formation  begriffenen  Medium.    Bobylew.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXX, 
336. 

Kreis. 

126.  Propriät^  du  cerde  et  de  la  droite  de  Brocard.  E.  Lern  eine.  Mathesis  V,  103. 

127.  Segment  d*un  diamätre  vu  sous  un  angle  droit  d*un  point  donnd.    E.  Ghre- 

tien.    N.  ann.  math.  XLIY,  519. 

128.  On  donne  3  points  en  li^ne  droite  Ä,  B,  C.   Trouver  gäom^triquement  le  lieu 

du  point  d'intersection  de  deux  cercles  ^gaux  d^crits  respectivement  sur 
AB,Ba    Henrard  etc.    Mathesis  V,  261. 

129.  Th^oräme  sur  deux  circonfi^rences  par  le  point  d'intersection  desquelles  ou  tire 

deux  s^cantes.    6 ob,  Dep res  etc.    Mathesis  Y,  262. 

130.  Sur  les  droites  passant  par  les  deux  centres  de  similitude  de  deux  circonfä- 

rences  donnees.    N.  ann.  math.  XLIY,  105. 

131.  Second  point  d'intersection  de  deux  circonf^rences  touchant  chacune  un  autre 

cöte  d'un  triangle  donn^  et  passant  par  le  m^me  point  du  troisiäme  cötä 
de  ce  triangle.    Blondeel  etc.    Mathesis  Y,  189. 

132.  Trois  circonf^rences  d^rivant  d'un  triangle  qui  se  coupent  en  un  m^me  point. 

Lambert  etc.    Mathesis  Y,  233. 

133.  Trois  circonfärences  d^rivant  d'un  triangle  qui  se  coupent  aux  deux  mSmes 

points.    Lambert  etc.    Mathesis  Y,  234. 

134.  £tant  donnäes  trois  circonf^rences  quelconques  dans  Tespace,  construire  une 

qnatri^me  circonfärence  s^appuyant  sur  chacune  des  premi^res  en  deux 
points.    Schonte.    Mathesis  Y,  161. 
Yergl.  Analytische  Geometrie  der  Ebene  9.    Cissoide.    Ellipse  56,  57. 

135.  Beziehungen  zwischen  den  Krümmungen  reoiproker  räumlicher  Gebilde.    L. 

Geisenheimer.     Zeitschr.  Math.  Phys.  XXX,  129.     [Yergl.  Bd.  XXYI, 
Nr.  72.] 

LogariUunen. 

136.  Deux  inegalitds  pour  log Minoliti.    Mathesis  Y,  35. 


Magnetismnt. 
187.  Zur  Bestimmimg  der  Intensität  des  Erdmagnetismus.   Th.  H ab  1er,   Zeitschr. 
Math.  Phys.  XXX,  119.    [Yergl.  Bd.  XXYI,  Nr.  47.J 
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138.  Beciproke  Maxim a  und  Minima.  F.  Haluschka.  Zeit8chr.Math.Ph78. XXX, 57. 

189.  Trouver  ä  Fint^rieur  d'an  triangle  ABC^  le  point  üf  tel  qae  le  triangle  ÄB^C\ 
ayant  ponr  sommets  les  points  de  rencontre  des  c6t^  de  ^J3C  par  Im 
droites  AM,  BM,  CM  aoit  Maximam.  Bastin.  Mathesis  V,  87.  —  J. 
Nenberg  ibid.  88.  —  De  Rocqaigny  ibid.  89. 

140.  Droite  passant  par  an  point  donn^  d'on  plan  ponr  laqneUe  la  somme  des 

cams  des  perpendienlaires  menäes  des  sommets  d  an  rectangie  doon^ 
dans  le  m6me  plan  soit  un  maximam  oa  an  minimnm.  Morec-Blanc. 
N.  ann.  math.  XLIV,  464. 

141.  Sar  le  minimam  d'an  angle  daqael  on  fait  toamer  ane  spirale  logarifhmiqae 

aatoar  de  son  pole.    Timmerhans.    Matheais  Y,  1S6. 
Yergl.  Mechanik  144.    Optik. 

Xeehanik. 

142.  lieber  die  Eigenschaften  monocyklischer  and  anderer  damit  verwandter  Sy- 

steme.    L.  Boltzmann.    ärelle  XCVIII,  68. 

143.  Sur  Taxe  central  et  Taxe  instantanä  glissant.    De  Tilly.    Mathesis  Y,  145. 

144.  Si  la  somme  des  carräs  des  distances  d'nn  point  ä  n  droites  donn^es  est  äs 

minimam  ces  distances  repräsentent  an  Systeme  de  forces  en  ^quilibre. 
J.  Nenberg.    Mathesis  Y,  277. 

145.  Sar  le  coefficient  de  stabilit^  des  massifs.    E.  Cesaro.    N.  ann.  math.  XUY, 

196 

146.  Sar  la  coarbe  de  Watt.    E.  Catalan.    Mathesis  Y,  154,  822. 

Yergl.  Analytische  Geomelrie  des  Raumes  16.  Elektricität.  Kinematik.  Magne- 
tismas.    Mehrdimensionale  Geometrie.    Optik.    Potential.    Schwerpunkt. 

Mskrdimensionsls  Osoi^etrie. 

147.  Die  Mechanik  in  den  nicht -Enklidischen  Raamformen.    W.  Ei  Hing.    Grelle 

XCYUI,  1. 

M. 

Kllienmgswertlis. 

148.  Näherangsformeln  für  Inhalt  and  Oberfläche  niedriger  Flächenabschnitte.   L. 

Geisenheimer.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXX,  325. 

149.  Sar  F^valaation  approch^e  des  aires  planes.     G.  Petit-Bois.    Mathesis  V, 

6,  27. 

150.  Ä*-2  =  (aj-T«ff£f*)(a?  +  ^s  +  jV^)(«-i«  + A^)  ^  ^^  maltiple  pres  de  J5«+1(». 

L.  Eronecker.    Mathesis  Y,  102. 
Yergl.  Geschichte  der  Mathematik  80. 


OberfiAeken. 

151.  Allgemeine  Eigenschafben   von  Flächen,   deren  Coordinaten  sich  durch  die 

reellen  Theile  dreier  analytischen  Fanctionen  einer  complexen  Yeränder- 
lichen  darstellen  lassen,    v.  Lilienthal.    Grelle  XCYlIi,  131. 

152.  Flächenerzeagung    durch   Erümmangslinien.      J.    N.   Hazzidakis.     Grelle 

XCYUI,  49. 

153.  Sar  les  ombilics  des  sarfaces.    Catalan.    Mathesis  Y,  73. 

154.  Ueber  einige  Flächen,  welche  Schaaren  von  Eegelsdinitten  enthalten.    A. 

Weiler.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXX.  169. 

155.  Nonvelle  propri^tä  d*an  Systeme  triple  de  sarfaces  quartiqaes  homofocales, 

comprenant  comme  cas  particouer  la  sarfiace  des  ondes.    A.  Legoaz. 
N.  ann.  math.  XLIY,  393. 

156.  Sar  les  courbes  de  tangentes  principales  des  sarfaces  de  Eommer.    C.  Segre. 

Grelle  XCYIII,  301. 

157.  Ueber  Flächen  4.  Ordnung  mit  Doppel-  und  mit  Cuspidalkegelschnitt    A. 

Weiler.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXX,  170. 
Yergl.  Complanation. 

Obarüflehsa  sweitsr  Ordniug. 

158.  üeber  einen  von  Steiner  entdeckten  Sati  und  einige  verwandte  Eigenschaften 

der  Flächen  zweiter  Ordnung.  G.  L  oria.  Zeitschr«  Math.  Phys.  XXX,  S91. 
Yergl.  Ellipsoid. 
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Optik.  ^^   _^^^ 

159.  Geometrisohe  Beweise  des  Satzes  von  der  Minimal&UfiSC^^ji^J^ima.  H. 
Vogt.    Zeitechr,  Math.  Phys.  XXX,  111.         fV'     of  thb  ^'^V^ 

UNIVERSITY 

Parabel. 

160.  Theor^mes  sar  la  parabole.    C.  Bergxnans.    Mathesis  V,  71,  96,  176. 

161.  Sur  la  longaeor  des  3  normales  menees  d'un  point  ä  une  parabole.  Boubals. 

Mathesis  V,  181. 

162.  Sar  les  raccordements  paraboliques.    M.  d*Ocagne.    Mathesis  V,  26. 

163.  Parabole  tangente  &  une  droite  coapant  an  angle  fixe  droit  en  deax  points 

dont  les  dlstanoes  ä  deox  points  fixes  snr  les  jambes  de  Tangle  sont  pro- 
portionelles  ä  denx  nombres  donn^s.  P.  Baex.  Mathesis  V,  86.  —  Pisani 
ibid.  86. 

164.  Dans  la  parabole  les  segments  d^terminäs  sar  deox  tangentes  issues  d*an  m6me 

point  de  Taxe  par  deox  tangentes  quelconques  sont  ^gaux.    G.  Basse. 
N.  ann.  math.  XllV,  484. 
166.  Enveloppe  de  la  polaire  du  sommet  d'une  parabole  par  rapport  ä  une  certaine 
circonförence.    Moret-Blanc.    N.  ann.  math.  XL IV,  633. 

166.  Chercher  PeuTeloppe  de  la  droite  qui  Joint  les  projections  d*un  point  quel- 

conque  de  la  parabole  sur  Taxe  et  sur  la  tangente  au  sommet  Ph  Gil- 
bert.   Mathens  V,  212.  —  V.  Jamet  ibid.  214. 

167.  Troayer  Tenveloppe  d'ane  parabole  dont  le  fover  et  on  point  de  la  directrice 

sont  fixes.    J.  Bichard.    N.  ann.  math.  XLIV,  384. 

168.  Snr  trois  parabole«  envelopp^es  par  les  cöt^s  d*un  triangle.   Minoliti.    Ma- 

thesis y,  163.  —  Pisani  ibid.  166.  —  Brocard  ibid.  166.  —  Fr.  Fa- 
lisse  166. 

169.  Sur  un  systäme  de  parabolea    E.  Barisien.    N.  ann.  math.  XLIV,  482. 

Vergl.  Analytische  Geometrie  der  Ebene  9. 

Planimetrie. 

170.  Snr  les  constructions  dans  le  plan  et  dans  Tespace  avec  la  droite  seule.    De 

Tilly.    Mathesis  Y,  124. 

171.  üeber  einen  aus  der  Potentialtheorie  hergeleiteten  geometrischen  Satz.   Nie- 

möUer.    Zeitsohr.  Math.  Phys.  XXX,  261.  -  Schlömilch  ibid.  262. 

178.  Construction  d*un  triangle  d*apr6s  des  donn^es  däpendant  de  la  division  seit 
d*un  angle,  soit  d*un  ou  de  denx  c6t^  en  parties  dont  on  connait  la 
Proportion.    Blondeel  etc.    Mathesis  V,  189. 

178.  Gonstmire  un  trianele  connaissant  la  hautenr,  la  mediane  et  le  rapport  de  la 
base  ä  la  difference  des  deux  autres  oöt^s.  Thiry.  Mathesis  V,  18.  - 
Pisani  ibid.  19.  —  Van  den  6ro#ck  ibid.  19.  —  Gob  ibid.  19.  —  Sum 
ibid.  162. 

174.  Gonstmire  un  triangle  connaissant  la  haoteur  AB.^  la  mediane  AM  et  le  rap- 
port -11-  =  —  .    Sum.    Mathesis  V,  162. 

176.  Projections  orthogonales  de  deux  sommets  d*an  triangle  sur  une  droite  passant 

Sar  le  troisieme  sommet.    LebouUeux.    N.  ann.  math.  XLIV,  389.  - 
ferono  ibid.  389. 

176.  Si  dans  un  triansle  deux  medianes  antiparallöles  sont  ^ales,  le  triangle  est 

isoscdle.    Gulet.    Mathesis  Y,  34. 

177.  Th^oräme  sur  les  pointa  milieux  des  c6täs  de  deux  triangles.    F.  Pisani. 

N.  ann.  math.  aLIY,  474. 

178.  Propriätä  des  bissectrices  de  deux  angles  d*un  triangle  dont  les  angles  sont 

Sroportionnels  aux  nombres  1,  2,  4.    H.  Brocard.    Mathesis  Y,  98. 
eux  triangles  semblables  dont  Pun  est  inscrit  ä  Tautre.    Gesaro.    Ma< 
tbefds  Y,  188.  -  Gob,  Henrard,  Falisse  ibid.  134.  -  Gob  ibid.  136. 
-  Jef  &bek  ibid.  136. 

180.  Transversales  d*un  triangle  et  d'un  tdtra^dre  se  coupant  dans  un  mdme  point. 

Lez.    N.  ann.  math.  XLIY,  386. 

181.  Propriät^  du  triangle  et  du  cerde  drconscrit.  Blondeel  etc.   Mathesis  Y,  148. 
188.  Propri^täs  du  triangle  et  du  cerde  inscrit.    Boedt  etc.    Mathesis  Y,  141. 
183.  Aire  du  triangle  dont  les  sommets  sont  les  centres  des  trois  cercles  exinscrit« 

^  un  triangle.    N.  ann.  math.  XLIY,  486. 
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184.  Sur  le  q^aadrilat^re  harmoniqae.  J.  Neuberg.  MathesiBY,  202,  217,  241,  265. 

185.  Construire  un  qaadriiat^re,   connaissant  an  angle  et  les  diBtances  du  noint 

d^intersection  des  diagonalee  aox  quatre  cötäs.    Fr.  Falisse.    Matneais 
V,  21. 

186.  Constroire  un  quadrilatäre  connaissant  les  projections  dn  point  de  renoontre 

des  diagonales  snr  les  cdt^s.    Boedt  etc.    Mathesis  V,  191. 

187.  Construire  un  quadrilat^re  inscriptible,  connaissant  les  distances  des  4  oötäs 

au  point  de  rencontre  des  diagonales.     Meurice.    Mathesis  V,  66.  - 
Gob  ibid.  69. 

Potenttal. 

188.  Bestimmung  des  Potentials  eines  homogenen  Ellipsoids.    F.  Grube.    Grelle 

XCVm,  126. 
Yergl.  ElektricitAt    Planimetrie  171. 

(taadratiir. 

189.  Quadrature  d'une  certaine  courbe  d^rivant  d^une  circonf^rence  donnäe.    H. 

Brocard.    Mathesis  V,  227.     [Vergl.  Bd.  XXIX,  Nr.  409.1 

190.  Gän^ralisation  de  trois  propriät^s  de  la  cycloide.   Eeelhoff.   Mathesis  V,  185. 

-  Brocard  ibid.  185.  -  Neuberg  ibid.  186. 

191.  Aire  de  la  courbe  i  =  ^'^^"~^.    Boubals  &  Gillet.    Mathesis  V,  110- 

a     r  —  a.cos0 

Dewulf  ibid.  113.  -  Neuberg  ibid.  115. 
Yergl.  Bestimmte  Integrale  20.    NlUierungswerth  149. 


lUOien. 

192.  Principe  fondamental  de  la  mäthode  des  limites.  P.  Mansion.  Mathesis  V,  193. 

193.  Caractöre  gän^ral  de  convergence.    P.  Mansion.    Mathesis  V,  270. 

194.  Sur  un  theor^me  d'Abel  relaüf  aux  s^ries  et  sur  un  ddveloppement  en  s^rie 

souvent  utile  en  astronomie.     A.  de  Saint-Germain.    N.  ann.  math. 
XLIV,  159. 

195.  Sur  la  discontinuitä  de  certaines  s^ries.    A.  de  Saint-Germain.    N.  ann. 

math.  XLIV,  331. 

196.  Gän^ralisation  de  la  särie  de  Lagranee.  £.  Cesaro.   N.  ann.  math.  XLIV,  316. 

197.  Notes  sur  le  calcul  isobarique.    £.  Cesaro.    N.  ann.  math.  XLIV,  59. 

198.  Sur  la  särie  harmonique.    E.  Cesaro.    N.  ann.  ma^.  XLIV,  295. 

199.  Sur  la  somme  des  puissances  semblables  des  n  premiers  nombres  entiers. 

£.  Cesaro.    Mathesis  V,  55. 

200.  Sur  une  loi  symbolique  remarq«able.    E.  Cesaro.    Mathesis  V,  81. 

201.  Bemarque  concemant  la  limite  de  (l+— )  •    Escarj.  N.  ann.  math.  XLIV, 

101. 

202.  Limite  de  — K^H — )  +(flH — )  -f«'«H-(aH )  J  pour  n  croissant  in- 

däfiniment    Van  den  Broeck.    Mathesis  V,  43.  —  Format  ibid.  44. 

m  Vörifierque  ji^+^-|^+j|^  +  ...  =  ^-j^  +  ^.^+-j^  +  ...  B. 

Cesaro.    Mathesis  V,  182.  -  Badicke  ibid.  184.  —  Catalan  ibid.  224. 
Vergl.  Binomialcoefficienten.    Combinatorik  24.    Logarithmen. 

8. 

Schwerpvakt. 

204.  Transformation  des  propri^t^s  barycentriques  au  moyen  de  la  m^thode  des 

polaires  r^ciproques.    M.  d'Ocagne.    Mathesis  V,  170. 

205.  Centres  de  gravit^  de  certaines  surfaces  planes.    CI.  Servais.    Mathesis  V, 

137. 

206.  Propriät^s  des  centres  de  grayitä  de  deuz  triangles.  Li^nard.   Mathesis  V,  53. 

207.  Sur  denx  triangles  ayant  le  mSme  centre  de  gravitä.    Minoliti.    Mathesis 

V,  44. 
Vergl.  Tetraeder  216. 
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208.  Sor  la  constrnction  des  conrbes  dont  Täquation  est  donn^e  en  coordonn^es 

polaires.     Ch.  Biehler.     N.  ann.  maih»  XLIY,  153,  228,  249.     [Vergl. 
Bd.  XXX,  Nr.  869.J 

209.  Quelques  r^flexions  aar  T^tade  g^omätriqne  des  conrbes  g^om^triqaes  et  th6o- 

rhmeB  ponvant  y  6tre  ntiles.    J.  E.  Estienne.    N.  ann.  math.  XLIV,  87, 
181,  297. 

210.  Sar  les  points  d'inflexion  des  conrbes  dn  troisi^me  et  dn  qnatri^me  degr^. 

J.  B.  Pomey.    N.  ann.  math.  XLIV,  169. 

211.  Die  Cnnren  4.  Ordnung  mit  3  doppelten  Inflexionsknoten.   C.  Beyel.   Zeitschr. 

Math.  Phys.  XXX,  1,  66. 
Yergl.  Analytische  Geometrie  der  Ebene  4. 

BphSrik. 

212.  Soient  r,  r  les  rayons  sph^riqnes  de  deuz  petita  cercles  tracäs  snr  une  m^me 

sphere  et  tangents  ext^riearement,  et  seit  t  la  longnenr  de  Tarc  de  grand 

cerde  qui  les  touche,  dämontrer  la  relation  8tn—=ytgr,tgr.    E.  Cd- 
aaro.    Mathesis  V,  117.  —  Henrard  ibid.  118. 

Stereometrie. 

213.  Condition  sons  laquelle  on  peut  inscrire  une  sphere  dans  nn  tronc  de  c6ne. 

P.  Giat.    N.  ann.  math.  XLIV,  271. 
Vergl.  Cubatur.    Tetraeder. 

T. 

Tetraeder. 

214.  Memoire  snr  le  t^tra^dre.    J.  Neuberg.    Mathesis  V,  Supplement. 

215.  Die  Ortsfiäche  der  Spitzen  gleichseitiger  Tetraeder  zu  gegebener  Geraden  der 

Zeichenebene.     F.  Grab  erg.    Zeitschr.  Math.  Phys.  XXX,  349.    [Vergl. 
Bd.  XXX,  Nr.  447.] 

216.  Th^or^me  snr  les  droites  mendes  des  sommets  d^un  t^traldre  aux  centres  de 

g[rayite  des  iaces  oppos^es.    Van  den  Broeck.    Mathesis  V,  279. 

217.  Propri^te  de  certains  points  des  ardtes  d'une  face  d'un  tätraädre.   A.  Geneix- 

Martin.    N.  ann.  math.  XLIV,  481. 

218.  Les  centres  des  sphäres  exinscrites  k  un  t^tra^dre  regulier  sont  situ^s  sur  la 

Sphäre  circonscrite.    Van  den  Broeck  &  Liänard.    Mathesis  V,  117. 

219.  Volnmes  de  certains  t^traedres.    Bänäzech.    N.  ann.  math.  XLIV,  272. 

Vergl.  Planimetrie  180.        xheUflmetioiien. 

220.  üeber  die  constanten  Factoren  der  Thetareihen.     G.  Frobenius.     Grelle 

XCVni,  244. 

221.  Sur  une  identitä  trigonomätrique.    Hermite.    N.  ann.  math.  XLIV,  57. 

Trigonometrie. 

222.  Relations  trigonom^tri^nes  entre  les  angles  d'un  triangle.    Mathesis  V,  23. 

223.  Relation  entre  les  fonctions  trigonom^triques  des  angles  d'un  triangle.   Gill  et 

&  d*Hondt.    Mathesis  V,  236. 

224.  ABC  etant  an  triangle  rectangle  en  A,  et  9  ^tant  Pangle  compris  entre  la 

mediane  et  la  bissectrice  men^e  par  B,  on  a  tgfp  =  {tg  -qJ-   Blondeel. 

Mathesis  V,  139. 

225.  Expression  pour  Paire  d'un  triangle.    Pisani  fk  Gob.    Mathesis  V,  191,  223. 

226.  Theoreme  sur  un  point  O  du  triangle  ABC  donnant  lieu  ä  T^uation  angn- 

laire  J50C-!b4C=:90».    E.  Barisien.    N.  ann.  math.  XLIV,  386. 

227.  Snr  les  projections  des  sommets  d'un  triangle  sur  la  bissectrice  d'un  angle. 

Colette.    Mathesis  V,  230. 

228.  Thi^orämes  sur  les  bissectrices  d*un  triangle  et  les  points  dans  leqnels  elles 

coupent  la  circonf^rence  circonscrite.   P.  Giat.   N.  ann.  math.  aLIV,  267. 

229.  üeber  gewisse  Schaaren  von  Dreieckskreisen.    Schlö milch.   Zeitschr.  Math. 

Phys.  XXX.  301. 

230.  Belation  entre  les  rayons  de  4  circonf(6rences  d^vant  d*un  triangle.    8er- 

vais  etc.    Mathesis  V,  267. 

231.  Belation  entre  les  tangentes  des  angles  sous  lesanels  on  voit  d*un  point  in t^- 

rieur  les  cdt^s  d'un  carr^..   Gelin  etc.    Mathesis  V,  237. 
Vergl.  Analytische  Geometrie  der  Ebene  7.    Sphärik. 
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mtraaUiptUdM  InuuMiideatMu 
282.  Znr  Theorie  der  hyperelliptiachen  Functionen  erster  Ordnung.    M.  Er  aase. 
CreUe  XCYJII,  148. 

288.  Note  in  connexion  with  the  hyperelliptic  integrale  of  the  first  order.  A.  Gayley. 

Grelle  XOVIU,  96. 

Üngleiehinuren. 
284.  üeber  geometrische  Ungleichungen.     Schlömilcb.     Zeitsehr.  Math.  Fhyi. 
XXX,  861. 

W. 

▼ahrschelBlIflhlrsitsredmimg. 
286.  Quelques  problämes  ^l^mentaires  relatifs  en  leu  de  d^s.  Weill.  Mathesis  V,  162. 

286.  Loi  ae  probabüitä  des  äcarts.    Peticol.    X  ann.  math.  XLIV,  441. 

B. 
ZahleBflieerle. 

287.  Sur  rinterrersion  des  facteurs  dans  un  produit    J.  SaureL  Mathesis  V,  180. 
238.  Questions  d'arithmologie.  DeRocquigny.  Mathesis  Y,  78.  [VergL Bd. XIX, 

Nr.  498.J 

289.  G^n^ralisation  de  Tidentitä  de  Mrs.  Tchebychew  et  de  Polignac.    E.  Gesaro. 

N.  ann.  math.  XLIV,  418. 

240.  De  la  partition  des  nombres.    J.  B.  Pomey.    N.  ann.  math.  XLIV,  408. 

241.  Scoliee  pour  nn  thäoräme  de  Format.    S.  ftealis.    N.  ann.  math.  XLIV,  867. 

242.  Sur  un  thdoröme  inexacte  de  Sophie  Germain.    A.GenocchL    N.  ann.msih. 

XLIV,  148. 

243.  Sur  les  puissances  des  nombres.    W.  Th.  Lewy.    N.  ann.  math.  XLIV,  235. 

244.  Sur  les  restes  d*un  nombre  divis^  par  chacun  des  nombres  qui  le  pr^cMent 

L.  M.    N.  ann.  math.  XLIV,  478. 

246.  SiÄCstcomprisentreOetlona  [JK(a:)3'+r^ra?+— )J'+...+  [^(^+*-— )j 

=:J^(na;).    Van  den  Broeck.    Mathesis  V,  66.  —  E.  Gesaro  ibid.  66. 

246.  n  et  p  ätant  deux  nombres  entiers  positifs  a*(»+p)+* +  (a*-l){a*— a-l)«i 

-.a*p+*  est  divisible  Ipar  (a*-!)^.  J.  Bomero.   N.  ann.  math. XLIV,  488. 

247.  j7^*  +  8i>^«  — 4  =  itf. 26  si  jp  est  premier  avec  6.    Lemoine.    Mathesis  V,  67. 

—  Jamet  ibid.  68. 

248.  Sur  quelques  äquations  ind^termin^es.    Weill.    N.  ann.  math.  XLIV,  189. 

249.  Sur  tme  identite  algäbrique  contenant  un  nombre  premier  p  et  sur  la  ▼aieor 

p  =  7  qui  seuie  la  yerifie.    Gatalan.    N.  ann.  math.  XLIV^  620. 

260.  Ddcomposer  2(a*  +  a»&  +  4a*&»+aft*  +  6*)  en  trois  et  en  quatre  carräs.  6 ob. 

Mathesis  V,  20.  —  Henrard  ibid.  21. 

261.  Le  nombre  des  Solutions  entiäres  non  negatives  de  p*d;  +  (p  +  l)*y  =  [(i>+l)* 

—p'jn— p*  oü  p=:l,  2,  ...  est  ^l  a  n.    Gillet.    Mathesis  V,  69. 

262.  Solutions  en  nombres  entiers  de  Täquation       ,    =y  ou  Ton  snppose  x  im- 

pair.    N.  ann.  math.  XLFV,  481. 
268.  Gondition  sous  laquelle  a:*-h  X;  =  y*  admet  toigours  une  Solution  enti^re.  Fao- 

quem  her  ff  ue.    N.  ann.  math.  XLIV,  879. 
264.  Döterminer  «,  ß,  y  parPäquatioa  a«(«+P)«-«*  =  («+/l+y)«-(ff+/^)*.  Van 

den  Broeck.    Mathesis  V,  20.  —  Gesaro  ibid.  228. 
Vergl.  Gombinatorik  24,  26.    (beschichte  der  Mathematik  83.    Eettenbrache. 
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Ueber  die  Entdeckun«  der  Variation  und  der  jälirliohen 
Gleichung  des  Mondes. 


Von 

C.  Anschütz,  S.  J. 

(FoitBAtinzig.) 


3.  Kepler  ist  der  Entdecker  der  jährlichen  Oleichnng  des  Mondes. 

Wir  kommen  jetzt  zu  dem  interessantesten  Ergebniss  unserer  Nach- 
forschungen ^)y  interessant  besonders  deshalb,  weil  Kepler  zu  dieser  Ent- 
deckung nicht  auf  rein  empirischem  Wege  gelangte,  sondern  sozusagen 
a  priori y  und  daher  einer  jener  merkwürdigen  FftUe  vorliegt,  in  denen 
Eepler's  Oenie  fast  instinctiv  das  Richtige  ahnte.  Es  wird  daher  das 
Beste  sein,  hier  der  historischen  Entwicklung  zu  folgen. 

Das  erste  Aufleuchten  dieses  Gedankens  finden  wir  schon  im  Brief- 
wechsel mit  Mästlin*),  den  Kepler,  veranlasst  durch  die  Sonnenfinster- 
niss  vom  7.  März  1598 ,  über  die  grossen  Differenzen  zwischen  Beobachtung 
und  Berechnung  mit  diesem  führte.  Zu  Kepler 's  Obliegenheiten  als  Land- 
schaftsmathematiker von  Steiermark  gehörte  auch  die  Abfassung  von  Kalendern. 
Im  Kalender  für  1598^  schrieb  Kepler  im  zweiten  Capitel:  „Von  Finster- 
nussen^*^  unter  anderem  wie  folgt^)t  „Zum  andern  begibt  sich  ein  sehr 
grosse  Finsemuss  an  der  Sonnen,  den  7.  Martg  im  16.  grad  der  )(  bey  dem 
Drachenhaupt  ^),  nämlich  bej  dem  Creützweg,  da  der  Mond  vber  die  Sonnen- 
strass  gegen  Mittemacht  herauffweiiz,  vnd  vns  vnter  das  Hecht  laufft. 
Solle  sich  anfahen  ein  viertl  vor  neünVhr,  vnd  ein  kleins  nach 


1)  Frisch  scheint  dies  ganz  entgangen  zu  sein,  was  bei  der  Masse  des  von 
ihm  verarbeiteten  Materials  begreiflich  ist.  Auch  sind  die  Stellen  in  den  von  mir 
aufgefundenen  Briefen  auff|llliger  als  alle  übrigen. 

2)  0.  0. 11,  16  flg. 

8)  „Schreib  Galender  auff  das  Jahr  nach  dess  Herrn  Christi  vnsers  Erlösers 
Geburt  MDXCVIll.  Qestelt  durch  M.  Joannem  Eheplerum,  Einer  Ersamen 
Landschafft  dess  Herzogthnmbs  Steyr  Mathematicum." 

4)  0.  0. 1,  396 flg. 

6)  Aufsteigender  Knoten  der  Mondbahn. 

HiBl-lit.  Abthlg.  d.  Z«iUohr.  f.  Math,  n,  Phys.  XXXT,  ß.  Di|llized  by  CjOOQIC 
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eilff  yhr  widerumb  verschwinden.  Die  Astronomische  raittong^) 
gibt  sie  so  gross,  dass  nicht  mehr  als  der  24.  theil  von  der  Son,  das 
ist  ein  sehr  kleines  hörnl,  hervor  bleiben  solte.  Derowegen  so  es 
müglich  wäre,  dass  ein  Mensch  etwa  an  einem  ort  im  Himmel  stünde,  ynd 
auff  die  Erd  herabschawet:  würde  er  dieselbe  mit  einem  schwartzen  randen 
Fleck  verfinstert  sehen,  wölcher  Fleck  in  wenig  stunden  dnrch  die  Cana- 
rias  Africam  vnd  Hispaniam  Sardinien  Sicilien  Griechenland  Aegypten 
Jerusalem  Babylon  vnd  Persien  in  einem  strich  dnrchschweiffen  würde:  da 
dan  an  allen  erzelten  orten  sinckende  nacht  erfolgen  muess.  Sol  doch  aber- 
mahl den  verstand  haben,  dass  die  Astronomische  Calculation  also  be- 
schafifen,  dass  wie  die  Monds  Finsternuss  speter,  also  die  fürhabunde 
0  Finsternuss  auch  wol  vmb  1  halbe  stund  früer')  vnd  kleiner,  oder 
villeicht  gar  bedeckt  erscheinen  mag.  Dem  sej  nun  wie  jm  w5lle,  so 
ist  einmal  gewiss,  dass  in  vnsern  Landen  mehr  dan  in  fünfftzig 
jaren  kein  grossere  Verfinsterung  an  der  0  gesehen  worden-« 
derowegen  dan  alle  die  kunst  erfahrne  ein  schön,  die  vn wissende  aber  ein 
schröcklich  spectakel  haben,  vnd  an  hohem  tag  die  stern  am  Himel. 
sonderlich  Venerem  vnd  Mercurium  nach  der  Son,  vnd  Jovem  im  auffgang 
sehen  werden.  V9o  es  sich  aber  begäbe,  das  (wie  gehört)  die  Sonnen 
gantz  bedeckhet,  oder  nur  der  Himmel  mit  wolcken  vberzogen 
würde,  80  geben  vnss  etliche  vmbstftnde  gewisse  anzeigungen, 
das  kein  finsterere  nacht  im  gantzen  Jahr  gewest,  also  finster 
derselbige  Tag  werden  solle.  Doch  weret  solche  dicke  Finsternuss 
nicht  vber  ein  viertl  stund,  wiewol  sich  die  ganze  verdnnckelung  vor  vnd 
nach  in  die  zwo  stund  vnd  ein  viertl  verziehet." 

Kepler  hatte  also  zwar  einige  kleine  Clausein  angebracht ,  da  er  yon 
der  Ünzuverlässigkeit  der  damaligen  Mondtafeln  bereits  Proben  kannte;  aber 
er  hatte  doch  die  Erwartungen  und  theilweise  die  Befürchtungen  seines 
Publikums  auf's  höchste  gespannt.  Er  selbst  verfehlte  nicht,  rechtzeitig  sieb 
in  Bereitschaft  zu  setzen ,  um  die  Beobachtung  möglichst  genau  anzustellen. 
Letzteres  gelang  nun  nicht  ganz  nach  Wunsch ,  weil  der  Himmel  stark  be- 
wölkt war*);  aber  ein  um  so  „ schröcklicheres  spectakel**  und  eine  um  so 
„finsterere  nacht '*  musste  er  erwarten.  Es  kam  aber  ganz  anders.  ,;£in 
viertl  vor  neun  Vhr'*  sollte  die  Finstemiss  anfangen,  sie  begann  in  Wirk- 
lichkeit etwas   vor   lOy^  Uhr*);  ihre  Dauer  hatte  Kepler  zu  etwas  über 


1)  Kepler  bediente  sich  fCür  diesen  Kalender  der  Tafeln  des  Magini. 

2)  Welchen  Grund  Kepler  gerade  zu  dieser  Vefmuthung  hatte,  konnte  ich 
nicht  finden. 

3)  tfCoelum  turhidissimum  faxt,  et  mane  ninxerat.  lUique.,,  rarissimos  ex 
praeterldbentibuz  nubibus  excepi  fulgores'^,  Brief  an  Mästlin  vom  15.  März  1598 
(0.  O.  II,  16). 

4)  L.  c. 
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2V4  Standen  veranschlagt,  und  sie  dauerte  ungefähr  2y,  Stunden^);  er  hatte 
aus  Vorsicht  bemerkt,  die  Finstemiss  könne  vielleicht  Y,  Stunde  früher  be- 
ginnen, und  sie  trat  um  etwa  IV^  Stunden  zu  spät  ein.  Das  waren  schlimme 
Vorzeichen^  und  es  ist  natürlich ,  auch  wenn  Kepler  uns  dies  nicht  aus- 
drücklich sagte'),  dass  er  in  höchster  Spannung  die  „grosse  Finsternuss '' 
erwartete  und  erhoffte.  Auch  das  schlug  fehl.  Die  ganze  Verfinsterung 
beschränkte  sich  auf  eine  kaum  wahrnehmbare  Abnahme  des  Tageslichtes^). 
Dazu  hatte  Kepler  dieselbe  durch  die  Angabe  der  Totalitätszone  als  süd- 
lich bezeichnet,  und  sie  war  nördlich*). 

Dieses  gewaltige  Missgeschick  machte  Kepler  höchst  bestürzt.  Seine 
Reputation  stand  auf  dem  Spiele,  und  dies  am  Anfange  seiner  Laufbahn! 
Er  musste  sich,  wenn  er  nicht  allen  Credit  verlieren  wollte,  im  nächsten 
Kalender  rechtfertigen.  Die  Zeit  war  kurz  gemessen ,  und  er  sollte  den 
Grund  angeben,  warum  die  bisherigen  Mondtafeln  so  mangelhaft  seien,  also 
die  Mondtbeorie  umgestalten.  Kathies  wendet  er  sich  an  seinen  Lehrer 
Mästlin  und  bittet  ihn  dringend,  ihm  aus  der  Verlegenheit  zu  helfen^). 
Mästlin  war  jedoch  selbst  sehr  unglücklich  in  der  Beobachtung  gewesen, 
da  er  die  Sonne  nicht  einmal  zu  sehen  bekommen  hatte  ^).  Er  machte  aber 
Kepler  darauf  aufmerksam,  dass  die  starke  Verspätung  derFinster- 
niss  das  Wichtigste  sei,  und  dass  durch  Erklärung  dieser  sich  das 
üebrige  von  selbst  ergebe;  aber  wie  diese  Erklärung  zu  lauten  habe,  das 
kann  er  nicht  angeben'').    Er  bemerkt  nur,  dass  die  Erklärung  aus  Kepler*s 


1)  So  glaubte  wenigstens  damals  Kepler  (L.  c.  S.  18:  „DesiitpaiUopost  12}". 
0.  0.  11^  364  schreibt  er  jedoch  schon  [in  der  „Optik**]:  „8ane  cum  desiüset, 
paulo po8t  sonuit  tertium  quadrantem post  dw>decimam'*)\  0. 0.  II,  441,  Note  102 
heisst  es  aber:  „/n  Tahulis  Rudölphinis  (S  110)  KepUrus  hone  edipsin  eligit,  ex 
q%M  ratumem  astender  ei  cotnptdandi  eclipsin  Salts  ad  certum  locum.  Durationis 
tetnpus  exhibet  hie  =  ^21''*,  addens:  Durationem  quidem  in  Optids prodidi  lon- 
giorem,  at  manifesta  hallucinatione,  dum  principitim  nan  observcUum  legi- 
time^ fini  comparavi  minime  comparandum".  Damit  ist  auch  die  Schwierigkeit  be- 
seitigt, wie  eine  längere  Dauer  und  eine  kleinere  Phase  sich  vereinigen  lassen. 

2)  L.  c.  S.  17:  ,tCum  ego  muUum  anxitis  optabam  tenebrtM,  guae  segui  nole- 
bami**. 

3)  L.  c. :  „  Vix  enim  exigua  illarum  [tenebrarum]  in  öbservatorum  oeulos  in- 
currerat  animadversio.  Sic  autem  erat  dimintUa  lux,  ut  cum  pluvia  dliqua  (non 
tarnen  ut  in  magna  tempestate)  instat,  cum  tarnen  nubea  nan  esscnt  undique  crttssae, 
quae  hoc  causari  potuissent*' 

4)  L.  c:  „borediis  fuit,  cum  australem  dixerit  calcuii*8^\ 

6)  L.  c.  S.  16:  „lAteras  tuas,  Clarissime  D.  Praeceptor  accepi  ta  hora ,  qua 
redii  ab  observatione  eclipsis  Solaris.  Itaque  ab  iUa  incipiam,  et  majorem  in 
modum  te  rogo,  sinuUum  aliud  verbum,  saltem  de  hoc  mihi  nonnihü  respondere 
digneris,    Etenim  ex  illa  me  aimpliciter  expedire  non  possum*'. 

6)  0.0.  H,  20. 

7)  L.  c:  ^^^uaevero  hupis  iardioris  apparitionis  causa  sit,  scire  non  possum". 
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Ansichten  über  die  Ursache  der  Planetenbewegnng^)  nicht  möglich  sei ,  und 
der  Grund  in  den  fehlerhaften  Sonnentafeln  gesncht  werden  müsse.  Kepler 
war  anfangs  hocherfreut  über  letztere  Bemerkung,  er  glaubte  so  die  Ver- 
antwortung von  sich  abwälzen  zu  können,  aber  auch  dies,  wie  es  scheint, 
nur  im  ersten  Augenblick^).  Die  Verantwortung  für  Ket>ler'8  Erldfirong 
zu  übernehmen,  lehnte  zudem  Mästlin  im  folgenden  Brief  ab,  indem  er 
seine  vielen  Beschäftigungen  vorschützte').  Kepler  war  daher  auf  sieh  selbst 
angewiesen,  und  durfte  auch  keine  Zeit  mehr  verlieren,  da  der  Kalender 
für  1599  fertig  gestellt  werden  musste^).  Ein  rascher  Entschluss  that  noth. 
So  gab  er  denn  dem  Kalender  für  1599  als  Anhang  einen  „Bericht  an  den 
günstigen  Leser*'  bei,  in  dem  er  sich  folgendermassen  äussert^):  „Von  der 
grossen  Sonnen -Finstemuss  vnd  besorgten  verkherung  des  Tags  in  die  Nacht, 
so  den  7.  Martjl  des  98i8ten  Jahrs  geschehen  sollen,  hab  ich  wol  ein 
besonder  bericht  und  tractätl  geschriben.  Weil  aber  dasselbig 
etwas  lang,  vnd  nit  jedermann,  angenäm  zu  lesen  sein  möchte,  hab  ich 
hie  allein  einen  auszug  desselbigen  einbringen  wollen.  N&mb- 
lieh  ist  dieselbige,  wie  auch  die  vorhergehende  Monds -Finstemuss  im  Fe- 
bruario ,  und  der  nachfolgende  volmond  auffii  Ostertag  mehr  dan  ein  gantze 
stund  später:  hingegen  aber  die  Monds -Finstemuss  im  Augusto  früer  er- 
schinen,  dero  wegen  notwendig  folgen  müssen^),  das  die  Sonne  nicht  zwölfft- 
halb  puncten,  sondern  nur  neun  oder  zehenthalb  verfinstert  werde,  vnd  die 
schmelemng  des  tagliechts  gleichwohl  gespürt,  aber  doch  keinner  nacht  zu 
vergleichen  gewest:  Auch  nicht  im  Mittelländischen,  sondern  im  gefromen 
Meer  hinter  Schotland,  Norwegen,  Moschau  etc.  am  grössisten  erschinen 
sey^  ...  Die  Vrs.ach  aber,  warumb  ich  mit  der  Zeit  vil  verfehlet, 
ist  nicht  bej  mir  oder  einem  andern  Astrologo,  die  wir  miteinander  vber- 
eingestimmet,  sondern  bej  unsem  Patriarchen  Copemico  vnd  der  noch 
mangelhafiPton  Astronomia   zu  suechen^  . . .    Der  nächste  weg    aber    zur 


1)  Der  Anfang  dieser  Kepler 'sehen  Hypothese,  die  später  von  ihm  in  einer 
Weise  ausgebildet  wurde,  die  einige  Aebnlichkeit  mit  der  Gravitationstheone 
zeigt,  föllt  in  das  Jahr  1695.  Vergl.  Brief  an  Mästlin  vom  8.  October  1595 
(0.  0.  I,  18). 

2)  „Enim  vero  ego  diacwrro,  tuum  est  statuere:  seribo  enim  imprae- 
meditatua".    Brief  an  Mästlin  vom  11.  Juni  1598  (0.  0.  II,  23). 

8)  nPlura  de  Ma  jam  cogitandi  et  scribendi  me  brevitas  temparis  et  oecupa- 
tiones  impediunt,  praeaertim  examen  eandidatorum  etc."  Brief  vom  14.  Juli  1598 
(0.0.  II,  24). 

4)  Die  Vorrede  ist  vom  1.  September  1598  datirt  (0.  0. 1,  408).  Dies  und  die 
gleich  folgende  Erwähnung  der  Mondsfinstemiss  vom  16.  August  weisen  auf  die 
zweite  Hälfte  August  als  die  Entstehungszeit  der  Hypothese  hin. 

6)  0.0.  I,  408  flg. 

6)  Vergl.  oben  den  Rath  Mästlin's. 

7)  Hier  folgt  astrologiBches. 

8)  Die  ausgelassene  Stelle  kann  man  am  kürzesten  als  „  Keplerus  pro  domo 
swi'*  bezeichnen. 
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yerbessemng,  dardorch  die  Finstemnssen  in  kttnffdger  zeit  gewisser  aus- 
geraitet  werden  machten,  ist  meines  Bednnckhens  diser,  das  man  setze  vnd 
lehre,  das«  ein  natürlicher  Monat  oder  lanff  des  Momds  von  der  Sonnen 
bis  wider  zu  derselben,  m  winters  zeitten  oaeteris  paribus  ein  wenig 
länger  vnd  langsamer  seye,  dan  zu  Sommers  zeitten,  vnd  also  dem 
Mondslanff  die  schuld  geben  werd,  ynd  nicht  der  Sonnen,  an  deren  man 
ohne  grosse  Zerrüttung  nichts  hierzu  Dienstliches  reforiniren  khan. 

Ob  aber  die  vngleichheit  an  des  Monds  Himmel  selbsten,  oder 
an  der  veränderten  Mensur  vnd  Tagleng^),  Ua  ut  äks  naturalis 
hyhemus  ctestwo  sU  hrevior:  vnd  was  dise  gantze  vngleichheit  in  der  natur 
vnd  Copemici  Philosophia  für  grund  habe^,  lesst  sich  mit  so  kurtzen 
Worten  nicht  entdeckhen/* 

Kepler  führt  eine  sehr  sichere  Sprache,  so  dass  man  versucht  wäre  zu 
glauben,  er  sei  wirklich  schon  mit  der  angekündigten  Beform  der  Mond- 
theorie im  Beinen  gewesen.  Ein  Brief  an  Mästlin')  zerstört  gründlich  jede 
solche  Illusion.  Was  zunächst  den  „ langen  Tractat *'  betrifft,  den  Kepler 
geschrieben  haben  will,  so  sah  es  damit  nach  seinem  eigenen  Geständnisse 
schlecht  genug  aus:  der  Tractat  existirte  gar  nicht. ^)  Auch  die 
Lösung,  die  er  gab,  war  nur  aus  dem  Grunde  gewählt,  weil  er  glaubte, 
dieselbe  leichter  gegen  allfallsige  Angriffe  vertheidigen  zu  können,  als  eine 
Aenderung  in  den  Elementen  der  Sonnen-  (resp.  Erd-)  Bahn;  andererseits 
wollte  er  vor  allem  die  Folgen  abwenden,  die  sein  Missgeschick  für  seine 
Stellung,  also  zuletzt  für  seinen  Geldbeutel,  haben  konnte.  Angriffe  be- 
sorgte er  überhaupt  nicht,  da  er  es  nicht  für  wahrscheinlich  hielt,  dass  ein 
Exemplar  des  neuen  Kalenders  seinen  Weg  nach  Deutschland  finden  werde. 
Die  Sache  klingt  so  abenteuerlich ,  dass  ich  mich  durch  Vorlegen  des  Textes 
rechtfertigen  will.    Kepler  schreibt^):  „Es  steht  Vieles  darin  [im  Kalender], 


1)  Hier  Bind  schon  beide  Wege  angegeben,  deren  erster  uns  zunächst,  deren 
letzter  uns  am  Schlüsse  beschäftigen  wird. 

2)  Vermuthlich  wusste  ihn  Kepler,  als  er  dieses  schrieb,  selbst  noch  nicht, 
and  faud  ihn  erst  später  aus  Noth. 

3)  Vom  8.  Dec.  1598  (O  0. 1,  409  flg.). 

4)  „3fa^na  sum  U8%i^  immodestia,  si  prodeat  hoc  prognosticum  in  Germaniam, 
Äuäacter  poUiceor,  astendereme  posse  tradatum  integrum  de  ea  [de  eclipsi],  qudlis 
rero  tractatus?  Nullus  adhuc,  si  verum  fatear.  Sed  tarnen,  si  quis  peteret, 
Maestlini  literae  pro  me  loquerentur,  ubi  maxime  necesse  esset.  Nam  statim  mense 
Martio  scripsi  ad  tres  paginas,  petentibus  ita  quikusdam  Abhattbus,  sed  popu^ 
lariter  sine  eomputo  seriem  explicavi  ncUae  paiUatim  artis  [also  eine  populäre 
Geschichte  der  Astronomie]  ex  observationibtts,  hypothesibus,  tabtHis,  ephemeridibus 
usqvke  ad  prognostica  [welch'  eine  Gradation  IJ:  addidi  descriptionem  meae  observa- 
tianis,  omnia  ad  meum  commodum  meique  officii  fundationem  direxi. 
Nemo  tarnen  id  quod  scripsi  vidit^^.  L.  c.  S.  410.   Also  auch  nKepleruspro  domo  st4a". 

6)  L.  c.  S.  409  flg.  (Bei  dieser  Stelle  vermied  ich  absichtlich  jede  Unterstreich- 
ung, da  ich  nicht  weiss,  welchem  Satz  ich  den  Vorzug  geben  soll):  „Multa  su/nt 
in  eo,  qme  auit  excusanda  sunt  düigenter,  aut  meae  nocebunt  existimationi  apud 
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wegen  dessen  ich  mich  dringend  entschuldigen  muss ,  wenn  es  nicht  meinem 
Rufe  bei  dir  schaden  solL  Kurz  gesagt:  Ich  schreibe  nicht  ftir  das  Volk, 
auch  nicht  fUr  Gelehrte  (mit  wenigen  Ausnahmen),  sondern  für  Adelige 
und  Prälaten ,  die  sich  einbilden  Kenntnisse  zu  haben ,  die  ihnen  abgehen. 
Mehr  als  400  bis  600  Exemplare  werden  nicht  ausgegeben,  keines  dayon 
wird  die  Grenze  dieses  Landes  überschreiten.  Ich  brauche  also  vor  dem 
ürtheil  der  Gelehrteh  in  Deutschland  nicht  bange  zu  sein.  Meine  einzige 
Absicht  ist,  die  Wahrheit  zu  meinem  Yortheil  zu  verwenden.  In  allen 
Kalendern  verfolge  ich  nur  den  einen  Zweck,  durch  die  mir  gerade  kom- 
menden Gedanken,  die  mir  wahr  zu  sein  scheinen,  meinen  oben  charakte- 
risirten  Lesern  den  Genuss  der  Schönheit  und  Erhabenheit  der  Natur  zu 
vermitteln,  in  derHo&ung,  sie  würden  so  geneigter,  mir  einen  grösseren 
Gehalt  zu  gewähren.  Diese  SSntschuldigung  muss  ich  auch  auf  den  Anhang 
über  die  Sonnenfinstemiss  ausdehnen. '^^) 

Nach  solchen  Geständnissen  glaube  ich  Kepler  nicht  Unrecht  zu  thun, 
wenn  ich  die  Behauptung  aufstelle,  dass  sein  gutes  Glück  und  sein  unver- 
gleichliches Talent  ihn  unbewusst  zu  einer  Entdeckung  hindrängten;  jeden- 
falls war  er  sich  damals  nicht  über  die  Tragweite  seines  kühnen  Griffes 
klar.  Er  hatte  aus  ein  paar  Beobachtungen,  die  ihm  gerade  zur  Hand 
waren,  eine  Verspätung  der  Finsternisse  im  Winter,  eine  Verfrtthung  im 
Sommer  gefunden,  und  war  beim  Nachdenken  über  die  mögliche  Ursache 
auf  drei  verschiedene  Hypothesen  gekommen:  Entweder  lag  die  Schuld  an 
der  unrichtig  bestimmten  Excentricität  der  Erdbahn;  oder  die  tägliche  Be- 
wegung der  Erde  (um  ihre  Achse)  ist  im  Winter  schneller  als  im  Sommer; 
oder  der  Mondlauf  mnsste  im  Winter  langsamer  sein.  Kepler  entschied 
sich  für  letzteres,  und  damit  für  das  Richtige;  aber  ausser  einer  einzigen 
Beobachtung,  die  auf  diese  Wahl  hinwies,  hatte  er  nur  Opportunitäts- 
rücksichten.')  Hätte  sich  Kepler 's  Hoffiiung  erfüllt,  und  wäre  sein  Kalen- 
der wirklich  nicht  über  die  Grenze  gekommen,  wer  weiss,  ob  Kepler  den 
Gedanken  nicht  als  Nothbehelf  nach  Beseitigung  der  Gefahr  vergessen  hätte. 
Aber  sein  Glück,  das  er  allerdings  zuerst  für  ein  Unglück  ansah,  war  ftr 
ihn   thätig.     Der   bayerische   Kanzler   Herwart    von    Hohenburg,  ein 


te.  Summa  haec  est:  scribo  ego  ncm  vülgo,  negue  docHs  [nisi  patuiissimis],  sedno- 
bilibus  et  praelatis,  qui  scientiam  (üiquam  stbi  arrogant  rerum,  quas  nesciunt,  Ultra 
400  vd  600  exemplaria  tum  disträhtmtur ,  nuUum  extra  limites  harum  provineiarum 
effertttr.  Itague  mihi,  ...  a  doetis  per  Germaniam  non  est  metuendum,  Id  unum 
ago,  ut  veritatem  ego  ..,  ad  meum  commodum  dirigam.  In  omnibus prognosticis  id 
ago,  ut  de  promptis  sententiis,  quae  mihi  verae  videntur,  gustiun  dliquemjueun' 
didatis  et  fnajestatis  naturae  praeheam  Ulis  supra  definitis  meis  lectoribus:  si  forte 
per  hoc  excitentur  ad  me  tanto  majori  cum  salario  alendum  . . .  JSadem  exeusatio 
pertinet  etiam  ad  appendicem  de  edipsi^K 

1)  Das  Vorhergehende  bezieht  sich  nämlich  zunächst  auf  die  astrologiflchen 
Prophezeihnngen. 

2)  Um  mich  nicht  zu  wiederholen,  verweise  ich  auf  den  folg  Brief  Kepler*«. 
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Gönner  Kepler 's  und  ein  Freund  und  Beförderer  der  Wissenschaften,  hatte 
sich  ein  Exemplar  des  Kalenders  zu  verschaffen  gewusst,  und  hatte  nichts 
Eiligeres  zu  thun,  als  sich  an  Kepler  um  weitere  Aufklärung  zu  wenden; 
Kepler  hatte  ja  schon  einen  „langen  Tractat^  fertig!  Den  2.  Januar  1599 
schreibt  Herwart  an  Kepler^):  ^^Was  der  Herr  in  seiner  Practica^)  zu 
End  derselben  de  tempore  et  quantüate,  d  et  8  luminarvum  et  edipsium 
discuriert,  hab  ich  gern  gelesen,  und  vemimme,  dass  etliche  Mathematici 
in  Saxen,  alda  man  die  bedeutte  jüngst  beschehene  grosse  Finsternuss 
coelo  sereno  wol  gesehen,  id  ipstjim  observiert  haben  sollen,  das  nemlich  die 
Sonn  dermahlen  nicht  von  unden,  sondern  von  oben  her  bei  f  verfinstert 
worden.  Bitt  um  Erleuterung  dieser  anomalia,  wie  sie  ad  hy- 
pothesin  Copernici  zu  accommodiren."  Hier  war  kein  Ausweichen 
mehr  möglich.  Kepler  versuchte  also,  auch  bestärkt  durch  die  von  Her- 
wart mitgetheilte  Bestätigung,  seine  Position  zu  halten,  und  fand  in  seinem 
reichen  Geiste  Mittel  genug,  dies  zu  unternehmen.  Sein  Brief,  vom  29.  Ja- 
nuar^), zeigt  berdits  eine  grössere  Klarheit  und  consequente  Durchführung 
seines  Gedankens.  Im  Eingange  dankt  er  für  die  mitgetheilte  Beobachtung, 
und  bittet  Her  wart,  ihm  alle  Beobachtungen  zukommen  zu  lassen,  die  er 
auftreiben  könne,  denn  nur  so  lasse  sich  eine  Beform  gründlich  durch- 
fahren. Dann  fährt  er  fort^):  „Es  ist  zwar  nicht  möglich,  über  diese 
jährlicheUngleichheitin  den  Finsternissen  sich  endgiltig  auszusprechen, 
ohne  jahrelange  Vorarbeiten  gemacht.  Alles  genau  erwogen,  alle  Elemente 
der  Berechnung  der  Finsternisse  eingehend  untersucht,  sämmtliche  Finster- 
nisse aller  Zeiten  mit  den  Prutenischen  Tafeln  verglichen  zu  haben;  aber 
ein  Vorpostengefecht  kann  ich  doch  der  Geistesübung  halber  annehmen.^^ 

Das  Folgende  werde  ich  für  den  Anhang  verwenden ,  wohin  es  gehört. 
Kepler  fährt  dann  fort*):  „Wir  wollen  jetzt  die  Ursache  dieser  Ungleich- 
heit aufsuchen.  Es  giebt  drei  Himmelskörper,  deren  Bewegungen  für  die 
Messung  der  Zeit  des  Eintrittes  der  Finsternisse  dienen,  nämlich:  Sonne, 
Mond  und  das  Erste  Bewegliche  (um  mich  der  Ausdrücke  der  gebräuch- 

1)  0.  0.  I,  412. 

2)  Im  Kalender  nämlich. 

3)  0.0.  I,  412  flg. 

4}  „De  annita  Jmc  edipsium  anomdlia,  etsi  non  est  [ante  mtUtorum  annorum 
htbores  contintiatos,  omnia  probe  perfecta,  omnia  calcidi  ediptici  ftmdamenta  ad 
amuaaim  ijfivocata,  omnes  omnium  temporum  edipses  ad  caictdum  Prutenicum  re- 
ductas]  quicqttamprommcümdum,  ingenii  tarnen  gratia  licdiit  serio  certamini  prae- 
ludere'*. 

5)  ,^Et  propositum  nobis  esto,  causam  reperire  ht^  atumuHiae.  Cum  ergo 
tria  aint  corpora,  tres  motus  ad  novilumorum  tempora  dimetienda  coneurrentes, 
puta  Solis,  LtMoe  et  primi  mobilis  [ut  terminis  usitatarum  hypoihesium  utamtir], 
sinffula  singtdas  nobis  praebeant  suspiciones.  Nam  dum  vemälia  noviluma  aut 
plenilunia  tardius  revera  veniant,  quam  in  ealculo  praedicuntur,  autumncdia  dtius: 
si  causa  in  Solis  motu  est,  oportet  Solem  vemo  tempore  longius  in  consequentia 
distare,  quam  a  calculo  proditur,  autumncdi  hrevius". 
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liehen  Hypothese  zu  bedienen)^);  jeder  von  diesen  giebt  zu  einer  andern 
Conjectur  Veranlassung.  Denn  da  die  Syzygien  im  Frühjahr  sp&ter  ein- 
treten,  als  die  Berechnung  sie  angiebt,  im  Herbst  früher^,  so  musa,  wenn 
der  Lauf  der  Sonne  die  Ursache  sein  soll,  die  Sonne  im  Frühjahr  dem  tou 
den  Tafeln  angegebenen  Orte  der  Ekliptik  vorausgeeilt,  im  Herbst  zurück- 
geblieben sein/^  Dies  wird  an  einer  Figur  erläutert  und  gezeigt,  dass  diese 
Conjectur  eine  fast  doppelt  so  grosse  Ezcentricität  der  Sonnenbahn  zur 
Voraussetzung  habe  9  als  sie  bisher  angenommen  wurde  ^).  Dafür  kann  sich 
Kepler  nicht  entscheiden;  denn  dann  müsste  das  Kreissegment  der  Sonnen- 
bahn für  die  Wintermonate  noch  kleiner  und  für  die  Sommermonate  noch 
grösser  ausfallen,  als  die  Beobachtung  der  Aequinoctien  ergiebt;  ein  Fehler 
in  dieser  sei  jedoch  nicht  wahrscheinlich.  Oder  aber  man  müsste  zugeben, 
dass  der  Sonnenlauf  nicht  gleichförmig,  sondern  ungleichförmig  sei^).  Wer 
etwa  geneigt  wäre,  dies  nicht  für  absurd  zu  halten^),  dem  bringe  er  ein 
anderes  Argument,  das  beweise,  dass  die  Sonne  nicht  die  Schuld  trage. 
Der  Ostervollmond  sei  zugleich  mit  Saturn  durch  den  Meridian  gegangen, 
während  er  nach  den  Tafeln  vor  Saturn  den  Meridian  passiren  muaste. 
Hier  könne  von  einem  Einflüsse  des  Sonnenlaufes  nicht  die  Bede  sein^« 
Endlich  weist  Kepler  noch  hin  auf  die  Gonsequenzen,  die  eine  solche 
Veränderung  im  Sonnenlaufe  habe,  und  die  er  nicht  tragen  wolle. 

„Wir   kommen  jetzt   zum  Mond   selbst''),   den   die  Beobachtung   des 
Ostervollmondes  offenbar  als  den  Schuldigen  verräth.    Ich  nehme  daher  an. 


1)  Der  Ptolemäischen.  Copernicus  setzte  an  Stelle  der  taglichen  Um- 
drehung der  Fixstemsphäre  die  Aohsendrehung  der  Erde. 

2)  Man  beachte^  dass  Kepler  hier  bereits  richtiger  Frühjahr  und  Herbst 
setzt,  während  im  Kalender  noch  „Winterszeit"  und  „ Sommerszeit '^  steht,  ohne 
Unterscheidung  der  Ursache  von  der  Wirkung. 

3)  Genau  so  gross  ist  die  Wirkung  der  eUiptischen  ungleichförmigen  Bewegung 
(in  Bezug  auf  Kreisbewegung).  Dieselbe  würde  somit  den  Fehler  der  Berechnung 
ausgleichen.  Hätte  also  Kepler  damals  sein  I.  und  IL  Gesetz  bereits  gekannt,  so 
hätte  er  diese  Mondgleichung  wohl  nie  gefunden! 

4)  Diese  sehr  richtige  Annahme  wurde  leider  von  Kepler  nicht  verfolgt;  sonst 
hätte  sie  ihn  wohl  zu  sehr  wichtigen  Gonsequenzen  geführt,  und  auch  für  diesen 
Fall  mehr  genützt  als  die  neue  Mondgleichxmg,  weldie  er  allein  verfolgt 

6)  Die  „Vollkommenheit"  der  Kreisbewegung  war  noch  unbestrittenes  Axiom, 
dem  auch  Copernicus  und  Tycho  Brahe  huldigten.  Auch  dieses  Hindemiss 
der  Entwicklung  der  Astronomie  wurde  erst  von  Kepler  später  wegg^umt. 

6)  Doch  wohl.  Das  beweist  höchstens,  dass  die  Sonne  nicht  a  1 1  e  i  n  die  Schuld  trage. 

7)  L.  c.  S.  413:  „Sequitwr  Lu/na  ipsa,  quam  hi^  ciUpae  ream  maniftsU  Unet 
observatio  paschaUs.  Asrnmo  itaque  mensem  JUbemum,  Sole  circa  principiwn  Z 
versante ,  [ceteris  painbus]  eirciter  quatuor  Koros  longiorem  esse  quam  aestwum,  Sole 
circa  Solstitium  versarUe,  ceterorum  mensium,  ut  quüibet  aequinoctio,  sie  mediocri 
[quantum  cälcuHus  prodit]  propiorem.  Hoc  pacto  eertum  est,  negoUo  saHsfaetum 
tri.  Nam  cum  a  cancro  ad  libram  tres  breves  menses  sequantur,  sunt  breviores  dua- 
bus  horis  quam  tres  menses  mediocres,  Ciiius  igiiur  Luna  pervenit  ad  Solem,  quam 
si  [remota  considercuione  ^  anomaliae]  aequaliter  semper  moperdur.    CotUra  a 
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dass  eine  Lunation  zi;r  Winterszeit,  wenn  die  Sonne  am  Anfange 
des  /g  steht,  bei  sonst  gleichen  Umständen  um  etwa  4  Stunden') 
l&nger  ist  als  eine  Lunation  zur  Sommerszeit,  wenn  die  Sonne 
beim  Solstitium  angekommen  ist,  und  dass  die  übrigen  Lunationen,  je  nach- 
dem sie  dem  Aequinoctium  näher  sind^  auch  dem  Mittel werth  (wie  ihn  die 
Tafeln  angeben)  sich  nähern.  Auf  diese  Weise  wird  den  Anforderungen 
sicher  Genüge  geleistet.  Denn  da  vom  ®  bis  zur  ^  drei  kürzere  Luna- 
tionen auf  einander  folgen ,  so  werden  diese  um  2  Stunden  kürzer  sein  als 
drei  mittlere  Lunationen.  Der  Mond  erreicht  die  Sonne  also  frtlher,  als 
wenn  er  (ohne  Berücksichtigung  dieser  Ungleichheit)  seine  mittlere  Ge- 
schwindigkeit beibehielte.  Vom  /S  bis  zum  V  folgen  sich  dagegen  3  lange 
Lunationen,  der  Mond  wird  also  später,  als  erwartet,  vor  die  Sonne  oder 
in  den  entgegengesetzten  Schattenkegel  treten.  Vom  V  aber  bis  zum  ® 
und  Ton  der  d^  bis  zum  /^  wird  aus  den  entgegengesetzten  Gründen  der 
Ueberschuss  oder  das  Fehlende  ausgeglichen^  so  dass  diese  Ungleich- 
heit im  /^  und  69  verschwindet,  im  V  ^^^  ^  d&B  Maximum 
erreicht." 

„Wie  nun')  diese  Hypothese  mit  dem  Copernicanischen  System 
harmonire,  das  lässt  sich  mit  kurzen  Worten  nicht  klarlegen  (wie  ich  auch 
im  Prognosticum  bemerkte'),  ja  nicht  einmal  in  nicht  ferner  Zeit. 

Capricomo  ad  Aridem  trea  tardi  seqwwntwr  menses,  tardius  igitur  opinione  Luna 
vü  sub  Sölem  aut  in  ei  oppositam  umhram  incurrit.  Ab  Ariete  vero  in  O,  et  a 
^  in  Z  opposüis  raiionibus  defectus  vel  excessus  compensatur,  ita  ut  evanescat 
anomaUa  in  ^,  Q;  in  y,  sii  sit  maxima.*' 

1)  Steht  80  da.  An  genaue  Zeitbestimmungen  darf  man  hier  nicht  denken^ 
Kepler  zeichnet  den  Plan  erst  mit  grossen  Strichen.    Später  wird  es  schon  anders. 

?)  „Quomodo  vero  haec  hypothesis  cum  Copemico  concilietur,  hoc  brevibus 
verbiß  explicari  neguit  [quod  in  meo  prognosiico  dixi],  sed  negue  brevi  tempore. 
Oportet  enim  omma  probe  exctetere,  Nam  neque  ipse  dum  mihi  satiafacio,  Dicam 
atUem  ^eculationie  meae  fundamewtum.  In  ^  vereante  Terra,  videtwr  ®  in  G» 
tstgue  tbi  ^s  apogaeum,  in  opposito  perigaeum.  Cum  ergo  secundtMi  Copemicum 
motus  omnis  et  virtus  omnis  motoria  ex  Sole  ceu  centro  eive  corde  in  circumpositos 
orbes  ingeratvr,  dimensis  ad  propinquUatem  modulis,  amibiat  vero  Terram  orbis 
Lunam  vehens:  ergo  is  una  cum  Terra  hieme  prope  Solem  aceedit  et  in  fortiorem 
virtutem  motoriam  ingreditur,  aestate  in  imbeciüiorem ,  cum  a  Sole  longiesime  dis- 
cedit  Hie  jam  fingenda  est  quaedam  virtutum  motoriarum  eon^arietas,  qualem 
Aristoteles  primum  mobile  i/nter  et  secunda  confinxit.  Nam  Luna  propria  virtute 
vehitur,  non  ut  sex  ceteri  virtute  Solis  communi.  Nam  hi  Sdem  drcumambulant, 
Luna  Terram,  [et]  cum  ad  Solem  tendit  mam  ceteris  plane  contrariam  conficit. 
Quare  probdbile  est,  impediri  illam  a  virtute  Sölari,  magis  a  fortiori,  minus  ab 
imbeciUiori,  Hieme  igitur,  cum  propinqua  Soli  est,  muUum  impeditur  et  fU  tarda^ 
aestixte  liberior  in  majori  spatio  cderior  evadit" 

8)  Aber,  wie  wir  gesehen  haben,  aus  ganz  andern  Grfinden.  Es  ist  inter- 
eaaant  zu  sehen,  wie  Kepler  sich  bemüht,  die  Entstehxmgsgeschichte  seiner  Ver- 
legenheitserklärung Vor  Herwart  zu  verhüllen,  und  letztere  als  von  Anfang  an 
wohlüberlegt  darzustellen,  während  er  seinem  Lehrer  M  äs  tun  gegenüber  keii» 
Hehl  hati 
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Denn  hierbei  will  Alles  wohl  erwogen  sein,  und  ich  bin  selbst  noch  nicht 
mit  mir  zufrieden.  Ich  will  aber  das  Princip,  worauf  sich  meine 
Speculation  stützt,  mittheilen.  Wenn  die  Erde  sich  im  /S  befindet, 
erscheint  die  Sonne  in  den  Q  projicirt,  wo  ihr  Apogaeum  liegt,  während 
das  Perigaeum  auf  der  entgegengesetzten  Seite  sich  befindet.  Da  nun  nach 
Copernicus  jede  Bewegung  und  jede  bewegende  Eraft^)  von  der 
Sonne  als  Mittelpunkt,  wie  von  dem  Herzen,  den  sie  umgebenden  Sphären 
mitgetheilt  wird,  nach  Massgabe  der  grösseren  oder  geringeren 
Nähe,  und  da  die  Sphäre,  welche  den  Mond  trägt,  die  Erde  umkreist: 
so  nähert  sich  der  Mond  zugleich  mit  der  Erde  im  Winter  der 
Sonne,  sodass  die  bewegende  Kraft  einen  grösseren  Einfluss 
auf  ihn  gewinnt,  während  im  Sommer  der  Einfluss  geringer 
wird,  da  er  sich  weit  von  der  Sonne  entfernt.  Hier  musa  ich  nun 
die  Annahme  irgend  einer  Gegensätzlichkeit  zwischen  den  bewegenden 
Kräften  zu  Hilfe  nehmen,  wie  sie  Aristoteles  zwischen  dem  ersten  Be- 
weglichen nnd  den  secundären  annahm.  Denn  der  Mond  verdankt  seine 
Bewegung  einer  besonderen  Kraft,  nicht  wie  die  sechs  übrigen  der 
gemeinsamen  von  der  Sonne  ausgehenden.  Diese  nämlich  bewegen  sich  um 
die  Sonne,  der  Mond  um  die  Erde,  und  bewegt  sich  auf  der  der 
Sonne  zugekehrten  Seite  seiner  Bahn  in  entgegengesetzter 
Bichtung  wie  die  übrigen^.  Daher  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
derselbe  [der  Mond]  von  der  bewegenden  Kraft  der  Sonne  in  seinem 
Laufe  gehemmt  wird,  mehr  von  einer  stärkeren,  weniger  von 
einer  schwächeren.  Im  Winter  also,  wenn  der  Mond  in  Sonnen* 
nähe  ist,  ist  die  Betardation  gross,  und  er  verspätet  sich,  im 
Sommer,  wenn  er  sich  ungehinderter  in  grösserer  Entfernung  be- 
wegt, äussert  sich  dies  als  Beschleunigung.*'^) 

Nach  Besprechung  einer  andern  Ungleichheit  des  Mondlaufes  geht  dann 
Kepler  zur  dritten  möglichen  Annahme  über^):   „Da   vorzüglich 

1)  Man  beachte  im  Folgenden  die  zahlreichen  Anklänge  an  die  Gravitationstheorie. 

2)  Ich  glaube,  es  hiesse  Ealen  nach  Athen  tragen,  wenn  ich  mich  bemflhen 
wollte^  einen  Astronomen  von  so  hervorragendem  Talent  wie  Kepler  gegen  den 
Vorwurf  zu  vertheidigen^  er  habe  den  Mond  wirklich  fClr  retrograd  gehalten;  daas 
dies  nicht  der  Fall  ist,  kann  ja  jeder  wissen,  der  Augen  hat.  Kepler  will  her- 
vorheben, dass  der  Mond,  wenn  man  von  seiner  Bewegung  um  die  Sonne 
absieht,  und  nur  seine  Bewegung  um  die  Erde  berücksichtigt,  auf 
der  innem  Seite  seiner  Bahn  eine  der  Bichtung  der  andern  Planeten  (heliocentrisch) 
entgegengesetzte  Bichtung  einschlägt,  dass  somit  eine  Gegensätzlichkeit  nnd  eine 
Hemmung  durch  die  Sonne  denkbar  sei.  Wie  dies  näher  zu  verstehen  ist,  wird 
später  erklärt;  ich  verweise  besonders  auf  S.  46  Anm.  1. 

3}  Eine  so  überraschend  richtige  Auffassung  der  mechanischen  Ursache  der 
jährlichen  Gleichung,  dass  man  an  eine  Divinationsgabe  Kepler's  glauben 
könnte.  Was  hätte  ein  solches  Genie  wohl  geleistet,  hätte  es  die  modemeB 
Beobachtungs-  und  Berechnungsmittel  zur  Verfügung  gehabt! 

4)  L.  c.  S.  414. 
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die  Behauptung  ungereimt  erscheint,  dass  der  Mond  durch  die  bewegende 
Kraft  der  Sonne  gehemmt  wird,  indem  eher  zu  erwarten  wäre,  dass  die- 
selbe fördernd  und  beschleunigend  wirke,  welches  immer  das  Centrum  der 
Bewegung  sei,  richtete  ich  meine  Aufmerksamkeit  noch  auf  eine  andere 
Ursache:  ob  nämlich  das  Zeitmaass  der  übrigen  Bewegungen,  d.  h.  die  Be- 
wegung des  ersten  Beweglichen  (oder  nach  Copernicus  die  tägliche  Be- 
wegung der  Erde)  die  Schuld  trage.^^  Kepler  erklärt  dies  ebenfalls  durch 
eine  Abhängigkeit  der  täglichen  Axendrehung  von  der  grösseren  oder  ge- 
ringeren Entfernung  von  der  Sonne,  sodass  die  Rotation  im  Sommer  lang- 
samer, im  Winter  schneller  erfolge,  und  daher  im  Winter  der  Mond  sich 
scheinbar  verspäte,  im  Sommer  scheinbar  verfrühe^).  Er  gesteht  zu, 
dass  auch  bei  den  übrigen  Planeten  sich  so  eine  Ungleichheit  zeigen  müsste, 
weist  aber  darauf  hin ,  dass  die  Beobachtungsfehler  sie  yerdeeken.  Die  ein- 
zige Möglichkeit,  diese  Frage  zu  entscheiden,  sieht  er  in  einer  möglichst 
genauen  Abmessung  des   Sommer-   und  Wintertages  mittelst  Sanduhren^). 

„Dies^\  schliesst  er,')  „wollte  ich  auf  den  Brief  deiner  Herrlichkeit  er- 
widern, bitte  aber  recht  sehr,  mir  die  Unklarheit,  die  nur  sozusagen  ange- 
boren ist,  zu  Gute  zu  halten*'. 

Diese  Entschuldigung  erklärt  sich  aus  Kepler 's  Lage;  allein  der  Fort- 
schritt in  der  Klärung  seiner  nothgedmngen  aufgestellten  Theorie  ist  so 
bedeutend,  dass  man  über  der  Bewunderung  für  seinen  Scharfsinn  einige 
Unklarheiten  gern  vergisst.  So  sicher  er  sich  auch  stellt,  es  sind  in  den 
folgenden  Briefen  Anzeichen^)  vorhanden,  dass  er  keineswegs  ein  fertiges 
ürtheil  sich  gebDdet  hatte ,  sondern  seinen  ersten  glücklichen  Gedanken  nur 
von  Fall  zu  Fall  im  Drange  der  Umstände  erweiterte.  Kepler  mochte 
meinen,  mit  dieser  Erklärung  Her  wart  befriedigt  zu  haben;  dies  war 
jedoch  Herwärts  Art  nicht.  Hatte  derselbe  einmal  einen  Gedanken  auf- 
gegriffen, so  verfolgte  er  ihn  mit  unglaublicher  Zähigkeit^).  So  auch  dies- 
mal. Her  wart  hatte  in  solchen  Fällen  die  Gewohnheit,  einen  Gelehrten 
gegen  den  andern  auszuspielen,  indem  er  die  Ansichten,  die  er  von  einem 
erforscht  hatte,    andern   mittheilte    ohne   Nennung  des  Namens.®)     Auch 


1)  Auf  diesen  sonderbaren  Einfall  Kepler's  muss  ich  später  noch  zurückkommen. 

2)  Ein  ZeugnisB  für  den  damaligen  Stand  der  ührmacherkunst. 

3)  L.  0.  B.  416:  Haec  ad  Big,  T.  litercts  respondere  volui,  vehementer  autem 
oro^  lUi  obsetiritatem  hone ,  quaemihi  quodammodo  connata  est  .,.,  hont  conatdat/' 

4)  Besonders  im  Eingang  des  Briefes  vom  9.  und  10.  April  1699  (ü.  W.  C  S.  lOflg. 
VergL  S.  77,  Anm  z  Z.  40). 

6)  Als  Beispiel  kann  vorzüglich  die  Frage  nach  der  Sonnenlinstemiss  des 
Jahres  88  v.Chr.  gelten,  mit  der  Her  wart  von  1697—1606  Kepler  bedrängte, 
obwohl  derselbe  alle  möglichen  Anstrengungen  machte,  um  Herwart  von  dem 
ihm  unangenehmen  Thema  abzubringen. 

6)  Einen  neuen  Fall  bieten  auch  die  von  mir  herausgegebenen  Briefe;  Kepler 
erhielt  das  Gutachten  eines  Jesuiten  zur  Beurtheilung  zugesandt  (U.  W.  C.  8. 100, 
Anm.  zu  Z.  1656). 
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Kepler 's  ,,  nicht  für  die  Gelehrten  geschriebene*'  Hypothese  machte  so 
die  Bnnde.  Einige  von  Herwart 's  Correspondenten  scheinen  schnell  da- 
mit fertig  gewesen  zu  sein.  So  schrieb  der  sonst  tttchtige  JohannOeorg 
B  r  e  n  g  k  h  e  r  ^)  am  18.  Februar  1599  aus  Eaufbeuren : ')  „  Betreffend  des, 
quod  Luna  in  hyeme  tardius  moveatvr  quam  aestate^  das  ist  bei  mir  gar  ein 
paradoxum  ahmräissimmti^  hab  Nichts  davon  gehört  oder  gelesen/^  Her  wart 
liess  sich  aber  durch  solche  ürtheile  nicht  irre  machen.  Er  suchte  an  Be- 
obachtungsmaterial zusammen,  so  yiel  er  konnte,  und  yerglich.  Am  lO.MiLn 
1599  theilte  er  einige  Beobachtungen,  die  gegen  Kepler 's  Ansicht  zu 
sprechen  schienen,  diesem  mit»')  Die  grossen  Mängel  dieser  Beobachtungen, 
die  grösstentheils  „mit  dem  Bauemschuh  gemessen*'  sein  dürften,  einzeln 
durchzugehen,  würde  zu  weit  ftlhren;  aus  den  mitgetheilten  Daten  ergeben 
sie  sich  von  selbst  Ja  es  erscheinen  solche  Differenzen  unter  den  Beob- 
achtungen selbst,  dass  man  auch  Fehler  in  der  Berechnung  annehmen  muas, 


1)  Auch  Brengger,  Prencker.  Brengkher  hat  er  sich  hier  Belbrt  unter- 
zeichnet. Er  war  Arzt  in  Eaufbeuren,  von  seinem  Leben  ist  flut  nichts  bekannt. 
Später  war  er  ein  eifriger  Correspondent  Kepler's  (0.  0.  H,  37  flg.). 

S)  Münchner  Hof-  und  Staatsbibliothek.    CLm.  1607,  fol.  96. 

8)  Dieser  Theil  des  Her  wart 'sehen  Briefes  findet  sich  mit  den  Randglossen 
Kepler's  hinreichend  genau  abgedruckt:  0.  0.  I,  416.  Das  Fehlende  habe  ich  in 
U.  W.  C.  (8.  78  oben)  nachgetragen  nach  dem  Pulkowaer  Original.  Ich  will  hier 
noch  zusammenstellen,  was  sich  sonst  noch  für  die  einzelnen  Fälle  an  Beobachtungs- 
material  findet,  soweit  es  damals  Kepler  bekannt  war,  damit  Jeder,  den  dies 
interessiren  sollte,  sich  überzeugen  könne,  wie  für  unsere  Begriffe  entsetzlich  schlecht 
und  unbrauchbar  das  Material  war,  welches  Kepler  zur  Grundlage  eines  geni- 
alen Gedankens  diente. 

])  Finstemiss  Tom  29.  Decbr.  1591 :  Ausser  dem  an  d.  a.  0.  O.  abgedruckten 
(NB!  dies  ist  bei  allen  zu  ergänzen),  nichts.  —  ])  Finstemiss  vom  20.  Febr.  1598: 
Brief  Kepler's  vom  9.  und  10.  April  1699  (ü.  W.  C.,  Z.  67—62;  80^—814).  O.  O,  I, 
396;  408.  11,  368.  III,  682.  Beobachtang  Tycho  Brahe's  im  Brief  Kepler's 
vom  9.  und  10.  April  1699  (ü.  W.  C.,  Z.  766-773.  Vergl.  die  Anm.  S.88  zu  dieser 
Stelle).  —  ])  Finstemiss  vom  9. Febr.  1699:  Brief  Kepler's  vom  9.  und  10.  April 
1699  (ü.  W.  C,  Z.  68—66).  0.  0.  H,  286.  Vergl.  0.  0.  111,  689.  —  ])  Finstemias 
vom  28.  April  1696:  Brief  Kepler's  vom  9.  und  10.  April  1699  (ü.  W.  C,  Z  66  bis 
69).  0.  0.  III,  678.  -  O  Finstemiss  vom  7.  März  1698:  Brief  Kepler's  vom  9. 
und  10.  April  1699  (ü.  W.  C,  Z.  70—73;  816—821).  0.  0.  I,  896;  408.  II,  16; 
863  flg.;  388.  Yergl.  0.  0.  11,  441,  nota  102.  III,  638.  Beobachtungen  Tycho 
Brahe's  im  Brief  Kepler's  vom  9.  und  10.  April  1699  (Ü.W.  C,  Z.  773  — 779). 
Vergl.  die  Correctur,  welche  Tycho  im  Briefe  vom  9.  Decbr.  1699  anbringt  (0.0. 
I,  226).  —  O  Finstemiss  vom  21.  Juli  1690:  Brief  Kepler's  vom  9.  und  10.  Aprü 
1699  (ü  W.C,  Z.  74—76).  0.  0.  D,  374  flg.  Vergl.  111,638  —  Auch  die  Meridian- 
bestimmung Herwart's  (Meridian  von  Mflnchen  0.  0. 1,  416)  ist  derart,  dass  sie 
eine  grosse  Unsicherheit  in  der  Berechnung  bedingt  Nach  der  einen  Angabe  (Distanz 
von  Toledo)  wäre  München  unter  36®  20'  20"  OestL  L.  v.  F  ,  nach  der  andern  (Distanz 
von  Königsberg)  unter  24»  9'  46"  OestL  L.  v.  F.  gelegen.  In  der  That  ist  29»  16'  7" 
Oestl.  L.  V.  F.  richtig. 
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was  bei  Herwart  nach  seinen  eigenen  Geständnissen ^)  nicht  nnwahrschein- 
lieh  ist.  Jedenfalls  sind  die  Beobachtungen  derart,  dass  sogar  das  Maxi- 
mum der  jährlichen  Gleichung  von  den  Beobachtungsfehlern 
mehr  als  yerdeckt  wird,  und  dass  man  mir  Recht  geben  wird,  wenn 
ich  im  Eingange  sagte,  Kepler  sei  zu  dieser  Entdeckung  mehr  a  priori 
gelangt  Er  hat  es  jedenfalls  nur  seinem  Glücksstern  zu  danken,  dass  zu- 
Wlig  der  Sinn  der  Differenzen  sich  so  herausstellt,  wie  die  Theorie 
ihn  fordert,  und  dass  er  daher  in  seiner  Ansicht  bestftrkt  wurde,  wenn  er 
auch  vorläufig  (jedenfalls  yerfOhrt  durch  diese  Beobachtungen)  einen  viel 
zu  grossen  Betrag  dieser  Ungleichheit  annahm.  So  kam  Kepler  dazu, 
im  Brief  vom  9.  und  10.  April  1599  das  Princip  bereits  wieder  viel  klarer 
und  präciser  zu  formuliren.  Die  Stelle  lautet:')  „Wer  die  Prutenischen 
Tafeln  nach  meiner  Anweisung  verbessert,  wird  gegen  Ende  Juni  und  De- 
cember  gar  keine  Aenderung  an  denselben  vornehmen^  da  dann  die  Sonne 
sich  im  Apogaeum  oder  Perigaeum  befindet.  Die  Bewegung  des  Mondes  im 
December  ist  zwar  am  stärksten  verschieden  von  der  im  Juni,  ebenso  die 
im  Januar  von  der  im  Juli  (unter  sonst  gleichen  umständen),  aber  die 
Wirkung  dieser  Verschiedenheit  zeigt  sich  am  stärksten  in  den  Quadranten, 
dem  Widder  und  der  Waage.  Ich  will  ein  Beispiel  anführen.  Die  tägliche 
Bewegung  der  Sonne  ist  zwar  am  grössten  im  Steinbock,  am  kleinsten  im 
Krebs,  aber  die  Differenz  zwischen  wahrer  und  mittlerer  Länge  ist  im  Stein- 
bock und  Krebs  gleich  Null,  im  Widder  und  der  Waage  am  grössten. 
Gerade  so  verhält  es  sich  auch  mit  meiner  Conjectur.*'  Stellen  wir  diese 
Worte  ein  klein  wenig  um,  so  zeigt  sich  klar  die  Definition  der  jährlichen 
Gleichung.  Um  zu  erklären,  dass  zu  Ende  Juni  und  December  an  einer 
aus  den  Prutenischen  Tafeln  erhaltenen  Berechnung  nichts  geändert  werden 
dürfe,  bedient  sich  Kepler  eines  Beispiels:  Die  tägliche  Bewegung  der 
Sonne  (natürlich  in  Länge,  nicht  in  Bectascension)  ist  am  grössten  im 
Steinbock  (Ende  December,  im  Perihel  der  Erde),  am  kleinsten  im  Krebs 
(Ende  Juni,   im  Aphel  der  Erde);   aber  dessenungeachtet  ist  die  Differenz 


1)  Z.  B.:  0.  0. 1,  61:  „Dann  die  diversitas  oceupationum  macht  mich  im  cal- 
culo  yeweilen  irren'*.  III,  691:  „Wann  mir  der  Herr  mit  diesem  cakulo  eine  oder 
andere  demonstration  oder  auch  deUneationes  geometriccu  mit  zukommen  lassen 
wollte,  wäre  mir  am  so  viel  mehr  gedient,  cum,  tU  fatear  quod  res  est,  Davus 
potius  quam  Oedipus  in  hoc  genere  calcuii  esse  videar/*^  u.  s.  w.  * 

2)  U.  W.  C,  S.  11:  „Si  quis  eo  modo,  quem  admoniHuncula  mea praeivi ,  ccd- 
eiüum  PrtUefiieum  corrigat,  is  circa  finem  Junii  et  Decenibris  nihü  in  Prutenicis 
mutabitj  dum  scilicet  Sol  in  apogaeo  vel  perigaeo  est.  Nam  etsi  maxima  differentia 
est  inter  Lunam  Decemhrem  et  Juniam,  vel  Ja/nua/riam  et  Jüliam  {caeieris  pari- 
bus],  ^jus  tarnen  differentiae  effectus  potissimium  in  quadrtmtes  Ärietem  et  Libram 
aggeratur,  Exemplum  hoc  cape.  Motus  div/mus  Solis  etsi  maximus  est  in  Capri- 
como,  mimmus  in  Cancro,  differentia  tarnen  motus  veH  a  medio  in  :^  O  nuOa 
est,  tn  TtOi  maxima.    Eadem  ratio  est  in  mea  etiam  de  Lunae  motu  suspidone." 
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zwischen  wahrer  und  mittlerer  Länge,  die  ^,Mittelpunkt8gleichTmg'\  gleich 
Null  an  eben  diesen  Punkten,  dagegen  in  den  Quadranten,  im  Widder  und 
in  der  Wage,  ein  Maximum.  Dasselbe  Verhältniss,  sagt  Kepler, 
finde  bei  seiner  neuen  Mondgleichung  statt.  Es  sei  zwar  die 
Ungleichheit  in  der  Bewegung  des  Mondes  am  grössten  im  De* 
cember  und  Juni,  oder  im  Januar  und  Juli,  da  der  Mond  im  De> 
cember  und  Januar  (Umgebung  des  Perihels  der  Erde)  die  stärkste  Be- 
tardation,  im  Juni  und  Juli  (Umgebung  des  Aphels  der  Erde)  die 
kleinste  Betardation  erleidet,  die  in  Bezug  auf  den  mittleren  Lauf 
einer  Acceleration  gleich  kommt ;^)  aber  trotzdem  zeige  sich  die  Wirk- 
ung dieser  Ungleichheit,  die  Differenz  der  wahren  und  berechneten 
Mondörter,  am  stärksten  dann,  wenn  die  Sonne  in  den  Quadranten, 
dem  Widder  und  der  Wage,  steht.  Damit. ist  diese  Ungleichheit 
als  eine  Function  der  mittleren  Anomalie  der  Sonne  charak- 
terisirt.*) 

Her  wart  antwortete  den  16.  Mai^):  „Hab  seine  Antwort  auf  die  von 
mir  allegierte  vngefehrliche  Obsenuxtianes  sonders  gern  vernommen*'. 
Kepler  hatte  ihn  auch  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  diese  Ungleich- 
heit sich  nicht  nur  in  den  Finsternissen,  sondern  überhaupt  bei  allen 
Mondpositionen  äussern  müsse ^X  ebenso  darauf,  dass  die  Beobachtungen 
Tjcho  Brahe's^)  wegen  ihrer  viel  grösseren  Genauigkeit  die  Frage  zur 
Entscheidung  bringen  könnten.  Daher  verglich  Her  wart  die  Mondposi- 
tionen, wie  sie  Tycho  in  den  „Epistolae  astronomicae"*)  und  „De  mundi 


1)  Vergl.  die  S.  210,  oben,  mitgetheilte  Erklärung  Eepler's. 

2)  Diese  Stelle  gab  mir  den  ersten  Anstoss  zur  genaueren  Verfolgmig  der 
Sache. 

3)  Diese  und  die  folgenden  Stellen  aus  Herwart*s  Briefen  sind  hier  sum 
ersten  Male  publicirt,  und  zwar  nach  den  Originalen  von  Pulkowa.  Ich 
verdanke  dieselben  der  ausserordentlichen  Zuvorkommenheit  des  Herrn  (jeheimrath 
Otto  von  Struve. 

4)  Brief  vom  9.  und  10.  April  1599  (ü.  W.  C,  S.  13,  Z.  117  flg):  „Eadem 
aberratio  Lunae  cemüur  etiam  cum  ad  fixas  aut  planetaa,  non  tantum  cum  ad 
Solem  et  umbram  refertur.'* 

5)  Ich  will  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  dass  Kepler  damals  die  Werke 
Tycho  Brahe*s,  die  bereits  erschienen  waren,  nicht  hatte,  dass  also  auch  die 

'Conjectur  ausgeschlossen  ist,  er  sei  etwa  durch  den  von  l  rahe  probeweise  «ein- 
geführten „ctrceJZtw  awnuae  variaHonis"  (vergl.  den  I.  Theil  S.  164)  auf  diese  Idee 
gekommen.  Dieselbe  ist  vielmehr  ganz  sein  Eigenthum.  Es  lässt  sich  positiv  nach- 
weisen, dass  Kepler  erst  1600  zwei  von  Brahe  geschriebene  Werke  erhielt,  und 
zwar  von  diesem  selbst.    VergL  ü.  W.  C,  S.  76  und  108. 

6)  Von  Tycho  Brahe  1696  herausgegeben  Es  erschien  nur  ein  Band.  Der 
zweite  lag  halbvollendet  vor,  als  Tycho  starb,  wurde  aber  nie  herausgegeben, 
obwohl  der  Druck  bereits  begonnen  hatte  (vergl.  0.  0. 1,  191.  VH,  226).  Frisch 
glaubt  das  Manuscript  in  Basel  entdeckt  zu  haben  (0.0.  VlII,  716). 


Digitized  by  Vj^C 


üeber  die  Entdeckung  der  Variation  etc.  des  Mondes.  215 

aetherei  recentioribus  phaenomenis*'^)  nach  der  Beobachtung  angab,  mit 
den  aus  den  Prutenischen  Tafeln  berechneten,  um  die  üeberein Stimmung 
mit  Kepler 's  Theorie  zu  erforschen.  Er  giebt  letzterem  hievon  Nachricht 
in  seinem  Brief  vom  20.  Juli'):  ;,Als  ich  neulich  sah,  in  welchen  Punkten 
seiner  Bahn  Tycho  Brahe  den  Mond  (nach  seinem  Bericht  in  den  „Briefen*' 
8.  56,  und  „üeber  die  Kometen'^  S.  36)  beobachtet  hat,  und  diese  Angaben 
mit  den  Besnltaten  der  Berechnung  nach  den  Prutenischen  Tafeln  verglich, 
kam  ich  vollständig  zur  Ueberzeugung ,  dass  Tycho  Brahe,  ganz  deiner 
Yermuthung  entsprechend,  die  Mondörter  zu  Anfang  der  Zeichen  6p 
und  /g  nahezu  übereinstimmend  mit  den  Prutenischen  Tafeln  bezeichne;  zu 
Anfang  des  V  ^^^r  zurück ,  und  zu  Anfang  der  ^  voraus  verlege.  Denn 
im  Jahre  1587  setzt  er  den  wahren  Ort  des  Mondes  zu  Anfang  der  H  um 
44'  zurück;  aber  zu  Anfang  des  «Q,  um  33',  und  zu  Ende  des  «Q,  um  56' 
voraus.  Und  im  Jahre  1577  flUlt  der  Mondort  im  /^  fast  mit  dem  der 
Prutenischen  Tafeln  zusammen.*'  Das  wäre  für  Kepler  eine  kräftige  Auf- 
munterung gewesen,  seine  Theorie  beizubehalten  und  zu  vervollkommnen; 
allein  die  nun  folgenden  Detailangaben  Herwart 's,  welche  sein  Urtheil 
motiviren  und  erklären  sollten,  sind  derart,  dass  Kepler  durch  sie  ganz 
verwirrt  werden  musste.  Her  wart  föhrt  fort:^)  „Dass  der  Grund  dieser 
Differenzen  im  Laufe  des  Mondes  (nicht  der  Sonne)  zu  suchen  sei,  erhellt 
nicht  nur  daraus ,  dass  die  wahren  Sonnenörter,  nach  Tycho  und  nach 
Copernicus,  eine  immer  constant  bleibende  Differenz  zeigen,  son- 
dern auch  aus  dem  Umstände,  dass  das  Argument  der  Breite  des 
Mondes,  nach  Tycho  und  Copernicus,  in  einer  Weise  differirt, 
welche  der  von  dir  aufgestellten  Correctur  proportional  ist.** 
Den  letzten  Satz,  der  im  lateinischen  Text  im  höchsten  Grade  unklar  ist, 
fasste  Kepler  auch  in  der  That  im  folgenden  Briefe  im  nächstliegenden 
Sinne  auf.  ^)     Ich  glaube  jedoch ,  dass  er  so  aufgefasst  werden  muss ,   wie 


1)  Der  zweite  Theil  dieses  Buches  ist  eben  das  von  Herwart  unten  citierte 
Werk  „De  Cometis"  (vergl.  0. 0. 1,  119).    Das  Buch  erschien  1588  (0.  0  I,  190 flg.). 

2)  „  Cumnuper  aminaduerterem ,  in  quibus  locis  Tycho  Brahe  Lunatn  obsema- 
vü  [ut  ipse  in  Epistölis  pag.  56,  et  de  Cometis  pag,  36  refert] ,  atque  ea  loca  cum 
cdlctUo  Prutenico  conferrem,  plane  descendeham  in  eam  sententiam,  ut  ptäarem,  a 
Tychone  Brahe,  omnino  juxta  tuam  opinionem,  Limae  loca  circa  initia  Q  et  ^ 
fere  ita,  ut  cälculus  Prutenieus  exhihet,  poni.  Ai  uero  circa  initia  T  tardius; 
et  drca  initia  su  cituis  locari,  Siquidem  A%  Christi  1587  locutn  Lwnae  circa  in- 
itium  tl  44'  retro  coUocat;  et  circa  initia  Q  33',  atque  circa  finem  Q  56*  porro. 
Et  A"   1577  in  ;?  fere  coincidere  facti  in  locutn,  quem  tctbulae  Prutenicae  ostendunt/' 

8)  ,^Ha8  uero  differentias  potissimum  ex  cursu  Lunae  [non  Solis]  causari, 
non  modo  inde  patet,  guia  uera  loca  Solis  Tychonis  et  Copemici  constanter  aequali 
spatio  inter  se  distent,  uerum  etiam  oh  id,  quod  uerus  m^tu^  latitudinis  Lunae 
Tychonis  et  Copemici  eadem  fere  proportione  inter  se  differat/' 

4)  Brief  vom  6.  August  1699  (Ü.W.C.,  S.  74,  Z.  2346flg):  „Differe  illum 
ais  aequali  et  constanti  differentia  a  Copernico  in  motu  latitudinis.    Num 
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ich  ihn  übersetzt  habe.  Herwart  will  sagen:  dass  der  Mond  die  Ursache 
der  Differenzen  sei,  gehe  daraus  hervor,  dass  bei  den  SonnenOrtern, 
wie  sieTycho  und  die  Prutenischen  Tafeln  geben,  eine  constante  Diffe- 
renz, dagegen  bei  den  Mondörtem,  nach  Tycho  und  den  Pnitenischen 
Tafeln,  eine  yariable,  aber  der  durch  Kepler's  Gonjectnr  auf- 
gestellten (Gleichung  proportionale  Differenz  sich  ergebe.  Abge- 
sehen davon,  dass  nur  so  ein  vemOnftiger  Sinn  und  ein  Zusammenhang  in 
die  Ausführungen  Herwärts  zu  bringen  ist,  geht  dies  auch  daraus  hervor, 
dass  die  Beispiele,  welche  Her  wart  sogleich  beifügt,  und  welche  er  mit 
^^nam^^  einleitet,  absolut  sinnlos  und  nichts  beweisend  wftren,  wenn  nicht 
Her  wart  seine  Worte  so  aufge&sst  wissen  wollte.  Ich  habe  diese  Bei- 
spiele der  Baumerspamiss  und  üebersicht  wegen  in  tabellarische  Form 
gebracht: 


1687. 
Janu- 
ar. 

Tageszeit 

(p.  mttldj. 

Argument  der  Breite  nach: 

Differenz. 

Beobach- 
tete 
Breite  des 
Mondes. 

Differenz 

d«r 

])Oerter 
inL&nge. 

Tyobo'B  Beobaoh- 
tnngen. 

9. 
14. 

15. 

6>»58- 
13fc  40- 

16»»    6» 

60»    1'49" 

3»  28»  42'    1" 
(118»  42'    1") 

4»  13»  22' 22" 
(133»  22' 22") 

49»  23'  31" 

3»  29»   9' 19" 
(119»   9' 19") 

4»  14»   6' 63" 
(134»   6' 63") 

-  38'  18" 
+  27' 18" 

+  44'31" 

3»  69' 
4»  35' 

3»  46' 

-44' 
+  33' 

+  56' 

Die  Neigung  der  Bahn  gegen  die  Ekliptik  beobachtete  Tycho  za 
5®  15';  der  Beobachtungsort  wird  von  Herwart  als  36®  45'  ö.  L.  (wohl 
nach  Mercator)  angegeben^). 

Aus  der  letzten  Columne  sieht  man,  dass  dies  dieselben  Beobachtungen 
sind,  welche  Her  wart  vorher  bezeichnet  hatte  mit  den  Worten:  „Ä^  1587 
hcum  Lunae  drca  imtium  JX  ^'  f'^^o  coUocat;  et  circa  initia  fi  33',  atque 
circa  finem  il  56'  porro*'. 

Hieraus  ergiebt  sich  unter  der  Annahme,  dass  Her  wart  das  Gesetz 
Kepler 's  richtig  aufgefasst  habe,  sofort  ein  Widerspruch  zwischen  dem 
Datum  der  Beobachtungen  und  der  Bezeichnung  des  Sternbildes.  Den  Yer- 
dacht,  ob  ich  vielleicht  beim  Qopiren  der  Briefe  Herwart 's  aus  Versehen 
falsch  geschrieben  hätte,  benahm  mir  die  gütige  Mittheüung  des  Herrn 
Gleheimrath  vonStruve,  der  diese  Stelle  mit  dem  Original  übereinstimmend 


hocpropter  anomaliam  Lunae,  an  propter  luxationem  anomaliae  latüudinis?    Sane 
propter  hanc,  si  constans  toto  anno  differentia  est." 

1)  Zu  bemerken  ist,  dass  das  Argument  der  Breite  {^^matus  laiitudinia^*)  nicht  von 
Tycho  direct  beobachtet,  sondern  von  Her  wart  ans  Tycho's  sonstigen  Angaben 
berechnet  ist  Genauer  die  Zahlen  zn  discntiren  hat  keinen  Zweck,  da  es  hier  nicht 
darauf  ankommt  festzustellen,  ob  in  Berechnung  oder  Beobaditung  ein  kleiner  Fehler 
liege,  oder  nicht. 
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fand.  Ich  ging  nun  an  die  Qaelle,  die  Yon  Herwart  citirten  „Epistolae 
astronomicae**,  und  faiad  da  8.  56  folgende  Beobachtungen  des  Mondes  von 
1587: 


Jan. 

Bora. 

Min. 

ObBervatio  Tjchonica 

Gopemicaea 

Longitado 

Latitado 

Longitado 

Latitodo 

p. 

M. 

p. 

M. 

p. 

M. 

p. 

M. 

9. 

6 

58 

1 

oitf 

4 

28  A 

1 

45  tf 

3 

50   A 

14. 

13 

40 

10 

39  Q 

5 

5A 

10 

6Q 

4 

23iA 

15. 

15 

5 

25 

38iQ 

4 

19  A 

24 

4'2Q 

8 

28   A 

unten  ist  noch  eine  Tafel  angebracht  mit  Correctaren  der  beobachteten 
Breiten  wegen  Parallaxe;  dieselbe  enthält  folgende  berichtigte  Werthe:  Am 
9«  Januar:  3^59';  am  U.Januar:  4'' 35';  am  15.  Januar:  d^4ff. 

Diese  letzte  Tabelle  giebt  sonach,  in  uns  geläufigere  Form  gebracht: 


Ja- 
nuar. 

Tages- 
zeit. 

Beobachtete 

Berec 

hnete 

Differenz 

der 

Längen. 

Länge. 

Breite. 

Länge. 

Breite. 

9. 
14. 
15. 

6»»  68» 
13*40« 
15»  5« 

61»  0'30" 
130«  39' 
145»38'30" 

-3»59' 
-4«  85' 
-3»46' 

61  »45' 
130  »6' 
144»  42^ 

-3»50' 
-40  28' 30" 
-80  28' 

-44' 30" 
+  83' 
+  66' 30" 

Hiermit  ist  das  Räthsel  gelöst:  Herwart  hat  Kepler  gar  nicht 
verstanden;  er  hat  zweideutige  Ausdrücke,  wie  etwa:  ^Lunaemotus  circa 
inüia  Q  cderior  est^,  deren  sich  Kepler  der  Kürze  halber  bediente,  statt 
auf  den  Ort  der  Sonne  (resp.  Erde)  unter  den  Ekliptikzeichen, 
auf  den  Ort  des  Mondes  unter  den  Ekliptikzeichen  bezogen, 
und  eine  sonderbare  Laune  des  Schicksals  fügte  es,  dass  die  Beobachtungen, 
die  er  in  Tjrcho's  Buch  fand,  gerade  für  ihn  eine  scheinbare  Bestätigung 
der  missverstandenen  Ansicht  Kepler 's  bildeten,  während  de  in  der  That 
mit  der  wirklichen  Ansicht  Kepler 's  sich  nicht  zusammenreimen  Hessen . 

Her  wart  schliesst  deshalb^):  „Nach  diesen  Angaben  schien  mir  der 
allgemeine  Schlnss  berechtigt^  dass  der  Mond  zu  Anfang  von  /S  und  Q 
sich  ungefähr  an  den  Orten  befinde,  welche  die  Prutemschen  Tafeln  an- 
geben, zu  Anfiemg  des  V  jodoch,  um  nur  ungefähr  die  Sache  zu  bezeichnen, 
zurückbleibt,  und  um  die  ^  herum  voraus  ist,  sodass  er  hier  scheinbar 
seinen  Lauf  beschleunigt,  dort  verlangsamt/*    Hier  ist  in  lauter  zweideutigen 

1)  „QfMe  cum  ita  nnt,  uniuersäliter  exvnde  inferendwm  esse  fUddxxiwr,  Lu- 
ftatn  circa  principia  Z  et  O  incidere  fere  in  ea  loca,  quae  calcutus  Prutefticus 
demonstrtU,  Sed  iv  mXcIth  circa  initia  T  uersatUem  Lunam  tardius,  et  circa  «Q« 
dUus  progredi,  ita  ut  Mc  cwrsum  suum  uideati^r  accelerare,  et  ihi  retardare." 


BUt^llt.  Abthlg.  d.  ZcltMlur.  t  Math.  u.  Pkys.  XXXI,  H. 
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Ausdrücken  die  Ansicht  Kepler 's  so  schön  definirt,  dass  eine  beabsichtigte 
Komik  das  Missverstftndniss  kamn  feiner  hStte  ausspinnen  können.  Yer- 
mathlich  war  Herwart  an  den  offc  wiederholten  Worten  Keplers,  die  Ur- 
sache sei  im  Laufe  des  Mondes  und  nicht  der  Sonne  zu  suchen,  hftngen 
geblieben,  und  hatte  darüber  die  Pointe  nicht  erfassi 

Für  Kepler  lag  die  Sache  schlimm.  Er  hatte  die  ^^Epistolae  astro- 
nomicae^  nicht,  konnte  also  auch  das  Chaos  nicht  entwirren.  Kein  Wunder, 
dass  er  ganz  confus  wurde,  und  in  seiner  Antwort  an  drei  Stellen  es  ent- 
schieden ablehnt,  ein  ürtheil  über  Tycho  Brahe's  Beobachtungen  und 
Ansichten  abzugeben,  bevor  er  das  Original  gesehen  habe^).  Indess  scheint 
Kepler  den  wahren  Sachverhalt  doch  geahnt  zu  haben  ^.  Wahrsclieinlich 
weil  er  nicht  weiss,  was  er  mit  den  Ausführungen  Herwart 's  anfangen 
solle,  thut  er  dergleichen,  als  entsinne  er  sich  nicht  mehr  genau,  ob  er 
Her  wart  seine  Ansicht  auseinandergesetzt  habe,  und  als  fasse  er  Herwart's 
Aeusserungen  als  eine  Weiterentwicklung  seiner  ersten  Andeutung  im  Kalender 
für  1599  auf,  die  allerdings  nicht  genau  gewesen  sei  und  zu  MissverstSnd- 
nissen  habe  Anlass  geben  können,  da  er  nur  beabsichtigt  habe,  populfir  zu 
schreiben^.  So  hat  er  Anlass,  seine  Hypothese  aufs  Neue  und  wiederum 
schärfer  zu  formuüren,  ohne  Her  wart  wegen  seiner  Confusion  interpellireii 
zu  müssen.     „Meine  Vermuthungen*",  schreibt  er^),  ^gingen  nach  zwei  Bich- 

1)  fixief  vom  6.  August  1699.  U.  W.  C,  S.  72 flg.:  Z.  8279  2281;  2830  bis 
2836;  2361  —  2868. 

2)  L.  c,  S.  72,  Z.  2288 flg.:  nCov^edwra  vero  mea  non  respicit  ipsa  pri^- 
cipia  cardinaUum  [zu  ergänzen  „aignorum^;  nämlich  ^  T  O  ^]  propter  $e 
[wie  Herwart  es  in  der  That  auffasste],  sed  vere  propter  vieinum  apo- 
gaeum  etc.** 

3)  L.  c,  S.  72,  Z.  2279 flg.:  ^^Judiciwn  vero  aliud,  non  viso  libeUo  epigto- 
larum  addert  nequeo ,  nisi  uf,  quae  in  progno$tico  hujus  anni  seripsij  cum 
Ulis  [den  Beobachtungen  und  Ansichten  Tjcho^s]  oonferam.  Assumis  ex  illa 
mea  ad  prognosticum  appendice,  circa  prindpia  oardinaiiwn  signorum 
mediocritcUes  et  excessus  maximoa  motus  Lunae  veri  supra  Copemicanos  a  me  re- 
poni,  Etsi  vero  meminisse  videor,  me  tibi  rationes  meas  edisserere, 
tarnen  quia  id  incertum  est,  repetam.  Quia  Solis  apogaeum  est  in  Cancro, 
sive  paulo  post  ^jua  principiiMn,  ideo  sufficere  in  germanica  et  populari 
lingua  aum  arbitratus,  sententiam  meam  explicare  vocibus  aestatis 
et  hyemis."  Dass  Kepler  in  einer  Sache,  die  ihm  so  viele  Sorgen  machte,  so 
vergesslich  gewesen  sei,  ist  nicht  recht  glaublich. 

4)  L.  c,  S.  72  flg.,  Z.  2290  flg.:  „J?t  gemina  fuü  mea  specukttio^  ut  aut 
prosthaphaeresis  Solis  augeretv/r,  quod  scribis  facere  Tychonem  [de  eo  igitur  Judi- 
cium, quodpetis,  vides  me  jam  pridem  tulisse];  aut  inaegualis  fieret  motus  Lunae 
et  tardior  hyeme  propterea,  quia  tum  Terra  in  perigaeo  prope  fontem  virMis  mo- 
ventis  Lu/nae  cadum  secum  devehat,  cujus  cwn  sit  diversum  motus  prindpium  a 
Sole,  accidere,  ut  impediatur  minus  a  mqjori,  et  quo  propius  aceedat  cadum  Lunae 
ad  Solem,  hoc  mc^jtM  esse  impedimentum;  vd  etiam  contraria  ratione,  ut  Lunae 
quidem  motu  semper  aequäli  motus  Terrae  di/umus  ipse  quoque  ex  Sole  fluat,  ideo- 
que  fortior  sit  et  celerior  Terrae  conversio ,  si  Terra  sit  in  perigaeo  prope  Solem; 
quo  pacto  eveniret,  ut  ptures  fu>rae,  quales  hamines  computant  camd  oonvsnioms 
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tnngen:  entweder  sei  die  Mittelpnnktsgleichung  der  Sonne  zu  ver- 
grdssem,  was,  wie  du  schreibst^),  Tycho  thnt;  ...  oder  es  sei  anzu- 
nehmen, dass  der  Lauf  des  Mondes  ungleichförmig  und  zwar  im 
Winter  langsamer  sei  aus  dem  Grunde,  weil  dann  die  Erde  im 
Perihel')  die  Sphäre  des  Mondes  mit  sich  in  die  Nähe  der  Quelle  der 
bewegenden  Kraft  führt,  und,  da  infolge  des  Gegensatzes  der  den 
Mond  bewegenden  Kraft  zu  der  der  Sonne  die  kleinere  Kraft  durch 
die  grössere  gehemmt  wird,  diese  Hemmung  um  so  stärker  werde, 
je  mehr  sich  die  Sphäre  des  Mondes  der  Sonne  nähere;  oder  umgekehrt, 
es  sei  die  Bewegung  des  Mondes  als  gleichförmig  zu  betrachten,  dagegen 
anzunehmen,  dass  auch  die  tägliche  Umdrehung  der  Erde  von  der 
Sonne  bewirkt  werde,  und  dieselbe  daher  stärker  und  rascher  erfolge, 
wenn  die  Erde  im  Perihel  in  Sonnennähe  sei;  denn  so  würde  eine  grössere 
Anzahl  Stunden,  welche  die  Menschen  ja  nach  der  Umdrehung  der  Erde 
bemessen,  im  Winter  verfliessen,  bis  der  Mond  einen  Umlauf  Tollendet  hat, 
als  im  Sommer,  obgleich  man  bei  Anwendung  eines  wirklich  gleich- 
förmigen Zeitmaasses  eine  Lunation  im  Winter  eben  so  lang  wie  eine 
im  Sommer  finden  würde."  Kepler  wiederholt  dann  die  Gründe,  die  ihn 
bestimmt  hätten,  an  der  Mittelpunktsgleichung  der  Sonne  nichts  zu  ändern'); 
sagt  aber,  er  trete  gern  Tycho  bei,  wenn  dieser  eine  solche  Aenderung  für 
thunlich  halte,  da  derselbe  im  Stande  sei,  die  entstehenden  Schwierigkeiten 
zu  lösen,  was  er  ohne  Instrumente^)  und  Beobachtungen  nicht  wagen  dürfe. 

Terrae,  nfMnerentur,  donee  Luna  mensem  hieme  effidat,  quam  aestate,  quamois 
revera,  si  adhiberetur  aegudlia  menaura,  ItMoHo  aestiva  hibemae  eaiMd  Umporis 
aequalis  esset  futura."  —  Das  Wort  „prosthaphaeresis**  wird  im  mathematischen 
Lexicon  von  Vitalis  (1668)  so  erklärt:  „Prosthaphaeresis  Graece,  Latine  idem 
sanat  ac  impletio  seu  adaequatio;  estque  pars  illa  Edipticae,  quae  addenda  est, 
vel  miwuenda  a  motu  medio  planetarum,  ut  habeatur  f>erus,  aut  a  vero,  ut  habe- 
aiur  inediusJ'    Dies  ist  genau  die  Definition  der  „Mittelpunktegleichung**. 

1)  Her  wart  hatte  nämlich  in  aeinem  Brief  vom  20.  Juli  noch  yiele  andere 
Aenderungen  der  Theorie  aus  T  jcho'B  Beobachtungen  nachzuweisen  yersucht,  die 
dieser  yorgenommen  habe;  da  dieselben  nicht  unmittelbar  mit  dem  uns  beschäftigen- 
den Gegenstände  zusammenhängen,  und  Kepler  auf  ihre  Diicussion  sich  auch 
nicht  einliess,  übergehe  ich  dieselben. 

2)  Ich  erlaube  mir  diese  Aenderung,  weil  sie  consequenter  ist;  Kepler  spricht 
bald  im  Sinne  des  Ptolemäischen,  bald  in  dem  des  Copemicanischen  Systems. 

3)  Als  Gründe  nennt  er:  Die  Excentricität  der  Sonnenbahn  würde  consequent 
grösser  angenommen  werden  müssen^  während  Copernicus  das  Gegentheil  be- 
wiesen habe;  ebenso  folge  eine  längere  Dauer  des  Sommers,  was  mit  den  Beobachtungen 
im  Widerspruch  stehe  (U.  W.  C,  S  73,  Z.  2306— 2311);  endlich  die  Consequenzen, 
die  dies  für  die  Präcession  habe,  woran  ohne  genauere  Beobachtungen  nicht  zu 
rütteln  sei  (ü.  W.  C. ,  8.  73,  Z.  2321—2326), 

4)  Dies  ist  buchstäblich  zu  nehmen;  Kepler  klagt  oft  darüber. 


(Sohlnu  folgt) 
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W.  EiLLiHG,  Die  HidhtenklidiBclien  Baomfonnen  in  analytiseher  Bekand- 
luag.  Leipzig.  Teubner.  1885.  {XII  und  264  S.) 
Auf  zwei  verschiedenen  Wegen  hat  die  geometrische  Forschang  das 
Gebiet  des  krttmmungslosen  dreidimensionalen  Baumes  verlassen.  Einmal 
hat  sie  die  Fessel  der  Dimensionenzahl  durchbrochen  und  die  Geometrie 
des  n-dimensionalen  Raumes  geschaffen,  sodann  hat  sie,  zuerst  mit  Be- 
schrSnkung  auf  die  Gebiete  von  zwei  und  drei  Dimensionen,  nachher  aber 
allgemein  I  ideale  Raumformen  mit  positivem  oder  negativem  Erümmungs- 
maass  anfgestellt  und  die  in  diesen  Gebieten  möglichen  Gebilde  und  deren 
Eigenschaften  in  analoger  Weise  zu  ermitteln  gesucht,  wie  dies  die  gewöhn- 
liche Geometrie  in  den  ihrigen  thut*  Da  von  jedem  Punkte  der  eukU- 
dischen  Geometrie  Verallgemeinerungen  nach  beiden  Richtungen  hin  begonnen 
werden  können,  so  zeigt  die  historische  Entwicklung  der  „transcendentalen" 
Geometrie  (so  genannt  im  Gegensatz  zur  gewöhnlichen  euklidischen)  im 
Allgemeinen  keine  gesetamfissige  Ausbildung  dieser  Disciplin,  sondern  in  der 
buntesten  Weise  wechseln  die  Gegenstände  und  Methoden  der  Untersuchung 
mit  einander  ab,  und  nur  in  den  Arbeiten  jedes  einzelnen  Forschers  ist, 
soweit  dieselben  überhaupt  bei  dem  Gegenstande  länger  verweilen,  jene 
stetige  Entwickelang  wahrzunehmen,  die  sonst  charakteristiBch  fOr  die  Ge- 
schichte der  ganzen  Disciplin  zu  sein  pflegt  —  Nachdem  nun  die  beständig 
zunehmende  Menge  von  Arbeitskräften  auf  diesem  transcendentalen  Gebiet 
eine  Fülle  sachlich,  methodisch  und  räumlich  zerstreuten  Materials  geschaffen, 

*  Die  vielfach  angefochtene  Berechtigimg  solcher  Qntersachungen  gegenüber 
den  mit  der  Erfahrung  übereinstimmenden  Resaltaten  der  euklidischen  Geometrie 
ist  in  dem  vorliegenden  Buche  S.  13  so  vortrefflich  dargelegt,  dass  wir  uns  die 
Wiedergabe  dieses  Passus  nicht  versagen  können.  Nachdem  gezeigt  ist,  wie  dem 
positiven,  negativen  und  unendlichen  Werthe  einer  Grösse  h*  resp.  eine  positiv 
oder  negativ  gekrümmte  oder  ebene  (euklidische)  Raumform  entspricht,  hdsst  es 
weiter:  „Da  alle  unsere  Messungen  nur  ein  kleines  Gebiet  umfassen  und  mit  Ud- 
genauigkeiten  verbunden  sind,  auch  keine  Thatsache,  welche  zwischen  den  ver- 
schiedenen Möglichkeiten  eine  Entscheidung  träfe,  bekannt  ist,  so  mnss  es  zweifel- 
haft bleiben,  welchem  Werthe  von  jb*  unsere  Erfahrung  mit  vollkommener  Ge- 
nauigkeit entspricht.  Da  aber  andrerseits  keine  Erfahrung  vorliegt,  für  welche 
die  einfachste  Annahme  k  =  cc  nicht  genügt,  so  ist  es  am  natürlichsten,  f3r  die 
Praxis  diesen  Werth  festzuhalten;  das  theoretische  Interesse  far  die  anderen  Baom- 
formen  bleibt  daneben  bestehen.'* 
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war  es  sicher  an  der  Zeit,  eine  Zusammenfassung  desselben  vorzunehmen, 
und  wenn,  wie  wir  aus  der  Vorrede  obigen  Werkes  enimehmen,  Herrn 
Frischauf  der  Dank  dafür  gebührt,  diesen  Gedanken  angeregt  und  nach- 
drücklich empfohlen  zu  haben,  so  war  Herr  Eilling  einerseits  vermöge 
des  allgemeinen  und  umfassenden  Charakters  seiner  eigenen  Forschungen 
auf  dem  Gebiete  der  nichteuklidischen  Geometrie,  andrerseits  vermOge  der 
von  ihm  gehandhabten  analytischen  Methode,  die  hier  allein  in  Frage  kommen 
konnte,  gerade  die  rechte  Kraft  dazu,  diesen  Gedanken  wirklich  auszuführen. 
So  ist  das  vorliegende  Werk  entstanden,  welches  sich  allerdings,  wie  schon 
der  Titel  sagt,  im  Wesentlichen  auf  die  nichteuklidischen  Baumformen  be- 
schränkt. Man  kann  vielleicht  bedauern,  dass  nicht  ein  die  Ergebnisse  der 
n-dimenaionalen  euklidischen  Geometrie  zusammenfassendes  Werk  aus  irgend 
welcher  berufenen  Feder  vorher  erschienen  ist;  ein  solches  würde,  schon 
seines  elementaren  Charakters  wegen,  zum  Vorstudium  ftb:  das  vorliegende 
Werk  gedient  haben;  indessen  darf  uns  dieser  umstand  die  Genugthuung 
über  das  hier  Gebotene  um  so  weniger  verkümmern,  da  der  VerfEuser  in 
umsichtiger  Weise  dafür  gesorgt  hat,  durch  möglichst  elementare  und  aus- 
führliche Darstellung,  wie  durch  Mittheilung  aller  zum  Verständnisse  noth- 
wendigen  Vorkenntnisse  aus  der  n-dimensionalen  euklidischen  G^metrie 
solche  Vorstudien  entbehrlich  zu  machen.  Auch  werden  Besultate  der 
letztem  verschiedentlich  in  der  Weise  berücksichtigt,  dass  der  Verfasser  sie 
selbständig  auf  nichteuklidische  Baumformen  ausdehnt,  wie  denn  überhaupt 
die  Herstellung  einer  zusammenhängenden  Theorie  den  Verfasser  vielf^tig 
zur  Ausfüllung  noch  vorhandener  Lücken  veranlasst  hat,  abgesehen  von 
Umarbeitungen  vorgefundenen  Stoffes  im  Sinne  einer  einheitlichen  analy- 
tischen Darstellung.  Diese  Darstellung  ist  nun  ermöglicht  worden  durch 
principielle  Verwendung  des  Weierstrass'schen  Coordinatensystems,  welches 
nicht  nur  den  leitenden  Faden  für  eine  gemeinsame  Darstellung  der  Geometrie 
aller  vier  Baumformen  darbietet  (der  Euklidischen »  Biemann'schen,  Lobat- 
schewsky'schen  und  der  vom  VerfEuser  zuerst  untersuchten  Polarform  des 
Biemann^schen  Baumes),  sondern  auch  als  das  für  diesen  Zweck  thatsächlich 
einfachste  und  brauchbarste  nachgewiesen  wird.  Die  Gründe,  aus  denen 
der  Verfasser  die  endliche  Biemann'sche  Baumform  überall  voranstellt 
und  vorzugsweise  berücksichtigt,  sind  durchaus  zu  billigen. 

Der  Stoff  gliedert  sich  zunächst  naturgemäss  in  drei-  und  mehrdimen- 
sicmale  Geometrie.  Hierdurch  wird  es  möglich,  die  beiden  Fortschritte, 
nämlich  den  in  die  gekrümmten  Gebiete  und  den  ins  Mehrdimensionale, 
getrennt  vorzunehmen.  Der  erste  Abschnitt  zeigt ,  an  Bekanntes  anknüpfend, 
zunächst,  dass  in  eitiem  unendlich  kleinen  Gebiete  die  Sätze  der  euklidi- 
schen Geometrie  für  jede  Baumform ,  d.  h.  ohne  Voraussetzung  des  Parallelen- 
Axioms  gelten,  leitet  dann  eine  Function  Jfi  einer  Dreieckseite  ab,  die  als 
unabbän^g  von  der  Länge  der  letzteren  erkannt  wird  und  die  Krümmung 
der  betreffenden  Baumform  darstellt,  und  führt  sogleich  zu  den  die  Grösse 
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X^  enthaltenden  Formeln  der  sphärischen  Trigonometrie,  die  für  &s=ao  in 
die  der  Euklidischen,  fttr  negatives  A^  in  diejenigen  der  Lobatschews- 
ky 'sehen  Trigonometrie  übergehen.     Analoges  findet  fllr  die  nunmehr  ein- 

r  T 

geführten Wei er strass 'sehen Coordinaten statt (pss cos -I  a;  =  fe.8in-r-8in7, 

f 

j^  =  A; .  sin  -  •  COS  9).  Hier  gehen  für  Ä;  =  oo  o;  und  y  in  die  ebenen  recht- 
winkligen, r  und  9  in  die  Polarcoordinaten  eines  Punktes  über,  während 
|)  =  1  wird.  Vermöge  ihrer  Homogenität  gestatten  diese  Goordinaten  eine 
ganz  ähnliche  Behandlung  der  Geometrie  aller  Baumformen,  wie  sie  durch 
Hesse  filr  die  euklidische  mittelst  der  homogenen  Dreieckscoordinaten  durch- 
geführt  ist  Diese  Analogie  tritt  denn  auch  in  den  weiteren  Ausführungen, 
welche  die  Geometrie  der  Geraden  (im  allgemeinen  Sinne!),  des  Kreises, 
der  Kegelschnitte  und  der  Elementargebilde  des  dreidimensionalen  Baumes 
umfassen,  deutlich  hervor.  Während  die  specielle  Bestimmung  von  V  bei 
jedem  Besultat  ermöglicht,  dasselbe  gesondert  für  die  drei  Hauptrsumformea 
auszusprechen»  ergiebt  sich  der  Ausdruck  für  die  Polarform  des  Biemann- 
schen  Baumiss  einfach  durch  Vertauschung  der  Begriffe  Pol  und  Polare. 
Diese  aus  dem  vom  Verfasser  Gesagten  sich  leicht  ergebende  Bemerkung 
hätten  wir  gleichwohl  ihrer  principiellen  Bedeutung  halber  am  Schluss  des 
Art.  16  gern  nachdrücklicher  hervorgehoben  gesehen.  -—  Im  zweiten,  un- 
gleich umfangreicheren  Abschnitte  wird  das  Weierstrass'sche  Coordinaten- 
System  für  den  n-dimensionalen  Baum  verallgemeinert.  In  der  Geometrie 
desselben  treten  uns  sodann  als  einfiachste  Gebilde  Ebenen  und  Kugelflächen 
(von  je  M  —  1  Dimensionen)  entgegen ,  und  an  der  Hand  der  verallgemeinerten 
Formeln  gelangen  wir  auch  zu  einer  Verallgemeinerung  anderer  Gebilde 
und  Beziehungen,  wie  Mitte  von  Punkten,  Pol  und  Polare,  Abstand,  auf 
das  n-dimensionale  Gebiet  Als  allgemeinstes  Besultat  ergeben  sich  die 
verschiedenen  Fälle  des  Vorkommens  einer  Baumform  in  der  anderen. 
Während  hierbei  gelegentlich  auch  metrische  Beziehungen  auftreten,  ist 
eine  weitere  besondere  Untersuchung  den  projectivischen  Eigenschaften  des 
M-dimensionalen  Baumes  gewidmet  Hier  werden  ausser  den  Begriffen  Ab- 
stand und  Doppelverhältniss  die  quadratischen  Gebilde  mit  ihrer  Eintheilong 
ausführlich  erörtert,  während  für  höhere  Gebilde  die  Entstehungsweise  an- 
gegeben, und  hinsichtlich  der  Details  auf  die  schon  ziemlich  beträchtiiche 
Literatur  verwiesen  wird.  Hieran  schliesst  sich  naturgemäss  die  Ableitong 
der  metrischen  Beziehungen  in  den  nichteuklidischen  Baumformen  aus  der 
projectivischen  Geometrie,  wie  sie  durch  Klein  gegeben  worden  ist  In- 
dem nun  für  die  Zwecke  der  metrischen  Geometrie  dem  hier  zu  Gnmde 
gelegten  allgemeinen  projectivischen  Coordinatensjstem  die  geeignetste 
specielle  Gestalt  gegeben  wird,  ergiebt  sich  als  Besultat  wieder  das  Weier- 
strass'sche System,  dessen  Bedeutung  erst  hierdurch  in  das  rechte  Licht 
gesetzt  wird,  unter  den  fundamentalen  Voraussetzungen  der  niehtenklidi- 
schen  Geometrie  kann  nun  die  projectivische  (Jeometrie,  sofern  sie  fttr  sich 
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allein  begrQiidet  werden  soll,  diejenigen  entbehren,  welcke  die  Begriffe  des 
Kreises,  der  Bewegung  und  der  Gleichheit  enthalten.  Diese  Art  der  Be- 
gründung bildet  den  Gegenstand  einer  weiteren  Untersuchung.  Hierauf 
werden  im  Einzelnen  die  quadratischen  Gebilde  der  Biemann 'sehen  und 
Lobatschewsky'schen  Baumformen  betrachtet,  woran  sich  Sätze  über 
die  gegenseitige  Lage  zweier  Ebenen  schliessen.  Es  folgt  endlich  in  fünf 
weiteren  Paragraphen  eine,  die  besonders  umfangreiche  Literatur  auf  diesem 
Gebiete  ausführlich  reprSsentirende  Darstellung  der  Krümmungstheorie.  Es 
genügt,  die  Namen  Jordan,  Kronecker,  Lipschitz,  Beez,  Christoffel 
zu  nennen 9  um  zu  zeigen,  welche  Fülle  schwierigen  Materials  hier  zu  be- 
wältigen war.  Unter  den  vom  Verfasser  auf  diesem  Gebiete  selbständig 
ausgeführten  Untersuchungen  ist  namentlich  diejenige,  den  Schluss  des 
Werkes  bildende ,  hervorzuheben ,  welche  den  Begriff  des  Krümmungsmaasses 
erweitert  —  Der  angehängte  Literatur -Nachweis  dürfte  auf  dem  Gebiete 
der  nichteuklidischen  Geometrie  kaum  etwas  Wesentliches  yermissen  lassen. 
Hier  haben  auch  verschiedene  orientirende  Bemerkungen  eine  Stelle  ge- 
funden. —  Das  Ganze  überblickend,  können  wir  der  umsichtigen  Auswahl 
und  Anordnung  des  weitschichtigen  Stoffes  ebenso  rückhaltslose  Anerkennung 
zollen,  wie  dem  Erfolge  der  mühsamen,  diesen  Stoff  überall  geistig  durch- 
dringenden Arbeit,  welche  zur  einheitlichen  Darstellung  der  von  so  vielen 
verschiedenen  Forschem  angestellten  Untersuchungen  erforderlich  war.  Das 
Werk  dürfte  nicht  nur  dem  zahlreichen  Kreise  der  auf  dem  Gebiete  der  trans- 
cendentalen  Geometrie  arbeitenden  Forscher  eine  willkommene  Gabe,  sondern 
auch  wohl  geeignet  sein,  der  behandelten  Disciplin  neue  Freunde  zu  gewinnen. 
Waren,  April  1886.  V.  ScHusaBL. 

H.  WiBNBB,  Bein  gaometrische  Theorie  der  DarsteUnng  binftrer  Formen 
durch  Pnnktgmppen  auf  einer  GeradeB.  Darmstadt.  Brill  1885. 
(83  S.) 
Die  Methoden  der  Farmentheorie  haben  sich  bisher  zur  systematischen 
Aufsuchung  projectiver  Beziehungen  allen  anderen  überlegen  gezeigt,  aus 
Gründen,  die  neuerdings  in  sehr  klarer  und  übersichtlicher  Weise  von  Study 
(Habilitationsschrift.  Leipzig.  S.  12)  zusammengestellt  worden  sind.  —  Wenn 
es  aber  dem  Geometer  ein  Geflihl  der  Nichtbefriedigung  verursachen  muss, 
erst  am  Ende  eines  analytischeii  Verfahrens  aus  gegebenen  geometrischen 
Vorbedingungen  ein  geometrisches  Besultat  zu  Stande  kommen  zu  sehen, 
ohne  dass  man  während  der  Bechnung  die  allmälige  Bildung  dieses  Besul- 
tates  durch  geometrische  Anschauung  verfolgen  kann,  und  wenn  es  dem- 
gemäss.  als  ein  anzustrebendes  Ideal  analytisch -geometrischer  Methoden  an- 
gesehen werden  muss,  dass  jeder  Fortschritt  der  Bechnung  auch  geometrischer 
Deutung  und  Anschauung  fUhig  sei,  so  muss  zugestanden  werden,  dass  auch 
die  Formentheorie  in  ihrer  bisherigen  äusseren  Gestalt  trotz  aller  sonstigen 
Vorzüge  diesem  Ideal  noch  nicht  entspricht,  ein  Mangel,  der  auch  a.  a.  0. 
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anerkannt  wird.  Freilich  wird  dieser  Mangel  weniger  dem  Analytiker  znm 
Bewusstsein  kommen,  der  sich  durch  den  inneren  nnunterbrochenen  Zn- 
sammenhang  seiner  Arbeit  befriedigt  ftthlt,  als  dem  Oeometer,  der  die 
zwischen  den  gegebenen  Bedingungen  und  dem  Resultate  klaffende  Liieke 
der  Anschauung  stOrend  empfinden  und  nach  Ausfüllung  derselben  streben 
wird.  Für  diesen  Mangel  der  Formentheorie  kann  nun  auf  zwei  Wegen 
Abhilfe  gesucht  werden.  Entweder  sucht  man  ihre  Symbolik  zweckent- 
sprechend umzugestalten,  wozu  die  Ausdehnungslehre  mit  ihren  einfachen 
geometrischen  Bechnungsoperationen  das  geeignete  Mittel  bietet,  oder  man 
sucht,  unter  voUst&ndigem  Verzicht  auf  die  von  der  Formentheorie  gebotenen 
Mittel,  eine  rein  geometrische  Darstellung  der  durch  Gleichungen  gegebenen 
(Gebilde  zu  finden,  um  dann  weiter,  ebenfalls  rein  geometrisch  und  syste- 
matisch, zu  den  durch  Covarianten  und  Invarianten  ausgedrfickten  Gebflden 
und  Eigenschaften  zu  gelangen. 

Letzteren  Weg  hat  der  Verfasser  obiger  Abhandlung  (deren  erster  TheU 
als  Habilitationsschrift  geschrieben  wurde)  betreten.  Formell  sucht  er  seinen 
Zweck  zu  erreichen  durch  Verallgemeinerung  der  von  v.  Standt  fOr  die 
rein  geometrische  Behandlung  der  Gebilde  zweiter  Ordnung  bennisten  Be- 
trachtungsweisen, inhaltlich  beschränkt  er  sich  auf  das  Gebiet  binSzer 
Formen.  Der  Gedankengang  jener  Verallgemeinerung  ist  einfach  folgender. 
Wie  V.  Staudt  an  Stelle  des  Funktepaars  die  durch  dasselbe  bestimmte 
Schaar  harmonischer  Punktepaare  (Involution,  hier:  Polarsystem  zweiter 
Ordnung)  setzt,  so  kann  zunflchst  für  ein  gegebenes  Punktetripel  eine  analog 
gebildete  Doppelschaar  von  Punktetripeln  gesucht  werden,  und  allgemein  zu 
einer  M-gliedrigen  Punkigruppe  eine  (n—  1)- fache  Schaar  von  Punktgmppen, 
Ein  derartiges  „Polarsystem"  dritter  resp.  n**'  Ordnung  Ifisst  sich  dann  nach 
den  für  die  Involution  massgebenden  Gesichtspunkten  untersuchen.  Die 
hier  stets  reellen  Punkte  der  gegebenen  Ghruppe  (Ordnnngspunkte)  geben 
durch  Zusammenfallen  Anlass  zur  Entstehung  besonderer  Systeme.  Ffir 
den  üebergang  vom  System  zweiter  zu  dem  dritter  Ordnung,  wie  für  aUe 
weiteren  üebergftnge  und  die  ganze  Behandlungsweise  der  Polarsysteme 
sind  ch^O^teristisch  die  beiden  neben  einander  gebrauchten  Bezeichnung»- 
weisen  ftlr  die  Involution  zweier  Punktepaare  ii|  A^y  Ä^  A^^  nSmlich: 

Aus  den  Symbolen  zweier  Polarsysteme  zweiter  Ordnung 


itlMt-l) 


entsteht  nun  durch  „Zuordnung''  des  Punktes  A^  zu  jeder  Gruppe  des 
ersten  und  des  Punktes  A^  zu  jeder  Gruppe  des  zweiten  Systems  das  Pohur- 


system  dritter  Ordnung: 


A^Ai  Ai 
A^  AiA 
A^  A^  A^ 
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Wie  jene  durch  zwei,  so  ist  dieses  darch  drei  seiner  Panktgmppen  (z.  B.  die 

hier  angeschriebenen)  vollkommen  bestimmt.     Es   ist  ferner  1   J^  .^  \  die 

erste  Polare  Ton  Ai^  Ä^^  die  ,,gemischte^  Polare  der  Punkte  A^  und  Ä^; 
A^  die  zweite  Polare  von  ilp  Da  die  gegenseitige  Beziehung  der  fünf 
Punkte  AiA^A^A^j^Äq^  durch  ihre  Stellung  in  den  beiden  durch  sie  ge- 
bildeten Involutionen  bestimmt  ist,  so  ist  auch  die  geometrische  Bedeutung 
ihrer  Zusammenstellung  im  System  dritter  Ordnung,  und  dadurch  der  Sinn 
obiger  Zuordnung  vollständig  festgestellt.  Die  Analogie  dieses  Systems  mit 
der  Involution  besteht  nun  darin,  dass,  wie  dort  jeder  Punkt  einer  Gruppe 
(Horizontalreihe)  durch  den  andern ,  so  auch  hier  jeder  Punkt  einer  Gruppe 
durch  die  beiden  andern  eindeutig  bestimmt  ist.  Die  oben  gegebene  Dar- 
stellung des  Systems  dritter  Ordnung  ist  insofern  eine  specielle,  da  die 
Punkte  A^  und  A^  darin  als  Doppelpunkte  („Ausgangspunkte^  der  Darstel- 
lung) erscheinen.  Wird  nun  in  entsprechender  Weise  das  Polarsystem 
fi^  Ordnung  aufgestellt,  so  zeigt  sich,  dass  überhaupt  {n  +  2)  Punkte  zur 
Bestimmung  des  Systems  genügen ,  während  im  Allgemeinen  zur  Bestimmung 
jeder  der  fi-gliedrigen  Gruppen  (f»  —  1)  Punkte  erforderlich  sind. 

.Wenden  wir  uns  nach  dieser  Darlegung  der  leitenden  Gedanken  zu 
einer  kurzen  üebersicht  des  Ganzen  der  Darstellung,  so  ist  voraus  zu  be- 
merken, dass  dieselbe  streng  systematisch  gegliedert  ist.  Nach  einer  über 
Sichtung,  Voraussetzungen  und  Inhalt  der  Arbeit  sich  ftussemden  Einleitung 
wird  zuerst  die  Theorie  projectiver  Punktreihen  vorgetragen.  Die  Begriffe 
der  harmonischen  und  cyklischen  Reihen ,  als  deren  Grenzpunkte  die  Doppel- 
punkte erscheinen,  geben  Veranlassung,  diese  reellen  Doppelpunkte  in  ana- 
loger Weise  nach  dem  „Sinn*'  der  Bdhe  zu  unterscheiden,  wie  dies  von 
V.  St  au  dt  und  Luret  h  hinsichtlich  der  imaginären  Doppelpunkte  geschehen 
ist  Dann  folgen  die  Polarsysteme  zweiter  Ordnung,  zunächst  einzeln  be- 
trachtet, dann  zu  zweien  in  Verbindung  mit  der  durch  sie  bestimmten 
Projectivität  und  ihrer  Jakobi'schen  Covariante,  sowie  in  harmonischer 
Beziehung  zu  einander;  endlich  als  Büschel,  welches  die  Gesammtheit  aller 
zu  einem  System  harmonischer  Systeme  repräsentirt  und  zuletzt  projectivisch 
auf  eine  Punktreihe  bezogen  wird.  Analog  gestaltet  sich  die  Eintheilung 
des  Stoffes  bei  den  Systemen  dritter  und  aligemein  n*^  Ordnung.  Die  Auf- 
stellung der  letzteren  wird  in  strenger  Weise  durch  den  Schluss  von  n  auf 
n+1  begründet  Der  letzte  Theil  der  Arbeit  behandelt  die  besonderen 
Eigenschaften  der  cyklischen  Polarsysteme  dritter  und  n***  Ordnung,  die  mit 
der  cyklischen  Reihe  in  naher  Beziehung  stehen.  Hier  findet  auch  die 
Theorie  der  Invarianten  und  Covarianten  des  Polarsystems  dritter  Ordnung 
ihre  einfachste  Erledigung. 

Die  vorstehend  skizzirten  Untersuchungen  gewähren  den  Ausblick  auf 
ein  weitausgedefantes  Forschungsgebiet,  namentlich  wenn  man  bedenkt,  wie 
das  Uebertragungsprincip  die  Darstellung  der  hier  vorkommenden  Punkt- 
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gebilde  auf  Curven  ermöglicht  In  der  hier  b^onnenen  Weise  weitergef&hrt^ 
dürften  diese  Methoden  wohl  geeignet  sein ,  dem  vom  Verfasser  bezeichneten 
Ziele  einer  rein  geometrischen  Behandlung  der  Formentheorie  nfther  zu 
führen.  Doch  möchten  wir  betonen,  dass  die  in  der  vorliegenden  Arbeit 
geflissentlich  ausser  Acht  gelassenen  Vortheile  geometrischer  Anschauung 
bei  einer  definitiven  Gestaltung  des  Stoffes  eine  werthvoUe  Erg&nzang  der 
Darstellung  bilden  und  gleichzeitig  geeignet  sein  dürften ,  den  Yonfng  zu 
ersetzen,  den  die  analytische  Behandlung  vermöge  der  Kürze  ihrer  Operationen 
sich  stets  bewahren  wird. 

Waren,  MSrz  1886.  V.  Sohugeu 

Angaben  und  Lehrs&tse  aui  der  analytischen  Geometrie  des  Punktes, 
der  geraden  Linie,  des  Kreises  und  der  Kegelschnitte.  Für 
Studirende  an  Universitttten  und  technischen  Hochschulen  bearbeitet 
von  Dr.  Fb.  Oraefb,  Professor.  Leipzig,  Verlag  von  B.  O.  Teubner 
1885.  gr.  8^  136  Seiten. 
Das  Buch  enthält  die  stattliche  Zahl  von  1207  Aufgabennummem. 
Unter  der  üeberschrift  ,,  Punkt  ^'  finden  wir  die  rechtwinkligen  und  schief- 
winkligen Parallel-,  sowie  die  Polarcoordinaten.  Auch  wird  der  Anftnger 
schon  bei  Nr.  19  in  die  Transformationsaufgaben  eingewiesen«  Dann  folgt 
die  Gleichung  der  geraden  Linie,  deren  Normalform  (Aufg.  45),  die  Plücker- 
sehen  Liniencoordinaten  (Aufg.  103),  es  folgen  geometrische  Oerter,  deren 
Gleichungen  aufgestellt,  aber  nicht  discutirt  werden  sollen.  Eine  solche 
Uebung  ist  für  den  Anftnger  sehr  zweckmässig  und  kann  in  der  That  nicht 
früh  genug  begonnen  werden.  Meines  Erachtens  hätte  dieselbe  der  Coordi- 
natentransformation  vorausgehen  sollen.  Mit  Aufg.  176  beginnen  Discnssionen, 
welche  projectivischen  Eigenschaften  gewidmet  sind.  Es  treten  daher  die 
Symbole  An  ='AnX  +  Bnf+ Cm  in  den  Vordergrund.  Man  erhält  das  Prin- 
cip  der  Dualität  und  behandelt  die  bekannten  Sechsecke,  wobei  der  Anfänger 
auf  zwei  Seitwi  bis  zum  Eirkmann'schen  Punkte  vorrückt.  Die  folgenden 
Nummern  bis  307  behandeln  Gleichungen  höheren  Grades,  welche  zerlegbar 
sind,  in  ansprechender  Auswahl.  Hierauf  wird  der  Kreis  behandelt  Die 
Definition  der  Polare  wird  aus  dem  harmonischen  Pole  gewonnen.  Es 
erscheint  etwas  verfrüht,  wenn  als  dritte  Aufgabe  bezüglich  der  Linien- 
coordinaten diejenige  auftritt,  welche  (Aufg.  343)  nach  der  Bedingung  fragt, 
unter  welcher  die  allgemeine  Gleichung  zweiten  Grades  in  Liniencoordinaten 
einen  Kreis  darstellt  Da  früher  (Aufg.  166)  das  Paskarsche  Sechseck 
unabhängig  vom  Kegelschnitt  definirt  ist,  wird  hier  (Au^.  348)  der  Beweis 
verlangt,  dass  dad  dem  Kreise  einbeschriebene  Sechseck  ein  Paskarsches 
Sechseck  ist.  Es  folgen  Aufgaben  über  geometrische  Oerter,  welche  im 
Ganzen  recht  zweckmässig  sind.  Gleiches  kann  über  die  Behandlung  der 
Systeme  von  Kreisrai  gesagt  werden.    Mit  Aufgabe  464  kommen  wir  zu 
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den  Kegelschnitten,  wobei  Yon  der  allgemeinen  Oleichnng  ausgegangen 
wird.  Die  bekannten  Specialgleichnngen  finden  wir  in  Anfg.  536  zasammen- 
gestellt  Mit  Anfg.  643  tritt  man  in  Behandlang  der  Brennpunktseigen- 
schaflen  ein,  mit  698  in  die  der  Systeme  yon  Kegelschnitten.  Die  hier 
gegebenen  Aufgaben  bis  735  enthalten  recht  schätzbares  Material  und  zeigen 
durch  ihre  Auswahl  eine  glückliche  Hand.  Die  übrigen  Aufgaben  bis  1025 
behandeln  die  speciellen  drei  Formen  der  Kegelschnitte ,  wobei  die  Parabel, 
nach  dem  yom  Verfasser  yerfolgten  Plane  mit  Recht,  zuletzt  kommt  Die 
Schlussaufgaben  enthalten  vermischte  Fragen  und  Sätze  aus  dem  Grebiete  der 
Kegelschnitte  und  bieten  viel  Interessantes. 

Es  sind  dem  Referenten  einige  wenige  Druckfehler  und  sprachliche 
Härten  aufge&llen.  Auch  hofit  er,  dass  der  Verfasser  bei  Veröffentlichung 
der  Antworten  und  Andeutung  der  Lösungen,  welche  er  im  Vorworte  in 
Aussicht  stellt,  ein  Sachregister  beizufügen  nicht  versäumen  wird. 

üebrigens  sei  das  Buch  als  wissenschaftlich  correct,  als  reich  an  In- 
halt und  didaktisch  im  Ganzen  anerkennenswerth  hiermit  empfohlen. 

Coesfeld,  Januar  1886.  K.  Sohweriko. 


Orandriss  der  IKfrerential-  nnd  Integralredmnng.    II.  Theil:  Integral- 
rechnung.    Mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  wissenschaftliche  Be- 
dürfhiss   technischer  Hochschulen.     Von  M.  Stbgbmanm,  Dr.  phil., 
weil.  Professor  an  der  königL  technischen  Hochschule  zu  Hannover. 
4.  vollständig  umgearbeitete  und  wesentlich  vermehrte  Auflage  mit 
86  Figuren  im  Texte  herausgegeben  von  ^^^.     Hannover,   1886. 
Helwing'sche  Verlagsbuchhandlung.     XII,  446  S. 
Dem  an  sich  schon  nicht  allzukurzen  Titel   hat  die  Verlagshandlung 
auf  dem  Deckblatte  noch  ganz  oben  beigefügt:  Zum  Selbststudium  und  als 
Leitfaden  für  Vorträge.    Am  Fusse  ist  des  Weiteren  bemerkt:  Der  Leser 
wird  auf  die  Formeltabelle,  S.  429,  besonders  aufmerksam  gemacht.    Refe- 
rent bekennt  offen,  dass  ihn  nicht  leicht  ein  zweites  mathematisches  Werk 
von  vornherein  so  misstrauisch  fimd  als  dieses.    Der  Ruf  geringer  Zuver- 
lässigkeit und  durchaus  mangelnder  Strenge,  der  den  früheren  Auflagen 
anhaftete,  die  Anonymität,  in  welche  der  neue  Herausgeber  sich  hüllt,  die 
erwähnte,  dem  Mathematiker  ungewohnte  Empfehlung  durch  Hinweis  auf 
eine  Formeltabelle,   das  Alles  brachte  keinen  günstigen  Eindruck  hervor. 
Referent  hätte  aber  dieses  Bekenntniss  nicht  in  so  grellen  Tönen  ausgespro- 
chen, wenn  er  nicht  hinzusetzen  dürfte,  dass  beim  Lesen  des  Buches  je^es 
Misstrauen,  jener  unangenehme  Eindruck  von  Seite  zu  Seite  schwand,   so 
dass  er  vielmehr  sich  berechtigt  fühlt,  das  Buch  als  wirklich  empfehlen»- 
werth  zu  bezeichnen.     Natürlich  will  ja  jedes  Buch  nach  den  Zwecken  be* 
urtheiit  sein,  denen  es  zu  dienen  beabsichtigt   Man  würde  nur  mit  Unrecht 
Vergleiche  anstellen  mit  Werken  ganz  anderer  Bestimmung,    wenn  auch 
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ähnlichen  Titels.  So  heisst  auch  der  II.  und  III.  Theil  des  durch  Herrn 
Harnack  übersetzten  Serre tischen  Lehrbnches:  Integrabrechnong,  aber 
mit  dem  heute  uns  Yorliegenden  Bande  haben  sie  nur  wenig  gemein«  Am 
liebsten  mOchten  wir  ihn  zu  der  D  01p 'sehen  Aufgabensammlung  in  Parallele 
stellen.  Dort  sind  dem  Leser  mannigfache  Aufgaben  zur  üebung  in  den 
Lehren  des  Infinitesimalcalculs  geboten,  und  damit  diese  Lehren  nicht  erst 
ans  anderen  Quellen  beigeschafft  werden  müssen,  sind  dieselben  eingeschal- 
teter Weise  kurz,  fasslich  und  doch  yerh&ltnissmässig  streng  abgeleitet.  In 
der  „Integralrechnung"  bilden  freilich  die  Aufgaben  die  Einschaltungen, 
aber  es  ist  auf  deren  Auswahl  ein  solches  Gewicht  gelegt,  die  Auflösung  ist 
meistens  so  weitläufig  ausgesponnen,  dass  es  uns  zweifelhaft  ist,  ob  sie  nicht 
räumlich  die  grösste  Bogenanzahl  erfüllen.  Den  Ableitungen  kann  man  mit 
Becht  nachsagen,  dass  sie,  ohne  der  Strenge  zuviel  zu  vergeben,  fasslich 
dargestellt  sind.  Wer  also  von  der  Lehre  des  Complexen  Nichts  zu  wissen 
braucht,  wer  die  Feinheiten  modemer  Betrachtungen  entbehren  kann,  wem 
es  dagegen  darauf  ankommt,  integriren  und  auch  mit  Differentialgleichungen 
umgehen  zu  lernen,  wer  zugleich  wünscht,  nicht  gerade  Falsches  mit  in  den 
Kauf  nehmen  zu  müssen ,  der  wird  dieses  Buch  mit  Nutzen  gebrauchen  und 
sich  auch  der  Formeltabelle  vielleicht  erfreuen,  wenngleich  auf  dieselbe 
besonders  aufmerksam  zu  machen  nicht  unentbehrlich  war.  Cantor. 
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BoBBK,  E.,  Ueb.  d.verallgemein.Correspondenzprincip.  (Ak.)  Wien,  Gerold.  30  Pf. 
Feil,  M.,  Ueber  Euler'sche  Polyeder.     (Akad.)     Ebendas.  50  Pf. 

Mandl,  J.,  Der  Pohlke^sche  Satz  der  Axonometrie  und  seine  Erweiterung. 

(Akad.)    Ebendas.  60  Pf. 

BoBEK,  E.,  Ueber  hyperelliptische  Curven.  (Akad.)  Ebendas.  40  Pf. 
Bete,  Th. ,  D. Geometrie  d.Lage.  l.Abth.  3. Aufl.  Leipzig,  Baumgftrtner.  9Mk. 
Wöckel  ,  L  ,  Die  Geometrie  der  Alten  in  856  Aufgaben.    Neu  bearb.  u. 

verb.  V.  Th.  E.  Schröder.  13.  Aufl.  Nürnberg,  Eom.  1  Mk.  80  Pf. 
ZeuTHBH,  G.,  Die  Lehre  von  den  Kegelschnitten  im  Alterthum,  deutsch  v. 

B.  ▼.  Fischer -Benzon.    Eopenhagen,  Host.  13  Er.  50  Oe. 

Wallentin,  f.,  Auf lösungen  zu  den  Maturitätsfragen  aus  der  Mathematik. 

Wien,  Gerold.  3  Mk.  60  Pf. 

Galliek,   E.,  Lehrbuch  der  Mathematik  f.  höh.  Schulen.    I.  Thl.  Arithm« 

u.  Alg.    2.  Thl.  Geom.    Berlin,  Weidmann.  2  Mk. 

Ralphen,    H.,   Traitö   des   fonctions   elliptiques   et  de  leurs  applications. 

I.  partie.    Paris,  Gauthier-Villars.  15  Frcs. 

Angewandte  Kaihematik. 

Mefizen,  A.,  Gesch.,  Theorie  u.  Technik  d.  Statistik.  Berlin,  Besser.  4Mk.  60  Pf. 

EiHK,  C,  Die  Gewinnsysteme  mit  steigenden  Dividenden  bei  Lebensver- 
sicherungen.    Zürich,  Orell  Fttssli  &  Co.  3  Mk. 

Castioliano  ,  A. ,  Theorie  des  Gleichgewichts  elastischer  Systeme  und  deren 
Anwendung.    Aus  d.  Franz.  v.  £.  Hauffl     Wien ,  Gerold.  20  Mk. 

Henmeberg,  L.  u.  0.  Smreker,  Lehrbuch  der  technischen  Mechanik.  1.  Thl. 
Statik  der  starren  Systeme.     Darmstadt,  Bergstr&sser.  9  Mk. 

EoBTBWEG,  J.,  üeb.d. Stabilität  period.eb. Bahnen.  (Ak.)  Wien,  Gerold.  80 Pf. 

LoBCHMiDT,  J.,  Schwingungszahlen  ein.  elast.  Hohlkugel.  (Ak.)  Ebendas.  30  Pf. 

ToBPLER,  E. ,  Zur  Ermittelung  des  Luftvriderstands  nach  der  kinetischen 
Theorie.     (Akad.)    Ebendas.  1  Mk. 

Lakob,  L.,  Die  geschichtliche  Entwickelung  des  Bewegungsbegriffs  und  ihr 
voraussichtliches  Endergebniss.    Leipzig,  Engelmann.  3  Mk. 
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Fennbl,  0.,  Die  Wagner -FennerschenTachymeter.  Berlin,  Springer.   2  Mk« 

SoHURia,  B.,  Himmelsatlas  aller  mit  blossen  Augen  sichtbaren  Sterne  beider 
Hemisphären.     Leipzig,  Gaebler's  geogr.  Inst.  3  Mk. 

Schönfeld,  £.,  Bonner  Sternkarten,  2.  Serie.  AÜas  der  Himmelszone 
zwischen  1^  u.  23^  südl.  Declin.  f.  d  Anf.  y.  1855.  Bonn,  Marens.   12  Mk. 

BiDSCHOF,  F.,  üeber  die  Bahn  des  Planeten  Stephania  (220).  (Akad.) 
Wien,  Gerold.  30  Pf. 

Oppolzbb,  Th.  t.,  Bahnbestimmnng  des  Planeten  Cölestina  (237).  (Akad.) 
Ebenda«.  30  Pf. 

Weiss,  E.,  üeber  d.  Berechnung  d.  Präcession  m.  bes.  Bücks.  auf  d.  Beduction 
ein.  Stemcatalogs  auf  eine  and.  Epoche.  (Akad.)  Ebendas.     1  Mk.  50  Pf. 

Oppolzbb  ,  Th.  t.  ,  Ueber  die  astronomische  Befraction.     (Akad.)     Ebendas. 

2  Mk.  60  Pf. 

BiRKEKKAJER,  L.,  üebcr  die  durch  die  Fortpflanzung  d.  Lichts  hervor- 
gerufenen Ungleichheiten  in  d.  Bewegung  physischer  Doppelsterne.  Ana- 
lyse d.  Bahn  v.  £  ürsae  m^joris.    (Akad.)    Ebendas.         1  Mk.  20  Pf. 

Sebligbr,  H.,  Ueber  den  Einfluss  dioptrischer  Fehler  des  Auges  auf  das 
Besultat  astronom.  Messungen.  (Akad.)  München ,  Franz.    1  Mk.  20  Pf. 

Mbisel,  f.,  Geomet  Optik  (d.  einfachst.  Erscheinungen).  Halle,  Schmidt.  6  Mk. 

HENRIC^,  F.,  Lehrbuch  der  Eysta]lberechnung.     Stuttgart,  Enke.      8  Mk. 

Masoart,  E.,  Handbuch  der  statischen  Elektricität.  Deutsch  v.  G.  Wallen- 
tin.     2.  Bd.     1.  Abth.    Wien,  Piohler.  9  Mk. 

Phjrsik  und  Meteorologie. 
Eellino,  J.,  Ueber  die  Zustandsbedingungen   der  Flüssigkeiten  und  (Jaae 

sowie  über  den  Aether.     Karlsruhe,  Braun.  1  Mk.  50  Pf. 

LoMMEL,  E.,  Die  Beugungserscheinungen  geradliniger  begrenzter  Schirme. 

München,  Franz  (J.  Roth).  4  Mk.  50  Pf. 

Hering,  E.  ,  Ueber  Newton^s  Gesetz  der  Farbenmischung.    Leipzig,  Freytag. 

1  Mk.  50  Pf. 
PscHEiDL,  W.,  Bestimmung  der  Brennweite  einer  Goncavlinse  mittelst  des 

zusammengesetzten  Mikroskops.     (Akad.)    Wien,  Gerold.  20  Pf. 

Lang,   V.  y.,    Bestimmung   der   Tonhöhe   einer   Stimmgabel    mittelst   des 

Hipp'schen  Chronoskops.     (Akad.)    Ebendas.  25  Pf. 

Klemencic,  J.,  Ueber  das  Verh&ltniss  zwischen  dem  elektrostatischen  und 

elektromagnetischen  Maasssystem.    U.     (Akad.)    Ebendas.  50  Pf. 

Hann,J.,  Bemerkungen  z.tägl.Oscillationd. Barometers.  (Ak.)  Ebendas.  30 Pf. 
FoURNiER,G.,  Terminologie  61ectrique.  Vocabulairefran9ais-anglais-allemand. 

Paris,  Tignol.  1  Frcs.  50  C. 
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AbbUdmig. 

265.  Die  Abbildong  des  AeuBseni  eines  Kreisbogenpolygons  aaf  eine  Kreisfläche. 

Th.  Sanio.    Gran.  Archiv  2.  B.  III,  1. 
266  Zur   Theorie    der    Abbildung    mittels    gebrochener     rationaler    Functionen. 
0.  Biermann.    Wien.  Akad.  Ber.  LXXXIX,  84. 

267.  Ein  einfacher  Beweis  für  die  Erhaltung  des  Doppeiverhältnisses  von  4  Punkten 

der  Ebene  bei  linealer  Abbildung.  Fr.  Hof  m  an  n.  Qnm.  Archiv  2.  R.  111, 446. 

268.  Snr  une  mäthode  pour  traiter   les  transformations  p^odiques  univoques. 

8.  Kantor.    Compt.  Rend.  C,  42,  96,  343. 

269.  Zur  Theorie  der  Berflhrungstransformationen.  Fr. Engel.  Math.  Annal.  XXIII,  1. 

260.  üeber  parallel  geordnete  Orthogonalqrsteme.  A.  Voss,  Math.  Annal.  XXIY,  48. 

VergL  Mannigfoltigkeiten  660. 

Abol*sehe  TraiwoendeAten. 

261.  Sur  une  classe    de  fonctions  ab^liennes   et   sur  un  groupe  hyperfuchsien. 

E.  Picard.    Compt.  Rend.  XCVIII,  289. 

262.  Sur  une  nouvelle  gdn^nJisation  des  fonctions  ab^iennes.  E.  Picard.  Compt. 

Rend.  XCVllI,  665. 

263.  Sur  la  r^uction  des  integrales  abäliennes.    H.  Poincarä.    Compt.  Rend. 

XCIX,  853. 

264.  Sur  les  fonctions  abdliennes.    H.  Poincarä.    Compt.  Rend.  C,  786. 

266.  Sur  rinversion  des  integrales  ab^liennes.    Appell    Compt.  Rend.  XCIX,  1010. 

Vergl.  Zahlentheorie  728. 

AsrodTiuunik. 

266.  Sur  la  propagation  d*un  äbranlement  uniforme  dans  nn  gaz  renferm^  dans 

un  tuyau  cylindrique.   Sebert  &  Hugoniot.   Compt  Uend.  XCVIII,  607. 

Analytisdio  Oeometrie  der  Xbene« 

267.  üeber  die  Galois'sche  Grappe  der  Gleichung  28.  Grades,  von  welcher  die 

Doppeltangenten    einer  Cnrve  vierter  Ordnung  abhängen.    H.  Weber. 
Math.  Annal.  XXUI,  489. 

268.  Ueber  gewisse  mechanisch  erzeugbare  Curven  und  Flächen  höherer  Ordnung. 

A.  Puchta.    Wien.    Akad.  Ber.  LXXXVIII,  571. 

269.  Sur  le  limacon  de  Pascal.    A.  Genocchi.    Compt.  Rend.  XCVIII,  81. 

270.  Ueber  oomplement&re  Punkte     E   Hain.    Gnm.  Archiv  2.  R.  III,  214. 

271.  Ein  Dreieckssatz.    E.  Hain.    Gran.  Archiv  2.  R.  II,  435. 

Vergl.  Elliptische  Transcendenten  886,  386.    Kegelschnitte. 

Analytische  Oeomstrie  dst  Baumes. 

272.  Einige  aUgemeine  Sätze  über  Raumcurven.  A.Hnrwitz.  Math.  Annal. XXV,  287. 

273.  Zur  Theorie  der  allgemeinen  Punktebenensysteme.    A.  Voss.    Math.  Annal. 

XXIII,  46. 

274.  Theorie  der  rationalen  algebraischen  Punktebenensysteme.    A.  Voss.    Math. 

Annal.  XXIII,  359. 
276.  üeber  die  Transformation  der  allgemeinen   Gleichung  des  zweiten  Grades 
zwischen  läniencoordinaten  auf  eine  canonische  Form.    F.  Klein.  Math. 
AnnaL  XXIII,  589. 


Digitized  by 


Google 


232  HistoriscIi-literariBehe  Abiheiliiiig. 

276.  Sar  les  diff^rentes  esp^oes  de  complexes  du  2«  deffr^  des  droites  qoi  ooapent 

hannoniquemend  denT  snrfaces  du  second  orcure.    G.  Sesre  &  G.  Loria. 
Math.  Annal.  XXIII,  213. 

277.  Snr  les  complexes  quadratiques  dont  la  surfiEU»  singuli^  est  une  surfaoe  da 

2«  degr^  double.    C    Segre.    Math.  Annal.  XXIII,  236. 

278.  Ueber  die  Haupttangentencorven  der  Eummer^schen  Fl&che  vierten  Gnidei 

mit  16  Knotenpunkten.   8.  Lie  ft  F.  Klein.  Mathem.  Annal.  XXIII,  579. 

279.  Erweiterung  des  Aoust'schen  Problems  der  Curventheone.   B.  Hoppe.  Gran. 

Archiv  2.  R.  H,  129.    [VergL  Bd.  XXVII,  Nr.  23.] 

280.  Zum  Molin8*8chen  Problem.    B.  Hoppe.    Grün.  Arohiv  2.  B.  II,  269. 

281.  Neue  Relationen  innerhalb  eines  OrthogonalooefficientensyBtems.    B.  Hoppe. 

Grün.  Archiv.  2.  B.  II,  413. 

282.  Bein  analytische  Consequenzen  der  Corventheorie.  B.  Hoppe.   Gran.  Archi? 

2.  B.  n,  417. 

283.  Distanoe  d*an  point  d'une  oourbe  gauche  k  la  sph^re  osculatrice  aa  point 

infiniment  voisin.    L.  Lecornu.    Comptw  Beiid.  C,  1207. 
Vergl.  Oberflächen.    Oberflachen  zweiten  Grades. 

Astronomie. 

284.  Harmonie   motion    in   steUar   Systems.     PI.  E.  Chase.     Phil.  Mas.  Ser.  5, 

XVIII,  200;  XI3L  190. 
286.  Sur  un  th^ordme  de  Lambert.    E.  Vicaire.    Ck)mpt.  Bend.  C,  842. 

286.  Sur  la  dätermination  des  orbites  par  iaroiB  observations.    B.  Bad  au.    Compi 

Bend.  XCIX,  643. 

287.  De  rinfluenoe  des  perturbations  dans  la  d^termination  des  orbites.  £.  Vicaire. 

Compt.  Bend.  C,  778. 

288.  Die  intermediäre  Bahn  des  Mondes     H.  Gylden.    Acta  math.  YII,  125. 

289.  Methode  der  directen  Bechnung  einer  wahren  Monddistanz  aus  einer  beobach- 

teten.   F.  Zehden.    Wien.  Akad.  Ber.  XG,  534. 

290.  üeber  die  Schweifaxe  des  Kometen  1874,  Ul  (Coggia).    J.  v.  Hepperffer. 

Wien.  Akad.  Ber.  LXXXVIII,  1053. 

291.  Ueber  Lage  and  Gestalt  von  Isochronen  in  Kometenschweifen.    J.  v.  Hep- 

perffer.    Wien.  Akad.  Ber.  LXXXIX,  741. 

292.  Sur  les  distances  moyennes  des  planstes  dans  Tätat  primordial  du  Systeme 

solaire.    H.  Gylden.    Gompi  Bend.  XCVIII,  1363. 

293.  Sur  le  changement  des  ezcentricitäs  des  orbites  plan^tairos,  du  ä  la  conoen- 

tration  de  la  mati^re  dans  Tespace.  H.  Gylden.  Compt  Bend.  XCIX,  219. 

294.  Quelques    remarques    an    scget   de    la   thäorie   de  la   figure  des   planstes. 

F.  Tisserand.    Compt  Bend.  XCIX,  399,  518.  577. 

295.  Proc^däs  d'observations  des  polaires  k  une   grande   distanoe   du  mdridien. 

Loewy.    Compt  Bend.  C,  682. 

296.  Sur  la  limite  d*ezEU!titude  des  formules  difft^rentielles  emploväes  dans  la  r^ 

dnotion  des  observations  märidiennes.  M.  Loewy.  Compt  Bend.  C,  141, 20L 

297.  Inezactitudes  commises  par  Temploi  des  formules  usuelles  dans  la  rMucbon 

des  ätoiles  polaires  et  dans  la  d^termination  de  la  colUmation  astrono- 
mique.    M.  Loew^.    Compt  Bend.  C,  401. 

298.  Sur  Tenet  des  erreurs  instrumentales  dans  la  dätermination  du  tour  de  m 

M.  Loewy.    Compt  Bend.  0,  1269. 

299.  Sur  les  constantesdu  grandmiroir  du  sextant.  Grney.  Compt.  Bend.  C,  898, 969. 

300.  Sur  an  mode  d'emploi  du  sex^t,  pour  obtenir,  par  une  seule  Observation, 

les  hanteurs  ou  les  angles  horaires  simultanes  de  deux  astres.    Grney. 
Compt  Bend.  C,  1448. 

301.  Sur  un  Instrument  piouvant  donner,  dans  la  mßme  lunette,  les  Images  de  Ueax 

astres  au  moment  oü  IIb  ont  la  m^me  hauteur,  et,  de  plus,  permettant 
de  däterminer,  par  une  seule  Observation,  l'heure  siderale  du  liea,  Ift 
latitude  et  l'orientation  ezacte,  pour  le  tour  d'horizon.  Ch.  Beuget. 
Compt  Bend.  XCVIIl,  283. 
Vergl.  Geodäsie.  Geschichte  der  Mathematik  455.  456.  457.  471.  472.  Gno- 
monik.    Meteorologie.    Nautik.    Beihen  675. 

m. 

Bostimmto  Xatograle. 

302.  Snr  les  integrales  de  diffSrentielles  totales  alg^briques.    E.  Picard.    Comp: 

Bend.  XCIX,  961,  1147.    C,  843. 

303.  Sur  les  integrales  de  differentielles  totales.  H.  Po  incarä.  Compt Bend,XC IX,  114(». 
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804.  Sur  une  g^n^ralisation  de  la  tbäorie  des  quadiatares  mäcaniqnes.  T.  J.  S  t i  e  1  tj  e  s 

Compt.  Bend.  XGIX,  850. 
306.  Ermittelung  von  Grenzen  für  die  Werthe  bestimmter  Integrale.  A.  Winckler. 

Wien.  Akad.  Ber.  XC,  628. 

306.  Demonstration    de   certaines    in^galitäs   de    M.   Tch^ychef.     A.   Markoff. 

Math.  Annal.  XXIV.  172. 

307.  Snr  nne  integrale  d^finie.    Laguerre.    Compt.  Bend.  C,  624. 
808.  Sur  une  integrale  däfinie.    S.  Pincherle.    Acta  math.  VII,  881. 

00 

309.  üeber  /  ?^?L££._^undverwandteIntegrale.L.Schläfli.Actamath.Vn,187. 

J  8%nhx   l-^-x^ 

0 

Vergl.  Functionen  391.    Interpolation  622.    Quadratur.    Bectification. 

€• 

CapiUixität. 

310.  Sur  Paccord  de  Texp^rience  et  de  la  th^orie  dans  räl^yation  de  Teau  entre  des 

Plaques  yerticales,  paralleles  et  mouill^es.  Qu  et.  Compt  Bend.  XCVIII,  87. 

311.  Ontheaurfaceforcesinfluids.  A  M.Worthington.  Phil.  Mag.  Ser. 6.  XVI II,  384. 

Vergl.  Elektricität  374. 

Chronologie. 

312.  Darlegung  der  in  den  Hilfstafela  für  Chronologie  zur  Tabulirung  der  iüdischen 

Zeitrechnung   angewandten   Methode.     B.  Schräm.    Wien.  Akad.  Ber. 
LXXXVm,  168. 
VergL  Geschichte  der  Mathematik  466. 

Combinatorik. 

313.  Die  ümkehrung  des  Grundgedankens  von  Hindenbui^'s  combinatorischer  Ana- 

lysifl.    Fr.  Both.    Grün.  Archiv  2.  B.  II,  82.     [f&tg\.  Bd.  XXX,  Nr.  538] 
Vergl.  Differentialquotient.    Zahlentheorie  717. 

Oryttallographio. 

314.  Sur  les  räp^titions  et  la  symätrie.    P.  Curie.    Compt.  Bend  C,  1393. 

Cuhatar. 
316.  Zur  Cubatur  der  Malus'schen  Wellenflächen.    W.  Buchhöft    Grün.  Archiv 
2.  B.  III,  226. 

316.  Körper  zwischen  zwei  Botationsellipsoiden.  A.  Bieler.  Grün.  Archiv  2.B«  H)  439. 

CjUndorftmotioiion. 

317.  Ueber   die   Besserschen   Functionen.     S.   Gegenbauer.    Wien.  Akad.   Ber. 

LXXXVIII,  976. 

Determinantmi 

318.  üeber  Functionaldeterminanten.    L.  Kraus.    Wien.  Akad   Ber.  XC^  813. 

319.  Un  thäor^me  d'algebre.    T.  J.  Stieltjes     Acta  math.  VI,  319. 

320.  Ein  Satz  über  Determinanten.    B.  Hoppe.    Grün.  Archiv  2.  B.  II,  106. 

Vergl.  Astronomie  286.    Geschichte  der  Mathematik  477. 

Diibrtntialgleiehimgen. 

321.  Sur  un  th^or^me  de  M.  Fuchs.    H.  Poincarä.    Compt.  Bend.  XCIX,  76.  — 

Acta  math.  VII,  I. 

322.  Allgemeine  Untersuchungen  über  Differentialgleichungen,  die  eine  continuir- 

liche,  endliche  Gruppe  gestatten.    S.  Lie.    Math.  Annal.  XXV,  71. 

323.  Un  Probleme  sulle  espressioni  differenzialL   G.  Tor  eil  i.  Annali  math.  Ser.  2, 

XllI,  23.    Verffl.  Nr.  388. 

324.  Sur  un  thäortoie  de  M.  Darboux  reliant  Tint^grale  gän^rale  d*äquations  du 

Premier  ordre  ä  un  nombre  süffisant  de  solutions  particuli^res  alg^briques. 
E.  Picard.    Compt  Bend.  C,  618. 
326.  Ueber    die   singulären  Lösungen    eines    Systems    gewöhnlicher   Differential- 
gleichungen.   0.  Biermann.    Wien.  Akad.  Ber.  XC,  897. 

326.  Sopra  alcuni  sistemi  di  equazioni  differenziali.  G.Bicci  Annali  mat.  Ser. 2, XII, 42. 

327.  Zur  Theorie  der  algebraischen  Differentialgleichungen  erster  Ordnung  ersten 

Grades.    A.  Voss.    Math.  Annal.  XXIII,  167. 
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328.  Sur  les  moltiplicatenrs   dea  ^qaations  diff^rentielles  lin^airee.     Halpfaen. 

Compt.  Eend.  XCVUI,  134.    [Vergl.  Bd.  XXX,  Nr.  645.J 
829.  Sur  les  ^quatioiis  difES^rentielies  lin^aireB  k  coefficients  doublement  päriodiques. 

G.  Ploquet    Compt  ßend.  XCVUI,  38,  82. 

330.  Sulla  teoria  delle  equazioni  differenziali  lineari.    F.  Brioschi.    Annali  mat. 

Ser.  2,  Xni,  1. 

331.  Sur  les  integrales  alg^briques  des  ^quations  lin^ires.   E.  Ooursat.   Compt. 

ßend.  C,  1329. 

332.  Sar  certains  polynömes  qui  y^rifient  une  ä^uation  diffärentielle  Unfaire  du 

second  ordre  et  sur  la  th^rie  des  fonctions  de  Lam^.    T.  J.  Stieltjea. 
Acta  math.  VI,  821. 

333.  Sur  les  formee  int^grables  des  ^qnations  linäaires  du  second  ordre.   B.  Liou- 

yille.    Compt.  Bend.  C,  235. 

334.  Sur  une  äquation  analogue  k  T^quation  de  Kummer.    E.  Goursat     Compt. 

Rend.  XCIX,  777,  868.    Mati.  Annal.  XXIV,  445. 

335.  Ueber  gewisse   Differentialgleichungen   dritter   Ordnung.    F.  Klein.     Math. 

Annal.  XXIU,  587. 

336.  Sur   une  ^quation  diffdrentielle  du  troisi^me   ordre.    E.  Goursat.    Compt 

Rend.  XCVIII,  419,  609. 

337.  Sur  une  äquatiou  diff^rentielle  lin^aire  du  troisi^me  ordre.   Halphen.   Math. 

Annal.  XXIV,  461. 

338.  Sur  un  cas  de  räduction  des  ^quations  linäaires  du  quatri^me  ordre.  E.  G  o  n rs a t. 

Compt.  Rend.  C,  233. 

339.  Sur  une  equation  linäaire     E.  Goursat    Compt.  Rend.  XCVUI,  1248. 

340.  Sur  une  äquation  diff^rentieUe.    H.  Poincar^.    Compt.  Rend.  XCVIII.  793. 

341.  Integration  von  (x  —  K){x  +  yy)  =  eonst,  J  o  s.  Sachs.  Grün.  Archiv  2.  B.  111,8.30. 

342.  Sul  grado  e  sopra  i  discriminanti  di  una  equazione  algebrico  differenziale  del 

primo  ordine  fra  quattro  variabili  e  della  sua  primitiva  completa  algebrica. 
F.  A.  Areals.     Annali  mat  Ser.  2,  XU,  1. 

343.  Sur  une  classe  d^dquations  aux  d^riväes  partielles  du  premier  ordre.  E.  Picard. 

Compt  Rend.  C,  231. 

344.  Theorie  der  partiellen  Differentialgleichungen  zweiter  Ordnung  mit  zwei  un- 

abhängigen Variabeln.    Jul.  König.    Math.  Annal.  XXI V,  465. 

345.  Ueber  eine  neue  Methode  zur  Integration  der  linearen  partiellen  Differential- 

gleichung   zweiter    Ordnung    mit    zwei    unabhängigen    Veränderlichen. 
A.  Win  ekler.    Wien.  Akad.  Ber.  LXXXVUI,  7. 

346.  Ueber  eine  Methode  zur  Integration  der  nicht  linearen  partiellen  Differential- 

gleichungen zweiter   Ordnung  mit  zwei   unabhängigen  Veitoderlichen. 
A.  Winckler.    Wien.  Akad.  Ber.  LXXXIX,  614. 

/7t  M»        A%  A» 

347.  Zur  Integration  der  Gleichunff   ,— •  +  3— j  =  0.    0.  Ohnesorire.    Grün.  Archiv 

2.  KU,  53.  ^^^     ^y' 

348.  Sur  les  äquations  aux  d^riv^es  partielles  du  second  ordre,   qui  contiennent 

linäairement  les  d^riv^es  les  plus  ^lev^es.   R.  Liouville.   Compt  Rend. 
XCVIir,  216,  669. 

349.  Sur  Täquation  r  =  g*«»t.     R.  Liouville.    Compt  Rend.  XCVÜI,  723. 

350.  Sur  quel<iues  transformations  nouvelles  des  ^quations  Unfaires  aux  derivees 

partielles  du  second  ordre.    R.  Liouville.    Compt  Rend.  C,  168. 

351.  Sur   certaines   äquations   linäaires   aux   d^rivees   partielles  du  second    ordre. 

L.  Lävy.    Compt  Rend.  C,  98. 

352.  Reduction  der  Bedingungen  des  Euler'scben  Kriteriums  der  Integrabilität  auf 

eine  einzige  Gleichung.   A.  Winckler.   Wien.  Akad.  Ber.  LXXXVIll,  820. 

353.  G^n^ralisation   du    thdor^me    de   Jacobi    sur    les    äquations    de    HamUton. 

J.  Parkas.    Compt  Rend.  XCVUI,  352. 

354.  Ueber  die  Integration  der  Hamilton'schen  Systeme  und  der  partiellen  Diffe- 

rentialgleichung erster  Ordnung.  Jul.  König.   Math.  Annal.  XXIII,  504. 

365.  Ueber  die  Integration  simultaner  Systeme  partieller  Differentialgleichungen  mit 

mehreren  unbekannten  Functionen.  Jul.  König.  Math.  Annal.  XXDf,  520. 
Vergl.  Invariantentheorie  526.    Kettenrüche  536. 
Differentialqaotienten. 

366.  Ueber  einen  Satz  der  Zahlentheorie.     F.  Gomes-Teixeira.    Grün.  Archiv 

2.  R.  n,  265.    [Vergl.  Bd.  XXIX,  Nr.  561.J 
Vergl.  Functionen  391. 
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Düferenieagleieliiuig. 
867.  On  the  general  equaüon   of  differences  of  the  second  order.    Th.  Mnir. 
PhiL  Mag.  Ser.  6,  XVH,  116. 

B. 
Elastidtät. 

368.  Sor  une  courbe   dlastique.    Halphen.    Compt.  Bend.  XGVIIL  422.    [Verffl. 

Bd.  XXX,  Nr.  762.] 

369.  Ueber  die  Biegung  und  Drillung  eines  unendlich  dünnen  elastifiehen  Stabes, 

dessen  eines  Ende  von  einem  Rräftepaar  angefindffen  wird.  W.  Hess. 
Math.  Annal.  XXIII,  181. 

360.  Ueber  die  Biegung  und  Drillung  eines  unendlich  dünnen  elastischen  Stabes 

mit  zwei  gleichen  Widerstanden,  auf  dessen  freies  Ende  eine  Kraft  und 
ein  um  die  Hauptaxe  ungleichen  Widerstandes  drehendes  Kräftepaar  ein- 
wirkt.   W.  Hess.    Math.  Annal.  XXV,  1. 

Elektricitftt. 

361.  On  the  structure  of  mechanical  modeis  iJlustrating  some  properties  of  the 

aether.    G.  F.  Fitzgerald.    Phil.  Mag.  Ser.  6,  XIX,  438. 

362.  Ueber    die    Energie    und    den    Zwangszustand    im    elektrostatischen    Felde. 

G.  Adler.     Wien.  Akad.  Ber.  LXXXIX,  694;  XC,  1076. 
368.  Snr   Paction    r^ciproque    de    deux    spheres    ^lectris^es.     Mascart.     Compt. 

liend.  XCVm,  222. 
364.  Conditions  d'^quilibre  d'nne  lame  liquide  soumise  ä  des  actions  ^lectromagn^ 

tiques.    G.  Lippmann.    Compt.  Rend.  XCIX,  747. 
366.  Generalisation  et  d^monstration  ngoureusement  mäcanique  de  la  formule  de 

Joule.    A.  Ledieu.    Compt.  Rend.  XCVIIT,  69. 

366.  Sur  la  dätermination  de  Pohm  par  lamethode  de  Tamortissement.   Mascart. 

Compt.  Rend.  C,  309,  701. 

367.  On   the  theory   of  djnamo-electrical  machines.    R.  Clausius.     Phil.  Mag. 

Ser.  6,  XVU,  46,  119,  618. 

368.  On  the   electromagnetic  wave-surface.    Ol.  Heayiside.    Phil.  Mag.  Ser.  6, 

XIX,  897. 

369.  Sur  la  th^orie  de  Tinduction  dlectrodynamique.  P.  Duhem.  Compt.  Rend.  C,  44. 

370.  Electromagnetic  indnction  in  conducting  sheets  and  solid  bodies.   J.  Larmor. 

Phil.  Mag.  Ser.  6,  XVll,  1,  327.  -    F.  Himstedt  ibid.  826. 

371.  Ueber  die  Berechnung  der  InductionscoelBcienten  yon  Drahtrollen.  J.  Stefan. 

Wien.  Akad.  Ber.  LXXXVHI,  1201. 

372.  Sur  la  r^gulation  de  la  yitesse  des  moteurs  ^lectriques.   M.  Deprez.   Compt. 

Rend.  C,  1128,  1162. 

373.  De  Paction  de  la  chaleur  sur  les  piles,  et  de  la  loi  de  Kopp  et  de  Woestyne, 

G.  Lippmann.    Compt.  Rend.  XCIX,  896, 

374.  Sur  les  relations  <ilectrocapiUaires.    P.  Garbe.    Compt.  Rend.  XCIX,  123. 
376.  On  the  quadrant-electrometer.    J.  Hopkinson.    Phil.  Mag.  Ser.  6,  XIX,  291. 

Vergl.  Differentialgleichungen  847. 

EUiptisehe  Tranteendsnten. 

376.  Sur  la  theorie  des  fonctions  elliptiques.    K.  Weierstrass.    Acta  math.  VI, 

169.    [Vergl.  Bd.  XXIX,  Nr.  647.] 

377.  Zur  Theorie  der  elliptischen  Functionen.    H.  Weber.    Acta  math.  VI,  329. 

378.  Sulla  teoria  delle  funzioni  ellittiche.   F.  Brioschi.    Annali  mat.  Ser.  2,  Xü,  49. 

379.  Sur  un  thäordme  concemant  les  fonctions  elliptiques.    E.  Phragm<jn.    Acta 

math.  VII,  33. 

380.  Beweis  eines  Satzes  aus  der  Theorie  der  elliptischen  Functionen.    M.  Falk. 

Acta  math.  VII,  197. 

381.  Ueber  die  complexe   Multiplication   der   elliptischen  Functionen.    G.  Pick. 

Math.  Annal.  XXV,  433. 

382.  Ueber  einige  Bildungsgesetze  in  der  Theorie  der  Theilung  und  der  Trans- 

formation der  elliptischen  Functionen.  G.  Mor  era.  Math.  Annal.  XXV,  203. 

383.  Ueber  das  Umkehrproblem  der  elliptischen  Integrale.  M  Tichomandritzky. 

Math.  Annal.  XXV,  197.    [VergL  Bd.  XXX,  Nr.  464.] 

384.  On  the  expression  for  tiie  complete  elliptic  inte^al  of  the  second  kind  as  a 

series  proceeding  by  sines  of  multiples  of  tue  modular  angle.  J.  W.  L. 
Ulaisher.    Phil.  Mag.  Ser.  6,  XlX  504. 
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886.  Transfonnationen  der  elliptischen  Integrale  und  Fanctionen  in  Verbindung  mit 

der  Theorie  der  Eettenlinie.  E.  Oekin^hans.  Orim.  Archiv  2.  R.  II,  138. 

886.  On  the  qnadriqaadric  corve  in  connezion  with  the  theory  of  elliptic  functiona. 

A.  Öaylej.    Math.  Annal.  XXV,  162. 

F. 

Faetorenfolge. 
387.  Snr  nne  repr^sentation  de  la  fonction  exponentielle  par  an  prodoit  infini. 

B.  Lii)8chitz.    Compt.  Bend.  XCiX,  701. 
Vergl.  Bähen  669. 

Votbml 
888.  Frincipii  di   nna  teoria  delle    forme  differensiali   quadratiche.     6.  Bicci. 
Annali  mat.  Ser.  2,  XII,  136.    Vergl.  Nr.  323. 

389.  üntersnchongen  fiber  quadratische  Formen.    Bestimmang  der  Anzahl   ver- 

schiedener Formen,  welche  ein  gegebenes  Qenas  enthält.  H.  Minkowski. 
Acta  math.  VII,  201. 

390.  üeber  einige  algebraische  Formen,  welche  in  der  Theorie  der  Carven  vom 

Geschlechte  i>  =  o  auftreten.    B.  Igel    Wien.  Akad.  Ber.  LXXXIX,  218. 
Vergl.  Invariantentheorie.    Oberflächen.    Zablentheorie. 

Funetionen. 

391.  Die  allgemeinen  S&tse  über  den  Zusammenhang  der  Functionen  einer  reellen 

Variabein  mit  ihren  Ableitungen.    Az.  Harnack.    Math.  Annal.  XXIII, 
244;  XXIV,  217. 
892.  Zur  Theorie  der  eindeutigen   analytischen  Functionen.     C.  Bunge.     Acta 
math.  VL  229. 

393.  Zur  Theorie  der  analytischen  Functionen.    C.  Bunge.    Acta  math.  VI,  246. 

394.  8ai  sistemi  di  funziom  analitiche  e  le  serie  formate  coi  medesimi.  S.  Pin  eher  le. 

Annali  mat  Ser.  2,  XII,  11,  107. 
396.  Zur  Theorie    der  eindeutigen   analytischen  Functionen  mehrerer  Veränder- 
lichen.   0.  Biermann.    Wien.  Akad.  Ber.  LXXXIX,  266. 

396.  Sur  les  fonctions  holomorphes  de  genre  quelconque.    E.  Cesaro.    Compt. 

Bend.  XCIX,  26.  —  Hermite  ibid.  27. 

397.  üeber  eindeutige  Functionen  mit  mehreren  nicht  vertanschbaren  Perioden. 

0.  Bausenberger.    Math.  Annal.  XXV,  222. 

398.  Sur  certaines  fonctions  doublement p^riodiqnes  de  seconde esp^.  E.Goursat 

Compt.  Bend.  XCVIII,  36. 

399.  Die  vierte  Bechnunssstufe.    E.  Schulze.    Grün.  Archiv  2.  B.  III,  302. 

400.  Ueber den Eisenstein^schen Satz.  F.Gomes-Teizeira.  Grün. Archiv 2. B. III, 315. 

401.  Sur  une  g^n^ralisation  du  th^or^me  d^Abel.  H.  Poincar^.  Compt  Bend.  C,  40. 

402.  Sur  les  valeurs  que  prend  un  polynöme  entier  lorsque  la  variable  varie  entre 

des  limites  d^terminäes.    Laguerre.    Compt  Beod.  XCVIII,  136. 

403.  Sur  la  composition  de  polynömes  alg^briques  qui  n*admettent  que  des  divi- 

seurs  Premiers  d*nne  forme  däterminäe.  Lef^bure.  Compt  Bend.  XCVIII, 
293,  413,  667,  613. 

404.  Sur  les  diviseurs  de  certains  polynömes  et  Texistence  de  certains  nombres 

Premiers.    A.  Genocchi.    Compt.  Bend.  XCVIII,  411. 
406.  Sur  les  integrales  de  certaines  ^quations  fonctionelles.   G.  Eoenigs.   Compt 
Bend.  XCIX,  1016. 

406.  üeber  gewisse  durch  Functionalgleichangen  definirte  Functionen.    G.  Pick. 

Math.  Annal.  XXIV,  690. 

407.  Sur  les  groupes  hyperfuchsiens.    H.  Poincarä.    Compt.  Bend.  XCVlll,  603. 

408.  Sur  les  fonctions  hyperfuchsiennes.    E.  Picard.    Compt  Bend.  XCVIII,  668. 

XCIX,  862. 

409.  Sur  les  substitntions  Unfaires.    H.  Poincarä.    Compt  Bend.  XCVIII,  349. 

410.  Sur  certaines  snbstitutions  linäaires.   E.  Picard.  Compt  Bend.  XCVÜI,  416. 

411.  Ueber  ganuahiige  lineare  Substitutionen.  G.  Pick.  Math.  Annal.  XXIV,  688. 

412.  Ueber  die  Zusammensetzung   gantzahliger  linearer  Substitutionen  von  der 

Determinante  1  aus  einer  geringsten  Anzahl  fondamentaler  Substitutionen. 
A.  Erazer.    Annali  mat.  Ser.  2,  XII,  283. 

413.  Sur  les  ^oupes  d*ordre  fini,  contenus  dans  le  ^oope  des  substitntions  qaa- 

dratiques.    Antenne.    Compt.  Bend.  XCVIII,  666. 

414.  Becherches  sur  les  gpx>upe8  d^ordre  fini  contenus  dans  le  groupe  semi-cubiqne 

Cremona.    Antenne.    Compt.  Bend.  XCIX,  646. 
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415.  Proof  of  Prof.  Svlvester^s  fchird  law  of  mation.    A.  Bachheim.    Phil.  Mag. 

Ser.  5,  XVni,  469. 

416.  Determination  du  genre  d'ane  courbe  aigäbriqne.    L.  Raffy.    Math.  Annal. 

XXni,  627. 

417.  Sor  les   courbes  d^finies    par   les    ^quations   dififörentielles.     H.  Poinoarä. 

Compt.  Rend.  XCVUl,  287. 

418.  Ueber  die  Begrenzungen  von  Continua.    E.  Phragm^n.    Acta  math.  YU,  43. 

419.  8ur  les  coupures  des  fonctions.    Laguerre.    Compt.  Bend.  XCIX,  1065. 

420.  Ueber  verwandte  s- Functionen.    £.  Papperitz.    Math.  Annal.  XXV,  212. 

Vergl.  Abbildung.  Abersohe  Tranacenoenten.  Bestimmte  Integrale.  Cylinder- 
ranctionen.  Determinanten.  Differentialgleichungen.  Differentialquotienten. 
Differenzengleichungen.  Elliptische  Transcendenten.  Factorenfolge.  For- 
men. Gleichungen.  Invariantentheorie.  Eettenbrüche.  Kugelfunctionen. 
Mannigfaltigkeiten.  Qaaternionen.  Reihen.  Thetafunctionen.  Ultraellip- 
tische Transcendenten.    Zahlentheorie. 

Oeodisie. 

421.  Sur  un  moyen  d*obtenir  la  longitude  d'un  lieu,  oü  Ton  connalt  la  latitnde  et 

le  temps  sid^ral,  par  Tobservation  de  la  hauteur  vraie  de  la  Lune  ä  nn 
moment  pr^cis  connu  d*avance.   Ch.  Rouget.  Compt.  Rend.  XCVin,  226. 
Vergl.  Astronomie  294.    Hydrodynamik  516,  517,  518. 

Oeometrie  (absflUende). 

422.  Ueber  Systeme  von  Plancurven.    H.  Erey.    Acta  math.  Vli,  49. 

Oeometrie  (deioriptive). 

423.  Ueber  den  Pohike*8chen  Satz.    Fr.  Schur.    Math.  Annal.  XXV,  596. 

424.  Zur  wisaenschafUichen  Behandlung  der  orthogonalen  Axonometrie.    C.  Pelz. 

Wien.  Akad.  Ber.  XC,  1060. 

425.  Nota  sur  le  lavis  d*une  sphöre.    J.  Cottillon.    Compt.  Rend.  XCVQL  139. 

426.  Ein  Beitrag  zur  Schattenlehre.    J.  Prochazka.    Grün.  Archiv  2.  R.  Q,  101. 

Vergl.  Geschichte  der  Mathematik  463. 

Oeometrie  OiÖkere). 

427.  Zur  Theorie  der  Collineation  und  der  Reciprodtät.    M.  Pasch.    Math.  Annal. 

XXm,  419. 

428.  Zur  Theorie   der  harmonischen  Mittelpunkte.    G.  Eohn.    Wien.  Akad.  Ber. 

LXXXVUl,  424. 

429.  Zur  harmonischen  Theilung.    B.  Sporer.    Grün.  Archiv  2.  R  II,  111. 

430.  Ueber  Satelliteurven  und  Satellitflächen.  G. Eohn.  Wien. Akad.Ber.LXXXIX,  144. 

431.  Ueber  das  Problem  der  Glanzpunkte.  P.H.  Scheute.  Wien.  Akad  i^ er.  XC,  983. 
4.^2.  Geometnsche  Darstellung  der  Theorie  der  Polargruppen.   E.  W  aelsch.  Wien. 

Akad.  Ber.  LXXXVIH,  418. 

433.  Ueber  die  Bestimmung  von  Punktgruppen  aus  ihren  Polaren.    £.  W aelsch. 

Wien.  Akad.  Ber.  LXXXVHI.  1039. 

434.  Ueber  ein  Schliessungsproblem.    E.  W aelsch.    Wien.  Akad.  Ber.  XC,  160. 

435.  Ueber  einen  Satz  von  Stephanos.    G.  Eohn.    Wien.  Akad.  Ber.  XC,  226. 

436.  Sur  les  courbes  algäbriqnes  planes  de   degrö  quelconque.     M.  d*Ocagne. 

Comi)t.  Rend.  XOIX,  779. 

437.  Ueber  projectivische  Erzeugung  von  Curven.  £.  Bobek.  Math.  Annal.  XXV,  448. 

438.  Ueber  die  Steiner*schen  Polygone  auf  einer  Curve  dritter  Ordnung  C  und 

damit  zusammenhängende  Sätze  aus  der  Geometrie  der  Lage.  E.  Küpper. 
Maüi.  Annal.  XXIV,  1. 

439.  Metrische  Eigenschaften  der  kubischen  Parabel  (Raumcurre  dritter  Ordnung). 

H.  Schroeter.    Math.  Annal.  XXV,  293. 

440.  Propiätäs  de  9  points  d*une  courbe  jauche  du  quatriäme  ordre,  de  7  points 

d'une  cubique  gauche,  de  8  pomts  associäs.    A.  Petot.    Compt.  Rend. 
XCVm,  1245. 

441.  Ueber  die  Curven  vierter  Ordnung  mit  drei  Inflexionsknoten.  P.H.  Schonte. 

Grün.  Archiv  2.  R.  H,  113.    III,  113. 

442.  Sur  les  courbes  du  quatri^me  ordre.   C.  Le  Paige.  Compt  Rend.  XCVUI,  353. 

443.  Eine  einfache  lineare  Construction  der  ebenen  rationalen  Curven  fünfter  Ord- 

nung.   E.  Rohn.    Math.  Annal.  XXV,  598. 
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444.  Die  Raamcurven  fünfter  Ordnung  vom  Geschlecht  Eins.    Em.  Weyr.   Wien. 

Akad.  Ben  XC,  206. 
446.  Ein  Beitrag  zar  Gruppentheorie  auf  den  Gurken  vom  Geschlecht  Eins.    Em. 

Weyr.    Wien   Akad.  Ber.  LXXXVHI,  436. 

446.  Ueber  die  Aufgabe,  alle  Elemente  einer  ^[-gliedrigen  Gruppe  binärer  Formen 

zu   consbruiren,    wenn   ^   dieser   Formen   gegeben   smd.     R,  T  hie  nie. 
Math.  Annal.  XXm,  697. 

447.  Sur  les  involutions  biquadratiques.   C.  Le  Pai^e.  Compt.  Bend.  XCVIIT,  286. 

448.  Le  involuzioni  di  3«  e  4«  clasee  V.    M artin etti.    Annah  mat.  8er.  2,  XU,  73. 

449.  Sopra  alcune  trasformazioni  inyolutorie  del  piano.    V.  M artine tti.    Annali 

mat.  8er.  2,  XIH,  63. 

460.  Sur  riuYolution  des  dimensions  supärieures.   J.  8.  Vanecek  &  M.  N.  Vanecek. 

Compt.  Bend.  XCIX,  742,  866,  909. 
Vergl.  Elliptische  Transcendenten  886,  386.    Formen  390.    Functionen  416, 
417.     Inyariantentheorie  626.     Eonematik.     Lemniscate.    Mechanik  655. 
Oberflächen.    Oberflächen  zweiten  Grades. 

Geometrie  der  Lage. 

461.  Ueber  eine  Reihe  neuer  Th'atsachen  aus  dem  Gebiete  der  Tqpologie.   0.  Si- 

mony.     Math.  Anal.  XXIY,   263.     Wien.  Akad.  Ber.  LXXXVUl,  939. 
[Verjl.  Bd.  XXVUI,  Nr.  171.] 

462.  Ueber  einige  allgemeine  auf  Knotenverbindungen  bezügliche  Gesetze.  L.  E  o  1 1  er. 

Wien.  Akad.  Ber.  LXXXIX,  260. 

463.  Listing's  Topologie.    Tait.    Phil.  Mag.  Ser.  6,  XYII,  30. 

Goiehiohta  der  Mathematik. 
464«  Ueber  den  sogenannten  Seqt  der  ägyptischen  Mathematiker.    M.  Cantor. 

Wien.  Akad.  Ber.  XC,  476. 
466.  Ueber  die  Länge  des  Siriusjahres  und  der  Sothisperiode.    Th.  v.  Op  pol  ser. 

Wien.  Akad.  Ber.  XC.  667. 

466.  Astronomische  Untersuchungen  über  Finsternisse.  F.  E.  Ginzel.  Wien.  Akad. 

Ber.  LXXXVUl,  629.   LXXXIX,  491.    [Vergl.  Bd.  XXIX,  Nr.  732.J 

467.  Ueber  Eometenerscheinungen  in  früheren  Jahrhunderten.   M.  Lorsch.   Wien. 

Akad.  Ber.  LXXXIX,  767. 

468.  Sur  le  Tractatus  de  geometria  de  Petrus  de  Dada.   G.Eneström.   Biblioth. 

math.  1886,  94.  —  B.  Boncompagni  ibid.  196. 

469.  Die  Erfindung  des  Baculus  Geometricus.  8.  Günther.  Biblioth.  math.  1886, 137. 

460.  Di  tre  manoscritti  del  Maurolicio   che  si  trovano  neUa  Biblioteca  Vittorio 

Emanuele  di  Roma.    L.  de  Marchi.    Biblioth.  math.  1886,  141,  193. 

461.  Sur  un  cas  singulier  de  döformation  des  images  dans  les  lunettes.    Govi. 

Compt.  Bend.  XCIX,  479. 

462.  Sur  les  manusczits  de  mathämatiaues  de  la  CoUection  Libri  —  Ashbumham 

achet^e  par  le  gouvemement  Italien.  A.  Favaro.  Biblioth.  math.  1886,44. 

463.  Sur  un  traite  de  perspective  publik  par  Desargues  en  1636.    G.  EnestrÖm. 

Biblioth.  math.  1886,  89. 

464.  Sur  roiigine  du  symbole  x  employö  comme  signe  d*une  quantit^  inoonnne. 

G.  Eneström.    Biblioth.  math.  1886.  41. 
466.  Une  lettre  de  M^chain.    J.  Lefort.    Compt.  Bend.  XCVIII,  607. 

466.  Sur  les  premiöres  tables  de  logarithmes  publikes  en  Suade.    G.  Eneström. 

Bibßoth.  math.  1884,  121. 

467.  Sur  les  Tcrsions  latines  des  ^Mments  d*Euclide  publikes  en  SuMe.    G.  Ene- 

ström.   Biblioth.  math.  1884,  79. 

468.  Sur  les  äcrits  math^matiques  d'auteurs  ätrangers  publies  en  Suöde  ou  traduits 

en  su^dois.    G.  Eneström.     Biblioth.  math.  1886,  46,  92. 

469.  Sur  Texposition  et  TeuToi  aux  Enfants-Trouyds  de  Jean  Le  Bond  d'Alembert. 

L.  L  allem  and.    Compt  Bend.  C,  1443. 

470.  Sur  un  memoire  de  Chr.  Goldbach,  relatif  ä  la  somniation  des  s^ries,  pabH^ 

ä  Stockholm  en  1718.    G.  Eneström.    Biblioth.  math.  1884,  16. 

471.  Sur  un  thäoreme  de  Eant  relatif  ä  la  mäcanique  cäleste.    Faye.    Compt. 

Bend.  XCVIII,  948. 

472.  Sur  Torigine  du  monde.    Faye.    Compt.  Bend.  XCIX,  616. 

473.  Sur  une  lettre  de  Gauss  a  Olbers.    Govi.    Compt.  Bend.  XCIX,  607. 

474.  Sur  la  machine  analytique  de  Charles  Babbage.    L.  F.  Menabrea.    Compt 

Bend.  XCIX,  179.  —  L.  Laianne  ibid.  267. 
476.  Inauguration  du  monument  de  Fresnel.    Jamin.    Compt.  Bend.  XCIX,  461. 
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476.  Sur  im  äcrit  de  Gondorcet  intital^  EsBais  d*analjBe.  G.  Eneström.  Biblioth. 

math.  1885,  191. 

477.  Ferd.  Schweines  discoveries  in  the  theorj  of  detenninanta.    Th.  Muir.   Phil. 

Mag.  Ser.  6,  XVJII,  416. 

478.  Däcäs  de  J.  A.  Serret.   Boaley.    Compt  Bend.  C,  673.  —  Jordan  ibid.  674. 

—  Oaaian  Bonnet  ibid.  677.  —  Faye  ibid.  680.  —  Benan  ibid.  681. 

479.  Obfiäqnes  de  M.  BoUand.    Phillips.    Compt.  Bend.  C,  947.  —   Schloesing 

ibid.  950. 

480.  Obseques  de  M.  Desains.    Fisean.    Compt.  Bend.  C,  1257.  -  Troost  ibid. 

1259.  -  M^zi^res  ibid.  1264. 

481.  Obsöquee  de  M.  Tresca.    M.  L6yj.    Compt.  Bend.  C,  1610.  —  Haton  de  la 

Gonpilliäre  ibid.  1614. 

482.  Nekrolog  von  Ludwig  Scheeffer  (1859  —  1885).    G.  Cantor.    Biblioth.  math. 

1885,  197. 
Yergl.  Chronologie.   Gleichungen  500.   Graphisches  Bechnen.  Hydrodynamik 
519.   Zahlentineorie  716. 

Gleiehimgen. 

483.  Entwickelung  der  Wurzeln   einer  algebraischen  Gleichung  in  Summen  von 

rationalen  Functionen  der  Coefficienten.   C.  Bunge.   Acta  math.  VI,  305. 

484.  Ueber  die  Factorenzerlegung  der  Discriminanten  algebraischer  Gleichungen. 

E.  Netto.    Math.  Annal.  XXIV,  579. 

485.  Sur  les  polynömes  de  Jacobi.    Stieltjes.    Compt.  Bend.  C,  620. 

486.  Sur  le  thäor^me  de  M.  Brioschi,  relatif  aux  foncüons  sym^triques.  Sylvester. 

Compt.  Bend.  XCVDI,  868. 

487.  Sur  les   fonctions   sym^triques  des   diff^rences  des   racines   d*une   äquation. 

J.  T anner y.     Comp!  Bend.  XCVUI,  1420. 

488.  Sur  les  ^quations  alg^nques.    Berloty.    Compt.  Bend.  XCIX,  746. 

489.  Sur  les  dquations  alg^briques.    De  Jonquiäres.    Compt.  Bend.  XCIX,  345, 

469,  483. 

490.  Thäorämes  concemant  les  polynömes  alg^ric[ues  complets;  application  ä  la 

regle  des  signes  de  Descartes.  DeJonquiäres.  Compt  Bend.  XCIX,  1143. 

491.  Sur  les  äquations  alg^riques;  observations  au  sujet  d*une  communication  de 

M.  de  Jonquiäres.    L.  Laianne.    Compt.  Bend.  XCIX,  463. 

492.  Sur  une  extension  de  la  loi  de  Uarriot  Sylvester.  Compt.  Bend.  XCVIII,  1026. 

493.  Abaissement   des    limites    foumies   par    la   r^gle   des   signes    de  Descartes. 

D.  Andrä.    Compt.  Bend.  XCVlII,  212,  292,  661.    XCIX,  182. 

494.  Sur  la  rägle  de  Newton  pour  trouver  le  nombre  des  racines  imaginaires  des 

äquations  alg^riques  num^riqurs.  De  Jonqui^res.  Compt.  Bend.  XCIX, 
62,  111,  165,  269. 

495.  Sur  une  äquation  du  degrä  m  qui  n*a  jamais  plus  de  deux  racines  reelles. 

D.  Audrö.    Compt.  Bend.  XCVIII,  417.  —  Sylvester  ibid.  550. 

496.  Sur  le  ffenre  de  quelques  fonctions  enti^res.  Laguerre.  Compt.  Bend.  XCVIII,  79. 

497.  Bemer&ungen  über  Gleichungsauflösungen.    Th.  Sanio.    Grün.  Archiv  2.  B. 

n,  332. 

498.  Ueber  eine  die  Gleichungen  zweiten,  dritten  und  vierten  Grades  umfassende 

Auflösungsmethode.    H.  am  Ende.    Grün.  Archiv  2.  B.  III,  103. 

499.  Zur  Theorie  der   cubischen  Gleichungen.     E.  Oekinghaus.     Grün.  Archiv 

2.  B.  IIl,  92. 

500.  Bemerkung  zur  Descartes^schen  Auflösung   der   biquadratischen  Gleichung. 

C.  Weltzien.    Grün.  Archiv  2.  B.  III,  107. 

501.  Ueber  die  auf  lösbaren  Gleichungen  von  der  Form  a^  +  ux  +  v  =  0.   C.Bunge. 

Acta  math.  VII,  173. 

502.  ITeber  Gleichungen  siebenten  Grades  mit  einer  Gruppe  von  168  Substitutionen. 

P.  Gordan.    Math.  Annal.  XXV,  459.    [Vergl.  Bd.  XXIX,  Nr.  436.J 

503.  Sur  la  correspondance  entre  deux  espäoes  diffärentes  de  fonctions  de  deux 

systdmes  de  quantit^s,  corrälatifs  et  dgalement  nombreux.    Sylvester. 
Compt.  Bend.  XCVIII,  779. 

504.  Sur  les  ^quations  monoth^tiques.    Sylvester.    Compt.  Bend.  XCIX,  13. 

605.  Sur  Tequation  en  m&tnces  px  =  xq,  Sylvester.  Compt.  Bend.  XCIX,  67, 115. 

606.  Sur  la  r^solution  g^ndrale  de  Täquation  Unfaire  en  matrices  d^un  ordre  quel- 

conque.    Sylvester.    Compt.  Bend.  XCIX,  409,  432. 

507.  Sur  r^quation  lin^aire  trinöme   en  matrices  d*un  ordre   quelconque.    Syl- 

vester.   Compt.  Bend.  XCIX,  527. 

508.  Sur  la  thöorie  des  matrices.    Ed.  Weyr.    Compt  Bend.  C,  787,  966. 
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509.  Rationale  AosflQhniiig   der  Operationen    in    der  Theorie  der   algebraischen 

Functionen.    M.  Noether.    Math.  Annal.  XXQI,  311. 

510.  Sur  une  notion  qui  comprend  celle  de  la  divisibilitö  et  sur  la  thäorie  g^^- 

rale  de  Tälimination.    J.  Molk.    Acta  math.  VI,  1. 

511.  Zar  Theorie  der  Elimination.    E.  Netto.    Acta  math.  VI,  101. 

Verffl.  Analytische  Geometrie  der  Ebene  267.  Determinanten  819.  (xeschichte 
der  Mathematik  464.    Quatemionen.    Reihen  675. 

Onomoaik. 

512.  Zur  Theorie  der  Verticalsonnenohr.   L.  F  od  or- May  erhoff  er.   Wien.  Akad. 

ßer.  LXXXIX,  173. 

Oraphisoh«!  Beebnen. 

513.  Snr  un  point  de  Thi&torie  des  m^thodes  graphiqaes.    L.  Laianne..    Compt. 

Rend.  XCVUI,  1466. 

H. 
Hydrodynamik. 

514.  On  a  point  in  the  theory  of  pendent  drops.    A.  M.  Worthington.    Phil. 

Mag.  Ser.  5,  XIX,  46. 

515.  Th^oröme   nouvean   aar   la    dynamiqae    de   fluides.     F.  Fournier.    Compi. 

Rend.  C,  47. 

516.  On  the  ellipticity  of  planets.    L.  d*Auria.    Phil.  Mag.  Ser.  5.  XYIII,  229. 

517.  Sur  la  th^orie  de  la  figure  des  planstes.    0.  Gallandreau.    Compt.  Rend. 

XCIX,  1060.    0,  37,  163,  1204. 

518.  Sor  räqnilibre  d*ane    masse   fialde    anim^e  d*an   mouvement    de    rotation. 

H.  Poincarä.    Compt.  Rend.  C,  346,  1068.    Acta  math.  VII,  259. 

519.  Sur  r^qoilibre  d'on  segment  homogene  de  paraboloTde  de  r^volntion  flottant 

sur  un  liquide.    Em.  Barbier.    Compt.  Rend.  XCIX,  703. 

520.  Sur  la  räsistance  qu^oppose  un  liquide  ind^fini  au   mouvement   d*an  corps 

immergä.    J.  Bou^sinesq.    Compt.  Rend.  C,  935,  974. 
Yergl.  Astronomie  294.    Capillarit&t. 

I. 

Interpolation. 

521.  Sur  des  formules  trigonometriques  d*interpoiation.   G.  Fouret.   Compt  Rend. 

XCIX,  963,  1011.  1062. 

522.  Sur  la  mäthode  de  G^auss  pour  le  calcul  approch^  des  integrales.    A.  Mar> 

Itoff.    Math.  Annal.  XXV,  427. 

Inyariantantheorio. 

523.  Ueber  das  Verschwinden  der  harmonischen  Invariante  zweier  quadratiBcher 

Formen  von  beliebig  vielen  Veränderlichen.   J.  Rosanes.   Math.  Annal. 
XXm,  412. 

524.  Sur  les  invariants  simultan^  de  deux  formes  quadratiques.   C.  Segre.   Math. 

Annal.  XXIV.  152. 

525.  Ueber  die  Darstellung  binärer  Formen  und  ihrer  Covarianten  dorch  geome- 

trische Gebilde  im  Raum.    F.  Lindemann.    Math.  Annal.  XXIIi,  111. 

526.  Ueber  Differentialinvarianten.    S.  Lie.    Math.  Annal.  XXIV,  587. 

527.  On  Contrariants,  a  new  species  of  invariants.    J.  J.  Sylvester.    Phil.  Mag. 

Ser.  5,  XVllI,  374. 
Vergl.  Geometrie  (höhere)  446.    Kegelschnitte  532. 

H. 

Kegelidmitte. 

528.  Neue  Construction  von  Eegelschnittslinien  aus  zwei  conjugirten  Durchmessern. 

Fr.  Schiff n er.    Grün.  Archiv  2.  R.  III,  108. 

529.  Die  Construction  des  Krümmungsmittelpunktes  bei  Kegelschnitten.  C.  Schirek. 

Grün.  Archiv  2.  R.  III,  318. 

530.  Wann  stehen  die  von  einem  Punkte  an  eine  Kegelschnittlinie  gezogenen  zwei 

Tangenten  auf  einander  senk  recht  ?  F  r.  S  c  h  i  f  f  n  e  r.  Grün.  Archiv  2.  R.  II,  442. 

531.  Zur  Theorie  der  Kegelschnitte.    Fr.  Schiffner.    Grün.  Archiv  2.  R.  III,  S2S. 

532.  Ueber  Polygone,  weiche  einem  Gebilde  zweiten  Grades  umschrieben  sind. 

A.  Voss.    Math.  Annal.  XXV,  39. 
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533.  üeber  Kegelschnitte,   die  einem  Dreiecke^  eiubeschrieben  sind.    B.  Sporer. 

Gran.  ArchiT  2.  R.  II,  487. 

534.  Mehrfach  coliineare  Dreiecke   bei  Kegelschnitten.  ,J.  Valyi.    Grün.  Archiv 

2.  B.  II,  320. 
Vergl.  Kreis. 

Kettsnbr&ehe. 

535.  Sur  la  conyergence  d*ane  fraction  continne  alg^brique.    Halphen.    Compt. 

Rend.  G,  1451. 

536.  Sar  la  r^duction  en  fraction  continne  d'une  fraction  qui  satisfait  &  une  äqna- 

tion   lin^aire   du   premier   ordre   k  coefßcients    rationnels.    Laguerre. 
Compt.  Rend.  XCVIII,  209. 

537.  Sur  un  developpement  en  fraction  continue.  Stieltjes.  Compt. Rend. XCIX, 508. 

538.  Sur  une  g^närausation  des  ißractions  continues.    H.  Foincar^.    Compt.  Rend. 

XCIX,  1014. 


539.  Repräsentation  plane  relative  auz  däplacements  d^une  figure  de  forme  inva- 

riable assigettie  &  quatre  conditions.  A.  Mannheim.  Compt.  Rend.  C,  268. 

540.  Sur  le  roulement  des  surfaces.    B.  Resal.    Compt.  Rend.  C,  260. 

Xr«is. 

541.  Ueber  drei  geometrische  Kreisörter.    K.  Zelbr.    Grnn.  Archiv  2.  R.  II,  384. 

542.  Zwei  Kreissätze.    Ad.  Beyssell.    Grün.  Archiv  2.  R.  III,  385. 

KvgelAuetionen. 

543.  Sur  des  däveloppements  qui  se  rapportent  ä  la  distance  de  denx  points  et 

sur   quelques   proprietäs   des   fonctions   sphäriques.     O.  Callendreau. 
Compt.  ßend.  ICIX,  23. 
Vergl.  Functionen  394. 


544.  Ueber  die  Lemniscate.    F.  H.  Scheute.    Wien.  Akad.  Ber.  LXXXVIII,  1252. 

Logikealeftl. 

545.  The  logical  spectrum.    A.  Macfarlane.    Phil.  Mag.  Ser.  5,  XIX^  286. 


Magnetismiu. 

546.  On  a  determination  of  the  horizontal  component  of  the  earth*s  magnetisme 

at  Oxford.    R.  H.  M.  Bosanquet.    Phü.  Mag.  Ser.  5,  XVII,  438. 
VergL  Wärmelehre  702. 

Mannigfidtigksiten. 

547.  Ueber  unendliche,  lineare  Punktmannigfaltigkeiten.   G.  Cantor.  Math.  Annal. 

XXIII,  453.    [Verpl.  Bd.  XXIX.  Nr.  805.] 

548.  Ueber  verschiedene  Theoreme  aus  der  Theorie  der  Pnnktmengen  in  einem 

nfach  ausgedehnten  stetigen  Räume  Gn.  G.  Cantor.  Acta  math.  VII,  105. 

549.  Ueber  einen  zu  einer  unendlichen  Punktmenge  gehörigen  Grenzwerth.  0.  S  tolz. 

Math.  Annal.  XXIII,  152. 

550.  Ueber  die  Abbildung  einer  stetigen  linearen  Mannigfaltigkeit  auf  eine  un- 

stetige.   Az.  Harnack.    Math.  Annal.  XXIII,  285. 

551.  Ueber  den  Inhalt  von  Pnnktmengen.    Ax.  Harnack.    Math.  Annal.  XXV,  241. 


552.  Eine  Grappe  planimetrischer  Mazima  und  Minima.   J.  Lange.   Gran.  Archiv 

2.  R.  II,  480. 

553.  Sur  quelques  th^orämes  d*algäbre.    Stieltjes.    Compt.  Rend.  C,  439. 

Keduuiik. 

554.  Sur   Terpolodie    de   Poinsot.     De   Sparre.     Compt  Rend.  XCIX,  906.   — 

A.  Mannheim  ibid.  C,  938,  963.  -  A.  de  Saint  Germain  ibid.  1126.  — 
G.  Darbouz  ibid.  1555,  1576.  -  J.  N.  Franke  ibid.  1573.   Verffl.  Nr.  16. 

555.  Suirequilibrio  dei  poligoni  articolati  in  connessione  col  problema  delle  con- 

figurazioni.    G.  Junff.    Annali  mat.  Ser.  2,  XII,  169. 

556.  Ueber  die  Differentialgleichungen  der  Mechanik.  A.Vosb.  Math.  Annal.  XXV,  258. 
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567.  Sar  la  principe  de  la  moindre  action.  G.  Sabinine.  Annali  mat.  8er.  8, XII, 237. 

558.  Ueber  die  BeBÜmmung  von  Trägheitsmomenten  mit  Hilfe  Grassmann'scher 

Methoden.    B.  Mehmke.    Math.  Annai.  XXUI,  143. 

559.  Sur  les  effets  des  forces  matuelles.    P.  Berthot.  Compt.  Bend.  XCVIII,  1570. 

C,  1070.  —  De  Saint  Venaut  ibid.  XCIX,  6. 

560.  Salla  teoria  dei  moti  relativi.    £.  Padoya.    Annah  mat«  Ser.  2,  XII,  265. 

561.  Ueber  einige  neae  Formen  der  Integrale  des  Zwei<  und  Dreikörperproblems. 

A.  Seydler.    Wien.  Akad.  Her.  LXXXIX,  851. 

562.  Sur  un  thdoräme  de  Mr.  A  Lindstedt  concemant  le  probleme  des  trois  oorps. 

F.  Tisserand.    Compt.  Bend.  XCVIII,  1207. 

563.  Bewegung  eines    senkrecht   emporffeworfenen   Körpers.     B.  Hoppe.    Gnin. 

Arcluv  2.  B.  II,  274. 

564.  Ueber  die  Gravitation.    A.  Jarolinek.    Wien.  Akad.  Ber.  LXXXVIII,  897. 

[Vergl.  Bd.  XXIX,  Nr.  819.] 

565.  Ueber  den  Mechanismus  der  Fernwirkung  elektrischer  Kräfte.    J.  Odstrcil. 

Wien.  Akad.  Ber.  LXXXVIII,  1212. 

566.  Ueber   den   Mechanismus    der   Gravitation   und    des   Beharrungsvermögens. 

J.  OdstrüiL    Wien.  Akad,  Ber.  LXXXIX.  485. 

567.  Calcul  de  Tarc  de  contact  d'une  bände  m^tallique  flexible  enroul^e  suivant 

certaines  conditions  donnäes,  mais  quelconques,  sur  un  cyUndre  circuiaire. 
H.  Löaut^.    Compt  Bend.  XCVm,  41. 

568.  Belation  entre  la  puissance  et  la  r^sistance   appliqu^es  aux    deux   point» 

d'attache  d*nn  frain  k  lame,  lorsqu*on  tient  compte  de  Tälasticitd  de  la 
lame.    H.  L^ant^.    Compt.  Bend.  XCVIU,  219. 

569.  Sur  la  position  ä  attribuer   a  la  fibre   mojenne   dans  les  piäces  coorbes. 

H.  L^antä.    Compt.  Bend.  XCVIU,  1483. 

570.  Sur  la  concordance  de  quelques  m^thodes  gän^rales  pour  d^terminer  les  ten- 

sions  dans  nn  Systeme  de  points  r^unis  par  des  liens  älastiques  et  solli- 
cit^s  par  des  forces  ext^rieures  en  ^quUibre.  L.  F.  Menabrea.  Compt 
Bend.  XCVIU,  714. 

571.  £tude  sur  les  d^formations  gäom^triques,  d^termin^es  par  IMcrasement  d'an 

cylindre  entre  deux  plans.    T  res  ca.    Compt.  Bend.  XCIX,  104. 

572.  Sur  les  escillations  ä  longues  p^riodes  dans  les  machines  actionnäes  par  den 

moteurs  hydrauliques  et  sur  les  mojens  de  prävenir  ces  oscillations. 
H.  Löautö.    Compt.  Bend.  C,  154.  —  Phillips  ibid.  726. 

573.  Ueber   die  Grenze  der   Stabilität   eines  longitudinal   comprimirten  geraden 

elastischen  Stabes.    B.  Hoppe.    Grün.  Archiv  2.  B.  11,  108. 

574.  Sur  la  poussi6e  d'une  masse  de  sable,  k  surface  sup^rieure  horizontale,  contre 

une  paroi  verticale  ou  inclin^e.  J.  Boussinesq.  Compt.  Bend.  XCVIU, 
667,  720j  790. 

575.  Sur  le  principe  du  prisme  de  plus  ffrande  pouss^e,  pos^  par  Coulomb  dans 

la  thäorie  de  T^quilibre-limite  des  terree.  J.  Boussinesq.  Compt.  Bend. 
XCVIU,  901,  975. 

576.  Sur  une  Evaluation,  ou  exacte  ou  d'une  trds  grande  approximation ,  de  U 

pouss^e  des  tefres  sablonneuses  contre  un  mur  destinE  ä  les  soutenir. 
De  Saint  Venant.    Compt.  Bend.  XCVIII,  850. 

577.  Formules  simples  et  träs  approchöes  de  la  poussäe  des  terres,  pour  les  besoine 

de  la  pratique.    Flamant.    Compt  Bend.  XCIX,  1151. 

578.  Les  pöles  au  gyroscope  et  des  solides  de  r^volution.    Henry.    Compt,  Rend. 

C,  627. 

579.  Conditions  d'un  öldment  hälicoldal  pour  Teffet  utile  mq.YitnnTn  dlon  propulseor. 

Ch.  Hauvel.    Compt.  Bend.  XCIX,  755. 

580.  Sur  la  loi  des  densitds  ä  Tintdrieur  de  la  terre.    B.  Bad  au.    Compt  Bend. 

C,  972. 
Vergl.   Aerodynamik.     Astronomie.     Capillarität.    Elasticität    Elektridtät 
Hydrodynamik.  Kugelfunctionen.  Magnetismus.  Molekularphysik.  Optik. 
Pendel.   Potential.    Schwerpunkt.    Variationsrechnung  694.    Wärmelehre. 

Mehrdimeniional«  Geometrie. 

581.  BegelmSssiger  linear  begrenzter  Winkel  von  vier  Dimensionen.    B.  Hoppe. 

Grün.  Archiv  2.  B.  111.  111. 

582.  Analytische  Bestimmung  der  regelmässigen  convexen  Körper  im  Baume  von 

vier  Dimensionen  nebst  einem  allgemeinen  Satz  aus  der  Substitutions- 
theorie.   A.  Puchta.    Wien.  Akad.  Ber.  LXXXVIII,  806. 
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583.  Analytische  BeBtimmimj^  der  regelmässigen  convexen  Körper  in  Räumen  Ton 

beliebiger  Dimension.    A.  Pnchta.    Wien.  Akad.  Ber.  XC,  168. 

584.  lieber  die  regelmässigen  Körper  höherer  Dimensionen.   0.  Biermann.  Wien. 

Akad.  Ber.  XC,  144. 

585.  Der  Gy linder  in  homogenen  Bäumen.  C.  Quensen.  Gran.  Arohiy  2.  B.  III»  45. 

586.  Erweiterung  einiger  Sätze  der  Flächentheorie  auf  n Dimensionen.   B.  Hoppe. 

örun.  Arohiv  2.  B.  III,  277. 
Vergl.  Oberflächen  610. 

Xeteorologie. 

587.  Sur  les  mesures  en  astronomie.    A.  d^Abbadie.    Compt.  Bend.  XCIX,  359. 

Koleknlarphysik. 

588.  Ueber  das  Arbeitsqnantum,  welches  bei  chemischen  Verbindungen  gewonnen 

werden  kann.    L.  Boltzmann.    Wien.  Akad.  Ber.  LXXXVlII,  861. 

589.  Sur  un  ^noncä  g^n^ral  des  lois  des  äquilibres  chimiques.    U.  Le  Chatelier. 

Comi)t.  Bend.  XCIX,  786. 

590.  Sur  les  lois  de  la  dissolution.    H.  Le  Chatelier.    Compt.  Bend.  C,  50,  441. 

591.  Theorie  gänärale  de  la  dissociation.    Isambert.   Compt.  Bend.  XCVIll,  805. 

592.  On the chemical combination of gases. J.J.Thomson. Phil.Mag. 8er.5, XV III, 283. 

593.  Sur  les  mouvements  atomiques  et  mol^culaires.   M.  Langlois.   Compt.  Bend. 

XCiX,  780. 

M. 
Kantik. 

594.  Sur   la  comparaison  des  navires  au  point  de   vue  propulsif.    A.  Ledieu. 

Compt.  Bend.  C,  837. 

595.  Influence  du  roulis  sur  les  observations  faites  ä  la  mer  avec  le  cercle  ä  niveau 

de  mercure  de  Mr.  Benouf.    O.  Callandreau.    Compt.  Bend.  C,  1284. 

596.  On  a  speed-indicator  for  ships*  propellors  Arch.  Campbell  &  W.  T.  Goolden. 

PhiL  Mag.  Ser.  5,  XVIII,  57. 

O. 
Oberfliehon. 

597 .  Sur  le  degr^  des  surfaces  osculatrices.  DeJonqui^res.  Compt.Bend.XC  V II 1, 1 025. 

598.  Sur  an  appareil  destinä  ä  contröler  la  courbure  des  surfaceB  et  la  r^fraction 

des  lentilles.    L.  Laurent.    Compt.  Bend.  C,  903. 

599.  Sopra  uua  classe  di  sistemi  tripli  di  superficie  ortogonaU  che  conten^ono  un 

sistema  di  elicoidi  aventi  a  comune  Tasse  ed  il  passo.  L.  Bianchi. 
Annali  mat   Ser.  2,  XIII,  39. 

600.  Sopra  i  sistemi  tripli  ortogonali  di  Weingarten.    L.  Bianchi.    Annali  mat. 

Ser.  2,  Xm,  177. 

601.  Das  Verhalten  der  Hesse'schen  Fläche  in  den  vielfachen  Punkten  und  viel- 

fachen Curven  einer  gegebenen  Fläche.  K.  Bohn.  Math.  Annal.  XXUI,  82. 

602.  Sur  les  types  canoniques  des  formes  quadratiques  ternaires  des  dift'^rentielleB 

ä  discriminant  nul;  application  ä  la  th^orie  des  surfaces.  G.  Koenigs. 
Compt.  Bend.  C,  789,  847. 

603.  Sur  les  groupes  depoints  en  involution  marqu^  sur  une  surface.   Le  Paige. 

Compt.  Bend.  ICIX,  637. 
jß04.  Die  Cono-Cunei.    C.  Pabst    Grün.  Archiv  2.  B.  11,  281,  387. 

605.  Ueber  die  27  Geraden  der  cubischen  Fläche.    Bud.  Sturm.    Math.  Annal. 

XXni,  289,  599. 

606.  Contribuzione  alla  teoria  delle  27  retta  e  dei  45  piani  tritangenti   di   una 

superficie  di  3®  ordine.    E.  Bertini.    Annali  mat.  Ser.  2,  XII,  301. 

607.  Sur  les  surfaces  du  troisi^me  ordre.   C.Le  Paige.  Compt.  Bend.  XCVIII,  971. 

608.  Beweis,    dass    auf   einer   algebraischen  Fläche   vierter  Ordnung   mit   einer 

Doppelgeraden  ausser  dieser  nicht  mehr  als  16  Gerade  liegen  können. 
A.  Leman.    Grün.  Archiv  2.  B.  II,  223. 

609.  Ueber  die  Flächen  vierter  Ordnung  mit  dreifachem  Punkte.   K.  Bohn.   Math. 

Annal.  XXIV,  56. 

610.  Etüde  des  diff^rentes  surfaces   du  4.  ordre  ä  conique   double  ou   cuspidale 

(gänärale  ou  d^compos^e)  consid^r^es  comme  des  projections  de  1  inter- 
section  de  deux  vari^t^s  quadratiques  de  Tespace  ä  qaatre  dimensions. 
C.  Segre.    Math.  Annal.  XXIV,  313. 

611.  Ueber  Fläoien  vierter  Ordnung  mit  einem  Doppelkegelschnitte.    K.  Bobek, 

Wien.  Akad.  Ber.  XC,  928,  1168, 
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612.  Sulla  Buperficie  del  qnarto  ordine  avente  una  conica  doppia.    L.  BersolarL 

Aunali  mal  Ser.  2,  XIII,  81. 

613.  Die  DarBtellung  der  Flächen  vierter  Ordnung  mit  Doppelkegelschnitt  durch 

hjperelliptische  Functionen.  P.  E.  D  o  m  8  eh.  Grün.  Archiv  2.  B.  II,  193, 225. 

614.  Die  Construction  der  algebraischen  Flächen  aus  der  Anzahl  sie  bestimmender 

Punkte.    6.  v.  Escherich.    Wien.  Akad.  Ber.  XC,  1036. 

615.  Sur  quelques  propri^täs  g^närales  des   surfaces  alg^briques  de  degrä  quel- 

con^ue.    M.  d'Ocagne.    Compi  Rend.  XCIX,  744. 

616.  Ueber  die  Construction  der  Fl&chen  n^«' Ordnung.    Fr.  Schur,    Math.  Annal. 

XXm,  437. 

617.  Ueber  Variation  von  Geraden,  die  an  eine  Fläche  geknüpft  sind.   B.  Hoppe. 

Grün.  Archiv  2.  R.  III,  290. 

618.  Section  faite  dans  une  surface  d^veloppable  par  un  de  ses  plans  tangents. 

Jamet.    Compt.  Beud.  C,  1332.  —  Darboux  ibid.  1335. 

619.  Sur  les  surfaces  a  pente  uniforme  et  les  räseaux  proportionnels.  Ii.Lecornu. 

Compt.  Rend.  XCVIII,  972. 
Yergl.  Analytische  Geometrie   der  Ebene  268.    Bestimmte  Integrale  302. 
Cubatur.    Elektricität  368.    Kinematik  540.    Optik  633,  634. 

Oberfliehen  iweiten  Grades. 

620.  Ueber  Flächen  zweiten  Grades,  welche  zu  sich  selbst  polar  sind.    R.  Sturm. 

Math.  Annal.  XXV,  236. 

621.  Sur  une  eztension  des  thäorämes  de  Pascal  et  de  Brianchon  aus  surüetces  du 

second  ordre.    A.  Petot.    Compt.  Rend.  XCVIII,  726. 
Vergl.  Anal^ische  Geometrie   des   Raumes   276,   277,   278.    Cubatur   816. 
Kegelschnitte  532. 

Optik.' 

622.  Der  Winkelspiegel.    L.  Mack.  Grün.  Archiv  2.  R.  II,  1.  —  E.  Mack  ibid.  220. 

623.  Geometrical  methods  in  the  theorj  of  refraction  at  one  or  more  spherical  sur- 

faces.   J.  London.    Phil.  Ma^.  Ser.  5.  XVIIl,  485. 

624.  Th^orömes  relatifs  ä  Pactinom^tne   des  plaquee   mobiles.     Haton   de   la 

Goupilliäre.    Compt.  Rend.  C,  953. 

625.  Beweis   der  Giltigkeit  des  Fermat'schen  Satzes   für   die  Lichtbeweffung  in 

doppeltbrechenden  Medien.   H.  Pitsch.  Wien.  Akad.  Ber.  LXXXlX,  459. 

626.  Ueber  die  Brechung  des  Lichts  in   crystallinischen  Mitteln.    Soph.  Kowa- 

levski.    Acta  math.  VI,  249. 

627.  Sur  la  propagation  de  la  lumi^re  dans  un  milieu  cristallis^.    Soph.  Kowa- 

levski.    Compt.  Rend.  XCVIII,  856. 

628.  Ueber  den  Gang  der  Lichtstrahlen  durch  Glasröhren,  die  mit  Flüssigkeit  gefüllt 

sind,  und  eine  darauf  sich  gründende  Methode,  den  Brechungsexponenten 
condensirter  Gase  zu  bestimmen.   J.  Dechant  Wien.  Akad.  JBer.  XC, 539. 

629.  Ueber  die  durch  zahlreiche,    unregelmässig  vertheilte   Eörperchen   hervor- 

febrachten  Beuffungserscheinungen.  C.  Exner.  Wien.  Akad.  Ber.  XC,  827. 
e  amonnt  of  tue  atmospheric  absorption.    S.  P.  Langley.    Phil.  Mag.  ■ 

Ser.  5,  XVIII,  289. 

631.  Determination  des  indices  de  räfraction  par  des  mesures  Unfaires.    Ch.  V. 

Z  eng  er.    Compt.  Rend.  XCIX,  377 

632.  On  the  propagation  of  an  arbitrarv  electro-magnetic  disturbance,  on  sphe- 

rical waves  of  hght  and  the  djnamical  theory  of  diffraction.   Rowland. 
Phil.  Mag.  Ser.  5,  XVII,  413. 

633.  Die' Deformation  der  Lichtwellenfläche  im  magnetischen  Felde.  E.  v.  Fleisch!. 

Wien.  Akad  Ber.  XC,  1151. 

634.  Sur  la  forme  de  la  surface  de  Tonde  lumineuse  dans  un  milieu  isotrope  placä 

dans  un  champ  magnätique  uniforme:  ezistence  probable  d'une  double 
räfraction  particuli^re  dans  une  direction  normale  aux  lignes  de  forcc 
A.  Cornu.    Compt.  Rend.  XCIX,  1045. 
Vergl.  Geschichte  der  Mathematik  461,  475.    Oberflächen  598. 

P. 

Pendel. 

635.  Influence  de  Pattraction  luni-solaire  sur  la  marche  des  pendules.   AGailloi 

Compt.  Rend.  XCVIII,  893. 

636.  Sur  le  mouvement  d'un  corps  grave,  de  r^volution,  suspendu  par  un  point 

de  son  axe.    Halphen.    Compt.  Rend.  C,  1065. 
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Plaiümetrio. 

637.  The  uses  of  a  line-divider.    Sarah  Marks.    Phil.  Mag.  Ser.  6,  XIX,  280. 

638.  Der  Feuerbach^sche  Satz.    J.  Lange.    Gnin.  Archiv  2.  K.  II,  329. 

639.  Das  Sehnen -Tangentenviereck.   J.  Schnmacher.  Gran.  Archiv  2.  B.  II,  383. 

Vergl.  Maxima  nnd  Minima  652. 

Potsntial. 

640.  La  Laplace's  eqnation.    John  H.  Jellett    Phil  Mag.  Ser.  5,  XVIII,  400. 

641.  On  the  identity  of  energy.    Ol.  J.  Lodge.    Phil.  Mag.  Ser.  6,  XIX,  482. 

642.  Potential   einer  elliptischen  Walze.    U.  Bigler.    Gran.  Archiv  2.  R.  III,  337. 

643.  Sur  la  dlstribntion  da  potentiel  dans  des  masses  liqaides  limitäes  par  des 

faces  planes.    Appell.    Compt.  Bend.  XCVIII,  214. 

644.  Sur  la  dismbation  da  potentiel  dans  ane  masse  liquide  ayant  la  forme  d*an 

prisme  rectangalaire ind^fini.  Appell&Chervet.  Compt. Bend. XCVIII, 
368. 

645.  Distribution  du  potentiel  dans  une  plaque  rectangulaire ,  travers^e  par  un 

courant  ^lectrique  dont  le  regime  est  permanent.  A.  Chervet  Compt. 
Bend.  XCVni,  796.    XCIX,  78. 

646.  Sur  un  dispositif  qui  permet  d'obtenir  sdns  calcul  le  potentiel  magn^tique 

du  ä  un  Systeme  de  bobiues.    G.  Lippmann.    Compt.  Bend.  C,  1633. 

647.  Sur   le    potentiel    thermodynamique    et   la   th^orie    de    la    pile    voltaique. 

P.  Duhem.    Compt  &end.  XCIX,  1118. 
Vergl.  Differentialgleichungen  347. 

dnadratur. 

648.  Zur  Simpson'schen  Methode   der  mechanischen  Quadratur.    Fr.  Hocevar. 

Wien.  Akad.  Ber.  XC,  908. 

649.  Archimedische  Ereisquadratnr.    B.  Hoppe.    Gran.  Archiv  2.  B.  U,  447. 

Vergl.  Bestimmte  Integrale  304. 

Quatemionen. 

650.  Sar  les  quantit^  formant  un  groupe  de  nonions  analogues  aux  quatemions 

de  Hamilton.  J.J.Sylvester.  Compt.  Bend.  XCVDl,  273,  471.  [Vergl. 
Bd.  XXX,  Nr.  846.] 

651.  Sur  la  Solution  d'une  claese  träs  etendue  dMquations  en  quatemions.     Syl- 

vester.   Compt.  Bend.  XCVllF,  661. 
662.  Sur  la  Solution  du  cas  le  plus  gän^ral  des  ^quations  lin^aires  en  quantit^s 

binaires,  c'est  &  dire  en  quatemions  ou  en  matrices  du  second  ordre. 

Sylvester.    Compt.  Bend.  XCIX,  117. 
653.  Sur  les  deux  m^thodes,  celle  de  Hamilton  et  celle  de  Tauteur,  pour  r^soudre 

räquation  Unfaire  en  quatemions.  Sylvester.  Compt.  Bend.  XCIX,  473. 
664.  Sur  Tach^vement  de  la  nouveUe  möthode  pour  r^oudre  Täquation  linäaire 

la  plus  gän^rale  en  quatemions.    Sylvester.    Compt  Bend.  XCIX,  602. 
666.  Sur  la  Solution  explidte  de  T^quation  quadratique  de  Hamilton  en  quater- 

nions  ou  en  matrices  du  second  ordre.  Sylvester.  Compt. Bend. XClX,  666. 

666.  Sur  les  conditions  de  Texistence  de  racines  anales  dans  T^quation  du  second 

degrä  de  Hamilton  et  sur  une  m^thode  gdnärale  pour  r^oudre  une 
^quation  unilaterale  de  n*importe  quel  degrd  en  matrices  d'un  ordre 
quelconque.    Svlvester.    Compt.  Bend.  XCIX,  621. 

667.  On  tue  Solution  of  a  dass  of  equations  in   quatemions.    J.  J.  Sylvester. 

Phil.  Mag.  Ser.  6,  XVÜ,  392. 

668.  On  Hamilton's  quadratic  equation  and   the  general  unilateral   equation   in 

matrices.    J.  J.  Sylvester.    Phil.  Mag.  Ser.  6,  XVHI,  464. 

659.  Sur  la  thäorie  de  quatemions.    Ed.  Weyr.   Compt.  Bend.  XCVIII,  906,  1320. 

660.  Sur  les  nombres  complezes.    H.  Poincar^.    Compt.  Bend.  XCIX,  740. 


Beetifleation. 

661.  Ueber  den  Begriff  der  Länge  einer  Curve.    P.  de  Bois-Beymond.    Acta 

math.  VI,  186.    [Vergl.  Bd.  XXX,  Nr.  613.] 

662.  Construction  einer  näherungsweisen  Bectification  eines  Kreises.    M.  F.  Bret- 

schneider.    Gran.  Archiv  2.  B.  UI,  447. 
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668.  Zur  Convergenz  der  Beiben.    A.  Börsch.    Gran.  Archiv  2.  R.  IT,  445. 

664.  Ueber  die  Bedingungen  der  Giltdgkeit  der  Taylor'schen  Reihe.    Jnl.  König. 

Math.  Annal.  XXni,  460.    [Vergl.  Bd.  XXIX,  Nr.  416.J 

665.  Ueber  das  Verhalten   gewisser  Potenzreihen  auf  dem  Convergenzkreise.    A. 

Pringsheim.    Math.  Annal.  XXY,  419. 

666.  Ueber  eine  Eigenschaft  der  Potenzreihen.  Jul.  König.  Math.  Annal.  XXII f,  447. 

667.  Ueber  Multiplication  bedingt  convergenter  Reihen.    A.  Voss.    Math.  Annal. 

XXIV,  42. 

668.  Ueber  unendliche  Doppelreihen.    0.  Stolz.    Math.  Annal   XXIV,  157. 

669.  Beitrag  zur  Auswerthung  unendlicher  Producte  und  Reihen.    R.  Mildner. 

Wien.  Akad.  Ber.  LXXXVill,  591. 

670.  Sur  une  notation  propre  ä  repr^senter  certains  ddveloppement.    R.  Radaa. 

Compl  Rend.  XCVIII,  38. 

671.  Forme  g^närale  du  reste  dans  rexpression  d'une  fonction  au  moyen  d'autres 

fonctions.    Ch.  Lagrange.    Compt.  Rend.  XCVIII,  1422. 

672.  Ueber   die   Darstellung  willkürlicher  Functionen.     C.  Runge.    Acta  math. 

Vn,  387. 

673.  Zur  Theorie  der  trigonometrischen  Reihen.  0.  Holder.  Math.  Annal. XXIV,  181. 

674.  Sur  une  s^rie  analogue  ä  celle  de  Lagrange.  Amigues.  Compt.  Rend.  XCIX, 

1149. 

675.  Zum  Lagrauge*8chen  Reversionstheorem  und  Anwendung  auf  die  Lösung  der 

Keppler^schen  Gleichung.    £.  Weiss.    Wien.  Akad  Ber.  XC,  785. 

676.  Sur  rin^ersion  de  certaines  s^ries.   E.  Cesaro.  Annali  mat.  Ser.  2,  XIII,  339. 

677.  Applications  of  Möbius'  Theorem  on  the  reversion  of  certain  eeries.    J.  W. 

L.  Glaisher.    PhiL  Mag.  Ser.  5,  XVUI,  518. 
Vergl.  Functionen  394,  400.    Geschichte  der  Mathematik  470.    Gleichungen 
483.    Kugelfuuctionen. 

m. 

Sehwarpunkt. 

678.  Ueber  den  Schwerpunkt  der  gemeinschaftlichen  Punkte  zweier  Curven.  B.  Spo- 

rer.    Grün.  Archiv  2.  R.  III,  84. 

SphSrik. 
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